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Ynfruf 


an die 


P. T. Herren Waldbeſitzer und Forftwirthe. 


— — 


Das Directorium des oſterreichiſchen Reichsforſtvereines hat über 
Ermächtigung der letzten Generalverſammlung des Vereines, fuͤr die 
Redaction der öfterreichifchen Vierteljahresſchrift fuͤr Forſtweſen einen 
aus vier Directionsmitgliedern und dem Vereinsſecretaͤr zuſammen⸗ 
geſetzten Redactionsausſchuß beſtimmt, welcher bereits mit dem neunten 
Bande dieſer Zeitſchrift ſeine Wirkſamkeit beginnt, und deren moͤg⸗ 
lichſte Hebung und Vervollkommnung zur Aufgabe hat. 


Wir erlauben uns, dieß unſeren geehrten Leſern und Mitarbei⸗ 
tern mit dem Beifügen zur Kenntniß zu bringen, daß in gedachter 
Generalverſammlung auch die Erhoͤhung der Honorare fuͤr Beitraͤge, 
zu dieſer Zeitſchrift prinzipiell genehmiget wurde, daß wir daher 
Kraft deſſen und rüdfichtlich, im Grunde der und von Seite des Di⸗ 
rectoriums eingeräumten Vollmacht, von nun an die Beiträge, wie 
folgt, honoriren werben: Ä 
Ber Drudbogen 
Bulden öfl. W. 
Driginalaufjäge, welche feiner Ilmarbeitung bedürfen . 24 bis 40 
Driginalauffäge , welche wefentliche Umarbeitungen 

oder ftiliftifche Verbeſſerungen bevürfen, dann 

Üeberjegungen aus anderen Spraben . . . . 20 — 28 

& 


Ber Druckbogen 
Gulden öl. ®. 


SE 


Notizen, Auszüge aus anderen Schriften und Druck⸗ 
werfen, Literaturberihte - > 2 2 2 2.2.46 — 20 


Die Beiträge wollen wie bisher an den Vereinsfecretär (Neue 
Wieden, Joſefigaſſe Nr. 948, 1. Stod) eingefendet, und befondere 
Bedingungen , welche ein oder der andere Herr Verfaffer etwa ftellen 
wollte, ftetd ausdrücklich befannt gegeben werben. 


Wir glauben, daß dieſe fo weſentliche Erhöhung der Honorare 
zur reichlichen Lieferung gebiegener Auffäge uͤberhaupt, namentlich 
aber auch folcher anregen wird, deren Ausarbeitung den Berfaffern 
nur mit befonderen Koften möglich ift. 


Eine weitere mächtige Anregung und fofort Gewähr für fräftige 
Unterftügung des Unternehmens glauben wir überdieß in der that: 
ſaͤchlichen Hingebung unferes hohen Grundadels und der vaterländi- 
Ihen Forſtwirthe fie das Waldweſen des Kaiferreiches, und ver 
richtigen Erfenntnig deſſen, was demſelben noththut, vertrauensvoll 
annehmen zu koͤnnen. 


Diele Mitglieder des Hohen Adels und darunter mehrere der 
glänzendften Perfönlichkeiten Haben fich ven forftlichen Vereinen und 
ihren fachnüglichen Strebungen angefchloffen, fie würdigen dabei recht 
wohl, daß eine gediegene forftliche Literatur ein Hauptmittel zur 
Hebung der Waldeultur und damit zur Forderung ber nationalwirth⸗ 
Ichaftlichen und ihrer eigenen Intereffen fei. Wir geben und daher 
gerne der Hoffnung Hin, daß ed den P.T. Herren Waldbefigern 
gefallen werde, das viele Trefflihe und Eigenthümliche ihrer Korfte 
und des Wirthſchaftsſtandes verfelben durch ihre Betriebsorgane für 
die Zeitfchrift erheben und darftellen zu laffen, nicht nur damit , die 
forftliche Welt endlich überbliden könne, weldy reiche Summe von 
Ausgezeichneten im Waterlande beftehe, fondern damit auch das örtlich 
Beftehende und Bewährte in weiterem Kreife nugbringende Anwen: 
dung finden, und fo zu fletem Fortſchritte dienen Fönne. 


Unſere Herren Forſtwirthe werden zugeben, daß die Li⸗ 
teratur das Bindemittel für die ferne ftehenden Fachgenoſſen und auch 
ein Maßſtab ift, nach welchem man eben in der Yerne den Stand 
unferer Cultur zu meflen pflegt. — Nicht minder wird zugegeben 
werden, daß unfere Zeitfchriften, und dabei namentlich die, für das ganze 
Reich beftimmte „üfterr. Bierteljahresfchrift”, die Materialien liefern 
follen, aus welchen jene Wenigen, die in der dankbaren Lage find, 
fi) vorzugsweije der Wiflenfchaft zu widmen, diefe leßtere weiter 
bauen follen. 


Diefe und ähnliche Betrachtungen werden wohl gewiß Die geehrten 
Sachgenofien um jo mehr anfpornen, nah Kräften zu unferem 
fiterarifchen Unternehmen beizufteuern. — Mit Rüdficht auf das that- 
fächliche Vorkommen, erjcheint es bei diefer Gelegenheit am Plage, zu 
bemerken, daß der, vielen Forſtwirthen innewohnende Glaube, das in 
ihrer Gegend Beitehende habe nichts Beſonderes an fich, fei wahr: 
fcheinlich ohnedieß fchon Jedem befannt, und bedürfe ald etwas Ge⸗ 
möhnliches einer literarifchen Darftellung nicht mehr, haufig nur 
auf einer Befangenheit allzugroßen und fofort auf Borurtheilen 
beruht; und dag wohl nicht felten zu befcheidene Anfichten über 
den Werth eigener Leiftungen die bedauerliche Urſache find, daß 
local bewährte Einrichtungen und Erfahrungen nicht genug befannt 
werden , obwohl deren allgemeine Verbreitung nugbringend und höchft 
intereffant wäre. Es ift allerdings nicht zu verfennen, daß die Männer 
des Betriebes und der Verwaltung nur felten Zeit haben, zur forgfäl- 
tigen Ausarbeitung und ftiliftifchen Abrundung von Auffäben; eben 
deßhalb aber Haben wir auch vorgeforgt, und es zu einer unferer 
Hauptaufgaben gemacht, rohes Material und felbft bloße Skizzen zu 
Auflägen,, die und mitgetheilt werden, auf Begehr zu formiren und 
geeignet zufammenzuftellen. 


Wolle [hlüglich von allen Herren Bachgenoffen und Bachfreunden 
die Verficherung gütigft entgegen genommen werben, daß es das ftete 
Streben des Reductiond-Ausfchuffes fein wird, Alles aufzubieten, vie 


Wirkſamkeit des Reichsforſtvereines auch in literarifcher Beziehung 
durch die Zeitfchrift möglich zu ſteigern, und wolle es daher denfelben, 
im Hinblide auf den gemeinmüglichen wichtigen Endzweck gefällig fein, 
das Unternehmen durch geeignete Beitragdleiftungen freundlichtt zu 
unterſtuͤtzen. 


Vom Redactions⸗Comité. 


Anmerkung, Wir bringen bier zugleich zur Kenntniß unſerer P. T. Leſer, 
daß die Fortfegung bes im 4. Hefte, VIII. Bandes begonnenen Aufſatzes 
über das Forſtſchulweſen in dem nähften Hefte folgen werke, 


Subferiptions- Einladung 


an die 


P. T.’ Herren Waldbefiger und Forſtwirthe. 


Durch öffentliche Blätter iſt befannt geworben, daß in Trieft fich 
eine Gefellfchaft zu dem Zwecke gebilvet hat, dem Erfinder der Schraube 
an den Dampfichiffen , Joſef Reffel, ein Denkmal zu feben. 

Die Herren Forftdefiger und Forftmänner aufmerkfam machen zu 
wollen, welche Epuche die Erfindung der Schraube in der Schifffahrt 
macht , wie fehr Sie ſelbſt duch Alles berührt werden, was zur 
Verbeſſerung der Schifffahrt, folglich zur Förderung des Handels und 
der Gewerbe gefchieht; wie fehr daher auch Sie Urfache haben, dem 
Erfinder der Schraube Anerkennung zu zellen; dürfte wohl über: 
flüflig fein. 

Bon befonderem Intereffe für die Herren Horftbefiger und Forſt⸗ 
wirthe muß e8 aber fein und Ihre Theilnahme für diefen Mann wird 
ed erhöhen, wenn Sie erfahren: daß Joſef Reſſel ver Erfinder 
der Schraube vom Eintritte in das praftifche Leben an, bis zu feinem 
Tode dem Forftfache angehört hat. 

Der Reichsforftverein wird eine moͤglichſt vollftändige Biographie 
dieſes hervorragenden Mannes veröffentlichen. 

Bor der Hand mögen folgende KHauptmomente feines Lebens 
genügen: 

In Böhmen geboren, hat Reffel nad abfolvirten Eollegien an 
der FÜ k. Sorftlehranftalt zu Mariabrunn im öfterr. Küftenlanvde als 
k. k. Kreisdiſtricts-Foörſter, als E.f. Domänen-Waldmeifter; dann mit 
Beibehaltung feines Ranges und Titels ald Oberförfter beim F. k. Wald⸗ 
und Rentamte Montona in Iſtrien gedient. Im Jahre 1839 ift er zur 
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k. k. Kriegsmarine als Waldagent übergetreten und nach Auflöfung 
der Marine-Waldagenzien ald Arfenal:Intendant untergebracht worden. 
Selbft in diefer legteren Stellung , die er bis zu feinem Tode begleitet 
bat, ift er von Seite der k. k. Kriegsmarine ftetd in Yorftangelegen: 
heiten verwendet worden. 

Die Herren Forfibefiger und Yorfimänner werben nach biefer 
Mittheilung gewiß gerne bereit fein, dort, wo es fich darum handelt, 
das Andenfen des Mannes zu ehren, der ſich ald der Erfinder ber 
Schraube gerechten Anſpruch auf den Danf der Welt erworben und 
dadurch, daß er ein Defterreicher und Forſtmann war, dem Kaifer- 
ftaate ſowohl, ald fpezgiell dem ganzen Forſtfache befondere 
Ehre gebradt hat. 

Bon diefer Ueberzeugung durchdrungen , hat der Reichöforftverein 
bei der letzten Berfammlung am 7. Jänner 1859 ven Beichluß gefaßt: 
unter den Herren Yorftbefitern und Forſtmännern des öfterreichifchen 
Staated eine Sammlung von Geldbeiträgen für die Errichtung des 
Denkmales zu Ehren Reſſel's und die Zufendung des Ergebniſſes 
an die betreffende Gefellfchaft in Trieft, mit einer entfprechenden 
Widmungs-Adreſſe, zu vermitteln. 

Die Herren Waldbefiger und Forftwirthe werden daher ein- 
geladen, beliebige Gelobeiträge, entweder unmittelbar oder im Wege der 
Kronlandsforftvereine — un welche unter Einem dad entſprechende 
Erſuchen geftellt wird — an das Directorium des Reichöforftvereined 
in Wien bis Ende Juli 1859 einfenden zu wollen. 

Da der Reichöforftverein glaubt, durch die Vermittlung einer 
folchen Beitrage-Sammlung dem Wunfche der Herren Waldbeſitzer und 
Forftmänner nur zuvorgefommen zu fein, gibt er fih der angenehmen 
Hoffnung Hin, daß die Beiträge recht zahlreich einlangen werben. 


Aufſälltze. 


—— 


Ueber die Conſervirung des Holzes. 


Die verfchiedene Dauer des Holzes bei feiner Verwendung zu 
mannigfaltigen gewerblichen und bautechnifchen Zwecken hängt bes 
fanntlih vom Umftande ab, ob dasſelbe von dem Augenblide an, 
als es mit der Fällung dem Wirkungsfreife der vegetativen Thätigfeit 
entrückt wird, dem unter gewiſſen Verhältniſſen fo leicht eintretenden 
Procefie der Faͤulniß, längere oder kuͤrzere Zeit, zu widerſtehen 
vermag. 

Das frühere oder jpätere Beginnen und weitere Fortfchreiten 
der Fäulniß, welche mit der gänzlichen Zerftörung der Holzfafer 
endet , ift in erfter Linie von dem Gehalte des Holzes an ftiditoff- 
haltiger Materie abhängig, da gerade diefe Stoffe es find, welche 
wie bei allen Gahrungsprocefien die Entmifchung der im Hole vors 
handenen wäfferigen Süfte einleiten und auf Die Holzfafer übertragen, 
die für ſich allein der Verweſung lange wiberftehen fünnte. Dieſe 
ftickftoffhaltigen Materien find ed auch, melche in dem Zuftande ihrer 
Entmijchung vielen Infecten, befonderd aus der Yamilie der Kilophagen 
eine angemeflene Nahrung gewähren, — jo wie auch zur Entjtehung 
vor parafitiihen Gemwächlen (Schimmel und Schwimmen) Ber: 
anlaffung geben. Die Infecten durchbohren den Holzfürper in mannig- 
faltiger Richtung, zernagen die Holafafer in feined Wurmmehl und 
befördern dadurch den Zutritt von Luft und Feuchtigfeit von Außen. 
Die parafitiichen Gewächfe abforbiren durch ihre oft fehr ſchnell ein- 
tretende Ausbreitung die Holzſubſtanz und fo befchleunigen beide im 
Bereine das von dem Faͤulnißproceſſe begonnene Werf der Zerftörung. 

%* 


Trachtet man daher die angeführten Urſachen der Zerftörimg des 
Holzes mehr oder weniger zu befeitigen, fo wird offenbar in demfelben 
Grade auch die Dauer des Holzed erhößt. 

Diefen Zweck hat man auch auf verfchievene Weiſe zu erreichen 
gefucht, und ed laſſen fi) die bisher angewendeten Mittel auf drei 
Ideen zurückführen, welche dahin gerichtet find: 

1:tend die im frifch gefüllten Hole vorhandenen wäfferigen Süfte 
durch austrocknen möglichit zu befeitigen, fo wie den Zutritt ber 

Feuchtigfeit von Außen zu hindern ; 

2:tend dem Holze mit der Entfernung feiner wäſſerigen Säfte auch 
die in demjelben aufgelöften ſtickſtoffhaltigen Materien zu ent 
ziehen, und 
3-tend gleichzeitig mit der theilmeifen oder ganzlichen Entfernung 
diefer Materien an die Stelle derfelben andere Baulnißwidrige 

Stoffe in den Holzkoͤrper einzuführen. 

ad 1. Um auf dem erften Wege zum Ziele zu gelangen, gieng 
man allerdings von der richtigen Anficht ans, daß die im frifch 
gefüllten Hole vorhandenen wäfferigen Säfte oder die von Außen 
eindringende Feuchtigkeit den erften Anftoß zur Entmiſchung der ftiditoff- 
haltigen Materien geben; denn nur bei dem Vorhandenſein von 
Waſſer find diefelben gährungsfählg. Wuͤrde man daher Im Stande 
fein, dad Waſſer des natürlichen Pflanzenſaftes aus dem Holze durch 
Austrocknung vollfommen zu entfernen, und nach der Zeit auch den 
Zutritt der Feuchtigkeit von Außen gänzlich abzuhalten, fo wire 
hiemit wenigftend eine wefentlihe Beringung zur Erhöhung der 
Dauer des Holzes erfüllt. 

Die Austrodnung des Holzes innerhalb einer Furzen Zeit und 
in jenem Grade, wie felber zum Ziele führen könnte, läßt fich aber, 
wenigftens im Großen, nicht erreichen. Mollte man die Austrodnung 
größerer Holzftüde durch Anmwendung einer höheren Temperatur ver: 
vollftändigen und befchlemigen, fo würde diefer Verfuch ein ſtarkes 
Aufreigen des Holzes zur unausbleiblichen Folge haben, mithin einen 
andern, der technifchen Brauchbarfeit des Holzes abträglichen Uebel⸗ 
ftand herbeiführen. Auch das gänzliche oder theilweife Entrinden 
gefüllter Stämme, wie das &ntrinden auf dem Stode, — oder dad 
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Riegenlaffen gefäflter Stämme im belaubten Zuftande, um in ben 
kegteren Faͤllen dir noch durch einige Zeit fortdauernde Lebenskraft 
der Bäume zur fohnelleren Verdunſtung der wäflerigen Säfte zu 
benügen, bewirkt keineswegs eine volllommene Austrodnung des Holzes. 

Eben fe wenig ift man im Stande, den Zutritt der Yenchtigfeit 
von Augen durch einen Ueberzug von Delfarbe, Theer u. |. w. gaͤnzlich 
abzuhalten. Dergleichen Ueberzuge werben durch den Einfluß der Luft 
zerſtört, und müflen Daher, wenn fie wirkſam bleiben follen, öfter 
erneuert werben. Ueberdieß feßt ihre Anwendung voraus, Daß Das zu 
ſchuͤzende Holz bereit lufttroden iſt, widrigen Balls ſie gerade die 
entgegengefegte Wirkung hervorbringen. 

Die auf gemöhntichem Wege zu erreichende Austrocknung des 
Holzed, fo wie die Anwendung eines Anftriches müſſen daher als 
unzulängliche Mittel zu möglichfter Confervirung des Holzed betrachtet 
werden, und zwar um fo mehr, als die felbft bei der vollfommenen 
Austrocknung noch im Holze verbleibenden fliditeffhaltigen Materien 
beim nachmaligen Zutritte von Feuchtigkeit von Außen die Entmijchung 
der Holzfafer anregen koͤnnen. | 

ad 2. Zu den Gonfervirungsmethoden, welche dahin abzielen, Die 
im Wafler löslichen ſtickſtoffhaltigen Materien möglichft zu entfernen, 
gehören dad Auslaugen und Dämpfen des Holzes. 

Die unvollftändigfte Urt des Auslaugens beiteht im Verſenken 
des Holzeß in Waſſer. Brunnenroͤhren, oder andere Nutze und Bau⸗ 
hölgern, welche man längere Zelt in Wafferbehälter legt, die einen 
mehr oder weniger raſchen Abflug haben, werlieven durch das ein⸗ 
dringende Wafler einen Theil ihrer löslichen Säfte, und bewähren 
fich bei ihrer Verwendung von etwas laͤngerer Dauer. Dieler Erfolg 
wird aber erft nach) Jahren berbeigefüühet, da das Waller nur äußerft 
langjam nach Innen eindringen und feine auslaugende Wirkung 
äußern kann. Auch beim Auskochen des Holzes ſteht Die erforderliche 
Zeit mit der Umſtaͤndlichkeit diefer Methode in feinem vortheilhaften 
Verhaͤltniſſe, abgefehen davon, daß auch ver eigentliche Zweck, die 
volljtändige Extrahirung der Holzfäfte, keineswegs erreicht wird. 

Durch daß Dampfen, wobei man dad Holz; im geſchloſſenen 
Raume der Wirkung von Waſſerdaͤmpfen fo lange ausſetzt, bis das 


6 


Waſſer nicht mehr trübe und fchleimig abfließt, — ift man allerdings 
im Stande, den beabfichtigten Erfolg in furzer Zeit (in 8 bis 4 Tagen 
je nach der Holzart und Stärke der Hohftüde) zu erreichen. Obwohl 
das gedaͤmpfte Holz fich durch Leichtigkeit, Feſtigkeit und andere für 
feine technifche Verwendung ſchaͤtzenswerthe Eigenfchaften auszeichnet, 
fo hat man doch Die Ueberzeugung gewonnen, daß die alleinige An- 
wendung ded Dämpfend nicht ganz zum Ziele führe, und benübt es 
daher jegt, nur ald Mittel zur Vervollſtaͤndigung der fpäter angeführten 
Imprägnirungsmethoden. 

ad 3. Mit der Anwendung derjenigen Methoden, bei welchen 
man nach ber theilweifen oder gänzlichen Entfernung der Holzfäfte 
an ihre Stelle antifeptifche Mittel in den Holzförper einzuführen 
fuchte, beginnt die Gefchichte ber eigentlichen Holimprägnirungs- 
methoden. 

Bon diefen müflen offenbar diejenigen als entfprechend bezeichnet 
werden, welche den Zweck der Imprägnirung, nemlich die Ertra- 
birung der Holzfäfte und die Einführung der Eonfervirimgsmittel in 
das Innere des Holzkoͤrpers vollftändiger erreichen laffen. Bei übrigens 
gleichem Erfolge aber verdient wieder biefenige Methode den Vorzug, 
weiche mit der Einfachheit des Verfahrens eine geringere Koftfpieligfeit 
vereinigt, denn nur dadurch wird fie für die Inbuftrie im Großen 
zugänglich und bewährt ihren wahren praftifchen Werth. 

Die erften Berfuche dieſer Art beftanden darin, das zu im⸗ 
prägnirende Holz entweder unmittelbar ober nach vorausgegangenen 
Dämpfen in fette oder Barzige Subftanzen, in Holefiig, Theermaſſen 
u. d. gl. einzutauchen, alfo mir dieſen Flüſſigkeiten zu teänfen. Der 
Erfolg war aber aus dem Grunde ein ungenügenber, weil dieſe 
Subftanzen, befonderd wenn fie im Falten Zuftande angewendet werben, 
nur oberflächlih an den Holfafern haften. Dur Erwärmen ber 
Flüffigkeit wird zwar das Eindringen derfeiben etwas beförvert, keines⸗ 
wegs aber bis zu jenem Grade, als es für den fraglichen Zweck 
nothwendig iſt. Die im Inneren des Holzkoͤrpers von dem Eon: 
fervirungsmittel freigebliebene Holzfafer kann daher mit Der Zeit der 
Verweſung nicht wiverftehen und unterliegt auch dem Wurmfraße fo 
wie der Zerftörung durch cryptogamiſche Parafiten. 
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Einen weſentlichen Fortſchritt machte die Impraͤgnirung Dadurch, 
al8 man anfing, in den Holzförper folche Klüffigfeiten einzuführen, 
welche durch ihre fpec. Eigenſchaften der Faͤulniß entgegenwirken, und 
ſowohl den Angriff ver Infesten als auch die Entftehung der oben 
erwähnten PBarafitifchen Gewächle verhindern. Der Erfolg der Im⸗ 
prägnirung wurde natürlich um fo vollkommener, als man ed durch 
Anwendung geeigneter Apparate dahin brachte, Dad Eonfervirungs- 
mittel weiter in das Innere des Holzförperd einzuführen und die 
einzelnen Holzfaſern damit gleichlam zu umbüllen. 

Hlüffigfeiten, welche die oben angegebene Wirkung hervorbringen, 
find insbefondere die Auflöfungen einiger Metallfalze und das Kreofot. 
Bon den erfteren wurden bisher Die fchwefelfauren Verbindungen von 
Eifen, Kupfer und Zinf, das efligf. Eifen, denn das Quedfilber- 
und Zintchlorid am häuflgften angewendet und einige find auch noch 
gegenwärtig im Gebrauche. Am menigften Bat fih das fchmefelfaure 
Eifenoryd (Eifenvitriol) bewährt, weil dieſes Salz in dem Zuftanbe 
wie ed im Handel vorkommt, nicht vollfommen neutralifixt ift, ſondern 
überfchüffige Schwefelfäure enthält, und auch bei dem Einführen in 
den Holzförper von einigen Beitandtheilen des Holzſaftes eine theilweiſe 
Zerlegung erleidet. Die dadurch frei werdende Schwefelfäure wirkt 
dann zerflörend auf die Holzfaſer. Man ift zwar im Stande, diefen 
llebelftand dadurch zu befeitigen, daß man nach der erſten Imprägnirung 
des Holzes mit Eifenvitriol, noch eine zweite mit einer Auflöfung 
von Chlorcalcium, oder Schwefelcaleium oder Schwefelbarium vor⸗ 
nimmt, wodurch zwar ebenfalls eine Zerlegung des Eifenvitriols 
beiwirft wird, aber zwei neue Verbindungen u. 3. beziehungsmeife 
Eifenchlorum over Schwefeleifen, dann fihmefelfaurer Kalk, oder 
fchwefelfaurer Baryt entfliehen, von weldhen Berbindungen nur vie 
erfte auflößlich ift und mit dem ausgefchiedenen Holzfafte fammt ber 
überfchüffigen Smmprägnirungsflüffigfeit, aus dem Holzkörper entmweicht, 
während die feßtgenannten fich im Holze als feite und ımlösliche 
Stoffe abjegen. 

Eben diefe Nothwendigkeit, einer zweimaligen Injektion erhöht 
die Umſtaͤndlichkeit und den Koſtenpunkt bedeutend, fpricht daher gegen 
die Anwendung des Eifenvitriold ald Imprägnirungsmittel, 


Einen befieren Ruf, wenigſtens in gewiſſer Beziehung Hat fich 
das Duedfilberhlorid (Duedfilberfublimat) erworben. Die 
. auffallend antifeptifche Wirkung dieſes Präparates iſt zwar ſchon 
fängft befannt, und feine Anwendung als Mittel gegen den Wurm⸗ 
fraß und Trodenmober. wurde fchon zu Anfang diefes Jahrhunderts 
empfohlen. Die praftifche Ausführung im größeren Mapftabe Hat 
zuerft Kyan, ein englifcher Deftillateur im Jahre 1834 unternommen, 
weßhalb auch das Verfahren, das Holz durch Quedfilberchlorid vor 
dem Verderben zu fchügen, das Kyanifiren genannt wird. Man 
verwendete hiezu eine Auflöfung von 1 Gewichtstheil dieſes Präparates 
in 100 bi8 200 Theilen Waffer, in welche das Holz eine Woche 
hindurch eingetaucht wurde. Obwohl bei dieſem Verfahren die Auf- 
löfung nur bis zu einer geringen Tiefe eindringt, indem die in den 
Moren des Holzed vorhandene Luft das tiefere Eindringen hindert, 
fo bat dennoch die Erfahrung bewielen, dag Fyanifirted Holz eine 
ungewoͤhnlich lange Dauer zeigt, und auch dem Wurmfraße, fo wie 
der Schwammbildung vollfommen widerſteht. Diefe Wirkung ifl 
offenbar nur der außerordentlich giftigen Befchaffenheit des Queck⸗ 
filberchlorides zuzufchreiben. Da dasfelbe aber ein fehr theuered Prä- 
parat ift, fo trifft auch diefe Methode den Vorwurf der Koftfpieligfeit, 
su welcher noch ber Uebelſtand Fommt, daß wegen der erwähnten 
außerorventlich giftigen Befchaffenheit dieſes Präparate Die größte 
Borficht bei dem Imprägniren und der Verwendung des Tyantfirten 
Holzes erforderlich ift. 

In neuerer Zeit Baben ſich nach vielfach angeftellten Verſuchen 
das Zinktchlorid, das Kreofot und ſchwefelſaure Kupfer 
o xy d (Kupfervitriol) als Conſervirungsmittel am beften bewährt. 
Nur in der Anwendung dieſer Mittel iſt man von zwei weſentlich 
verſchiedenen Geſichtspunkten ausgegangen, und es haben ſich daher in 
dieſer Beziehung auch zwei verſchiedene Methoden herauggeſtellt u. z. 

a. jene Art der Impraͤgnirung, bei ‚welcher das Holz ſammt der 
zu injicirenden Flüffigfeit in große eiferne Gefäße eingefchloffen 
und mittelft eined durch eine Druckpumpe hervorgebrachten ftarfen 

Drudes ein tiefes Eindringen der stäigfe | in den Holzförper 

erreicht wird, Dann 


b. jene Methode, bei welchen man venfelben Erfolg ganz einfach 
durch den eigenen hydroſtatiſchen Drud der Imprägnirunge- 
flüffigfeit herbeifühtt. 
ad a. Dem Franzofen Breant, Ober: Brobiermelfter der Parifer 

Münze, gebührt ohne Zweifel das Verbienft, den Weg zur Aus- 
führung der unter a angeführten Methode angebahnt zu Haben. 

Schon im Jahre 1831 gelang e8 demſelben, eine vollſtaͤndigere 
Holzimprägnirung dadurch zu erreihen, daß er die Holzſtücke in 
aufrecht ftehende eiferne, mit der Imprägnirungsflüffigfeit angefüllte 
Zilinder brachte, welche nach dem Prinzipe der gewöhnlichen Dampf: 
feijel gebaut waren, und nad) erfolgtem luftdichten Verſchluſſe diefer 
Zilinder, einen Drud von 8—10 Atmosphären auf die Flüffigfelt 
einwirken ließ. Später vervollftändigte er fein Verfahren in der Art, 
daß er die Luft aus dem die eingetauchten Holzſtücke einfchließenden 
Zilinder möglichft entfernte, damit auch die in den Zwiſchenraͤumen 
des Holzes vorhandenen Safe zu entweichen Gelegenheit fanden. 
Dadurch wurde es möglich, bei Anwendung des oben angegebenen 
ftarfen Druckes auf die Slüffigfeit eine große Menge derfelben in das 
Holz einzupreffen. Als Imprägnirungsflüffigfeit verwendete er bei 
feinen zahlreichen Verſuchen oͤlige und harzige Stoffe, und Auf: 
loͤſungen verſchiedener Metallſalze. 

Ihm iſt auch die Entdeckung über die nachtheilige Wirkung der 
Salze mit ſaurer Reaktion, namentlich des Eiſenvitriols, ſo wie auch 
die Angabe zu verdanken, dieſem Nachtheile durch eine, nach theilweiſer 
Austrockung des Holzes vorzunehmende zweite Injection zu begegnen. 

Dieſes Berfahreu nad) Breant bat ohne Zweifel den fpäteren 
vom Jahre 1838 bis 1848 in England von Bethel uud Payne aus- 
geführten Arbeiten zur Grundlage gedient. Dieje brachten es. durch 
eine zweckmaͤßige Einrichtung des Impraͤgnirungs⸗Apparqtes allmählig 
dahin, Die technifche Ausführung zu erleichtern. 

Die Einrichtung der an mehreren "Orten nad englifchem Mufter 
gebauten Apparate, welche vorzugemweife zur Imprägnirung der 
Eifenbahnfchmellen dienen , und daß hiebei beobachtete Verfahren beſteht 
der Weſenheit nach in Folgenden : 
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Die zur Aufnahme der Schwellen beftimmten,, Horizontal liegenden 
eifernen Zilinder Haben eine Dimenfion, um 150 bis 300 Stüde 
Schwellen faffen zu können. Diefe werden auf Fleine eiferne Wagen 
geladen und in den Präparirzilinder eingefihoben. Iſt derſelbe beſchickt 
und luftdicht verſchloſſen, fo wird aus einem in der Nähe befinvlichen 
Dampfkeſſel Waflerdampf eingeleitet, um dad Holz einzulaugen. Durch 
ein vom unteren Ende ded PBräparirzilinderd abzweigendes, mit einem 
Hahne verfehened Rohr, wird den condenfirten Waſſerdaͤmpfen und 
den aus dem Holze entweichenden Säften von Zeit zu Zeit ein freier 
Abfluß geftattet. Nach beenvigten Dimpfen wird diefed Rohr geichloffen 
und es erzeugt fich Durch die weitere Condenftrung der noch im Praͤparir⸗ 
feffel vorhandenen Waſſerdaͤmpfe ein fuftverdünnter Raum, welcher 
durch Anwendung einer, vermittelft einer Dampfmaſchine in Be- 
wegung geſetzten Ruftpumpe vervollftändiget werden Fann. 

Aus einem in den Boden eingegrabenen Bottich, welcher Die 
SImprägnirungsflüffigfeit enthält, und.mit dem Prägnirzilinder durch 
ein mit einem Hahne verfehenes Rohr in Verbindung fteht, fteigt 
dann beim Oeffnen des Hahnes die Imprägnirungsflüffigkeit in Folge 
des Äußeren Luftprudes in den Zilinder. Hierauf wird durch eine 
ebenfalls von der Dampfmalchine in Bewegung gefegte Drudpumpe 
eine neue Menge der Imprägnirungsflüffigkeit eingeleitet und ver 
Drud bis auf 8-10 Atmosphären gefteigert. Diefer ſtarke Drud 
verurfacht nun das vollftändige Eindringen ber Ylüfligfelt in ven 
Holzkörper. 

Weiche Höher, wie Birken und Pappeln, auch Buchen werden 
auf diefem Wege vollfommen imprägnirt. Bei Eichen iſt der Erfolg 
nicht fo günftig, da bei diefen die Fluͤſſigkeit fat nur durch Die Hirn- 
enden einzubringen vermag. Der eigenthümliche organifche Bau des 
Eichenholzes, namentlich das Vorhandenſein der vielen und großen 
Marfftrahlen fcheint dem feitlichen Eindringen ver Flüffigfeit hinderlich 
zu fein. 

Das bei diefer Methode in neuerer Zeit am häufigften angemwenbete 
Imprägnirungsmittel befteht aus einer Auflöfung von Zinkchlorid u. 3. 
auf 100 Gewichtötheile Wafler 1 Theil dieſes Salzed. In England 
benügt man auch Kreofot, welches dort aud dem in ben Gas⸗ 
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beleuchtungsanftalten als Nebenprobuct gervonnenen Steinfohlentheer 
erzeugt wird. In anderen Rindern ſteht biäher der hohe Preis des 
Kreofoted feiner ausgedehnteren Anwendung hinderlich entgegen. Auch 
hat das Kreofot, welches allerdings als eines der beften Conſervirungs⸗ 
mittel befannt ift, die Eigenfchaft gegen fich, daß es dem imprägnirten 
Holze einen lange anhaltenden üblen Geruch ertheilt. 

Man mag übrigend was immer für eine Flüffigfeit als Im⸗ 
prägnirumgdmittel in Anwendung bringen, jo bedingt diefe Methode 
jedenfalls ein fehr umfländliches Verfahren, und die Herſtellung eines 
jehr Foftipiellgen Apparates. 

ad b. Die aber unter b erwähnte zweite Methode, bei welcher 
man das Eindringen des. Imprägnirungsmitteld durch den eigenen 
hydroſtatiſchen Drud derſelben erreicht, iſt eine Erfindung des 
Dr. Boucherie zu Bordeaur in Zranfreich. 

Derfelbe beichäftigte fich durch eine Reihe von Jahren mit Ver⸗ 
fuchen zur Auffindung eines zwedmäßigen Imprägnirungsverfahrend. 
Schon im Jahre 1837 nahm er fein erſtes Privilegium auf eine 
Methode, die Dauer ded Holzes vurch die Injection faͤulnißwidriger 
Subftanzen zu erhöhen. 

Geftüst auf die Lehre über das Emporfteigen der Pilanzenfäfte 
durch die Wirfung der endosmatifchen Kraft, benütte er bei feinen 
erften Verfuchen die Lebensthätigfeit der Pflanzen, um in ftehenbe 
Bäume mit dem emporfteigenden Safte dad Imprägnirungsmittel 
(Auflöfungen verfehiedener Sale) einzuführen. Diefe bereits im Jahre 
1806 von Heinrich Cotta angeregte Idee hat Dr. Boucherie in folgender 
Weiſe ausgeführt. 

Der zu imprägnirende Stamm wurde am Stodende im ganzen 
Umfange bis nahe an den Kern eingefchnitten, und Dich Streben 
oder Seile vor dem Umſturze gefichert. Unterhalb des Sägelchnittes 
wurde ein wafferbichter fadfürmiger Verband angebracht und in den⸗ 
jelden die in einem Bottich enthaltene Auflöfung durch eine Röhre 
eingeleitet. Auf diefem Wege gelang es allerdings in ben ſtehenden 
Baum jede beliebige Flüſſigkeit bis in Die Außerften Zweige und 
Blütter emporzuleiten, ja felbft mehrere fich gegenfeitig zerſetzende 
Auflöfungen nacheinander einzuführen und durch Die erfolgenben che⸗ 
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miſchen Niederfchläge dem Helje verſchiedene Farben mitzutheilen, 
Dieſes Berfahren war aber vüdfichtlich der technifchen Ausführung 
fehr umftändlih und wurde daher bald wieder aufgegeben. 

Bon der urjprünglichen Idee, die Lebendfraft der Biume und 
der emporfteigenden Saftſtroͤme zur Imprägnirung zu berügen, gänzlich 
abfehend, war der Erfinder in der Folge vielmehr bemüht, aus den 
Baumen den Saft möglichkt zu entfernen und an deſſen Stelle die 
Smprägnirungsflüfligfeit auf eine andere einfache Weile einzuführen. 
Er ließ zu diefem Behufe die Büume fällen und nach dem erfolgten 
Abäſten und entgipfeln in eine mit dem bideren Ende nach aufwärts 
gerichtete Stellung bringen. Zur Aumahme der Imprägnirungs: 
flüffigfeit wurde an das aufiwärtögerichtete Stammende ein aus waflers 
dichtem Stoffe beftehenver fadfürmiger Behälter der Art angebunden, 
daß der Abfchnitt des Stammes gleichlam den Boden dieſes Behälters 
bildete. In dem Maaße, ald die in den Behälter eingebrachte Im⸗ 
prägnirungeflüfligfeit in das obere Stammende eindrang, erfolgte 
aus der entgegengefeßten Schnittfläche das Abfließen des Holzfaftes. 
Durch fortwährendes Nachgießen von neuer Jmprägnirungsflüffigfeit 
in den Behälter, konnte man ed leicht dahin bringen, allen Eaft 
auszutreiben und den Stamm mit dem Gonfervirungsmittel zu fättigen. 

Mit viefem Verfahren, bei welchen füh der Erfinder eine ein: 
fache Naturkraft, den hydroſtatiſchen Druck dienſtbar zu machen 
verftand, war nun die Idee verwirklicht, das Entfaften des Holzes 
und die Einführung des Imprägnirungsmitteld auf eine einfache 
Weiſe zu bewerkſtelligen Durch fortgefegte Verſuche brachte er es 
endlich dahin, alle Schwierigkeiten der technifchen Ausführung, welche 
bie fenfrechte Aufftellung der Stimme, dad Nachgießen ver Fluͤſſigkeit 
u. d. gl. mit fich brachte, vollkommen zu befeitigen. 

Das dermalige Berfaßren der Holz = Imprägnirung nad) 
Dr. Boucherie, welches in den Memoiren der franzöfifchen Central. 
Aderbau» Gefeltfchaft vom Jahre 1846, dann in der: allgemeinen 
Forſt⸗ und Jagdzeitung vom Jahre 1858 vom Oberforſtrathe von Berg 
näher beichrieben ift, befteht der Hauptfache nach in Folgendem: 

Auf einem ebenen etwad geneigten Plate werden die zu im- 
prägnirenden, noch mit ber Rinde veriehenen Hößer an beiden Enden 
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auf Unterlagen Horizontal aufgelegt, und auch in der Mitte von 
zwei folchen nnterftüßt. Zwiſchen den in ber Mitte vorhandenen 
Unterlagen befindet ſich ein bleiernes ober kupfernes an dem einen 
Ende gefchloffenes Leitungsrohr, aus welchem mehrere Kautſchuk⸗ 
töhren in folcdhen Abktänden ausmunden, daß zwiſchen je zwei dieſer 
Köhren ein zu imprägnirendes Holgftüd eingelegt werben Tann. Die 
metallene Leitungsröhre reicht bis zu einem hölzernen Gerüfte, auf 
welchen in einer Höhe von wenigſtens 25—30 Fuß ein Bottich fteht, 
welches die Imprägnirungsfüfiigfeit (eine Auflöfung von Kupfer⸗ 
pitriol) enthält. Diefe kam aus dem Bottich mittelft eined Hahnes 
in die Leitungsröhre abgelafien werden. Die Kautfchufröhren werden 
vorläufig bis zum Beginne Der Operation zugebunden oder durch 
Einflemmen in hölzerne Zangen geichloffen. Um die Imprägnirung 
zu bewerfftelligen, werden die aufgelegten Holzftüde in die Mitte bis 
auf Yıo ihred Durchmeflerd durchſchnitten, und dann mittelft einer 
Winde oder von unten eingetriebener Keile etwas gehoben, damit Die 
Schnittflüche nach oben beiläufig %a bis Ya Zoll auseinanderflafft. 
Am Umfange der Flaffenden Schnittfläche wird dann ein Hanffeil 
eingelegt, welches in ber Mitte dicker ift als an den beiden Enden. 
Sit dieß gefchehen, jo wird der Etamm durch Entfernung der Keile 
oder Rachlaffen der Winde wieder in feine urfprüngliche Rage gebracht, 
wodurch die Echnittfläche zwar wieder zufammenflaffte, aber vermöge 
des eingeflemmten Hanffeiled im Inneren der Schnittfläche ein hohler 
Raum entfteht. Hierauf wird zunächft an der Schnittfläche von oben 
in ſchiefer Richtung eine Deffnung gebohrt, welche in den erwähnten 
hohlen Raum einmündet. Um nun die Imprägnirungsflüffigfeit in 
diefen hohlen Raum einzuführen, wird die mit einem hölzernen An⸗ 
fage verfehene Kautſchukroͤhre geöffnet und in das Bohrloch geftedt. 
Die Kupfervitriollöfung dringt jeßt vermöge des hydroſtatiſchen Drudes 
mit Gewalt in den hohlen Raum der Schnittflähhe ein, mid preßt 
den Holzfaft von beiden Seiten gegen die Enden ded Stammes, an 
welchen der Abflug des ausgetriebenen Saftes und der überfchüffigen 
von dem Holzkörper nicht aufgenommenen Knpfervitriollöfung erfolgt. 
Die ablaufende Fluͤſſigkeit gelangt in ınttergelegten Rinnen In eineit 
Sammelbottich, aus welchem diefelbe mittelft einer Bumpe in das auf 
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dem @erüfte ſtehende Gefäß zurüdgeleitet wird. Durch Hinzugabe 
einer angemeffenen Menge von Kupfervitriol if diefe Fluͤſſigk eit zum 
wiederholten Gebrauche tauglich. 

Innerhalb 36—48 Stunden ift ein mäßig flarker Stamm von 
der dorpelten Lünge einer Eifenbadnfchwelle mit Kupfervitriollöfung 
gefüttiget und die Imprägnirung vollendet. 


Auf ähnliche Art verfährt mar, wenn Stämme nicht gefchnitten, 
fondern ihrer ganzen Länge nach verwendet werden ſollen. In dieſem 
Halle wird die Flüffigfeit auf dem Abfchnitte des dickeren Endes ein: 
geleitet und der Abflug erfolgt aus der Schnittflüche des entgegen: 
gefegten Stammendes. 


Dieſes Berfahren nach Boucherie hat nach dieſer Darftellung 
weſentliche Vortheile von der unter a angeführten Imprägnirungs- 
methode. Der Hiezu erforderliche Apparat ift nicht Foftfpielig und Die 
ganze Operation eben fo einfach als ficher. Mit diefer Methode fcheint 
daher dad Problem einer billigen, für die Inpuftrie im Großen zu⸗ 
gänglichen Art der Holzimprägnirung vollfommen gelöst zu fein. Sie 
Hat fih in Frankreich, wo fie bereits feit 10—12 Jahren Im aus⸗ 
gedehnten Maaßſtabe angemwenbet wird, von dem günftigften Erfolge 
bewiefen. Die auf den Telegrafenlinien und Eifenbahnen angewendeten 
Zelegrafenftangen und Bahnfchwellen wurden bei einer nach Sjährigem 
Gebrauche vorgenommenen Unterſuchung noch ganz gut erhalten 
befunden. 


Diefer günftige Erfolg wurde auch bei der im Jahre 1855 zu 
Paris ftattgehaltenen Induftrie-Ausftellung von der zur Prüfung der 
fraglichen Imprägnirungs- Methode betrauten Jury vollfommen ge⸗ 
würdigt und dem Erfinder die große goldene Ehrenmebaille zuerkannt. 


Gegenwärtig ift das Privilegium ded Dr. Boucherie Eigenthum 
von Autier und Compagnie und zum Gegenftande einer ausgedehnten 
Unternehmung geworden. Diefe Geſellſchaft Bat in Frankreich und 
anderen Ländern mehrere Agentien errichtet. Die in Defterreich thätige 
Agentie bat bereitd an mehreren Orten Werkpläge errichtet; ein 
ſolcher befteht auch auf der ärariſchen Holzlegftätte zu Hütteldorf 
bi Wien. 
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Auf demfelben wurden im abgelaufenen Spätfommer und Herbfte 
Imprägnirungen, vorzugsweife mit Rothbuchen vorgenommen. Die 
im November eingetretene Kälte hat die Arbeit unterbrochen, welche 
im Fruͤhjahre wieder fortgefegt wird. | 

Referent wird die ihm durch Die Nähe dieſes Werfplages dar: 
gebotene Gelegenheit benügen, um die bei den fortgefegten Arbeiten 
gemachten Beobachtungen über das Detail ded Verfahrens zu fammeln, 
und die Refultate diefer Beobachtungen in einem fpäteren ausführlichen 
Berichte zufammenftellen. 


Sroßbauer, 
f. f. Brofeflor. 
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Ueber Ablöfung der MWaldfernitute in Ungarn. 


Seit dem Erjcheinen des Allerhoͤchſten Patented vom 2. Mär, 1853, 
mittelft welchem die Regelung der Befißverhältniffe in Iingarn, und 
damit auch die Ablöfung der Waldfervitute angeordnet worden ift, 
wurde. über die Modalitäten der zwedmäßigften Durchführung bes 
Patentes bei den Verfammlungen ded ungar. Forftvereined fo viel 
geiprochen, und in defien Vereinsjchrift fo viel über dDiefen Gegenftand 
gefchrieben, daß man glauben follte, ed wäre derſelbe fchon völlig 
erfchöpft, und man fei über den dabei einzufchlagenden Weg voll- 
fommen im Reinen. 

Nichts defto weniger aber herrſcht ſowohl bei den Vertretern ber 
Belafteten, wie der Berechtigten, als auch bei den, mit der Durch⸗ 
führung des fraglichen Patented betrauten Organen eine gewaltige 
Mannigfaltigfeit in der Auffaffung und Anwendung deöfelben, und 
werben bei den diesbezüglichen Verhandlungen höchft abweichende, fich 
kreuzende Anfichten und Meinungen ausgefprochen und geltend zu 
machen gefucht. 

Daher rührt ed denn auch zum großen Theile, daß namentlich 
bei der flavifchen Bevölkerung fo felten ein freundfchaftlicher Vergleich 
bei der Ablöfung des Lrbarial-Holgbezugsrechted zu Stande kommt, 
weil die Vertreter der Berechtigten häufig ſich Hoffnungen Hingeben, 
die felten oder nie in Erfüllung gehen fönnen, und fo ihre Glienten 
ebenfall8 irre geführt werden ; denn bei Feiner Ablöfung beftehender 
Nuprechte fommen fo viele maßgebende Umftänve zu erwägen, ald bei 
der der Walpfervituten. 

Aufgefordert von mehreren Seiten will ich es wagen, die in 
diefer Angelegenheit erlangten Erfahrungen, und den von mir einge: 
Ieblagenen Weg mitzutbeilen, hoffend, daß auch andere Fachgenoſſen 
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meinem Beifpiele folgen, umd dadurch mehr Klarheit und Ueberein⸗ 
ſtimmung in dieſes höchft wichtige Gefchäft gebracht werde, 

Bei der Ablöfung eined beftehenden Holzbezugsrechtes mittelft 
Zutheilung einer Waldflaͤche find es vorzugsweiſe zwei Berhältniffe, 
bie nicht außer Acht gelafien werden fünnen, und zwar: 

1. die Qualitaͤt und der Gebrauchswerth des bisher von den 
Berechtigten bezogenen Holzes, im Bergleiche zu ber Dualität 
und dem Gebrauchswerthe desjenigen Holzes, welches der Berech- 
tigte Tünftighin aus dem Ihm zufallenden Walde beziehen wird. 

2. Der Arbeitsaufwand, der mit der Aufbereitung und Bringung 
ded bisher bezogenen Holzes verbunden war, und mie fich der⸗ 
felbe bei der Aufbereitung und Bringung der Hölzer aus dem 
den Berechtigten zugewieſenen Walde geftalten wird. 

Erft aus dieſen zwei richtig geſtellten Verhaͤltniſſen läßt ſich der 
wahre Werth des bisherigen Holgbezugsrechtes, fo wie auch der wirk⸗ 
liche Werth, der durch die Ablöfung entfallenden Walbfläche ermitteln. 

Bekanntlich orbnet das für Ungarn beitimmte Allerh. Patent 
vom 2. März 1853 ausdrücklich an, daß alle beſtehenden Holzſervi⸗ 
tuten durch Zumelfung einer Waldfläche abgelöft werden müffen, und 
geftattet mur für ausnahmsweiſe Bälle eine Regulirung des Urbarial> 
holzbezuges durch Firirung einer beftimmten Ouantität von Brenn- 
und beziefungsweile Bauholz. 

Nach dem 8. 11 des erwähnten Patentes ift der Grundſatz feſt⸗ 
zuhalten, daß in der Regel für eine ganze Anfüfligfeit Feine geringere 
Fläche als 2 Joche, und feine höhere ald 8 Joche, das Joch zu 
1200 5 FI. gerechnet, und nur dort, wo nach den örtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen mit diefem Ausmaße nicht mehr die biöherige gefegliche Nutzung 
gewonnen würbe, ausnahmsweiſe eine noch höhere Ziffer des Aus⸗ 
maßes in feinem Yalle jedoch über 12 Joch beftimmt werben dürfe. 

Es kann übrigend auf ein geringered Ausmaß ald 2 Joch abge- 
gangen werden, wenn zur nachhaltigen Erzeugung dieſes Holz: 
quantums eine Walpfläche von 2 Jochen nicht erforderlich if. 

In den meiften Gemeinden der Preßburger Gefpannfchaft be- 
fhränfen fich die, den gewelenen Unterthanen aus den Walvungen der 
ehemaligen Grundherrſchaften gebührenden Nutzungen u auf den 

Biertell. Schrift f. Forſtw. IX. 1. 
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Bezug von Af- und Gipfelholz unter 4" Durchmeſſer ımd Klaubholz. 
Nur wenige Gemeinden haben außerdem noch das Hecht, Das zur 
Erhaltung der Dächer ihrer Wohngebäude und Stallungen erforderliche 
Bauholz nah) dem Gefehartifel vom Jahre 1836 zu beziehen. 

In gerechter Würdigung der mit diefer Abgabe verbundenen Laſt 
und der durch die Berechtigten bei der Ausübung ihres Rechtes häufig 
begangenen Webergriffe und Iinfüge, Haben im verflofienen Derennium 
auf gerichtlichen Wege mehrere in der Umgegend von Preßburg 
gelegene Dominien den Urbarialfolzbezug dahin geregelt, daß für 
jede ganze, halbe, viertel oder achtel Anfäffigkeit je nach Maßgabe ein 
gewiſſes Quantum des oben bezeichneten Brennmaterlaled als jährs 
licher Bezug feitgelegt wurde, 

Es dürfte Hieraus einleuchten, daß unter dieſen Verhältnifien die 
Berechtigten unzweifelhaft das gerinafte und bilfigfie Brennholz 
fortiment bezogen haben , für welches dem Belaſteten Walbbefiger 
wenn er ed nicht an die Berechtigten hätte abgeben muͤſſen, auch nur 
der geringfte Erlös zugelommen wäre, oder welches er in geößerer 
Menge Häufig gar nicht hätte verwerthen koͤnnen. 

Unmoͤglich ift es aber, mehreren Berechtigten folche Wälder aud⸗ 
zufcheiden, in welchen nur fo ſchwaches, wenig werthvolles Holz 
allein enthalten wäre, da in jedem etwas älteren Beilande auch noch 
das viel beſſere Derbholz (Scheiter, Ausſchuß, Prügelholz) enthalten 
ift, von welchem dem foliden Inhalte und der Brenngüte nach 1 Klafter 
mehr werth ift, ald 2 Klafter jenes ſchwachen Holzes 

Nicht felten enthalten die auszuſcheidenden Waldtheile außerdem 
noch Bau⸗ Zeug⸗, und Werkholz, deſſen Werth und Breid jenem des 
ſchwachen Holzes oft um das 4- und mehrfache uͤberſteigt. 

Aus diefem Furz dargeftellten Sachverhalte geht nun klar hervor, 
daß der Holzbezugsberechtigte bei der Ausſcheidung des ihm zufallenden 
Waldes es ſich wird gefallen laflen müffen, daß feine biäher bezogene 
Anzahl Klafter At: und Gipfelholzes nach den, im betreffenden. ihm 
zufallenden Waldtheite vorfommenden beſſern Holzarten und Sextimenten 
reducirt werde. 

Eben fo verhält es ſich mit dem Aufbereitungd- und Bringungs- 
aufwand. Diefer ift ſchon nach der Entferming der Holzichläge von 
den Wohnorten der Berechtigten, und nach der gebirgigen ober ebenen 
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Lage ein ſehr verfhledener. Ye entfernter der Holzſchlag von dem 
Berechtigten liegt, defto weniger Hola mirb er täglich aufarbeiten 
fönnen, weil ex mehr Zeit zu dem Hin- und Nachhauſegehen vers 
wenden muß. Auch nach dem Sortimente iſt die Ylufarbeitung eine 
ſehr verfchiedene, und kann der Arbeitdaufmand bei der Gewinnung 
des fchwächeren unterbrüdten Durchforftungsholzes im Enigegenhalte 
zu dem Derbholze oft faft ein doppelter ſein. 

Der Zuhrmaun, welcher bei weit und im Gebirge gelegenen 
Holzfchlägen längere Zeit braucht, um das Holz nach Haufe zu bringen, 
muß auch eine geringere Laft laden, ald bei kürzeren Diftungen, oder 
bei ebenem Wege. 

Diefe in dem verfihiedenen Arbeitsaufwande begründeten Ber- 
haͤliniſſe kann man eben jo wenig als den verfchievenen Holzwerth 
und Preis außer Acht laflen, wenn es fi darum Handelt, dem 
Berechtigten ten eigentlichen Werth feines bisherigen Holgbezugsrechtes 
in dem auszuſcheidenden Walde zu fichern, ohne ihn dabei auf Koften 
des belafteten Waldbeſitzers zu begünftigen. 

Wenn der Letztere den Berechtigten bisher in feinen entfernten 
Waldtheilen den Holbezug gu geftatten hatte, ſo mußten biefe hiebei 
auch einen größeren Zeit- und Arbeitsaufwand beftreiten, und es 
fonnte für fie das Holzbezugsrecht unter ſolchen Umſtänden unmöglich 
denfelben Werth haben, welchen es hätte, wenn die Walptheile in ver 
unmittelbaren Naͤhe ihrer Wohnorte liegen würden , und fie deshalb 
daraus ihr Holz mit einem viel geringeren Zeit und Arbeits-Auf- 
wanbe hätten erlangen fönnen. j 

Dielen größeren Arbeitsaufwand muß aber auch der Waldbeſitzer 
beftreiten, jobald er in feinen entfernteren und entfernteften Wald- 
theilen Hölzer nugen will, und es wird ihm dann ein kleinerer Rein⸗ 
ertrag pr. Klafter übrig bleiben, ald aus den näher gelegenen Wald» 
teilen, wofelbft die Aufarbeitung und Bringung des Holzes mit 
wenigen Koften verbunden ift. 

Hieraus folgt num, daß bei der Ablöfung eined Holzbezugs⸗ 
rechtes, welches bisher in, von den Berechtigten weit entfernten Wald⸗ 
gegenden ausgeübt wurde, die Nähe der ihnen zugetheilt werdenden 
Wälder in Anfchlag zu bringen jei, weil fie wegen des bei ihrer 

2 * 
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Nutzung offenbar geringer werdenden Arbeitsaufwandes gewinnen, ber 
Mialdbefiger hingegen durch die Abtretung diefer näher gelegenen Wald» 
theile im Vergleiche zu feiner biöherigen Verpflichtung verlieren müßte, 
wenn biefem Berhäftniffe nicht gehörig Rechnung getragen würde. 

Die Annahme, daß bei der. Ablöfung von Nupungsrechten, der 
mit der Ausübung derfelben verbundene Arbeitsaufwand, nicht in 
Anschlag zu bringen fei, erfcheint für jene Gegend, wo Das ganze 
Jahr hindurch ſowohl ein Fuhrwerks⸗ als auch ein Tagwerksverdienſt 
beſteht, ungegründet, und wäre nur Dort zu rechtfertigen, wo ein 
folcher Arbeitöverbienft nicht zu finden wäre, und wo ber Berechtigte, 
was hier der Ball nicht ift, fein Recht durch das ganze Jahr aus 
üben darf, mithin das Holz auch zu ſolchen Zeiten baden und aus 
dem Walde nach Haufe führen kann, wenn er feine andermeitigen 
Arbeiten und Berdienfte hätte. 

Es wird daher der Grundſatz feftzubaften fein, daß dort, wo ein 
Holzbezugsrecht mittelft einer Walpfläche abgelöft werden fol, und 
wobei die verfchiedeniten Werthöverhältnifie bei den Holzarten und 
Sortimenten, fo wie auch ein verfchiedener Arbeitsaufwand bei der 
bisherigen und fünftigen Nutzung vorfommen, die Aufgabe ſowohl für 
den Berechtigten als den Belafteten nicht anders rechtlich gelöft werven 
fönne, als wenn zuerft der wahre nnd eigentliche Werth, welchen bie 
Nutzung für den Berechtigten biöher hatte, beziffert und eine folche 
Waldflaͤche ermittelt würde, deren jährliches Exrträgniß dem berechneten 
jährlichen Nutzwerthe gleichfommt. 

Diefer Fürgang erfcheint auch im Allerh. Patente vom 2. März 
1853 vorgezeichnet , in welchem die Abrechnung der Gegenleiftungen 
der Berechtigten geboten wird. 

Wie anders Fönnte man aber von einem Holzbezugsrechte die im 
Holzdaden und Hohführen beftehenden Gegenleiftungen abziehen, 
wenn man nicht dieſe ungleichartigen Größen im Geldwerthe aus—⸗ 
drücken wollte, 

Daß bei der Ablöfung des Holzbezugsrechted mittelft einer Wald⸗ 
flüche der verfchievene Werth und Preis der Holzarten und Sortis 
mente, fo wie ber dabei vorkommende verfchledene Arbeitsaufwand 
gehörig in Rechnung genommen werde, oder mit anderen Worten, daß 
durch die dem Berechtigten abzutretenden Waldflaͤchen nur der Werth 
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deö bisherigen Holzbezugsrechtes nachhaltig gefichert werben foll, dafür 
fpricht auch das Faif. Patent, mo es im $. 11 aushrüdlich Heißt, daß 
die auszuſcheidende Walpflähe mit Rückſicht auf Die örtlichen 
Berhältniffe, insbefondere auf die Beichaffenheit und Erträgniß- 
fähigfeit des Waldes feflzufegen ſei. 

Die gebotene Beachtung der örtlichen PVerhältniffe und ver 
Befchaffenheit des auszufcheidenden Waldes kann nur durch Die Dars 
ftellung des Stodwerthes für jedes Holzfortiment verwirklicht werben. 

Der Stodwerth ergibt fich aber befanntlich aus dem localen 
Berfauföpreife ver Hölzer nach Abfchlag des dabei erforverlichen Auf- 
bereitungs⸗ und Bringungsaufwandes , welcher nach den beftehenden 
Tag: und Fuhrlöhnen zu bemefien ift. 

Der Stockwerth iſt daher ſowohl für den bißherigen Urbarial⸗ 
Holzbesug, al8 auch für den Fünftigen Holzbezug aus den den DBe- 
rechtigten zufallenden Wäldern zu ermitteln, wenn man ben vernünf: 
tigen Anforberungen beider Partheien gerecht werben will. 

Nach diefer unvermeidlichen Einleitung will ich zu dem Gegen- 
ftande felbft übergehen, und die verfchiedenen Fälle berühren, welche 
auf Grund des beftehenven 11fus, oder zufolge flattgehabten früheren 
Berträgen in den einzelnen Gemeinden vorfommen, wie folche in dem 
am Schluffe beigefügten Ausweiſe enthalten find. 

Sm Sinne ded k. E. Patented 8. 11 Hat das amtshandelnde 
Organ des Urbarialgerichted den Ilmfang der, den gewejenen Unter⸗ 
thanen gefeglich gebuͤhrenden Nutzungen, und der Gegenleiftungen zu 
erheben. Erfteres farm anſtandslos gefchehen, wenn, wie das auf 
einigen Dominien der Fall ift, der Urbarialholzbezug ſchon geregelt 
it, fo 3. 3. erhält in Folge eined früheren gemeinfchaftlich und 
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In andern Gemeinden waren die Inſaſſen bereihtigt, je nach 
ihrer Gathegorie eine beftimmte Anzahl zweifpännige Fuhren des von 
den Schlägen ausfallenden Aft- und Gipfelhohes, dann Klaubholz 
u. f. m. zu beziehen. 

Es fann daher mit Beftimmtheit der Umfang ber Gebühr ange⸗ 
geben und nachgeiwiefen werben, wie viel eine Gemeinde ſaͤhrlich 
Klafter oder Fuhren Urbarialholz bezogen hat. 

Dieſe Geſammtmenge der an eine Gemeinde jährlich verabfolgten 
LHafter- Anzahl, multiplieirt mit dem Stodpreis einer Mafter gibt 
den Brutto-Wertß der jährlich bezogenen Rutzung. Wird von diefer 
Summe die Werthöfumme der Gegenleiftungen in Abſchlag gebracht, 
fo erhält man ald Reft den Reinwerth des Holzbezugsrechtes. 

Wenn das im eigenen Gemeindegebiete von den Holzfchlägen 
audfallende Aſt⸗ und Gipfelholz, duͤrres und Durchforftungsholz zur 
Befriedigung der ganzen Gompetenz aller Berechtigten nicht ausreichte, 
fo waren diejenigen Inſaſſen, welche Belpannung bejaßen, anges 
wiefen, ihr Holz aus den 3—5 Stunden entfernt gelegenen Gebirge: 
forften zu beziehen ; die Kleinhaͤusler pagegen erhielten meift ihre Gebühr 
im eigenen ©emeinvegebiete. In ſolchen Fällen müffen auch bei der 
Bruttomerthöberehnung zwei verjchiedene Preife in Anwendung 
fommen. 

In fehr vielen Gemeinden if der Urbarialholzbezug noch gar 
nicht geregelt, fondern die Berechtigten find befugt, von Michaeli bis 
Georgi wöchentlich ein« oder zweimal mit oder ohne Wagen ihre 
Urbarialholz⸗Competenz and dem Walde nach Haufe zu bringen. Den 
Umfang diefes Bezuges der Maſſe und dem Werthe nach koͤnnen häufig 
weder bie Berechtigten noch ber belaftete Walpbefiger oder defien Ber; 
treter mit Beſtimmtheit angeben, ed kann derfelbe daher auch von 
dem Urbarial-Gerichte nicht erhoben werden. In folchen Faͤllen bleibt 
denn nichts Anderes übrig, als daß beide. Parteien fich über den 
Umfang und Werth der Nutung einigen, welcher Verſuch Häufig an 
der Infenntniß und Unbefcheivenheit der Berechtigten fcheitert,, oder 
dag dann die Sachverftändigen den Umfang und Werth der wahr: 
fcheinlichen und möglicher Weife flattgehabten Nutzung ermitteln und 
berechnen. 
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Der Ausfall an Af- und Gipfelholz von den Schlägen laͤßt 
fih dann durch Proben ermitteln, die man in Befländen von vers 
fehiedenem Benügungsalter und verfchiedener Holzart anftellt, ober 
dag man venfelben einfach nach Erfahrungsfägen beftimmt. Der Aus⸗ 
fall an Klaubholz, Lagerholz, dürcem oder ſchwachem Durchforftungs- 
holz muß nach vorhergegangener Beaugenfcheinigung der ganzen 
belafteten Waldflaͤche fehägungsweife, entweder pr. och oder pr. Jahr, 
oder durchfchnittlich für jeden Berechtigten beftimmt werben. 

So wurde 3. B. angenommen, daß von jedem , ber in der Ge⸗ 
meinde A. wohnenden, zum Bezuge des Naff-, Lefes und Brechholzes 
berechtigten 311 Kleinhäusler-Wirthen jährlich nicht mehr als höch—⸗ 
ſtens 35 Bund, daher im Ganzen abgerundet 10000 Bund Raffı, 
Leſe⸗ und Brechholz bezogen werden Eonnte, weil in den dort domint- 
renden ſehr gut bewirthfchafteten Kieferbeftänden ein großer Ausfah 
dieſes Holzes nicht gedacht werben fann. 

In einer anderen Gemeinde B. einigte man fich dahin, dag in 
Berüdfichtigung der dort herrfchenden men, Eſchen, Weißbuchen, 
Erlen und Pappeln Niederwaldbeſtaͤnde, welche im 40 jaͤhrigen Um⸗ 
triebe bew irthſchaftet werden, pr. Joch A 1200 o Klftr. jaͤhrlich nicht 
mehr als 5 Bund, daher im Ganzen 4000 Bund jenes Klaubholzes 
erlangt werden kann, während der Ausfall an Af- und Gipfelholz 
von den Schlägen, auf Grundlage der forftämtlichen Yällungsergeb- 
niffe mit 1057 Cubikfuß weichem und 3173 Cubikfuß hartem Aſt⸗ 
holz zu veranichlagen kam. 

Bei vorkommender Ablöfung des Urbarial-Bauholzbezuged Tamen 
die Sachverfländigen überein, die Dauer eined Daches mit 60 Jahren 
die durchfchnittliche Länge eined Bauernhaufes in der Gemeinde A. 
mit 9 Curr. Klaftern anzunehmen. Demnach entfallen auf ein Bauern- 
haus: 3 Mauerbänfe a 6 Eurr.-Fiftr. lang und 8” ſtark, 6 Bun 
träme à 3 Klfte. 1’ lang und 7” flark, 18 Paar Geſperre a 3 Klfte. 
lang und 41a" ſtark. 

SR nun auf diefe Weife der Umfang des biöher beftanvenen 
gefeglichen Urbarialholzbezuges durch die Sachverfländigen ermittelt, 
fo wird für jedes der verſchiedenen Holzfortimente der Stodpreid 
beftimmt. 
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Man erhält venfelben einfach dadurch, Daß man von den be 
ftimmten Marftpreifen die Koften der Erzeugung und Bringung (Hader- 
lohn und Fuhrlohn) abzieht. 

Wird fodann die Menge jedes einzelnen Holzfortimentes mit 
dem für dasſelbe ermittelten Stodpreife multiplicitt, fo ergibt ſich 
hieraus und durch Summirung der einzelnen Poften der gefammte 
Brutto-Werth des Holzbezuged der ganzen Gemeinde. 

Bon diefem Brutto-Werth ift ſodann der Werth der Gegenlels 
ftungen in Abfchlag zu bringen. 


Beiteht über den Preis des Fuhrlohnes fein befonverer Vertrag 
zwifchen beiden Parteien, und wurde für die Gegenleiftungen über 
baupt nicht ſchon von den Organen bed Urbarial⸗Gerichtes bei Den 
Beftimmungen des Umfanged der Urbarial⸗Holzbezuͤge ein beftimmter 
Betrag fetgefegt, fo wird e8 die Aufgabe der Sachverftändigen fein, 
eine Ziffer für Haderlohn und Fuhrlohn zu beftimmen, wobei fich 
diefelben zu vergegenwärtigen haben, daß die Leiftungen bei der Ab- 
fuhr des Holzes an die Befchaffenheit des Terrains und der Walde 
wege gebunden ift. 


Wäre 3. B. anzımehmen, daß ein Bauer mit 2 Zugthieren ımb 
dem Knechte fich täglich 1 fl. 36 Fr, De. W. verdienen müfle, und daß 
er ferner je nach Befchaffenheit des Weges Yıs bis Yıs Klftr. Derbs 
holz täglich auf die vorgefchriebene Entfernung von 2. Meilen zu 
verführen im Stande fei, fo folgt Hieraus, daß der Fuhrlohn für 
eine Klafter mit 4 fl. Oeſt. W. feftzufegen fei. Kür den Schlägerlohn 
wird der ortsuͤbliche Anfag angenommen. 

Wäre z. B. die Gemeinde B. verpflichtet, als Urbarial⸗Gegen⸗ 
leiſtung 118% Klafter Holz zu führen, und 52 Klafter Holz zu 
baden, und wäre für 1 Klafter das Fuhrlohn mit 4 fl. und das 
Haderlobn mit 48 fr. angenommen, fo würde der Geldwerth der 
Gegenleiftungen in Summa 514 fl. 36 fr. betragen. 

Wird nun von dee Summe ded Brutto-MWerthed der Urbarial- 
Bauholznugung, ‚der ermittelte Werth der Gegenleiftungen in Abſchlag 
gebracht , fo ergibt fich der reine Werth des gefeßlich gebuͤhrenden 
Urbarial⸗Holz bezuges. 
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Angenommen, daß der auf diefe Weiſe ermiltehte Reinwerth 
1071 fl. 24 fr. betrage, und daß in der betreffenden Gemeinde ein⸗ 
ſchließlich der auf ganze Seflienen reducirten Kleinhäusler 131% 
ganze Anfäfligfeiten vorhanden wären, fo ergibt ſich durch einfache 
Divifion der Reinwerih der Tirbarial-Holmugung für jede einzelne 
Seflion mit 8 fl. 11%o Fr. 


Es haben nun die Sachverſtändigen unter Anführung der betref; 
fenden Urbarial⸗Gerichtöobeamten, und im Beifein der Vertreter beider 
Parteien jene im ®emeindegebiete befindlichen Waldparzellen zu 
befichtigen, welche der belaftete Waldbeſitzer zur Ausfcheidung als 
Entfhädigung für die Urbarial⸗-Holzung in Antrag bringt, und 
welche nach dem Plane der Commaffation nicht in das für die Herr- 
fchaft abzufchneidende Territorium fallen, wobei hauptfächlich darnach 
zu ſehen ift, daß Diefelben den im Patente $. 11. enthaltenen Bedin- 
gungen entfprechen, und womöglich gut arronbirt find. Dieſelben 
werben jodann auf ihren gegenwärtigen Holzmaſſen-Vorrath, ihren 
periobifchen Zuwachs und ihre Bodenertragsfühigfeit eingefchäbt, wobel 
nicht zu unterlaffen ift, den zu erwartenden Ausfall an Bau, Zeugs 
und Nutzholz, Derbholz (Scheit- und Prügelho) und Aft- und 
Gipfelholz am beften nad Prozenten anzufegen. Herner iſt gleich- 
zeitig die zwedmäßigfte Umtriebözeit für den neuen Gemeinde. Wald 
feitaufegen. 

Iſt nun auf Grundlage der nöthigenfall® durch Probemefiungen 
erforfchte Haubarkeits⸗Ertrag ermittelt, welchen der zur Ausſcheidung 
beantragte Wald, feiner Bodenertragsfühigfeit nach bei einer vernünf- 
tigen Bewirthſchaftung in dem feftgefegten Umtriebsalter geben wird, 
und das GSortimenten-Verhältniß und ver Stödpreis feitgefegt, fo 
fann nach diefen Daten der jährliche Ertrag für ein einzelnes Joch 
berechnet werben. 

Geſetzt 3. B., der zur Ausſcheidung beantragte Wald fei mit 
men, Eſchen, Weißbuchen und Eichen beftodt, welche fünftighin 
am zivedtmäßigften als Niederwald im 4ojährigen Umtriebe bewirtf- 
ſchaftet werden fünnen, und man Tönne.in dieſem Alter ver Voden⸗ 
ertragofaͤhigkeit nach 32 Klafter Haubarkeits⸗Erttag incluſive ber 


Zwiſchennutzungen erwarten; man habe ferner ermittelt, daß in Dielen 
32 Klaftern:: 

2 Klafter Zeug⸗ und Nutzholz à 20 fl. im Werte von 40fl. — Er. 
18 „ Derbholz a 6.5 fl. im Werihe von . . . 17f, — kr 
1? _ „ Aftholg und Reifig & 2.8 fl. im Werthe von 33 fl. 36 fr. 
enthalten find, fo würde der Haubarkeits⸗Ertrag eines 





Jahre. . . . 190 fl. 36 fr. 
und der jährliche Durchſchniito⸗ Ertrag 100% = 4 fl. 45% 0 fr. 
betragen. 


Wird nun mit diefem jährlichen —*— von Afl. 45%ı0 kr., 
welchen ein Joch des fraglichen Waldes feiner Boden-Ertragsfähig- 
feit nach durchfchnittlich liefern Tann, In den für jede einzelne Seffion 
ermittelten Reinwerth der bisherigen Holgnugung, welche ſich in 
unferem Beifpiele auf 8 fl. 11%o fr. berechnet hat, dividirt, fo erhält 
man 1 Joch 900 D after ald das Flaͤchenmaß des Waldes, welcher 
erforderlich Ift, um die Entfchäbigung der Holz-Rugung einer Seffion 
dem Geldwerthe nach zu decken. Diefes Flaͤchenmaß multiplicirt mit 
der Anzahl der vorhandenen Seflionen gibt ſodann die Gefammtfläche 
ded an die betreffende Gemeinde als Entfchädigung abzutretenden 
Waldes. | 

Um nachzuweiſen, daß der zur Ausfcheldung beantragte Wald 
feinem gegenwärtig vorhandenen Holzmaflen-Borrathe nach geeignet 
fei, von jegt an nachhaltig fort die bisherige Holznugung dem 
Werthe nach zu deden, fo muß zu dem auf der obenberechneten 
Gefammtfläche des auszufcheidenden Waldes ermittelten gegenwärtig 
vorhandenen Holzmaſſen⸗Vorrath noch der an den jebigen Beftänden 
im Laufe des erften Imtriebögeitenumed zu erwartende Holzzuwachs 
binzuabdirt werden; hieraus ergibt fich die gefammte im Laufe des 
erften Turnus zur Venuͤtzung gelangende Holzmaſſe; und durch die 
Anzahl der Jahre des Umtriebes dividirt, der jährlich zu fchlagende Etat. 

Diefer Jahres Etat wird dann mit Berückſichtigung des aus⸗ 
fallenden Sortimenten » Berhältniffes in der Oben angedeuteten Weiſe 
zu Gelde berechnet, und das fich hieraus ergebende jährliche Gelder⸗ 
traͤgniß, welches dee zur Ausſcheidung beantrante Wald im Laufe 
der erften Ilmtriebezeit liefern wirb, mit dem berechneten Reinwerthe 
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der Holznutzung, für welche die Gemeinde zu entichäbigen iſt, ver- 
glichen. 

Zeigt fich Hieraus, daß das zu erwartende Jahres» Exträgniß 
fleiner it, als die Summe des Reinwerthes, für weldhen die Ge⸗ 
meinde entfchädigt werden muß, bag alfo jest In dem betreffenden 
Walde ein geringerer ald der normale Holzmaſſen⸗Vorrath vorhanven 
fei, fo müßte dieſe Differenz entweder durch eine zeitweilige Vergütung 
an Holz, oder aber durch Abtretung einer entfprechenden Waldfläche 
ausgeglichen werben; im entgegengefeßten Falle aber würbe bem be« 
laſteten Walpbefiger das Recht zuftehen, den fich herausftellenden Ueber⸗ 
ſchuß an Holzmaſſen⸗Vorrath aus dem zur Ausicheidumg beftimmten 
Walde vor deffen Abtretung an die Gemeinde herauszuhauen. 

Auf Diefe Weife IR man bei der gerichtlichen Verhandlung und 
ermittelten Entſchaͤdigung des Holz⸗Servitutes der Gemeinden fürges 
gangen, welche in der am Schluſſe beigefügten Ueberſicht verzeichnet 
find, und wenn auch nicht alle Fälle darin enthalten find, welche in 
biefem wichtigen Gefchäfte bei der großen Mannigfaltigfeit des 
bisher beftandenen Ufus vorfommen fönnen, fo dürfte diefelbe Doch 
geeignet fein, unter ähnlichen DVerhältniffen zur Nachahmung benügt 
au werben. 

Die in der tabellarifchen Leberficht enthaltenen Daten aus dem 
Honter, Reograder, Zypfer, Gömdrer und Borfoder Comitate verdanken 
wir der gefälligen Mitthellung des herzoglich coburgifchen Waldmeiſters 
Henn Ervin Helm. 

Preßburg, im Jänner 1859. 


KRowlaud, | 
Forfimeiſter. 






Name der Gemein! 
Kleinhaͤusler 


Bauern 


1001433 zweifpännige Fuhren 
Y| Urbarialholg. . » 



























Grmittelter Umfang 3 = 
ber H 3 € 
bisherigen geſetlichen 3 2 
Gebühr & | 5° 
[| 





Herrſchaft Er... Sch.. 



























[69 gmweiipännige Fuhren 
Klaub⸗ u. Brennholz . 
5.. u Baukelz 
1411f.24 kt. 









(3ufamm. 2108 fl. 36 fr. 
für 96 Bauernhäufer bei 
60:jähriger Dauer.) 
entfält pr. Jahr? = .6_ 
11463 Cub.⸗Fuß Bauholz 
amt 3312 f.48 fr. 
Fuß Bauholz 
a6. = 1138 Re, 
(3ufamm. 4445 fl. 36 fr. 
für 236 Kleinhäusler bei 
60>jähriger Dauer.) 


entfallt pr. Jafı 4445 - © _] 


110000 Bund Klaubhol; . 
Summa 























Herrſchaft St... 3.. 






und Gipfelgo . - - 
8110 Bund Klaubgolz 
Summa 





Name der Gemein! 


























Kleinhäusler 





Grmittelter Umfang 















Pin der 

&| & |. Hieserigen geiegtigen 
Fi Gebühr 
dä 


ELYA 8070 Gub.- Guß weiges 
Scaftholz 

1057 Gub.: guB AR und 
Giptetholz (weihen - 

3173 Gub.: Fuß AR- und 
Ginfelbol; (hartee) 

4000 Bund Kiaubtolg . 


Summa 


Herrſchaft Eh... -- 
860 Cub.Fuß Werlholz 
745» Buͤrtholz. 
18850. „ _Brenngaly 
Summa 


Herefchaft M....- 
- |%4|131 [164 Kif. Hart. AR m. Buͤrtl⸗ 
Yl Holz (®. Hotte) . . 
1184 Klafter hartes Ms 
und Surithotz ar Be 
vier) 





[297 Kifte. (@ebirgerevier) 
136 „ (KR. Revier). . 


Summa 
118 Nlafter hartes Af- u. 


Bürtiholg (Rein S 
Fine 


1355 after hartes AR» u. 
Bürtlggolz (M. Revier) 


"Summe 


85% ]353 Kiftr. weiches Sürtlholz 
109 Klftr. hartes Bürtiholz 















Vreis · Cinhen 

















Geldwerth ie 
Con. Me. 

































3 


82 





Kleinhäusler 






















































Grmittelter Umfang 


e der 
& bisherigen gefeplidien 
5 Vebůhr 

4 

9 






227/. Klafter hartes Bürtl: 
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Mittheilungen 


vom Reihsforthauspalt, 


Veränderungen im Stande des k. k. Forft: Perfonales 
vom 1. Jänner bis letzten März 1859. 


Ober-Deſterreich. 
Im Bezirke der k. k. Salinen⸗ und Forſt⸗Oirection Gmunden. 

Der Foͤrſter 1. Cl. Joſef Lerperger wurde controllirender 
Oberfoͤrſter beim Forſtamte zu Goiſern. 

Der Förſter Johann Biringer rückte aus der 2. in die 
1. Claſſe vor. 

Der rechnungsfuͤhrende Förſter 2. Claſſe Eduard Jopp 
wurde wirthſchaftsfuͤhrender Foͤrſter in Auſſee. 

Der Forſtpractikant Heinrich Schrodt wurde rechnungs⸗ 
führender Förſter 2. Claſſe beim Forſtamte Goiſern. 


Kärnthen. 
Im Bezirke der f. k. Berg⸗ und Forſt⸗Direction Graz. - 


Der Förſter Joſef Paul wurde Förſter in Sachſenburg. 
Käſtenland. 
Im Bezirke der k. F. Finanz⸗Landes⸗Direction Graz. 


Der Förſter i. Claſſe Franz Praprotnif wurde Obers 
fürfter beim Forſtamte zu Goͤrz. 
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Der Zörfter 2. Elaffe Franz Miklig rüdte in die EI. vor. 

Der Holzmagazind-Berwalter Joſef Redl wurde Körfter 
2. Claſſe. 

Der Unterförfter Joſef Grundig wurde Holzmagazins⸗ 
Verwalter. . | 

Der Borftamtsfchreiber Auguft Linhart wurde Förfter 
2. Claſſe, und der Practikant Earl Hettmar wurde Forſtamts⸗ 
ſchreiber in Goͤrz. 


Salizien. 
Im Bezirke ber k. F. Finanzskandes: Direıtlon Lemberg. 


Der Förfter Kornel Leo wurde Directions- Forſtconcipiſt. 


Ungarn. 
In Bezirke der ka £. Finanz- Landesdirections-Abtheilung zu Preßburg. 


Der Material Verwalter Anton Truxa wurde controlliren: 
der Oberfürfter beim Forſtamte zu Roſenberg. 

Die Förfter Johann Streitſchekund Johann Kreifer 
rücten im die 1. Claſſe vor, und wurde leßterer zugleich von Svarin 
nach Maluszina überfegt. 

Zum Förfter in Svarin wurde der quiescirte Waldbereiter 
Ludwig Lanczos ernannt, und zum Förſter in Syalatna der 
Forftamtsfchreiber Paul Mihalik. 

Forftamtsfchreiber in Rofenberg wurde der disponible Förſter 
Johann Bufna. 


In Bezirke der Ef. Zinanzsfandeedirectiond-Abtheilung zu Ofen. 


Der Minifterialeonzipit Anton Shwanda wurde Forſtrath 
und Referent des Yorftpepartements der Direction. 
Der Waldmeifter Anton Kraus wurde zum Waldmeiſter auf 
der Kronherrfchaft Alt⸗Ofen Viſſehrad ernannt. 
Der Forftprattifant Franz Kadletz wurde Unterförſter in 
Perbal. 
3 %* 
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Temesvar. 
Im Bezirke der F. k. Finanz: LandessDircction. 


Der Eonzipift Georg Henfel wurde Forftinfpector in Te- 
mesvar, und der Walobereiter Anton Gaffendeimer Forſt— 
infpeetor in Lugos. 


K. K. Militärgrenze. 

Der Forſtmeiſte Franz Keller wurde Forſtmeiſter beim 
Rornanen Banater Grenz⸗Regimente Nr. 13, Stabsſtation Karanſebes. 

Der Oberfoͤrſte Anton Schnorfeil wurde Forſtmeiſter bei 
der Grenzforſtdirection in Temesvar, und der Oberfoͤrſte Andreas 
Peter zweiter Forſtmeiſter bei der Grenzforſtdirection in Agram. 

Der Jagdhauptmann Joſef Kargl wurde Forſtmeiſter beim 
Ottocaner Grenz-Regimente Nr. 2 zu Ottocac. 

Der ſubſt. Oberförſte Franz Sporer wurde Oberförfter im 
2. Banal Grenz⸗-Regimente Nr. 11, Stabsſtation Petrinia. 

Der Reclamations⸗Unterſuchungscommiſſir Anton Thomic 
wurde Oberförſter im illyriſch Banater Grenz-Regimente Nr. 14, 
Stabsſtation Weißkirchen. 

Der Reclamationd-Interfuhungscommiffar Auguſt Prokop 
wurde Körfter erſter Claſſe im Warasdiner-Kreuzer⸗Grenz⸗Regimente 
Nr. 5, Stabsſtation Bellovar. 

Der Waldreclamations- Unterfuchungscommiffir Hippolit 
Lamboi wurde Förſter 1. Claſſe im Peterwardeiner Grenz-Regi— 
mente Nr. 9, Stabsſtation Mitrowitz 

Der ſubſt. Hörfter Rudolf von Stolnicky wurde Förſter 
1. Elaffe im Romanen Banater Grenz-Regimente Nr. 13, Stabs⸗ 
ftation Karanſebes. 

Der Hörfter Leopold Engelhardt wurde Förfter 1. Claffe 
im Ottocaner Grenz⸗Regimente Nr.2, Staböftation Dttocac. 

Der Bractifant Emil Nickmann wurde Förfter 2. Claſſe 
im Oguliner Grenz-Regimente Nr. 2, Stabeftation Ogulin. 

Der Korftwart Wenzel Dovara wurde Forſter 2. Glaffe 
im Oguliner Grenz.Regimente Nr. 3, Stabsflation Ogulin. 
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Der Horftwart Earl Damaſchka wurde Forfter 2. Elaffe im 
Gradisfaner Grenz-Regimente Nr. 8, Stabsftation Neu Gradiska. 

Der Unterfoͤrſte Johann Samec wurde Förfter 2. Elaffe 
im Romanen Banater GrenzRegimente Nr. 13, Staböftation Ka: 
ranſebes. 

Der Forſtwart Carl Schwarz wurde Förſter 2, Claſſe im 
Likaner Grenz-Regimente Nr. 1, Stabsſtation Gospic. 

Der Förfter Eduard Rudolf wurde Förſter 2. Claſſe im 
Deutfch-Banater Grenz-Regimente Nr. 12, Stabeftation Pancſowa. 

Der Forftpractifant Johann Schipef wurde Förfter 3 Claffe 
im Oguliner Grenz-Regimente Nr. 3, Stabsftation Ogulin. 

Der Forfteinditat Stefan Bielef wurde Förfter 3. Claſſe 
im Peterwardeiner Grenz-Regimente Nr. 9, Stabsftation Mitrovis. 

Der Horftwart Engelbert Barof wurde Forfter 3. Elaffe 
im 1. Banal Grenz-Regimente Nr. 10, Stabsftation Glina. 

Der Forftcanditat Joſef Geiſinger wurde Förfter 3. Claſſe 
bei der Grenz-Forftdirection Temesvar. 

Der Horftwart Georg Kaltner wurde Börfter 3. Glaffe im 
Romanen Banater Grenz.Regimente Nr. 13, Stabsftation Karanſebes. 

Der Forftcanditat Johann Gaſſer wurde Förfter 3. Claſſe 
im 1. Banal GrenzRegimente Nr. 10, Stabsftation Glina. 

Der Forſtcanditat Wenzel Dowol wurde Forfter 3. Elafle 
im Ottocaner Grenz.Regimente Nr. 2, Staböftation Ottocac. 

Der Förſter Karl Wambera wurde Förfter 3. Elaffe im 
2. Banal Grenz-Regimente Nr. 14, Staböftation Petrinia. 

Der Förfter Johann Hell wurde Förfter 3. Elaffe im Broo- 
der Grenz-Regimente Nr. 7, Stabsftation Vincovze. 

Der Forftcanditat Johann Herger wurde Förfter 3. Claſſe 
im Brooder Grenz Ntegimente Nr. 7, Stabsftation Vincovze. 

Der Waldbereiter Franz NRoficka, der Forftcanbitat Guſtav 
Kübler und der Forftcanditat Earl Krausz wurden Yörfter 
3. Elaffe im Romanen Banater Grenz-Regimente Nr. 13, Stabs- 
ftation Karanſebes. 

Der Forftcanditat Johann Kadlecek wurde Forfter 3. Elaffe 
im Peterwardeiner Grenz-Regimente Nr. 9, Stabsftation Mitrovitz. 
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Der Borftwart Demeter Tatalo wicz wurde Förſter 3. Cl. 
im 2. Banal Grenz-Regimente Nr. 11, Stabsftation Petrinia. 

Der Forſtcanditat Sofef Binder wurde Kürfter 3. Claſſe bei 
der Grenz-Horftdireetion in Agranı. 

Nachträglich wurden noch zu Grenzförftern 3. Claffe-ernannt die 
Sorfteanditaten Franz Banfo und Guſtav Marczelly. 
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Borftvereind- Angelegenheiten. 


Der öflerreihifche Reichsforfiverein. 


Bericht Aber die Berhandlumgen des öſterreichiſchen Reichs⸗ 
Forſtvereines in der fechsten General-Berfammlung 
anı 7. und 8. Jänner 1859. 


Vorfigender: 
Sr. Durchlaucht der Herr Vereind-Präfident 
Johaun Adolf Fürft zu Schwarzenberg. 


Beginn der Sikung: 10 Uhr Morgens. 


PBräfident. Meine Herren! Ich glaube eine umftändliche Ein- 
gangsrede unterlaffen zu dürfen, wir fennen Alle den Zweck unferer 
heutigen Verſammlung und find eben fowohl von dem innigften 
Streben erfüllt, durch Austaufch unferer Anfichten, Mitteilung der ge⸗ 
gemachten Erfahrungen, und überhaupt in möglichft zweckdienlicher 
Weife durch entiprechended Zufammenmwirfen dem Fache zu nützen. 
Indem ich daher die hochgeehrte Berfammlung aufs Herzlichfte will⸗ 
fommen heiße, erkläre ich die Sigung für eröffnet. 

(Allgemeiner lebhafter Zuruf.) 

Ich erfuche jofort ven Heren Bicepräfidenten, die Herren Repraͤ⸗ 
fentanten der geehrten Kronlands Schweftervereine, gefälligft namhaft 
machen zu wollen. 

VBiceprafident Ald Repräfentanten der gechrten Kronlands⸗ 
Zorftvereine und Horftfectionen find angemeldet und erjchienen : Bom 
böhmiichen Forſtvereine Herr Oberforftmeifter Seid! und Herr Forſt⸗ 
rath Smoler (der dritte Repräfentant Henn Forſtmeiſter Tſchuppik 
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ift durch Krankheit verhindert worden, zu erfcheinen) ; von der mäh— 
riſch-ſchleſiſchen Borftfection Herr Forftinfpector Weeber und Herr 
Forſtmeiſter Schwach; vom ungarifchen Forftvereine Herr Forft- 
meifter Rowland; von der galisifchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
Herr Fürſt Jablonovsky und Herr Fürſt Sapieha; vom 
fteiermärfifchen Sorftvereine Herr Graf Fühnburg; von der 
Wiener Landwirthichafts-Gefellfchaft Herr Forftdirector von Hau s⸗ 
egger; Herr Baron von Stifft und Herr Förfter von Löwen- 
feld; vom oberöfterreichifchen Borftvereine Herr Forftconzipift Bi ch- 
ler. — Unſere heutige Verſammlung zählt 45 Mitglieder. 

Präfident Mit Vergnügen ſehen wir beinahe alle forftlichen 
Vereine des Reiches in unferer Verſammlung angemeffen repräfentirt, 
und ich gebe dem Wunfche der Verfammlung Ausprud , indem ich mir 
erlaube, die Herren Abgeoroneten befonders, auf das Freundlichſte zu 
begrüßen. 

Wir Fonnten nunmehr zu den Verhandlungen nach Orbnung des 
Programmes übergehen, deſſen er ſter Punkt lautet: 

Beriht über die Wirffamfeit des Reichs forſt— 
Vereines und deffen Directoriums, feit der legten 
Generalverfammlung und über die Gebahrung mit 
bem Bereinsvermögen für die Zeit vom 1. December 
1857 bie Ende December 1858. 

Ih erjuche den Herrn Vereinsſecretaͤr, den Jahresbericht , fo 
wie bie Geldrechnung in Vortrag zu bringen. 

Der über dieſe Aufforderung , fofort vom Secretär vorgetragene 
Bericht enthalt im Wefentlichen Folgendes : 

Seit der am 9. und 10. December 1857 ftattgehabten Generals 
verfammlung Hat fich die Zahl ber Mitglieder des  öfterreichifchen 
Reichsforſt⸗Vereines um 14 vermehrt, dagegen um 5 vermindert, ed 
beiteht daher der Verein gegenwärtig aus 494 Mitgliedern. 

Die Bertheilung diefer Mitglieder auf die einzelnen Kronländer, 
wie fie fich wirklich Darftellt , ergibt wohl einerfeits, daß ver R. F. V. 
bereit in allen Kronlaͤndern mehr weniger zahlreich Mitglieder zähle, 
ausreichend aber kann Diefe Mitgliederzahl refp. ihre Bertheilung noch 
immer nicht bezeichnet werden, um den RF. V. in feiner allgemeinen 
Bedeutung allerorts angemeffen zu vepräfentiren , wobei noch außer: 
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dem zu bemerfen kommt, daß nur eine fehr geringe Zahl Mitglieder 
fich auch in der That wirkfam für den Verein zeigt, gerade in dieſer 
letzteren Beziehung aber eine günftigere Wendung ebenfalls nothwendig 
erfcheint, wenn der R. F. V. als ein in fich Fräftiges Inftitut geveihen, 
ſachnuͤtzliche Endzwecke möglichit vielfeitig und mit Erfolg fördern 
fol, und überhaupt wirkſame Anregung zur Vermehrung und weiteren 
Steigerung der Theilnahme vermittelt werden will. 

Was die Einzahlung der Bereinsbeitrige anbelangt, fo find 
zwar die älteren Rüdjtunde bis auf wenige eingebracht, Dagegen aber 
die Einzahlungen für das abgelaufene Jahr nur ſehr mangelhaft 
erfolgt. Ä 
Im Ganzen genommen werden die Jahresbeiträge noch immer 
nicht mit folder Pünktlichkeit geleitet, daß Einnahmd-Meberfchüffe — 
welche bei wenigflend der Mehrzahl nach regelmäßiger Beitragsleiftung 
im Entgegenhalte der durchfchnittlichen Auslagen immerhin mit 2 bie 
300 fl. jährlich möglich wären — als derart fichere Ergebniffe be⸗ 
zeichnet und praliminirt werden koͤnnten, um fofort mit Beruhigung 
folche fachnügliche, das Wirken des Vereines belebende Diepofitionen 
zu treffen, durch welche den Mitgliedern als folche auch materielle 
Bortheile gebeten wuren , welche aber der hierzu erforderlichen Geld⸗ 
mittel Balber nur dann unternommen erden koͤnnen, wenn dieſe. 
Geldmittel zur Auslagendedung wenn nicht bereitö vorhanden, fo doch 
mit voller Gewißheit angehofft werden können. 

Den über dad Ergebniß commiffioneller Unterſuchung ber, zur 
Breisbewerbung angemeldeten Aufforftumgsflächen,, an das hohe k.k. 
Minifterium des Innern erftatteten Bericht, Hat das genannte Mini- 
fterium sur Kenntniß genommen, und die vom R. F. B. für Diefe 
Unterfuchungen verausgabten Koften im Betrage von 150 fl. rüdver- 
gütet. Bon den angemeldeten Preisbewerbungen mußten noch 2 aus⸗ 
geichievden werden, daher die Zahl der Anmeldungen nunmehr auf 8 
reduzirt erfcheint. 

Ueber die in der legten Hauptverfammlung des R. F. V. bera⸗ 
thenen Verhandlungsgegenftände betreffend : 

a) Maßnahmen für die Erzielung eines kürzeren Verfahrens bei 
Abwandlung der Horftfrevelanzeigen und Feſtſetzung eines Zeitter⸗ 
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mines hiefür, zur Verhinderung der Verjährung rechtzeitig an⸗ 

gezeigter Frevelfaͤlle. " 

b) Bitte um Subvention für den R. F. V. und Benügung feiner 

Zeitfchrift zu halbamtlichen Mitteilungen. | 

e) Bitte um Befreiung der Forftcanditaten von der Militärpflicht. 
d) Bitte um Erläuterung und Abhilfe der in den 88. 97, 98 und 104 
der Durchführungs-Snftruction für die Servitutenablöfung gele- 
genen Bedenken wurden den, von der hohen Berfammlung gefaßten 

Beichlüffen angemieflen,, die Eingaben an das hohe F. f. Mini- 

fterium des Innern redigirt, und demfelben im Wege des 

durchlauchtigften Vereinsprotectord Herrn Erzherzogd Earl Ludwig 
vorgelegt. 

Ebenfo wurden in Betreff der Frage, wodurch die Wechielwirs 
fung des R. 5. 3. mit den Kronlandsvereinen entfprechend erhöht 
werben Fönnte, nad) hohem Berfammlungsbejchluffe,, ſaͤmmtliche Kron- 
landsvereine mittelft Rundfchreiben eingeladen, ihre eigenen beftimmten 
Anfichten hierüber bekannt geben zu wollen. Diefer Einladung ift von 
Seite des böhmifchen, ungarifchen und fteiermärfifchen Forftvereines 
und von Seite der l. mähr. : fchlef. Forſtſection mit Antwortnoten ent 
ſprochen worden, welche ohnedieß fpüter bei Verhandlung des betref: 
fenden Brogrammpunftes zur näheren Erörterung kommen werben. 

Nüdfichtlich der vom R. 5. B. herausgegebenen Zeitfchrift hat 
wohl in Anfehung der Abonnenten die Theilnahme gegen das Vorjahr fich 
nicht vermindert. Dagegen aber macht ſich der Mangel an tüchtigen und 
beftändigen Mitarbeitern in ausreichender Zahl fehr fühlbar, dem zu 
begegnen, ift wohl vor Allem erforderlich, Dad Honorar pr. Druckbogen 
zu erhöhen und zwar mindeftend auf 30 bis 40 fl., da bei dem bis⸗ 
berigen Honorar von 20 fl. die Lieferung brauchbarer Auffüge nicht 
erwartet werden kann. Inſoferne von dem in der Sparcafje erliegen- 
den Gapitale pr. 560 fl. EM. ein Theilbetrag von 200 fl. EM. als 
Ertrag eined Privatunternehmend von den betreffenden Spendern dem 
R. 5. DB. mit der Widmung übergeben wurde, davon gediegene Auf: 
füge nach Ermeflen beſonders zu honoriren, hat auch das Directorium 
bereitdö beichloffen,, dieſen Betrag feiner Widmung gemäß nunmehr 
wirklich zu verivenden, die Hohe Verſammlung aber dürfte fi) bewogen 
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finden, dad Honorar mit 30 bis 40 fl. pr. Drudbogen dauernd zu 
genehmigen und zu geſtatten, Daß jener Theil der Mehrauslagen, 
welcher etwa fünftighin in den Einnahmen von der Zeitfchrift nicht 
gevedt fein follte, aus den Bereindmitteln bejtritten werden dürfe, 
da wenigitend vorderhand eine Erhöhung des Präanumerationspreifes 
nicht angezeigt erjcheint. 

Die Geldrechnung für die Zeit vom 1. December 1857 bis letz⸗ 
ten December 1858 ftellt fich folgender Maßen dar: 
Mit 1. December 1857 war vorhanden eine Caſſa⸗ 

barfchaft von . - 3882 fl. 23 fr. 
Dazu kommen bis Ende December 1858. an Jahres⸗ 

beitraͤgen der Vereinsmitgliede.. 600, —, 
Ueberſchuß vom VIE. Bande der Vierteljahresſchrift 138 „ — u 
Außerordentliche Einnahmen . . - On 

Es ergibt fich daher in Summa ber Einpfang mit 1250 fl. 23 fr. 
Die Auslagen betragen für den bezeichneten Zeitraum 866 „ 46 „ 

Es verbleibt daher mit Ende December 1858 ein . 

Caſſareſt von 383 fl. 37 kr. 

Wird hierzu gerechnet dad in der Sparcafla ange: 





fegte Gapital mit . . - 0 Ein 
fo ergibt fih mit Ende December 1858 der ganze 
Bermögenftand mit . . . 0.0. 381 fl. 49 kr. 


oder 1009 A. 90%, Fr. Deft. Währung. 

Kür die Zeit vom 1. Jänner 1859 bis 1. Janner 1860 wurden 
Me Einnahmen mit 1000 fl. und die Ausgaben mit 800 fl. prä- 
liminirt. 

Vicepräſident. Ich erlaube mir die Herren zu bitten, eine 
Reviſion der Rechnung zu veranlaffen, um fo auch dem Herrn Se⸗ 
eretär vollfommene Beruhigung über die Richtigkeit feiner Rechnung 
zu gewähren. 

Freiherr von Stifft. Die Rechnung ift einfach und klar 
gegeben , ed duͤrfte wohl Fein Zweifel beftehen, daß biefelbe auch 
richtig fei, daher diefelbe ohne Reyikion zu genehmigen wäre. Da: 
gegen fann ich aber nicht umhin, die in dem Berichte enthaltene 
Angabe, dag noch immer viele Vereinsmitglieder mit Beiträgen 
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haufig von mehreren Jahren ber im Ausftande haften, der befons 
deren Erwägung einer hohen Berfammlung anzuempfehlen. Läffigfeit 
in Abdftattung der Jahreöbeiträge ijt ein Beweis erfchlaffender Theil- 
nahme der Mitglieder, hemmt materiell und moraliſch die Thätigfeit 
des Vereined, und ift fofort ebenfalls ein Grund abnehmender Wirf- 
famfeit desfelben. Es dürfte nothwendig fein, Daß wir in Diefer Bes 
ziehung einen beftimmten Vorgang veranlaffen, um zu klarer Einficht 
zu kommen, in wie weit wir in uns felbft noch Kraft und Willen 
genug haben, den Verein lebenskräftiger zu geftalten, in wie weit 
wir alſo auf eine beffere Zukunft für denfelben hoffen konnen. Stu- 
tionirung, Dienfteöverhältniffe u. dgl. machen es ganz natürlich nur 
einem Theile der Bereindmitglieder möglich, den Verfammlungen beizu- 
wohnen oder jonft fich unmittelbar werkthätig an dem Wirken des Vereines 
zu betheiligen, allen Mitgliedern aber ift e8 möglih, und um fo 
mehr Aufgabe derfelben , durch ordentliche Beitragleiftung die Wirf- 
jamfeit des Vereines wenigſtens mittelbar zu fördern, und fo ihre 
Theilnahme zu befunden. Was nügen und Mitglieder , die ſchon 
feit Sahren Feine Beiträge mehr entrichten, und auch fonft für den 
Verein nichts wirken. Ich verfenne nicht die Bedenken, dießfalls 
einen entfcheidenden Schritt zu thun, anderſeits aber kann es doch 
nicht gerechtfertiget fein, fich noch laͤnger in Selbittäufhungen hin- 
zuhalten; conftatiren wir daher durch geeignete Einleitung, welche 
der feit Jahren zahlungsfiumigen Mitglieder durch dieſes Säumen 
ihre Losſagung vom Vereine befunden, und welche etwa bloß aus 
anderen zufülligen Gründen im Ruͤckſtande verblieben find, ſchließen 
wir die erfteren vom Vereine aud, und verhalten wir Die lchteren 
zur alljogleichen Küditands-Einzahlung. Mein Antrag geht alfo dahin, 
es folle in diefer Richtung debattirt und eine entfprechende Verfügung 
getroffen werden, zu welchem Ende es übrigens fehr mwünfchenswerth 
wire, genauere Kenntnig über Stand und Bertheilung der Reftanten 
auf die einzelnen Jahre zu erhalten. 

Bicepräfident. Es dürfte ganz angezeigt erfcheinen , defini- 
tiven Befchluß zu faffen, was vüdfichtlich folcher Mitglieder zu ge: 
fchehen babe, die feit 3 und 4 Jahren Feine Beiträge mehr zahlen. 
Nach den Statuten wären fie nach vorhergegangener ziweimaliger aber 
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erfolglos gebliebener Aufforderung aus dem Bereine auszuſcheiden. Ob 
uun in dieſer Weife oder fonft vorgegangen werden folle, hierüber 
dürfte alfo zu befchließen fein. Allerdings werden viele unter den Res 
ftanten fein, die dem Vereine gar feinen Nutzen gewähren, und auch 
nicht die Abficht Haben, im Vereine zu bleiben, durch Ausfcheidung 
berfelben verlieren wir nichts, gegentheilig erreichen wir damit Ord⸗ 
nung und Klarheit in unſerer Geldgebahrung. — Morgen wird der 
Herr Serretär eine ſummariſche Nachweifung der Reftanten in den 
einzelnen Jahren vorlegen, auf Grund welcher ſodann beftimmte 
Schlußfaſſung wird erfolgen können. 

Minifterialrath Feiftmantel. Ich erlaube mir nur zu 
bemerfen, daß die älteren Rüdftände nicht fehr bedeutend find, und 
der Ausftand vornehmlich nur das eben abgelaufene Jahr betrifft, 
deffen ehebaldige Berichtigung größtentheild ficher und ohne Beforgniß 
erwartet werden kann, wofür das Ahnliche Ergebniß der abgelaufenen 
Fahre zum Schluffe berechtiget. 

Freiherr v. Stifft. Ich verbleibe nichts deſto weniger bei 
meinem Antrage, und glauhe, daß jedenfalls morgen auf des vor« 
zulegenden fummarifchen Reftanten- Ausweifes die Angelegenheit zu 
eingreifender Schlußfaffung gebracht werden folle. 

lleber Anfrage des Heren Vicepraͤſidenten erklärt ſich Die ganze 
Berfammlung, mit diefem Antrage einverftanden. 

Präfident. Der im Berichte geftellte Antrag auf Erhöhung 
des Honorared für die wifjenfchaftlichen Beiträge zur Vierteljahres⸗ 
ichrift, wird ohnedies fpäter bei Behandlung des Programmgegen- 
ſtandes Nr. 6 zur Erörterung fommen, daher wir jeht zu dem 
2. Programmspunfte übergehen können. Dieſer betrifft die Neuwahl 
des Bereind-Dirertoriumß. 

Bicepräfident. Es ift ſtatutenmäßig, daß nach Verlauf von 
je 3 Jahren, das Prafivium ſowie das Directorium des Reichs⸗ 
forftvereines, in den Hauptverfammlungen immer wieder neu erwählt 
werde. Gegenwärtig iſt wieder ein ſolches Triennium abgelaufen, 
daher die Neumahlen vorzunehmen kommen. 

Sch glaube der allgemeinen Anficht und dem lebhaften Wunfche 
der bochanfehnlichen Berfammlung gewiß vollfommen zu entfprechen, 
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wenn ich mie erlaube, an unferen Durchlauchtiäften und Allverehrten 
Herrn Praͤſidenten die ergebenfte Bitte zu flellen, er möchte auch 
fernerhin die Gnade haben, den Verein buch Beibehaltung des 
Praͤſidiums zu deglüden, Indem nur dadurch Aufreihterhaltung und 
Entwidlung des Vereines möglich, und einer erfreulicheten Zukunft 
für denfelden entgegengehofft werben fünne. 

(Die ganze Berfammlung erhebt ſich unter den lebhafteften 

Acclamationen.) | 

Praäſident. Wenn die Herren mit meinem Präftdium zufrieden 
find, und es wünfchen, fo’ ftelfe. ich mich recht gerne wieder an bie 
Spitze dieſes Vereines fo achtbarer Herten, deren Borftand zu frin, 
ich ftetö als eine ehrenvolle Auszelchnung betrachte. — 

Vicepräfident. Ich muß welterd bitten, die Wahl eines 
neuen Bicepräfidenten vorzunehmen, da ich leider nicht in ber Lage 
bin, diefed mir durch 6 Jahre Übertragen geweſene Ehrenamt, länger 
fortzuführen, und ven damit verbundenen Verpflichtungen ordentlich 
nachzufommen. Durch den Todesfall meines Fürften haben ſich meine 
Geſchaͤfte fo geftaltet, daß dieß abgefehen von meinem ſchwankenden 
Geſundheits⸗Juſtande rein unmöglich wäre. — Ich erlaube mir daher 
meinen vollften Dank für ihre Geduld mit mit auszuſprechen, und 
bitte fofort die Herren, zunaͤchſt den Wicepräfidenten td dann das 
Dirertorium aus 10 Mitgliedern beftehenn, zu wählen. 

Fürſt Jablonovsky. Erlauben Sie meine Herren, daß ich 
im Namen der Verfammlung dein geehtten Herrn Bicepräfidenten, 
unfern Danf ausſpteche für Alles, was er geleiftet, fo wie dafür, daß 
er trog feiner erfehütterten Geſundheitsverhältniſſe und fonftiger Ras 
lamitäten ausgeharrt hat; zugleich aber auch die Bitte beifüge, daß 
er in Zufunft doch wenigſtens an den Dirertiondarbeiten tBeilnehme, 
d. h., wenigftens ein Mitglied ded Directoriums werden und bleiben 
wolle. 

Vicepräfident. Ich fühle mich durch dic Anfprache des Herrn 
Fürften außerordentlich geehrt, und wenn die hohe Derfammlung 
meine fchwachen Kräfte im Directorium benügen will, fo bin ich dazu, 
foweit es überhatrpt meine Zeit zuläßt, ſeht gerne bereit. 
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Der Herr Präſident fordert hierauf zur Vornahme der Wahlen 
auf, nachdem aber von mehreren Seiten zu folchem Zwecke die Einficht 
in das Hauptmitglieder-Verzeichniß gewünfcht wurde, fo wurde bie 
Wahlvornahme für den nächſten Sigungstag vorbehalten. 

PBräfident. Wir fommen fomit jest zu dem 3. Berhandlungs- 
gegenftanve unſeres Programmes, nämlich zue Beiprehung über 
den Stand der Forftfchulen. 

Die Herren, welche unferen früheren Verſammlungen beigewohnt 
haben, find ohnebied in Kenntniß, daß es der Neichdforftverein von 
jeder als in feinem Intereſſe gelegen erachtet, ſtets in Ueberſicht zu 
bleiben über den Stand der Forftfchulen in den Kronländern, um 
die hienach und mit Rückſicht auf den nöthigen Perſonalnachwuchs für 
den praftifchen Forſtdienſt oder aus fonftiger Wahrnehmung für das 
forftliche Unterrichtweſen im Allgemeinen etwa erforderlich fcheinenden 
Einleitungen berathen, und nach Maßgabe entfprechende Borftellung 
an die hohe Regierung erftatten zu können. — Die Borftfääulfrage 
ift Daher zum ftehenden Thema unferer Verſammlungen geworben. 
Es kann uns fofort nur ſehr erwünfcht fein, auch heute Mittheilungen 
zu erhalten über die Frequenz; an diefen Schulen im abgelaufenen 
Fahre, und fiber fonftige etwa fich ergebene beſondere Momente; ich 
erſuche alfo Die Herren, welche in ver Lage find, dießfalls Näheres 
mittheilen zu fünnen, und in Kürze Ihre Berichte eritatten zu wollen. 

Profeſſor Großbauer berichtete hierauf rückfichtlich der k. k. 
Forftlehranftalt Mariabrunn, daß der Bejuch der Anftalt feit mehreren 
Sahren Eonftant im Steigen ımd der gegenwärtige Stand der Zöglinge 
82, davon 54 ordentliche und 28 außerordentliche fei, und Daß wegen 
Mangel an Raum zur Iinterbringung im Inftitute, viele Anmeldungen 
jurüdigewiefen werden mußten. Im Weiteren berichtete er, daß auch 
der Stubienerfolg ſich als günftig ergebe, insbeſondere bei den ordent⸗ 
fihen Zöglingen — wie aus deren umfaflenderen VBorbildung erflärlich 
wird, — obwohl auch unter den außerorventlichen Zöglingen Einige 
find, deren Yortfchritte alle Anerkennung vervienen. 

Der Bereind-Secretär berichtet Achnliches über die k.k. 
Forſtſchule in Schennig, bemerft aber dazu, daß die Zahl der jährlich 
abjolyirenden Zöglinge für den Bedarf Ungarns und Siebenbürgend 
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bei weitem nicht ausreiche, daß jene Schule wohl noch mehr Zuhörer 
aufnehmen fönnte, und dort wohl vornehmlich die Kreirung neuer 
Stipendien wünfchenswerth wäre, 

Forſtrath Smoler. Was den Schulbefuch betrifft, fo kann 
ich von unferer Forftfehule in Böhm.-Weißwafler wohl auch fehr 
Erfreuliches berichten. Die Zahl der jährlich aufzunehmenden Zöglinge 
war anfänglih auf 30 befchränft, mit Rüdficht auf den ſteigenden 
Zufpruch aber, und weil ed auch nach fonftiger Schuleinrichtung zu- 
laͤßig erfchien, wurde diefe Zahl fpäter auf 40 erhöht, und fo fludiren 
gegenwärtig in beiden Jahrgängen über 70 Zöglinge. Leber die 
Nothwendigkeit des Fortbeſtandes diefer Forftfchule dürfte wohl 
fein Zweifel zu hegen fein. Diefelbe ift wie befannt durch Subferiprion 
auf 6 Jahre garantirt und durch die Munificenz ded Herrn Grafen 
von Waldftein im Schloffe zu Weißwaffer untergebracht. Wir haben 
nur mehr 2 Jahre vor und, und ſteht zu befürchten, ob die Beiträge 
auch fernerhin in dem Maße wie bisher garantirt, einfließen werben, 
daher ed und geboten evfcheint, unfere Blicke auf die hohe Staats⸗ 
verwaltung zu richten, um wo möglich von dorther Interftügung für 
den ferneren Beſtand der Schule zu erhalten. 

Forſtinſpector Bechtl. Die mährifchsfchlefiihe Forſtſchule 
zählt in jedem Jahrgange etwas über 20 Zuhörer. In Folge des ſeit 
mehreren Jahren ber Fonftant fich ergebenen Andranges um Aufnahme, 
wurden Berathungen gepflogen, wegen Vermehrung der Pläge. Der 
Lehrförper der Forſtſchule hat fich jedoch Dagegen erflärt, ſowohl wegen 
des Unterrichtes, als wegen der Unterkunft, die etwas ſchwierig iſt, 
aus welchen Ruͤckſichten die Zahl der Zoͤglinge eines Jahrganges nicht 
über 25 vermehrt werden konne. — Richt unerwähnt Tann bleiben 
ein Umſtand, welcher erft in jüngfter Zeit eingetreten iſt. Cs find 
nämlich aus jeder Klaſſe 8 Zöglinge Eonferiptionspflichtig geworben. 
In Bezug auf Militärpflichtigfeit der Forfteleven find wohl voriges 
Jahr vom Reichöforftvereine Verhandlungen gepflogen und wegen der 
Befreiung Anträge an dad hohe Minifterium ded Innern vorgelegt 
worden, worüber bis jeßt leider eine erfreuliche Entſchließung nicht 
berabgelangt ift. In früheren Jahren hat eine ſtillſchweigende Bes 
freiung der Forftzöglinge von der Militiwpflicht fattgefunden ; was 
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nad) den gegenwärtigen Refrutirungsvorfchriften gefchehen wird, und 
zu erwarten ift, fteht noch fehr in Frage, ich bedaure, hierüber noch 
nichts Beſtimmtes vernommen zu haben. — Der fernere Beftand ver 
Schule ift ald ein geficherter anzunehmen, da dad DVereindvermögen 
von Jahr zu Jahr zunimmt, und auch fonft Alles ſich als entiprechend 
beweifet. 

Forſtrath Smoler. So erfreulich die Mittheilungen des Herrn 
Borrednerd in Bezug auf DVerficherung der Mittel für die mährifche 
Horftichule find, fo bebauerlich ift ed, daß bei und in Böhmen dieß 
bei Weiten nicht der Fall ift. Der Zudrang zur Schule iſt jedes Jahr 
größer, mit der Hereinbringung ber Beiträge aber wird es jedes Jahr 
fehwieriger, und dieß nicht blos bei den Waldbeſitzern, fondern vor⸗ 
nehmlich bei den Gemeinden und auch bei den Mitglievern des Forft- 
vereined. — So haben wir im nächſten Jahre einen Ausfall von 
mindeftend 1000 fl. zu befürchten. Gegen die Gemeinden läßt fich 
nicht zwangsweiſe verfahren. Aber auch die Waldbeſitzer werben nach- 
laſſen, und fo fehen wir das Beftehen der Forftfchule nach Ablauf 
des Jahres 1860 abfolut gefährdet, und ſchon gegenwärtig fehr mißlich, 
da wir nicht im Stande find, eine geeignete PBerfönlichfeit für bie 
Directorftelle zu acquiriren. Wir können nämlich nur auf 2 Jahre den 
Gehalt verfichern, gegen eine folche Bedingung aber kann natürlich 
nur Jemand gefunden, der im Augenblide feinen D ienftpoften hat, 
daher die Stelle annimmt, um eben für den Augenblick gevedt zu fein. 
Dieß ift aber offenbar eine große Salamität, und ich glaube, daß wir 
gezwungen find zur Bitte, e8 möchten Die Stände von Böhmen Die 
Schule. übernehmen, oder die Staatsverwaltung felbft möge hierin 
etwas thun, denn ich fehe nicht ab, wie der Beſtand der Schule nach 
dem Jahre 1860 fonft möglich wäre, obwohl der Zudrang fo groß 
ift, daß jährlich 30 bi8 40 Geſuche um Aufnahme zuruͤckgewieſen 
werden müflen. 

Freiherr v. Stifft. Die Frage ſcheint mir fehr wichtig. Das 
Forſtgeſetz fehreibt vor, daß das Berwaltungsperfonale gemwifie Aus - 
bildung für den Dienft haben müſſe; dieß zu ermöglichen, müffen aber 
doch auch die Mittel geboten fein, diefe Bildung zu erlangen. Ich 
glaube, daß die Mitteilungen ded Herrn Vorredners nicht für fich 

Biertelj. Schrift f. Forſtw. IX. 1. 4 
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betrachtet, fondern vom allgemeinen Standpunkte aus erfaßt, und 
fofort vom Reichsforftvereine ald Anlaß benügt werden folle, umfaflend 
das Intereſſe aller Provinzen nach Möglichkeit zu vertreten, daher ich 
den Antrag ftele: die Verfammlung möge das Directorium beauf- 
tragen, die Frage in Erwägung zu ziehen, und fofort jene Schritte 
einzuleiten, welche dahin führen, dag auch andere Provinzen fowie 
die hiefige von Staatswegen mit Forſtſchulen verforgt werben. 

Forſtinſpector Bechtl. Es find in dieſer Richtung vom 
Reichsforſtvereine ſchon In früheren Jahren Beſchluͤſſe gefaßt worden, 
fo namentlich vor 3 Jahren in Betreff des Anfnchend an die hohe 
Megierung, wenigftend Gewähr für die Subfiftenz des Lehrlörpers zu 
geben, auch noch einige andere Anträge find geftellt worden, leider aber 
reſultatlos geblieben. | 

Bicepräfident. Das fol indeß den Reichöforftverein nicht 
abhalten, neuerdings einzufchreiten, endlich wird denn doch die Wich- 
tigfelt dee Sache vollfommen erfaßt werden, und zu Abhilfen führen. 
Ganz refultatlos find übrigend unfere Vorſtellungen nicht geblieben, 
ba das hohe Minifterium felbft in feiner Erledigung der Eingabe vom 
Jahre 1857 ausdruͤcklich erflärt Hat, daß Die Anträge des Meiches 
forftvereines bei Behandlung der Forftfchulfrage zweckdienliche Veruͤck⸗ 
fihtigung finden. — Der wachfende Zudrang zu den Borftfchulen 
ift ein fprechender Beweis des thatfächlichen allgemeinen Bebürfniffes 
entfprechender Vorkehrungen im Forftfchulwefen. Die immer mehr her- 
vortretende Dringlichkeit dieſes allgemeinen Bedürfniffes zu beleuchten, 
bie Mißlichkeit der Verhaͤltniſſe, wie fie bezüglich des ungeficherten Stan⸗ 
des des Lehrkoͤrpers hervorgehoben wurden, mit Nachdrud hohen Orts 
barzuftellen, und überhaupt Die gemeinfame Angelegenheit erfchöpfend 
zu bebandeln, und Materiale für deren allgemein umfaflende Er- 
ledigung zu bieten, dieß ift eben eine weſentliche Aufgabe gerade des 
NReichsforftvereines ; ich ſchließe mich daher ganz dem Antrage des 
Freiherrn von Stifft an, daß vom Reichöforftverein über ven heute 
fund gewordenen Stand der Korftichulen neuerlich Bericht an das hohe 
Minifterium exrftattet, und Die Nothwendigkeit dargeftellt werde, jenen 
Schulen die prefär ftehen, zur Zeit angemeſſene Unterftüsung zufommen 
zu laſſen. 
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Forſtrath Smoler. Ich wollte ganz denfelben Antrag ftellen, 
ſchließe mich daher vollfommen an. 

Freiherr v. Stifft. Ich erlaube mir die Frage, ob die Zahl 
der in den Forftfchulen jegt jährlich abfolvirenden Zöglinge, in richtigem 
Berhältnifie fteht zu dem thatfächlichen Perſonalbedürfniſſe per Jahr, 
ob alfo dieſe Zahl Hinreicht. 

Vicepräfident. Wenn ich aus dem allgemeinen Refultate 
ſchließen darf, fo genügt diefe Zahl bei Weitem nicht. Wir Haben 
gehört, daß in den 4 beftehenden Forſtſchulen ungefähr 270 Zöglinge 
anmefend find, ich nehme aber als Abfolvirende per Jahr, wegen der 
mehreren Jahrgänge, nur 130 an, von denen aber auch wieder einige 
zum Militär abgehen, over fonftige Beflimmung annehmen, fo daß 
alfo die Zahl der jährlich abſolvirenden Forſtſchuͤler Höchftens mit 120 
angenommen werden Tann. — Es iſt an fich Elar, daß dieſe Zahl für 
den gegenwärtigen Bedarf ber Monarchie meit aus nicht zureicht. 
Dieſes Mißverhältnig wird aber immer größer werden, denn allmälig 
beginnt auch in jenen Kronlaͤndern, wo ber Waldwerth bisher ein 
geringer war, und dem angemefien auch die Bewirthſchaftung auf 
zumeiſt ſehr umtergeorbneter Kulturſtufe ftand, mit Vermehrung der 
Communicationsmittel und Eröffnung neuer Abfagquellen, Ertrag 
und Werth der Wälder zu fleigen ‚und die Einleitung ratloneller 
Wirthſchaft und Forſtpflege rentirlich zu werden, daher dorthin der 
Bedarf an ordentlich vorgebildeten Forſtwirthen thatfächlich immer 
bedeutender, und in ganz kurzer Zeit ein fehr großer fein und ftetig 
bleiben wird. Im Allgemeinen fann mit Beftimmtheit angenommen 
werben, daß der jährliche Berfonalbevarf nicht gedeckt erfcheint, wie 
es fich ſpeciell in einzelneh Kronländern verhält, barüber enthalte ich 
mich des Urtheils. 

Forſtrath Smoler. Unſere Schule deckt nicht den Bedarf 
Boͤhmens, denn es abſolviren jährlich nur etwas über 30 Zoͤglinge. 

Forftinfpector BVechtl. Genau läßt ſich in dieſer Beziehung 
wohl nichts beflimmen, fo viel tft gewiß, daß unfere Schüler biöher 
leicht Unterfommen gefunden haben. Wie ed aber „ B. in Sieben- 
bürgen ftehen mag, laßt firh vielleicht daraus vermuthen, Daß bie 
dortige Statthalterei an den. mähr.-fchlef. Forſtſchulverein das Erfuchen 
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geftellt hat, 8 ſtipendirte Zöglinge aus Siebenbürgen in die Schule 
aufzunehmen, und daß die zwei derfelben, welche fofort wirklich auf- 
genommen wurden, zum Behufe der nothmenbigen zweijährigen Vor⸗ 
prarid mährifchen Forftbeamten zugewiefen werben mußten. 

Freiherr v. Stifft. Alle diefe Mittheilungen unterftügen 
meinen Antrag. WIN die hohe Regierung ihre forftgefeglichen Be— 
ftimmungen in Anwendung gebracht wiflen, fo muß und wird fie 
wohl auch geneigt fein, die Mittel zur Ausbildung der hiefür noth- 
wendigen Organe zu bieten. 

Praäſident. Es liegt alfo der Antrag vor, dem hohen Mini: 
fterium die Rothwenbigfeit der Unterftügung der Forſtſchulen als ein 
fehr gefühltes allgemeines Bedürfniß darzuftellen und um bezügliche 
Abhilfe zu bitten. 

Minifterialratd Feiftmantel fordert den Herrn Forftrath 
Smoler zur Erklärung auf, ob er feinen Antrag im Namen ded Bers 
eines eingebracht Habe, da bejahenden Falls ftatutenmäßig in ver 
Eingabe an das Minifterium, diefer Antrag ausdrücklich hervorgehoben 
werden muͤſſe. | 

Forſtrath Smoler. Allerdings habe ich im Auftrage des Ver⸗ 
eined geſprochen, und ich werbe auch, wenn es gewinfcht wird, ben 
Antrag fchriftlich formuliren und vorlegen. 

(Wird angenommen.) 

Präfident. Ich glaube, daß der Gegenſtand nunmehr hin⸗ 
fänglich beſprochen iſt, um die Abftimmung vornehmen zu fönnen. 
Ih erfuche demnach die Heren fich darüber zu erklären, ob bezüglich 
ber Borfticäulangelegenheit im Sinne ver chen ftattgehabten Ver⸗ 
handfungen, dem hoben Minifterium Bericht und Antrag erftattet 
werden folle. j 

Allgemeine Zuftimmung.) 

Präſident. Wir fommen alfo jest zum vierten Bunfte unferes 
Programmes, welcher die Befprehungen über die Wirk 
famfeit des Borfigefeges vom 3. December 1852 zum 
Gegenftande hat. 

Bicepräfident. Es it das ein ſtehendes Thema, weil bie 
Mittheilung und Beiprehung der von Jahr zu Jahr in ben ver 
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ſchiedenen Theilen der Monarchie bei der Geſetzesanwendung fich 
ergebenen Wahrnehmungen , ven geeigneten Anhalt bietet zur Beur⸗ 
theilung der Wirkfamfeit des Geſetzes und der hiefuͤr etwa nothwen⸗ 
digen Vorkehrungen. Ich erfuche daher die Herren. welche in der Lage 
find, über die Wirkfamfeit des Forſtgeſetzes und Die in dieſer Bezie⸗ 
bung fich als nothwendig heransftellenden Einleitungen, Mittheilung 
machen zu können, fofort das Wort ergreifen zu wollen. 

Forſtrath Smoler. Wir Abgeordnete des böhmifchen Forſt⸗ 
vereined find beauftragt, aus Anlag dieſes Thema's zu berichten, 
daß die Waldfrevel-Berhandlungen derart langfam gepflugen und hin⸗ 
gezogen werben, daß fich ald nachtheilige Folge Hiervon im Ganzen 
eher eine Vermehrung ald Verminderung der Frevel fund gibt. Nur 
raſche Beftrafung wirft, eine fchnellere Amtshandlung muß fehr ge: 
wünfcht werben, wenn anders auch eine günftige Wirfung auf die 
Ercedenten erzielt werden will. — Die beklagten Uebelftaͤnde fallen 
übrigens nicht den Gerichtöbeamten zur Laft, fondern haben vornehms 
lich idren Grund in der Art und Weile des Verfahrens, theilweife 
wohl auch in der Gefchäftsüberbürbung der Bezirksaͤmter. 

Forſtrath Thieriot. Im vorigen Jahre Habe ich als Ber: 
treter des weftgalizifchen Forſtvereines berichtet, daß dort die Frevel 
ſehr überhand nehmen, weil fehr Läffig verfahren wird. Das bat fi 
feither geändert, die Frevel mindern ſich, weil fehr energiſch dahin 
gewirkt wird, daß fle ſchnell abgehandelt werden 9. Das eigentliche 
Strafausmag ift nicht unbedeutend, aber die Commiſſionskoſten find 
es, die am meiften druͤcken, indem fie oft mehr als das 20fache des 
Schadenerſatzes ausmachen. 

Hörfter von Lömenfeld. In NieversDefterreich, wenigftend 
im Bezirke Baden, gehen die Abitrafungen — feit die Amtshand- 
lung den politifchen Behörden übertragen ift — fehr ſchnell und 





*) Wir erlauben uns bier nur zu bemerken, daß eben in Betreff ber Noth⸗ 
wenbigfeit fchnellere Abwandlung der Forſtfrevel⸗Anze igen von Geite bes 
Meichsforftvereines unter beſonderer Hinweifung auf die Uebelftände in 
Weſtgalizien, voriges Jahr dem hohen Miniſterium des Innern Vor⸗ 
ſtellung gemacht wurde, Anmerkung ber Redaction. 
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fummarifch vor ſich, was fehr vwortheilhaft auf die Frevelverminde⸗ 
rung wirft. 

Forftmeifter Rowland. So weit es die nächfte Ilmgegend 
von Preßburg betrifft, kann auch ich in Anfehung raſcher Abhandlung 
und deren Wirkung auf Brevelverminderung nur Günftiges berichten; 
weiter hinaus aber ift das Verfahren noch immer fehr langfam, ja 
man weiß faft zu fagen, vom Forftgefege noch gar nichte. 

Im Weiteren berichtet Here Borftmeifter Rowland noch nach⸗ 
träglich zu dem Thema über die Forftfchulen, daß der ungarifche Forſt⸗ 
verein über Aufforderung, ein Programm zur Errichtung von 5 fos 
genannten Förfterfchulen für Ungarn ausgearbeitet und der Staatd- 
behörde vorgelegt habe, daß aber hierüber bie jetzt nichts befannt 
worden fei, und theilt fchlüßlich mit, daß er an der Oberrealfchule zu 
Preßburg Vorträge über Holzzucht in und außer dem Walde Halte, 
welche Vorträge übrigend mehr für folche beftimmt feien, welche neben 
der Landwirthſchaft auch Forſtwirthſchaft treiben. 

Freiherr von Stifft. Die eden erhaltenen Mittheilungen find 
zwar fehr intereffant, eigentlich und im Schluffe feheinen fie aber doch 
mehr perſoͤnlich, die wohl dienliche Argumente neben anderen bieten 
fönnen, aber keine Beranlaffung zu befonverer Einleitung begründen. 
Was denjept in Verhandlung ftehenden Fragepunkt betrifft, fo erfcheint 
ed notwendig , über die Geſammtwirkſamkeit des Forſtgeſetzes, d. h. 
in jener Ausdehnung zu fprechen, Die aus den Carbinalbeftimmungen 
desſelben hervorgeht. — Wir haben allerdings ein Forſtgeſetz, es ift 
aber noch nicht in allen feinen Teilen thatfächlich durchgeführt, ed 
fehlen die forftlichen Organe hiefür. Das Forſtgeſetz läßt dem Wald: 
befiger vollfommene Sreiheit in der Wirthfchaftsführung.bis zum Grade, 
den man mit „Bermwüftung” bezeichnet. Das Geſetz muß offenbar beab⸗ 
fichtigen, den Verwüftungen vorzubeugen , nicht aber erft bereitd ges 
Ichehene Verwüftungen abzuftellen. Wer fol nun die Wirthfchaft über: 
wachen, und beurtheilen , wie weit gegangen werden fünne, wo geſetz⸗ 
liche Beichränktung Noth thue. — Dabei ift der Begriff von Verwü— 
ftung fehr dehnbar, und koͤnnte am Ende auch erft jene Wirthfchaft 
bierunter verftanden werden, ‚bei welcher der vorhandene Waldſtand 
vernichtet , Der Wiederanwuchs aber dem Zufall überlaffen würde. 
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Die Wirtbichaftsführung bis zu dieſer Grenze der Willkuͤr des Ber 
ſitzers frei zu laſſen, kann unmöglich Tendenz des Geſetzes fein, eben 
deßhalb ift e8 aber auch nothwendig, die befchränfende Grenze und 
den Einfluß auf die Wirthſchaft beftimmter zu markiren, dieß fcheint 
mir eine wejentliche und dringende Aufgabe für die Durchführung, 
denn das Geſezt felbft bietet in feiner Allgemeinheit der Willkür zu 
weiten Spielraum. 

Nach meiner Meinung — die auf eigenen Ueberzeugungen bafirt 
— folite daher die Regierung angegangen werben, das Yorfigefeh 
durch Aufftellung ver nöthigen Yorftorgane endlich zur Wahrheit zu 
machen ‚. und bei biefer Gelegenheit das Geſetz felbft einer Revifton zu 
anterziehen, namentlich die Begriffe von Verwuͤſtung und Kultur zu 
präcifiren, damit die Aweifel gehoben werben, welche fich fchon jetzt 
über Anwendung und Erfolg des Geſetzes herausſtellen, und über» 
haupt die für das allgemeine Befte nöthige gefegliche Controlle der 
Sorftwirthichaft erreicht werden. — So erlaube ich mir als lokale 
Wahrnehmung mitzutheilen, daß in meiner Gegend die Bauern was 
nur möglich in ihren Kleinen Gehoͤlzen zufammenfchlagen , Übrigens 
aber auch Die großen Befiger weit über Die wirkliche Schlagbarkeit 
ihrer Waldungen hinaus wirthfchaften , und das fogenannte Wald⸗ 
viertel” bald zu jenen Länderftrichen der Monarchie gehören wird, wo 
das Hol; am theuerften ift. 

ForſtinſpectorWeeber. Ich muß geftehen, daß mich die in etwas 
ſtarker Färbung gehaltene Schilderung ded Herm Vorredners Anfangs 
frappirt Bat. Da fich jedoch im Verlaufe des Vortrages herausgeſtellt 
bat, daß eigentlih nur die Wälder von Gemeinden und Fleineren 
Grundbeſitzern, und dieß in einer Gegend bemeint find, welche ich 
nicht kenne, jo Tann ich darüber nichts fagen. Im Allgemeinen aber 
glaube ich verfichern zu Eönnen, daß ſich die fo traurig gefchilderten 
Wirthſchaftsverhaͤltniſſe und forftlichen Zuftände, auf den Gütern der 
Großbeſitzer im Kaiferftaate nicht wahrnehmen laffen, daher ich ine. 
foferne gegen diefe Schilderung Verwahrung einlege, als dabei etwa 
auch der Großbeſitz bemeint wäre. 

Freiherr von Stifft. Ich habe nur über die Vorgänge in 
meiner Gegend befprochen, diefe meine Angaben aber kann ich auch 
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mit Thatfachen bewelfen. Die Rugungen reichen meift weit über bie 
Ertragfaͤhigkeit ver Wälder, der gewinnbringende Holzabiag nad) Wien 
herein, verleitet zu bedeutenden Teberhauungen, und felbft größere 
Beſitzer verfolgen nur ven Bortheil des Augenblidd. So viel Tann ich 
fagen , dag wenigftend in der Gegend, welche ich bier meine, Die 
forftlichen Zuftände nichts weniger als glänzend find. 

Ritter von Löwenfeld. Die 1lebelftände, welche früher be 
leuchtet wurden , liegen meiner Meinung nach nicht im Geſetze, ſon⸗ 

dern in dem Mangel vollftändiger Durchführung desſelben, es fehlen 
- die Drgane für die Ueberwachung der Wirthfchaft. 

Bicepräfident. Ich bin ebenfalls der Anficht, daß das Forſt⸗ 
gefe an fich ausreiche, daß — wie gerügt werden will — der Begriff 
von Devaftation allgemein gehalten ift, erfcheint nicht ald ein Man» 
gel, fondern als nothwendige Bedingung mit Rüdficht auf Die ver 
fchiedenen VBerhältniffe, unter welchen dad Geſetz zur Anwendung 
fommen fol, und welche einen Spielraum nothivendig machen. — 
Der Begriff ift gegeben, und find forftverfländige Männer da , bie 
ihn auszulegen nnd anzuwenden berufen find, fo werben fie ganz 
gewiß Hal für Fall das Richtige zutreffen; wiſſen die unvollftändige 
Durchführung des Geſetzes alfo ift es, die ald Mangel bezeichnet 
werden muß, es fehlen die Organe, welche darüber zu wachen haben, 
daß feine Devaftation flattfinde, daß die Aufforftungen orbentlich und 
in vorgefchriebener Zeit vorgenommen werben, und welche überhaupt 
eine gewifle Wirthſchaftscontrolle führen. Hierin liegt der Grund, 
daß ſolche Zuftände eintreten, wie fle von Herrn Baron Stifft ge- 
fchilbert wurden, und leider muß beftätiget werden, daß ſolch' beflas 
gendwerthe Zuftände auch in vielen anderen Gegenden wahrzunehmen 
find. — Rad) meiner Meinung wäre es daher Aufgube des Reiches 
forfivereines — obwohl ſchon im vorigen Jahre eine bezügliche Eins 
gabe dem Hohen Minifterium unterbreitet wurde — unter neuerlicher 
Darftellung der Zuftände und des Bebürfniffes der Abhilfe wieders 
Bolt, und endliche Durchführung des Forſtgeſetzes auch in dieſer 
Richtung Bin zu bitten. — Wenn auch bezüglich des Waldſchutzes 
refp. der Behandlung der Forſtfrevel mancherortd noch einiged oder 
auch viele® zu winfchen übrig bleibt, fo haben wir denn doch eini- 
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gen Erfolg in diefer Beziehung aufzuweifen, nicht fo aber in ber 
Wirthſchafts ͤberwachung, Hier fehlt Alles, die Behörden haben 
feinen genügenden Anhalt, darüber zu urtheilen, weil ihnen der 
ſachverſtaͤndige Beirath Hierzu beftellter Orgune fehlt, und dieß iſt 
ed, was wir bezüglich des Forſtgeſetzes vor Allem anftreben jollen. 

‚Graf Serenyi. Ich finde es nicht fo fehr nothwendig, beſon⸗ 
dere Organe aufjuftellen, damit dad Geſetz wirkfamer werde. Nach 
dem Forſtgeſetze iſt Jedermann, der eine verwüflende Wirthſchaft 
feiner Nachbarſchaft fieht, berechtiget, Hiervon gerichtliche Anzeige zu 
machen, die weitere Unterfuchung legt dem Gerichte ob, welches fich 
alsdann dazu Sachverftändige wählen kann. Hauptfächlich find ferner 
die Gemeinden der Waldverwäftung angeklagt, die Berfünlichfeit Ge⸗ 
meinde” eriftirt bid jept noch gar nicht ; ehe alfo dießfalls ein Schritt 
gemacht wird, muß wohl erſt die Organiftrung der Gemeinden erfolgt 
fein, da vom Gemeindegeſetze wohl auch Verficherung in forftlicher 
Beziehung zu erwarten fein dürfte. Bezüglich der Großwaldbeſitzer aber 
glaube ich ebenfalld gegen die vorgebrachten Anfchulbigungen proteftiren 
zu follen. Jeder große Befiger (?) ift bemüht, gebildete Beamte an- 
zuſtellen, und benfelben bie möglichft gute Erhaltung des Waldes aufs 
zutragen. Vielfach fcheint übrigens auch bei nur oberflächlicher An⸗ 
fhauung eine Wirthſchaft verwüftend, welche bei genauerer Unter: 
fuchung als nothwendig ſich darftellt. — Auch bezweifle ich, ob mit 
Aufftellung von landesfürftlichen Forſtorganen Die vermeintlichen Vor- 
teile erreicht würden, infoferne dabei etwa vielfach vom grünen Tifche 
aus adminiftrirt würde, was am Ende für den Großbefiger fehlecht, 
wenn auch vielleicht für Kleinere Beſitzer beſſer wäre. 

Freiherr von Stifft: Da die Mehrzahl der Herren Das 
Forftgefeg in feinen Beftimmungen für ganz gut findet, fo ziehe ich 
den zweiten Theil meined Antrages zurüd, und würde nur noch bean- 
tragen, daß die Gefegespurchführung in Abficht auf Beſtellung der 
Forſtorgane ſobald wie moͤglich erfolge. 

Praſident. In Bezug auf die von dem Herrn Grafen Serenyi 
abgegebenen Erklaͤrungen, erlaube ich mir zu erwiedern, wenn die 
Sprache von Durchführung des Forſtgeſetzes durch Aufſtellung landes⸗ 
fuͤrſtlicher Organe iſt, ſo iſt offenbar dabei nicht gemeint, daß dieſe 
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Organe den Behörden ald Mitglieder derfelben fo beigegeben wer⸗ 
den ſollen, daß die Leitung vom grünen Tifche audginge , fondern daß 
draußen im Bezirke felbft Forſtleute aufgeftellt werben ſollen, weiche 
die Wirthfchaftsführung im-Allgemeinen zu überwachen, ‘Devaftationen 
zu verhindern, und nach Erforderniß weitere Anzeige zu machen haben. 

Allerdings ift Jedermann berechtiget, die bevaftivende Wirth: 
ſchaftsführung feiner Nachbarn anzuzeigen, am Ende aber werben ſich 
doch wohl nur wenige geneigt finden , wirklich als Denuncianten auf⸗ 
zutreten; ungeachtet der möglichen Anzeige wird Daher die Devaftation 
dort, wo fie ftatt hat, vielfach doch nicht -eingeftellt werden. Anders 
it ed, wenn Bezirke gebildet und für jeden Fachmaͤnner als Organe 
der Behörden delegirt werben, Die Dazu berufen find, die Wirthfchafte- 
Controlle zu üben, devaftirende Wirthichaftöführung zu beanftänden, 
und nach Erfordernig hierüber weitere Anzeige zu machen. Mehr 
_ weniger zühlen wir ja doch fchon in allen Kronländern ordentlich 
vorgebildete Yorftmänner , diefe fonnten nach meiner Meimmg ganz 
zweckmäßig verwendet werben für das Inſtitut, welches ich meine, 
und gewiß! es wuͤrde dadurch das Forſtgeſetz wirkſamer werben, Die 
Behörben wären direrter veranlaßt, die Anzeigen genau zu unterfuchen, 
und fo die vorfommenden Uebelſtaͤnde mit Erfolg abzuftellen. 

Graf Serenyi. Ich bin einerfeits wohl ganz einverftanden 
mit den Anſichten unſeres verehrten Herrn Präfidenten, glaube aber 
bieran anfmüpfend bemerken zu fjollen, daß doch auch fchon Hiefür. 
gewiſſe ausübende Organe zu beftehen fcheinen, namlich die Gensdar⸗ 
merie; mir ift wenigftend erft neuerlich ein Yall befannt geworben, 
daß die Genddarmen in einem Holzichlage den Heger angehalten, und 
zur Rede geftellt Haben, wie er fich unterftehen fönne, den Wald nie- 
der zu hauen? — der. Heger bat fie natürlich zur weiteren Auskunft 
an den Förfter gewiefen. (Heiterfeit.) 

Bicepräfident. Hierin liegt eben der Beweis des Bebürfs 
niſſes der. Aufitellung von Ueberwachungs⸗Organen, in deren Ermangs 
lung ſich die Behörden veranlagt finden, ven Gensdarmen bezügliche 
Aufträge zu geben. 

Waldmeifter Smetaczek. Sch bin in der Lage, Ähnliches 
mittheilen zu können, es betrifft Died eine commaflirte Gemeinde im 
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Besprimer Comitate. — Der Wald wurde in Barzellen von 5 bis 
15 Joch an die einzelnen Beflger verteilt. Der Wald liegt In der 
Ebene und ift der Boden zur Feldwirthſchaft geeignet, viele ber neuen 
Waldeigenthümer haben daher nach erfolgter Gommaflirung ihre 
Waldtheile ausgerodet und in Feld umgewandelt; einige aber, welche 
ſich mehr Zeit ließen, hatten erft einen Theil gerobet, und wollten nun 
— nachdem bereitö das Forſtgeſetz auch fir Ungarn in Kraft gejegt 
worden war — auch den Neft des Waldes roden, die Gensdarmerie 
hinverte fie jeboch daran, fie appellirten an Die politifche Behörde, 
wurden aber ohne Vernehmung von Sachverfländigen, abgewieſen. — 
Jedenfalls bekundet fich eine fehr verfchtevenartige Auffaffung des Ge: 
ſetzes feitend der Behörden, mit Aufftellung und Beiziehung fachver- 
fländiger Organe würde gewiß dem eigentlichen Zwecke entiprochen 
werden koͤnnen. 

Forſtinſpeetor Weeber. Ich höre an diefem Orte von 
unſerem hochverehrten Herrn Präfidenten Grundſaͤtze auöfprechen, die 
ich bereits wor mehreren Jahren auch verfochten habe, ald man ſich 
in der Anſicht gefiel, daß die Privatwaldwirthſchaft in Oeſterreich 
durch einen befonderen Staatöforftorganismus überwacht werben folle. 
Diefe Grundſaͤtze feheinen mir nach meiner Ueberzeugung die allein 
maßgebenben und richtigften für den Kaiſerſtaat. — Es wurde von 
mehreren Seiten bervorgehoben, daß in einigen Gegenden abusus 
ftattfinde ; auch ich Tenne foldhe Gegenven, wo allerdings die Gemein; 
den tevaflirten, aber auch Bezirkdämter, die ſehr energifch einfchritten, 
und die Dominicalforftbeamten beauftragten, diefe Gemeinden im Auge 
zu behalten, und im Zwangswege die Gulturdmaßregeln durchzuführen. 
Daß Etwas gefchehen kann, um das Geſetz durchzuführen, dafür haben 
wir endlich auch ein fchlagendes Beifpiel im Großen, und ich bin 
erftaunt, daß deſſen noch Niemand erwähnt Kat, ich meine das Kron⸗ 
land Tirol, für welches das Geſetz durchgeführt und die Einrichtung. 
getroffen ift, daß die Gemeindewälber durch die Dominical-Beamten 
überwacht werben, ähnliches ließe fich wohl auch in anderen Ländern 
einrichten. 
Miniſterialrath Ritter v. Kleyle. In Tirol find die 
forfllichen Berhältniffe ganz eigenthümlicher Natur, und jedenfalle 
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wefentlich verfchleden von jenen, der meiften anderen Sronlander. — 
Diefen eigenthümlichen Verhaͤltniſſen find aber auch — wie natürlich 
— die forftlichen Einrichtungen, welche eben früher berührt wurden, 
angepaßt, was bei gewiflen Beurtheilungen nicht überjehen werben 
darf. — In Tirol kam es thatfächlich durch den nachtheiligen Einfluß 
der Waͤlderverwuͤſtung auf die Flimatifchen und nationalöfonomifchen 
Berhältniffe dahin, dag das Land felbft fo zu fagen einen allgemeinen 
Auffchrei gemacht hat. — Weil dringend nothwendig, ift in Tirol eine 
wahre Beförfterung der Gemeindewälder eingeführt worben, keines⸗ 
falls aber haben dort Dominical-Forftbeamte die Gemeinden zu über- 
wachen, was ſich wohl auch fchwer durchführen ließe. -— Wir find 
zwar nicht auch anderorts fo weit, um wie in Tirol das Außerfte 
Mittel die Beförfterung anwenden zu müffen, dagegen liegt es gleich- 


wohl im Intereſſe Aller, daß das Geſetz fo wie es befteht, auch beachtet . 


und angewendet werde. — Dießfalls aber Beltimmungen zu treffen, 
bie in eine tiefe Gontrolle der Bewirthichaftung eingehen, wäre uns 
praftiich, das Einmifchen in die Detaild der Wirthſchaft würde allen 
Gefahren ſowohl für die Privaten, als jelbft für die Behörden Raum 
geben. — Die Eontrolle und Ueberwachung foll nur fo weit gehen, 
als nothwendig if, die Devaftation zu verhindern, aber nie in die 
Wirthſchaftsführung felbft weiter eingreifen; gefchieht dieß mit ent- 
ſprechender Umſicht, fo koͤnnen wir Hoffen, daß unfer Waldſtand er 
halten bleibt. Es fegt dies allerdings voraus, daß der Staat feine 
eigenen Wälder gut bewirthchafte, und auch über die Corporationd- 
Wälder orventliche Aufficht geführt werde, ift dieß der Fall, jo kann 
ein Gleiches mit Zuverficht auch von den Privatwaldbeſitzern erwartet 
werden, bei welchen vielfach, vielleicht fogar der Mehrzahl nach, ohne 
dieß eine ganz orventliche Wirthfchaft geführt wird. 

In keinem Falle ift es wünſchenswerth, das Geſetz in einer 
Richtung auszudehnen, die zu unendlichen Verwicklungen führt, und 
nothwendig machen würde, ein ganzes Netz von Stantöforftbeamten 
über dad Land zu ziehen, was man meines Wiffend wohl nie in 
Abficht gehabt hat. 

Man foll immer nur einfach und zweckmaͤßig vorgehen. Border 
band wird ed indeß wohl fchwierig fein, etwas zu thun, da bei dem 
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Mangel einer Gemeindeordnung und anderer organiicher Statute big 
jegt noch die nöthigen Mittelglieder fehlen, und dürfte daher das, 
wenn auch Einfache, doch in fo lange nicht durchführbar fein, als 
nicht der Gefammt:Organismus vollendet daſteht. — Dieß hindert 
übrigens nicht, daß von Seite des Reichöforftwereined wiederholt und 
allgemein die Bitte geftelt werde, daß das Forſtgeſetz burchgeführt 
werden möchte. — Kann auch, wie ich friiher. bemerkte, vielleicht vor- 
verband noch nichts gefchehen, fo ift wenigftens neuerlicher Impuls 
zur Vorbereitung gegeben, und fchon dieß ift ein Gewinn, denn es 
fördert Die feinerzeitige Ausführung. — Mein Antrag ift daher, es 
möge, ohne in Detail8 einzugehen, die Hohe Regierung gebeten werden, 
um Durchführung des Forſtgeſetzes in der geeignetftien Weiſe. 

PBräafident Wenn Niemand mehr über die Frage etwas vor- 
bringen will, jo bitte ich darüber abzuftimmen, ob nach dem Antrage 
des Herrn Minifterialrathed vorgegangen werden fol. (Der Antrag 
mit Stimmeneinheit angenommen.) 

Forſtinſpektor Bechtl bemerkt hiebei noch, daß wohl auch 
zugleich frühere beftimmt formulirte Anträge des Reichsforſtvereines 
in dieſer Frage, fo namentlich jener über Verjährung der Yorftfrevel- 
anzeigen neuerlich in Erinnerung zu bringen wären. (Angenommen.) 

Präafident Wir kommen alfo jetzt zum 5. Bunfte unferes 
Programmes, welcher lautet: Befprechungen über Ablöfung 
und Regulirung der Forftfervituten nah dem Geſete 
vom 5. Juli 1853 und den feither in Wirkfamteit ges 
festen Beftimmungen hierüber. Sch bitte alfo über dieſen 
Punkt Die Debatten aufnefmen zu wollen. 

Bicepräfident. Die Verhandlungen über Ablöfung oder Re 
gulirung der Horftfervituten haben thatfächlich bereit in allen Kron⸗ 
ländern begonnen, und theilweiſe ſchon beveutende Fortſchritte gemacht 
und Refultate geliefert, die fehr beruhigend find, theilweiſe aber auch 
Schwierigkeiten ergeben, die in der Durchführung des Gefchäftes wohl 
mehr Zeit in Anſpruch nehmen werben, da man nicht überall im Ber: 
gleichöwege zu Stande kommen kann. — Intereſſant wird es fein, 
von den anweſenden Herren aus den Kronländern, Mittheilungen zu 
erhalten, wie die Sachen bei ihnen ftehen, welche Erfolge etwa ſchon 
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erzielt wurden, welche .Schwierigfeiten fich ergeben, und in welcher 
Weiſe diefelben behandelt werden. — Solche Mittheilungen dienen 
natürlich einerſeits zur Beruhigung, anderfeits aber bieten fie vielleicht 
Anhalt, auch hier noch anregend ober vermittelnd einzumirfen, ich kann 
daher ebenfall8 nur bitten, und die Herren einladen, ihre Erfahrungen 
und Anftchten fundgeben zu mollen. 

Horftmeifter Rowland berichtet in ausführlicherem Vortrage 
über Serpituten-Ablöfung in Ungarn und bemerkt hiezu: 

Gegen die früher mitgetheilten Anftchten haben fich verſchiedene 
Einwendungen von Seite der Berechtigten ergeben, da ihnen und felbft 
den Gerichten die durch die verhältnigmäßige Reduction ſich ergebenen 
Ablöfungsflächen nicht genügend fehienen, und proteftirten fie gegen 
die Beruͤckſichtigung der proportionellen Werthsvethaͤltniſſe, nach welchen 
wir bei der Flächenermittlung vorgingen. — Ich habe diefen Gegen- 
ftand zur Sprache gebracht, weil ich einen hohen Werth darauf lege, 
ob die verehrte Verfammlung meine Anfichten billiget, oder aber da⸗ 
gegen in diefer oder jener Richtung Bedenken zu nehmen findet. — 
Ich werde mir übrigens erlauben, meinen fchriftlich abgefaßten Vortrag 
dem Herm Secretär zur weiteren Benuͤtzung für die Vierteljahröfchrift 
zu übergeben *). 

Horftrath. Smoler. Ich erlaube mir eine kurze Mittheilung 
über den Stand der Ablöfung in Böhmen zu machen, und ermähne 
nur im Voraus, daß in diefem Königreiche bereitö nahezu 2000 Fülle 
abgehandelt find, zwar nicht gerade die fchwierigften, aber alle im 
Vergleichswege. — Obgleich in Böhmen bereits im I. 1856 zahlreiche 
Anmeldungen und Provvcationen eingelaufen find, deren Erledigung 
nah dem Patente vom 5. Juli 1853 eine Entlaftung des Waldes 
von den Holgbezügen und Holzungsreihten, von Weiden⸗ und Streu⸗ 
bezugd-Rechten, Wege-Servituten u. m. a. in Ausficht ſtellten, jo konnte 
man doch anfänglich die Beſorgniß hegen, daß die wegen Propina⸗ 
tiondverhältniffen und Waſſerbezugsrechten von der Grundentfaftung 
nad) der Minifterialverordnung vom 27. Juni 1849 audgefchievenen 
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Holzungs⸗ und Bezugsrechte van Holz und anderen Forftproduften in 
oder aus einem fremden Walde unberückſichtigt, daher weiterhin aufe 
recht bleiben werden, da fie mit abloͤsbaren emphiteutifchen Leiſtungen 
zuſammenhingen und der $. 3 bed Patented vom 5. Juni 1853 
lautet: „Auf die durch die Verorbnungen über die Dur chführumg der 
Grundentlaftung aufgehobenen, oder als ablösbar erflärten Geftattungen 
oder Leitungen bat dieſes Patent feine Anwendung; biefe find nur nad) 
ben Beftimmungen der gedachten Verordnungen zu behandeln." 

Eine eindringlichere Auffaffung dieſes $. führte. jedoch zu ber 
Anficht, daß diefer zu einer Zeit erlaffen worden ift, wo noch nicht 
alle emphiteutifchen Verhältniffe in ihrer Eignung zur Anwendung 
der Grundentlaſtungs⸗Vorſchriften von den Entlaſtungs⸗Organen ge 
würdigt und die Grumdentlaftungs-Berirfdcommiffionen zum Theile 
noch in Activität waren. 

Damald mußte der Grundfab hervorgehoben werben , daß bie 
Orundentlaftungs-VBerhandlungen nach den bereitd früher gegebenen 
Normen fo weit durchzuführen find, als fich Fein Hinderniß hemmend 
entgegenftellt. So bald jedoch die competenten Entlaftungsorgane mit 
Zuftimmung der Parteien oder über ergriffene Recurfe rechtskräftig 
ausgefprochen haben, daß für einzelne emphiteutifche Verhaͤltniſſe die 
Verordnungen Über die Grunvdentlaftung unanmwenbbar find , erfcheint 
auch das Hinderniß behoben, die Ablöfungs- und Regulirungs⸗Vor⸗ 
fhriften des PBatented vom 5. Juni 1853 zur Geltung zu bringen, 
wenn das aus der Grundentlaſtung ausgefchiedene Vertragsverhältniß 
ein oder mehrere Objekte enthält, welche im S. 1 des Patentes vom 
5. Juni 1853 im Anmeldungs- oder Provocationswege zur Ablöfung 
oder Regulirung geeignet und beftimmt find. Dieſe Auffaffung machte 
es nun möglich: alle in emphiteutifchen Berhältnifien ald Beitandtheil 
befindlichen Holzungs⸗ und Bezugsrechte von Holz und anderen Forft- 
produften in oder aus dem obereigenthümlichen, herrichaftlichen Walde 
zur Ablöfung zu leiten. Daher koͤnnen und werden auch bereitd über 
gefchehene Anmeldung die oft fehr namhaften Hußbezüge der emphi- 
teutifchen Wirthshaͤuſer und Mühlen nach den Breifen von den Jahren 
1836.— 1845 bewerthet und duch Stipulirung von Eapitalien abges 
loͤſt. Jeder MWaldbefiger wird die MWichtigfeit diefer gefeglihen Ers 
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möglicgung zu würbigen wiſſen, wenn ich verfichere, daß es Mühlen 
und Wirthshaͤuſer gibt, welche abgefehen von andern Bezügen oft nur 
20 bis 30 Klafter Brennholz bezogen haben, ja ed gab fogar ganz 
unbefchränfte Holungsrechte an Baur, Werk- und Nutzholz, Streu 
und Waldweide. Sch brauche nicht zu verfichern, daß folche der alten 
Zeit angehörige Stipulationen Feine den Forſten erſprießliche Spar: 
ſamkeit bewirken fonnten. 

Seitdem nun diefe Anficht auch mit dem Hohen Minifterial-Er- 
lafjie vom 31. December 1857, 3. 31007, gutgeheißen, mit dem 
hohen Erlaſſe vom 7. Jänner 1858, 3. 31362 auch die gemeinfchaft- 
lien Beſitz⸗ und Benügungsrechte der Fiſchwaͤſſer, dann Die Rechte 
zur Ab und Zufeitung des Waſſers zwifchen den ehemaligen Obrigs 
feiten und Unterthanen zur Amtöhandlung nach dem Patente vom 
5. Juni 1853 al8 geeignet erklärt wurden, gelangen bie biefen Bers 
hältniffen eine deſto fchärfere Aufmerffamfeit winmenden Grundlaſten⸗ 
Ablöfungsorgane Häufig zur Kenntniß , daß fehr zahlreiche Waldpro⸗ 
dukten⸗Bezugsrechte zur Amtshandlung noch nicht angemeldet worden 
find, Die ſich nach dem Geſagten recht gut in die Ablöfung einbeziehen 
lafien, ja fogar im Wege der ämtlichen Aufforderung Dazu herbeigezogen 
werden Fönnen. 

Ebenfo, wie ich dankbar anerfenne, daß bereits Herr Forſtin⸗ 
ſpector Bechtl im 34. Hefte der Berhanblungen der maͤhriſch⸗ſchle⸗ 
fifchen Forſtſection aufmerkſam machte auf die Anmeldung der Fahrwege, 
Viehtriebe ꝛc. in fremden Forſten, um ſie durch Grundtauſch zur Ab⸗ 
loͤſung zu bringen, ebenfo glaube ich als Forſtwirth verpflichtet zu fein, 
bie gefegliche Wohlthat mit befonderer Befriedigung erwähnen zu follen 
und zur Beachtung zu empfehlen, vermög ber nicht bloß ſelbſtſtaͤndige, 
ſondern auch alle mit etwa noch nicht abgeloͤſten emphiteutiſchen Lei⸗ 
ſtungen und Gegenleiſtungen zuſammenhaͤngende Waldlaſten — abge⸗ 
loͤſt oder regulirt werden können. — Die Abloͤſung der Fahrwege iſt 
beſonders wichtig bei den Enklaven (Wieſen, Feldern und Weiden), 
haͤufig in Mitte der Waͤlder liegend. Mir kam ein Fall vor, daß ein 
außerordentlich langer Weg zu einer nur ſehr unbedeutenden enkla⸗ 
virten Wieſe fuͤhrte. — Die Commiſſion war der Meinung, es ſolle 
der Weg in gerader Linie geführt werden, um ihn und ſo den Scha⸗ 
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ben zu mindern. Es wurde aber dagegen das Mittel ded Grund⸗ 
taufches verfucht, und es gelang, da der Berechtigte natürlich froh 
war, einen ihm gelegeneren Grund zu erhalten, der Waldbeſitzer aber 
gewann mehrere Joche Grund, welche der Weg in Anfpruch genommen 
hatte, und es ift erfreulich, mittheilen zu können, daß wir folcher 
Art fchon fehr viele Waldwege eingebracht Haben. 

Bicepräfident. Aehnliche Nefultate Haben wir in Mähren auch 
ſchon erzielt, fo namentlich in Auffee. Es find da zwei Reviere, in 
welchen. 60 bie 80 ſolcher Enflaven von Ys bis 1Y% Joch groß liegen, 
derart , Daß Waldwege dahin auf 6 — 800 @urrentflafter durch 
die fürftlichen Waͤlder geführt werden mußten. — Wir haben bereits 
2%, ver Beflger dazugebracht, ſich zu einem Grundtaufche herbei zu 
(affen , und auch anderweitig fehr erwünfchte Refultate diefer Art er- 
zielt. — Es ift noch immer Zeit, foldhe Serwituten anzumelden, wenn 
dieß hie und da ‚etwa biäher noch nicht gejchehen fein follte. 

Forſtrath Smoler. Wie ich fehon bemerkte, haben wir in 
Böhmen die Ablöjungen refpect. Grundtaufche alle durch Freiwilliges 
Vebereinfommen im Vergleichöwege , ohne eigentlichen Anjchluß an die 
Servitutenablöfung abgeführt, daher ich frage, ob dieß in den aus 
Mähren befannt gegebenen Fällen etwa anfchließend an die Servituten- 
Ablsfung geichehen fei? 

Vicepräfident. Allerdings. 

Forſtrath Smoler. Im abgelaufenen Sommer habe ich auch 
Belegenheit gehabt, mich über einige, beſonders Weibefervitut-Ab- 
löfungen , zu informiren. Es fcheint mir nun in Aufftellung ber 
Grundſaͤtze hiefür ein wmefentliher Mangel zu herrſchen. — Die 
Commiffionen halten fich bei diefen Behandlungen entweder an gar 
feine oder doch fehr verfchiedene und mangelhafte Grundſaͤtze. Ich habe 
in Rieder-Defterreich eine Walddomäne kennen gelernt, die fehr mit 
der Weidefervitut behaftet ift, und man verficherte mir, es dürfe dort 
eine Grundabtretung nit Play greifen, die Ablöfung gefchehe mit 
Geld. — Ich bin ſelbſt in der Lage, in Böhmen Sewvituten - Ab- 
löfungen zupflegen, dort Balten die Commiſſionen an folgenden Grund⸗ 
fügen. Es wird ermittelt, wie viel Vieh die betreffende weideberech⸗ 
tigte Gemeinde im legten Decennium durchjchnittlich per Jahr geweidet 
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hat, und gefchlofien, es habe der Verpflichtete fo viel Stüd Kuͤhe, 
Schafe x. über Sommer zu ernähren, als ſich nach obigem Durch⸗ 
ſchnitte der bisherigen Weide ergibt. — Diefe Argumentation iR 
offenbar ganz falfch. — In ein paar Zällen ift es mir gelungen, ein 
gütliche® Uebereinkommen mit den Gemeinden zu Stande zu bringen, 
auf commifjionellem Wege müßte ich gegen ein Verfahren vorge- 
dachter Art Höchlichft Verwahrung einlegen. Ich theile dieß mit, um 
zu erfahren, ob ein derart unbilliger Borgang etwa auch anberöwo 
ftatt hat. 

Horftinfpector Bechtl. Bezüglich der früher zum Sprache 
gebrachten Ereindirung der Waldenklaven, habe ich zu bemerfen, daß 
diesfalls im Patente vom 5. Juli 1853 nichts gefagt ift, es bietet 
jedoch das Geſetz ſelbſt Mittel, diefe Enflaven aus den Wäldern ber- 
auszubringen. Es fann Niemand eine Enflave befigen, ohne Weg 
dahin. — Im Gefehe wird die Servitut des Wiehtriebed oder Weged 
als folche bezeichnet, die von Amtswegen abgelöft werden muß. Im 
Unterlaffungsfalle bezüglicher Anmeldung , haben daher die Eommif- 
fionen ex officio diefe zu veranlaffen , ich war feibft fchon öfters in 
der Lage, dies zu thun, und der Erfolg war günftig, dad Mittel hiezu 
ift, Daß man rein an der gefeblichen Beftimmung fefthält. — Ilm am 
einfachften den Austaufch einer Enklave anzubahnen, wird man daher 
vor Allem die Servitut des Weges, welcher ja immer nothwendig 
iR, um zum Enklave zu gelangen, zur Ablöfung anmelden, der Enklaven⸗ 
Austauſch ergibt ſich dabei als eine gleichzeitig nothwendige Bedin⸗ 
gung von felbft, und wird ein natitelich bilfiger Vergleich leicht zu 
erzielen fein. — Wenn diefed wie in Böhmen der Fall von ben 
Commiſſionen felbft angeftrebt wird, ift es natürlich um fo befler, 
fonft aber hat jeder Berpflichtete das Recht, vun der im Geſetze ges 
gebenen Andeutung Gebrauch zu machen. Sehr intereffant wäre übri⸗ 
gene, von dem Herrn Abgeorbneten aus Böhmen zu erfahren, ob 
in den Fällen, wo die Servitut durch Wergleich befeftiget wird, 
ganz fireng nah Buchflab und Wortlaut ded Geſetzes vorgegangen 
worden fei, ob alfo die Erhebungen fo ausführlih und umfaſſend 


ftatt gefunden haben, als wenn fein Vergleich zu Stande gefommen 
wire. 
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Forſtrath Smoler. Bei Vergleichen haben zwar folche 
Borerhebungen nicht flattgefunden, was jebuch die Grumbtheilungen 
anbelangt, fo find ſtricte alle jene Maßregeln ergriffen, welche das 
Geſetz rüdfichtlih der Grenzbefchreibung, Vermarkung u. dgl. vors 
fchreibt. 

Forſtinſpector Bechtl. Allerdings liegt e8 im perfön- 
lichen Rechte des Berechtigten, in einer feinigen Angelegenheit Ver⸗ 
gleich zu fchließen, deſſenungeachtet werden bei und in Mähren, felbft 
wenn Vergleichsabſchluͤſe zu Stande fommen, doch Unterfuchungen 
über den Urſprung und Rechtstitel gepflogen, wie wenn fein Vergleich 
ftattfinden würde, es ift Died wohl auch im Patente jo angedeutet, 
aber doch intereffant, auf welche Art und Weiſe die Praktik dabei 
vorgeht, ob gleichförmig oder nicht. 

Forftratd Smoler. Wenn fich die Parteien zu einem Ver: 
gleiche einigen, jo werden Die Weiterverhandlungen abgebrochen und 
der Vergleich mit Beftätigung der Commiſſion ordentlich abgefchloffen. 
Es iſt alfo vornehmlich die Durchführung dabei, Sache der Behörden. 
Vergleiche zu Stande zu bringen, ift natürlich erfte Aufgabe der den⸗ 
felben ftet8 vorangehenden Verhandlungen, zu welchem die Parteien 
vorgeladen werden. — Unter den bei und abgehandelten 2000 Fällen 
werden wir faum 10 haben, wo ämtliche Entfcheidungen vorfamen. 


Sreiherr von Buſchmann. Wenn ich recht verftanden 
babe, fo betreffen die oberwähnten Fälle folche, wo fich die Barteien 
ſchon im Vorhinein über einen Vergleich geeiniget haben. — Es muß 
aber eben ein Unterſchied gemacht werden. Kommen nämlich die Par: 
teien fchon mit förmlich abgefchloffenen Vergleichen zur Commiſſion, 
fo hat dieſe nur zu berücjichtigen, ob nicht aus nationalsöfonomijchen 
oder Landedcultur-Rüdjichten dagegen etwas eingewendet werben müfle; 
ift dies nicht der Fall, fo hat nach meiner Auffaffung die Commiſſion 
nicht weiter in einzelne Erhebungen einzugehen, jondern dieſen Ver⸗ 
gleich mit der Beurtheilung, daß Feine der gedachten Rüdfichten da- 
gegen fprechen, einfach zu beftätigen. Erfcheinen aber die Parteien erft 
in Folge einer Anmeldung und über Aufforderung der Commiljion 
wur Verhandlung, fo muß dann wohl erft in Würdigung des Rechts 
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Verhaͤltniſſes und der technifchen Fragen 20. eingegangen werben, 
wenn auch Vergleichsabſchluß angeftrebt und möglich wird. 

Forftinfpector Bechtl. Ich Habe die Frage geftellt nicht 
etwa, um darüber eine eigentliche Debatte bervorzurufen , fondern 
damit man in Kenntniß des thatſächl ichen Borganged komme, 
alfo blos einfache Mittheilungen deffen, was wirklich gefchieht. — Bei 
und wird fehr gründlich und gewiffenhaft vorgegangen, dies ift nicht 
zu läugnen, aber bis jet ift noch nichts erledigt d. h. beftätigt; bei 
alien Vergleichen mußten gründliche Erhebungen der NRechtötitel, des 
Werthes der Leiftungen und Gegenleiftungen vorgenommen werben, 
ald ob gar fein Vergleich ftattgefunden hätte; und das eben fcheint 
mir intereffant zu hören, ob ein folcher Modus in allen Kronländern 
ftattfindet oder nicht. Ein folder Vorgang wird natürlich die Servi- 
uten-Ablöfung außerordentlich in die Lange ziehen, um fo mehr, als 
die Zufammenfegung der Landedcommiffion von der Art ift, daß fie 
durchaus aus foldhen Beamten und Bertrauensmännern befteht,, die - 
das Amt gewiflermaffen als Nebengefchäft zu beforgen haben , da 
jeder derfelben mit Ausnahme von einem höchftend zwei Referenten, 
außerdem noch mit einer Mafle anderer Arbeiten überhäuft if. — 
Thatſaͤchlich erfolgen auch die Sigungen nur felten, dad Geſchaͤft geht 
nur langfam vor fich. 

Forſtrath Smoler. Bei uns if dem wohl nicht fo. In 
den Mittelgegenden ded Landes werden einzelne Localcommifftonen 
fhon 1859 fertig werden. — Wie gefagt, find an 2000 Fälle bereits 
erlediget, und wenn Died auch die minder ſchwierigen geweſen find, 
fo waren denn doch auch viele Holzungd:, Weide: und Weg - Rechte 
darunter. — Die Commiſſionen halten häufig Sigungen ab, es find 
3 Referenten beftellt, und felten vergeht eine Woche, wo nicht eine 
Sigung ftatt hat, in welcher dann alle eben vorliegenden Gegenftände 
erlediget werben, natürlich wenn nicht etwa größere Anftände fich er⸗ 
geben, was übrigens felten vorfommt. 

Gorftmeifter Romwland. In Ungarn habe ich die Erfahs 
rung gemacht, daß in Gegenden, wo Magyaren wohnen, Vergleiche 
leicht möglich feien, dagegen aber bei den Slaven nicht, diefe fträuben 
ſich gegen jeden Vergleich. Bei einer einzigen Gemeinde fonnte ein 
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Vergleich mit Gewalt durchgefegt werden, derſelben waren nimlich 
7 Joch geboten worden, 200 ®emeindeglieder unterfchrieben , einige 
20 aber nicht. Diefe verflagten die Commiſſion, daß der ihnen zuge: 
ſchriebene Wald nicht ausreiche, ed wurde aber nachgewieſen, daß 
ſchon 4 Joch ausreichen würden, um Aquivalenten Exfag zu bieten, 
und darauf Hin wurde das Ausmaß beftätiget. 

Fürſt Jablonoveky und Forftrath Thieriot be 
merkten, daß es in Galizien noch viel fehwerer, und dort an bie 
Möglichkeit von Vergleichsabſchlüſſen faft gar nicht zu denken fei. 

Bicepräfident Wie wir gehört haben , find in Böhmen 
bereits viele Ablöfungen durchgeführt, auch in anderen Ländern, wie 
namentlich in Mähren und Nieder: Defterreich ift die Thaͤtigkeit der 
Commiffionen ziemlich vorgefchritten. Dabei fommen nun nicht bloß 
Ablöfungen mit Geld, fondern häufig auch Abtretungen von Grund 
und Boden, Hutungen, die getheilt und anderen Beftimmungen zu: 
geführt werden können, oder auch Wälder, vor. Es gehen alfo im 
Wege der Servituten - Ablöfung bedeutende Flächen Wald oder zur 
Aufforftung geeigneter Gründe an Private oder Gemeinden über, 
was nicht gleichgiltig Ift, und Veranlaſſung genug bieten dürfte, bie 
hohe Regierung im Borbinein zu bitten, vüdfichtlich der künftigen Be- 
nügung folcher Flaͤchen alsbald bindende Vorkehrung zu treffen, ebenfo 
auch gegen die Devaftirung der Waldungen, welche der Gemeinde 
alfo im Wege der Abtretung zufallen, zu welchem Behufe und um vom 
Ganzen eine ordentliche Weberficht zu erhalten, von Seite der hohen Re⸗ 
gierung zunächft die Landed-Commiffionen beauftragt werben follten, 
die Flächen zufammenftellen zu laſſen, die durch die Ablöfungen in 
biefer oder jener Weiſe an die Gemeinden und Privaten übergegangen 
find. Ich flelle daher den Antrag, ed folle in diefer Richtung der 
hohen Regierung Vorſtellung gemacht werben. 

Präfident. Ich erfuche die Herren, fich zu erflären, ob in 
biefer Richtung eine Eingabe an das hohe Minifterlum des Innern 
gemacht werben fol. 


(Allgemeine Zuftimmung.) 
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Präfident Wir kämen alfo jet zum 6. Punkte unfered 
Programmes, welcher die Frage zum Gegenftande hat: Wodurd 
fönnte die Wirffamfeit des Reichsforſtvereines 
erhöht werden, und follen etwa zu dieſem Behufe 
die Statuten desfelben dahin abgeändert werden, 
daß die Bereinsmitglieder allenfalld gegen eine 
mäßige Erhöhung der Jahresbeiträge mit der Zeit- 
ſchrift des Reihsforfivereineg, ohne weiteren 
Entgeld hiefür betheilt werden, und foll Diefe 
Zeitfhrift fortanin Monatheften herausgegeben 
werden? 

VBicepräfident. Zur Einleitung für diefen Punkt erlaube 
ih mir zu bemerfen, daß die im vorigen Jahre vereint gewefene 
Frage über Erhöhung der Wirkfamfeit des Reichsforſtvereines, und 
feiner Wechſelwirkung mit den Kronlandevereinen, den gefaßten 
Berfammlungs-Befchlüffen gemäß für heuer in 2 Fragen aufgelöft 
wurde, wovon die erftere unter Punkt 6, die innere Wirkſamkeit des 
Keichöforftvereined und Die Berathung. der Mittel ihrer Steigerung 
betrifft; die zweite aber unter Punkt 7 die Erhöhung der Wechſel⸗ 
wirkung mit den Kronlandövereinen zum ©egenitande dat. — Um 
daher nicht in zu weite Debatten zu fommen, glaube ıch, follten wir 
bei den Berathungen ftreng nach der bemerften Abtheilung vorgehen, 
und fo zuerft erörtern, in wie fern die Wirkſamkeit des Reichsforſt⸗ 
Vereines dadurch erhöht werden fünnte, daß die Bierteljahresfchrift 
gegen allenfall8 mäßige Erhöhung der Jahreöbeiträge unentgelblich an 
bie Bereind-Mitgliever abgegeben wird. Haben wir dieſe Frage bes 
handelt, dann ſteht es und frei, andere Mittel zu berathen, welche 
zur Erhöhung der Vereinswirkſamkeit angewendet werben follen. — 
Sch bemerfe dies nur, damit nicht eine unfruchtbare Debatte entftehe, 
fondern dabei nad) gemwiffem Syfteme vorgegangen werde. Hieher ges 
hört eventuel auch die Frage über Aenderung der Statuten, ed waren 
nämlich bisher die Mitglieder nicht verpflichtet, die Vereinsſchrift abzu⸗ 
nehmen, fie hatten auch nur als geringiten Bereinsbeitrag 2 fl. EM. zu 
zahlen. — Soll nun diefer geringfte Beitrag zu dem Ende erhöht werben 
um die Mitglieder mit der Vierteljahresſchrift betheilen zu koͤnnen, fo 
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bedingt Died eine Abaͤnderung der Statuten. — Wir haben bereits 
eine Feine Berechnung gemacht, nach welcher fich ergibt, daß ber 
mäßigfte Preis für die Zeitfchrift mit 2 fl. EM. gemacht werben 
fönnte, was alfo zu obgedachtem Zwede die Erhöhung des Jahres: 
Beitrages von 2 auf 4 Gulden EM. erfordern würde. Es wäre 
aber vielleicht möglich, eine Herabminderung dadurch noch zu erzielen, 
daß die Herausgabe der Vereinsſchrift vom Bereine übernommen wird, 
weil dadurch der, wenn auch nur geringe Buchhändler - Gewinn, in 
Eriparung kommen fönnte. 

Forftdirector vu. Hausegger. Bevor in eine weitere 
Debatte über diefen Programmspunft eingegangen wird, möchte ich 
mir erlauben, einen Antrag zu ftellen, von welchem ich glaube, daß 
er ebenfalls paflend wäre, im Erfolge ein der Stellung ded Reiche- 
forftvereineß entfprechendes Wirken zu befunden. Wie befannt, ift in 
neuerer Zeit in Trieft eine Gefellfchaft mit einem Durchlauchtigften 
Mitgliede unſeres erhabenen Kaiferhaufes an der Spige zu dem 
Zwecke zufammengetreten , dem Erfinder der Dampfer » Schraube — 
einem Defterreicher, Namens Sofef Reflel — ein Monument zu ſetzen. 
Stift und ohne Pomp ift die Erfindung ind Leben getreten, längft 
ſchon war Wichtigfeit und Nugen diefer Erfindung erprobt und hoch⸗ 
gepriefen, bevor man noch den Namen des Erfinderd kannte. Rache 
Verbreitung gewann die Erfindung und ficht — was nun das ſpre⸗ 
chendſte Zeugniß ihred Nutzens gibt — thatfächlich bei den Kriege: 
und Handelömarinen aller Länder in Anwendung. Dad Berbienft 
Reſſel's auch nach feinem Tode zu ehren, haben Se. E. k. Majeftät 
der Witwe desfelben den gunzen Gehalt, melden er bezog, unge- 
fhmälert als Benfion bewilliget, und foll, wie vor dem erwähnt, fein 
Andenfen zu Trieft durch ein Monument vererwigt werben. — Yür 
und nun ift Reſſel nicht blos ald Erfinder der Schraube, fondern vor: 
jiglih auch noch deßhalb einer bejonderen Berüdlichtigung werth, 
daß er felbit einer der Unfrigen, daß er ein Yorfimann war. Mein 
Antrag geht daher dahin, der Reichöforftverein fole — um das 
Andenken eines verdienten Bachgenofjen würdig zu ehren — ebenfulle 
unter feinen Dlitgliedern, oder mo möglich auch noch unter den Mit⸗ 
gliedern der Kronlandövereine, Sammlungen von Beiträgen vers 
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mitteln, und das Ergebniß derfelben feinerzeit mit einer entiprechenden 
Widmungsadreſſe an das Comité in Trieft überfenden, welches eben 
- zum Zwede der Monumentd-Errichtung für Reſſel, dort zufammen- 
gefept ift. 

Forſtdirector Weffely. Ich glaube‘, dag wir als Forſt⸗ 
leute nur ftolz fein können, daß Reflel einer der Unfrigen war. Wenn 
alfo die Monarchie Urfache hat, ihm durch Errichrung eined Monu⸗ 
mented die Erinnerung zu bewahren, fv haben wir als Forſtwirthe 
wohl doppelte Anregung hiezu. Ich gehe fogar noch weiter und fage, 
daß ed meiner Meinung nad faft unverantwortlich wäre, wenn wir 
nicht Anlaß nehmen würden, dad Andenken dieſes fo hochverbienten 
Fachgenoſſen durch fpeciele Kundgebung zu ehren. — Ich glaube 
daher den Antrag des geehrtien Here Vorredners auf dad Wärmfte 
unterftügen und einer hohen Verfammlung zur Berüdfichtigung ans 
empfehlen zu follen. 

VBicepräfident. Wenn die hohe Berfammlung überhaupt 
geneigt ift, auf diefen Antrag einzugehen, fo würden wir den Herrn 
Antragfteller bitten, die Art und Weife, wie die Sache einzuleiten 
wäre, näher zu bezeichnen, namentlich auch in Bezug auf die Kron⸗ 
landövereine. 

Horftdireftor v. Hausegger. In diefer Beziehung würbe 
ich einfach vorfchlagen, es folle von Seite des Präfiviums an bie 
Kronlandsvereine Einladung mit dem Erfuchen gemacht werben, zu 
gedachtem Zwede in ihrem Ramen Sammlungen einzuleiten, ein 
Gleiches koͤnnte dann auch von Seite des Keicheforftvereined unter 
feinen Mitgliedern veranlaßt werden, dad Ergebniß diefer Samm⸗ 
lungen wäre dann entweder von jedem Vereine unmittelbar oder aber 
durh Vermittlung des Reichöforftvereines an das betreffende Comito 
in Trieſt einzufenden. 

Forſtinſpector Bechtl. Es fei mir geftattet, die Frage 
zu ftellien, in welchem Stadium das Linternehmen überhaupt fteht ? 
Ich meinestheils habe nicht gewußt, Daß der Erfinder der Schraube 
für die Dampf: Schifffahrt ein Forſtmann gewefen ſei; wie mir, wird 
ed in biefer Beziehung wohl vielen Bereindmitglievern und Yady- 
männern ergehen. — Sehr mwiünfchenswertb wäre es daher, wenn 
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die Biographie des Erfinders, und überhaupt ein Näheres über fein 
Wirken geeignet zur Kenntniß des forſtlichen Publikums gebracht 
würde, mad am Ende auch zur Beitragleiftung mehr anregen möchte. 

Forſtdirektor v. Hausegger. Daß Reſſel ein Forſtmann 
war, darüber iſt Fein Zweifel, ich füge nur bei, daß ich in Montana 
fein Nachfolger als Oberförfter war, ebenſo befannt ift jebt, daß 
er ber Erfinder der Schraube geweien, endlich ift auch durch bie 
Zeitungen befannt, daß in Trieft ein Comite zu dem Zwecke befteht, 
dem Reſſel ein Monument zu fegen. Daß er bis jegt der Welt uns 
befannt geblieben war, ift fein eigenthümliches Schidfal die Urfache, 
ih kann mich übrigens wohl erinnern, einmal im Jahre 1841 oder 
1842 in einer englifchen Zeitung gelefen zu haben, man habe ein 
Schraubenichiff nach der Erfindung eined gewifien Reſſel in Trieft 
gebant. 

Präfident. Wie ich glaube, datirt die Erfindung ſchon vom 
Jahre 1827 her. 

Graf Khünburg. Ohne gegen das Berbienft dieſes Mannes 
und die Iinterflügung eines fein Andenfen ehrenden Unternehmens 
entfernt etwas einzumwenben, glaube ich doch bemerfen zu dürfen, daß 
der Gegenftand nicht wohl in den Bereich unferer Programmeöfrage 
gehöre, die lediglich die Befprechungen über die Erhöhung der Wirk: 
famfeit des Reichöforftvereined zum Zwecke hat. 

Horftinfpector Bechtl. Ich glaube die Anerkennung des 
Wirkens verdienftvoller Fachmaͤnner gehört gar wohl bieher. Wir follen 
allerdings anerkennen, was Fachgenoſſen, wenn etwa auch nicht un- 
mittelbar im Rache geleiftet haben. Indem wir dad Verdienſt eines 
Fachmannes ehren, erheben wir uns felbft, und die thatfächliche An⸗ 
erfennung des Verdienſtes eines Fachmannes ift gewiß auch ein Beweis 
vorn dem Wirken des Reichsforſtvereines. — Ich glaube Daher, daß 
der Antrag des Herm Forftdirectord v. Hausegger recht gut in 
die Frage einbezogen werden fünne, ich anerkenne auch Reſſel's Wer: 
dienft, aber um unfererfeitö recht wirffam zu fein, dürften doch erft 
gewiſſe Boreinleitungen getroffen werben. Eine Veröffentlichung über 
fein Leben und Wirken vielleicht auch durch die Kronlandszeitfchriften 
bürfte ganz zweckmaͤſſig fein. 
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Forſtdirector Weffely. Ich kenne zufällig das Stadium, in 
welchen fich diefe Angelegenheit befindet. Reſſel iſt im Spütherbfte 
v. J. geftorben, und furze Zeit nach feinem Tode ift in Trieft das 
gedachte Comité zu Trieft zufammengetreten, und wenn ich nicht 
iree, fo hat fich der Herr Erzherzog Generalgouverneur des lomb.-venet. 
Königreiches ohne Außere Veranlaffung felbiteigen an die Spige dieſes 
Unternehmens geftellt. Das Comité ift nun vorderhand damit beſchaͤf⸗ 
tiget, Die Beiträge zu fammeln, weildie Ausführung ded Monumentes, 
nad) Maßgabe ded Sammlungserfolges erfolgen wird. — Es ift nas 
tuͤrlich, dag man nicht eher and Werk gehen kann, bevor man nicht 
die hierzu verfügbaren Mittel Tennt, obwohl andererjeitd an dem Zus 
ftandefommen nicht im Geringften zu zweifeln fein dürfte, wenn 
berüdfichtiget wird, daß fich dabei thatfüchlich ein Erzherzog, viele 
Gaparitäten , und die bedeutendſten Gelofräfte von Trieft und Venedig 
betheiligen. Was nun fpeciell unferfeitige Beiträge betrifft, ſo glaube 
ich, daß es fich dabei weniger um die Ziffer, als überhaupt um den 
Beweis befonderer Theilnahme handelt. — Es kann füglich ald eine 
Chrenſache aller Forſtwirthe, fomit nicht blos des Reichöforftwereines, 
fondern auch aller Kronlandövereine bezeichnet werden , durch Samm- 
lung von Beiträgen für die Monumentderrichtung, Theilnahme und 
Anerkennung der Verdienſte eines Bachgenoffen zu bekunden und in 
ihm jich felbft zu ehren. 

Fürſt Kolloredo. Ich flimme dem Herrn Vorredner im Principe 
vollfommen bei. — Da jedoch, wie früher erwähnt wurde, Refiel’s 
Wirken fehr wenig befannt iſt, fo dürfte es vielleicht zweckmäßig fein, 
zunächit in unferer und wohl auch in Kronlands-Zeitfchriften feine 
Biographie zu veröffentlichen, und dann, wenn dieſe Mittheilung 
möglichit verbreitet wäre, die Aufforderung zur Beitragleiftung geeignet 
nachfolgen zu laffen, um folcher Art größeren Erfolg zu erzielen. 

Borftdirector Weffely. Ich wuͤrdige vollkommen die gefchäßte 
Anficht ded Herrn Fürften , doch glaube ich, Daß ed zweckmaͤßiger wäre, 
die Veröffentlichung der Biographie mit der Einladung zur Subſcription 
zu verbinden. Was die Verfaſſung der Biographie betrifft, fo würde 
ed am einfachiten fein, daß mehrere Herren, welche dad Leben und 
Wirken Reffel’d gefannt haben, gemeinfchaftlich diefer Aufgabe fich 
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unterziehen würden. Ganz vorzüglich pafiend für die Rebactionsüber: 
nahme wäre der Herr Oberfinanzrath von Hausegger, weiler in 
perfönlichen Bezichungen zu Reffel geftanden hat, eben fo vermöchte 
wohl auch der Herr Profeffor Großbauer dabei dienlich zu wirken, 
da die Archive der Forftlehranftalt gewiß brauchbare Daten enthalten 
werden, endlich würde auch ich gerne bereit fein, dad Meine beizus 
tragen, auch ich Habe ihn gefannt und habe außerdem in Stalien 
Berbindung mit Leuten, dieden Reſſel recht gut gekannt haben ; wenn 
daher Herr von Hausegger Die Redaktion übernehmen wollte, fo 
glaube ich, würden wir vereint das Nöthige über Reſſel's Leben und 
Wirken in paflender Weile zufammenftellen fünnen. Mein Antrag geht 
daher dahin: 1. daß fomohl von Seite des Reichöforftvereines, als auch 
von den Kronlandsvereinen Subferiptionen einzuleiten wären, und 2. 
dag Heren von Haus egger, unter unferer Mitwirkung, die Verfaffung 
der Biographie Reffel’8 übertragen, und dieſe geeignet durch die Ver⸗ 
eindzeitfchriften veröffentlicht werde: 

Forſtdirector von Hausegger. Es muß wohl berüdfichtiget 
werden, daß die BVerfaffung einer ordentlichen, richtigen Biographie 
vielfache Nachforſchungen und Erhebungen bei verfchiedenen Behörden 
nothivendig macht, daher eine längere Zeit in Anfpruch nehmen würde ; 
würden wir aber bis dahin mit der Subfcription aumwarten , fo fönnte 
es leicht geſchehen, daß mittlerweile dad Monument fertig ift, und 
wir post festum fommen. Ich bleibe daher bei meinem urfprünglichen 
Antrage und glaube, es foll die Subfeription einfach mit dem Vor⸗ 
worte eingeleitet werden, Diefer Dann, welcher durch feine Erfindung 
fih um die Welt und relativ auch um unfer Fach wefentlich verdient 
gemacht hat, fei ein Forſtmann gewefen, und es fei daher ganz am 
Plage, in der Anerkennung des Verdienſtes eined Fachgenoſſen, das 
ganze Bach rejp. ung felbft zu ehren. 

Fürſt Jablonovsky. Meiner Anficht nach Handelt es fich wohl 
nicht um eine ausführliche Biographie, fondern wohl einfach um eine 
Skizze, um einen Nefrolog. 

Minifterialrath Beiftmantel. Wenn auf den Antrag ein 
gegangen werben will — was der biäherigen Debatte nach angenommen 
werden fann — jo wäre ed vielleicht einfach, das Directorium zu 
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beauftragen, einen geeigneten Aufruf zu verfafien, diefen auch den 
Kronlandövereinen mit dem Erfuchen mitzutheilen,, ihn geeignet in 
ihren Zeitfchriften zu veröffentlichen, zugleich die Subferiptionen ein- 
zuleiten, und feinerzeit die eingegangenen Beträge entweder dem Reichs⸗ 
forftvereine zur Weiterbeförderung im Ramen der Bereine einzufenden, 
oder aber unmittelbar felbft mit geeigneter Zufchrift an das Comité in 
Trieft gelangen zu lafien. 

Profeffor Großbauer. Ich fchliege mich diefem Antrage an, 
und bemerfe dazu nur noch, daß ſich am einfachen, in Betreff der 
Berfaffung ded Nekrologes an nad Comité felbft um Mittheilungen 
gewendet werden fünnte, da dieſem offenbar doch am beften die Gründe 
befannt fein müflen, warum dem Reſſel ein Monument gefegt werden 
fol, und wie fein Leben und Wirken geweſen fei. 

Fürſt Kolloredo. Ich bin auch einverftanden, jedenfalls dürfte 
ed aber befier fein, den Vereinen die directe Einfendung der Samm⸗ 
lungsergebnifie an dad Gomite zu überlaflen, da vielleicht Mancher- 
ſeits das Verſchwimmen der Beträge in einem Ganzen unliebfam 
fein Eönnte. 

Horftdirector von Hausegger. Mein Antrag gebt auch 
dahin, der Neichöverein möge für fich die Sammlung einleiten, und 
die Vereine gleichzeitig einladen, dasſelbe zu thun; wollen fie ſich an 
den Reichöforftverein anfchliegen, nun fo glaube ich, wird derſelbe 
gerne bereit fein. 

Präfident. Als Refume der ganzen Debatte erlaube ich mir 
den Antrag folgend zu formuliren: Herr OberfinanzgratÖ von Haus 
egger, Herr Profeſſor Großbauer und Herr Forſtdirector Weffely 
feien zu erfuchen, einen kurzen Refrolog zufammen zu ftellen, und 
Dielen in Verbindung mit einer Aufforderung zur Subfeription in der 
Bereingzeitfchrift zu veröffentlichen. — Hiervon wäre gleichzeitig auch 
den Kronlandsvereinen Mittheilung mit der Einladung zu machen, in 
gleicher Weile vorgehen, und dad Sammlungsergebniß zur Zeit direct 
an das Gomite in Trieft einfenden zu wollen, oder durch Vermittlung 
des Reichöforftvereines , wenn ihnen eine folche Vermittlung envünfcht 
fein follte. — Ich bitte daher, die Herren darüber abzuflimmen. 

(Mit bedeutender Stimmenmehrheit angenommen. ) 


77 
Minifterialrath Feiſtmantel. Da es heute jchon ziemlich 
fpät ift, fo beantrage ich, Die weiteren Befprechungen über den Bunft 6 
unfered Programmes, welche wohl eine längere Zeit in Anſpruch 
nehmen werben, auf morgen zu vertagen. 
. Wird angenommen.) 


Bortfehung und Schluß der Sigung am 8. Jänner. 


Präſident. Nah geitern gefaßtem Beichluffe beginnen wir 
heute mit der Reumahl des Directoriums. — Die Wahlzettel find 
bereit8 eingefammelt , ich erfuche Daher Herrn Hofratf Smoler und. 
Herrn Forſtdirector Newald, das Scrutinium vorzunehmen. 

Vicepräfident. Geftern wurde auch bei Gelegenheit der Rech- 
nungslegung der Wunfch auögefprochen, daß von Seite des Direr- 
toriume ein Ausweis über die Rüditände an Vereinsbeiträgen gegeben 
werden möge. Der Herr Secretär hat den betreffenden Auszug geliefert. 
Darnach ergibt ſich, dag aus dem Jahre 1858 noch 326 Mitglieder mit 
ihren Beiträgen im Ausftande haften, es ift dieß übrigens nicht gerade 
Beforgniß erregend, da viele Mitglieder nachhinein zahlen. Vom 
Jahre 1857 find 120 Mitglieder im Rüdftande, vom Jahre 1856 
53 Mitglieder und vom Jahre 1855 38 Mitglieder. — Zu 2 fl. 
gerechnet, beträgt alfo der Rüditand von 1855 bis incl. 1858 
1074 fl. C. M., davon aber, wie bereitd erwähnt, der bei weiten 
größere Theil das Jahr 1858 betrifft. Al eigentlicher Ruͤckſtand pürften 
daher nur ungefähr 450 fl. zu bezeichnen fein. — Außerdem wären 
auch noch einige Mitglieder anzuführen,, die fehon vom erften Jahre 
ber im Ruͤckſtande erfcheinen, von welchen anzunehmen ift, daß fie 
nur bei der Eonftituirung des Vereined anweſend fein wollten, weiter 
aber fein Intereffe an der Sache genoinmen haben, daher fie ſich auch 
um den Verein nicht weiter mehr befümmerten, und Mahnungen un- 
beachtet ließen, wobei übrigens bemerft werden muß, daß man von 
einigen wohl auch gar nicht weiß, wo ſie aufzufuchen feien, ba ihre 
Stellung ſich verändert Hat, und deren nunmehrige Adreſſe nicht zu 
erfahren if. — Diefe Mitglieder nun glaube ich, wären einfach im 
Verzeichniffe zu loͤſchen. — Nüherer Erörterung aber dürfte Die Frage 
zu unterziehen fein, was in Betreff der aus den Jahren 1855, 1856 
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1857 mit den Vereinabeiträgen im Ausftande haftenden Mitglieder 
gefchehen folle. 

Freiherr von Stifft. Damit wir und nicht felbft täufchen, 
ift e8 nothiwendig, Gewißheit zu erlangen, ob ſolche Mitglieder, die 
fhon feit mehreren Jahren im Nüdftande find, Witglicder bleiben 
wollen, und nur aus Verſehen ihre Beiträge nicht gezahlt haben, oder 
ob es ihr ernfter Wille iſt, fich vom Vereine ganz loszufagen. — Es 
ift natürlich für den Verein eine mißlihe Sache, fich felbft durch 
Ausſcheidung von Mitgliedern zu ſchwächen, daher um fo mehr an: 
gezeigt, den Reftanten nochmals entfprechende Mahnung zukommen zu 
laffen. Ich glaube demnach, daß, fo wie jetzt die Reſtanten aus ben 
Jahren 1853 und 1854 ald ausgefchloffen betrachtet werden, nunmehr 
gegen die Reftanten aus den Jahren 1855 jedoch in derart vorge 
gangen werde, daß eine allgemeine Zahlungdaufforderung in den gele 
ienften Blättern mit dem Beifügen erlaffen werden folle, daß jene 
Mitglieder, welche feit 1855 im Rückſtande find, und bis zu einem 
beftimmten Termine ihren Berpflichtungen nicht nachkommen, dann 
ald vom Reichöforftvereine ausgefchloffen angelehen fein follten. 

Freiherr von Bufhmann. Ich glaube, wir follen und müflen 
und in biefer Beziehung an den durch die Statuten vorgefchriebenen 
Meg halten. Im $. 7 der Statuten heißt ed: Jedes ſtaͤndige Mitglied, 
welches den Jahresbeitrag nach erfolgter zweiter Aufforderung nicht 
zahlt, wird ald auögetreten angeſehen. — Ich finde diefe Beitimmung 
ganz zweckmäßig, und follte ed daher dem Directorium überlaffen 
werden, jene Mitglieder, welche ziweimal aufgefordert worden find und 
nicht bezahlt haben, als ausgeſchieden zu behandeln, an jene aber, 
welche noch nicht zweimal gemahnt wurden, dieſe zweite Mahnung 
unter Hinweifung auf 8.7 der Statuten ergehen zu laffen. 

Freiherr von Stifft. Diefer Antrag fteht dem von mir ge- 
ftellten nicht entgegen, ſehr befchwerlich würde e8 aber für die Direction 
fein, jedem Einzelnen eine Mahnung zuzuftellen, und noch weniger 
entfprechend , die Reftanten in den Zeitungen nambaft zu machen. 
Der $. 7 der Statuten fpricht im Allgemeinen aus, daß nach fruchtlos 
gebliebener zmeimaliger Aufforderung die Ausfchliegung des Betreffen- 
den zu erfolgen habe, es ift nirgends vorgefchtieben, daß dieſe Aufs 
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forderungen nicht ſummariſch ohne Nennung der Einzelnen erfolgen 
dürfte, dieß iſt aber der zweckmaͤßigere und den Intereſſen des Vereinesd 
überhaupt zufagendere, ich glaube daher , dag wir in dieſer Weife vor: 
gehen follten. 

Borftdirector Weſſely. Es dürfte mit einiger Sicherheit 
anzunehmen fein, daß die Mehrzahl der Reitanten nicht deshalb im 
Ruͤckſtande geblieben iſt, weil fie nicht Mitglieder fein wollen, fon- 
dern wohl mehr aus einer gewiffen vis inertiae. Eben fo ift es für 
Viele, die entfernter von Wien wohnen, umftändlih, erft befons 
ders Brief zu fchreiben, fie warten auf andere Gelegenheit u. dgl. 
und gerathen jo in Rüditand. — Dem würde offenbar begegnet, 
wenn einmal Einige der feit mehreren Jahren im Rüdftande haften den 
Mitglieder wirklich ausgefchloffen würden, was gewiß die Anderen 
zu größerer Ordnung in der Beitragsleiftung anregen möchte. 

Borftdirectorvon Hausegger. Ih bin ebenfalld übers 
zeugt, daß Viele nicht etwa mit Borfag und in Abficht, dem Vereine 
nicht mehr angehören zu wollen, fondern wirklih mır wegen Mangel 
paflender Gelegenheit zur Sendung zahlungsfäumig geworben find. 
Eine Aufforderung in den öffentlichen Blättern jcheint mir auch notb- 
wendig zu fein; übrigens ift auch in der legten Forftiectionsfigung 
der Wiener Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft ein Antrag geftellt worden, 
welcher fpäter ohnedieß auch Hier zur Sprache fommen wird, nämlich 
die Beiträge der Mitglieder des Reichsforſtvereines durch Vermittlung 
der Kronlandsvereine eincafliren zu laffen. 

VBicepräfident. Aufforderungen zur Beitragseinzahlung find 
bereit8 einmal in öffentlichen Blättern, und zu wiederholten Malen 
in unferer Zeitfchrift erlaſſen, einige Mitglieder aber fogar perfönlich 
gemahnt worden. — Dieß könnte alfo gewiflermaßen ald erſte öffent> 
liche Aufforderung angefehen, und fofort eine zweite mit Hinweifung 
auf $. 7 der Statuten erlaffen werben. 

Graf Fries. Die hohe Verſammlung hat bereitd anerfannt, 
daß die, welche über zweimalige Aufforderung nicht zahlen, als aus⸗ 
geichloffen zu betrachten felen , was die Details der Ausführung betrifft, 
ſo fönnten dieſelben füglich dem Dirertorium überlaffen werben. 

(Wird allgemein angenommen.) 
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Prafident Wir haben mın weiter im Punkte 6 die Frage zu 
erörtern: „Wodurch fönnte die Wirffamfeit des Reihe 
forfivereined erhöht werden, und follen etwa zu dieſem 
Behufe die Statuten dahin abgeändert werden, Daß die 
PBereinsmitglieder allenfalld gegen eine mäßige Erhö— 
bung der Jahresbeiträge mit der Zeitfchrift des Reichs— 
forftvereinesd ohne weiteren Entgelt hiefür betheilt, und 
ſoll dieſe Zeitfohrift fortan in Monatheften berausges 
geben werden." 

Bicepräfident. Wenn es den Herren angenehm iſt, jo werben 
wir vor Allem eine Kleine Berechnung vorlegen, woraus fich ergibt, 
zu welchem WMinimalpreife die Zeitfchrift den Mitgliedern überlaffen 
werben koͤnnte. 

Der Bereind-Secretär bringt hierauf eine Heine Koften- 
bereehnung zum Bortrage, aus welcher fich ergibt, daß die Bethei- 
lung aller Vereinsmitglieder mit der Zeitfchrift des Reichöforftvereines 
eine Erhöhung der Vereinsbeiträge um mindeftend zwei Gulden per 
Kopf nothwendig machen würde, und berichtet bei diefer Gelegenheit 
zugleich auch über die Nothwendigfeit auf Vermehrung der Mitar: 
beiter für Die Zeitfchrift geeignet binzumirfen, und zu folchem Zwecke 
dad Honorar für brauchbare Auffüge entfprechend zu erhöhen. 

Viceprafident. Ich erlaube mir Hinzugufügen, daß es nad 
meiner Ueberzeugung und auch nad) der des Herrn Redacteurd im 
gegenwärtigen Augenblide nicht wohl zuräthlich wäre, auf die Um⸗ 
wandlung der Bierteljahresfchrift in eine Monatfchrift einzugehen, weil 
entſchieden Mangel an Materiale eintreten würde. — Ein Schritt, den 
der Verein mit gutem Erfolge vielleicht verfuchen Fönnte, wäre der, bie 
Bereinsmitglieder mit der Zeitfehrift und zwar vorberhand in ber 
bisherigen Form zu betheilen. — Die Ausgabe in Monatheften iſt eine 
abminiftrative Maßregel, die dann Pla greifen kann und wird, wenn 
es gelungen fein wird, fich ausreichender und geeigneter Materials 
beitragleiftung durch eine entfprechende Anzahl fländiger Mitarbeiter 
zu verfichern ; wenn wir auch heute befchließen, höhere Honorare zu 
geben, fo wirkt das denn doch nicht fo augenblidlih, um hieran auch 
gleich Folgerungen auf zahlreichere Materialbeiträge, und fofort auf 
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bie Zulaͤfſigkeit obgedachter Aenderung in Herausgabe ver Zeitfchrift 
fnüpfen zu fönnen. — Ich glaube daher, fo wie der Herr Redacteur, 
daß wir vorderhand bei der Ausgabe der Zeitſchrift in Vierteljahres⸗ 
heften bleiben, und e8 ben Berbältnifien und günftigen Einwirkungen 
ber Hondrarderhöhung überlafien follen, die Umwandlung in «ine 
Monatfchrift, wenn möglich, ſpaͤter mit Erfolg durchzuführen. 

Forſtdirector Weſſely. Bisher war die Bierteljahresfchrift 
in Berlag des Vuchhaͤndlers gegeben, dieſer beforgte den Vertrieb 
derfeiben. — Würde nun der Berein die Zeitfchrift ganz in eigene 
Regie übernehmen, fo würden natürlich Vertrieb und Berfendung 
manche Koften erfordern , ich frage daher, ob auf derlei Koften im 
Boranfchlage Rüdficht gettommen murbe. 

Vereinsfecretär. Jedenfalls. Im letzten Punkte des Kalküles 
find die Expeditionskoſten mit 10 fl. C. M. monatlich veranfchlagt. 

Freiherr von Stifft. Ic glaube, wir follen und erft über 
dab Brinzip, nämlich darüber ausſprechen, ob überhaupt eine Be- 
teilung aller Mitglieder mit der Vereinszeitſchrift gegen Erhöhung der 
Jahresbeitraͤge eintreten folle ; erft wenn hieruͤber entfchieden ift, fann 
zweckmaͤßig über Die Modalitäten der Ausführung beratben werden. 

Ich für meinen Theil, glaube mich entfchieven gegen die in Frage 
ftehenve Betheilung gegen Beitragserhöhung ausfprechen zu follen. Der 
Beitragsleiſtung der Bereindmitglieder kann füglich Die Bedeutung einer 
Steuer beigelegt werden. Eine Erhöhung derſelben ift jedenfalls fehr 
bedenklich, indem dadurch, felbft wenn die Betheilung mit der Vereins⸗ 
zeitfchrift ald Erfag geboten wird, dennoch viele Mitglieder zum Aus: 
teitte veranlaßt werben würden, weil fie entweder nicht gewillt, oder 
aber , was wohl Häufig der Hall, wirklich nicht in der Lage find, fich 
einer erhöhten Beitragsleiftung zu unterziehen. Wie wir früher er- 
fahren haben, find fehr viele Mitglieder mit ifren Beitrigen im Ruͤck⸗ 
flande, bei manchen derſelben dürfte wenigftend als theilweiſe Urſache 
anzunehmen fein, daß ed ihnen jetzt wirklich ſchwer fallt, die Zah⸗ 
lungen zu leiften, wir wiſſen ja Alle, wie geringe die Gehalte des 
Forſtperſonales zum Theile find. Wenn wir nun eine neue Auflage 
ausſchreiben, den Beitrag pr. Jahr auf das Doppelte erhöhen, jo ift 
dieß wohl nicht eben geeignet, die Mitglieder zu erhalten, welche bereite 

Biertelj.-Schriit f. Forſtw. IX. 1. 6 
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im Rüdftande find, wir laufen Daher Gefahr, noch mehr Mitglieder 
zu verlieren. Weiterd dürfte auch zu beachten fein, daß viele derjenigen 
Mitglieder , welche bisher mehr als 2 fl. Beitrag geleiftet Haben , zu 
gleichmäßig weiterer Erhöhung ihrer Beitragßleiftung fih wohl nicht 
berbeilafien, und fo auch die Mehreinnahmen an größeren Beiträgen 
relativ vermindert, zum Theile vielleicht auch ganz wegfallen würden. 
— Uber auch von der finanziellen Seite aus feheint mir eine folche 
Maßregel nicht gerechtfertiget. Bisher ift von der Zeitfchrift ein Ertrag 
erzielt worden. — Es ift num allerdings nicht der Zwedt, einen Gewinn 
zu erzielen, fondern lehrreiche Anfichten und Erfahrungen in den ver- 
Ichiedenen Fachzweigen zu nußbringenver Anwendung und Fortbildung 
möglichft zu verbreiten. Ob aber mit einer folchen, fo zu fagen zwangs⸗ 
weiſen Betheilung der Mitglieder auch eine größere Verbreitung ber 
Zeitirift, und damit ein wirffames Mittel zur Auspehnung und 
Befeſtigung der Thätigfeit des Neichöforfivereines gegeben waͤre, iſt 
zum mindeften zweifelhaft. — Wollte nun etwa zur Ermöglichpung der 
nenen Mapregel auch noch die Mehreinnahme an Vereinsbeiträgen 
gegen die Ausgaben, für Zwecke der Vereinsfchrift verwendet werben, 
jo bliebe der Verein thatfächlich ganz ohne alle Mittel. andere, fein 
Wirfen vielleicht mehr fördernde Zwede zu verfolgen. — Wir opfern 
aljo wahrſcheinlich einen Theil unferes Einkommens, laufen Gefahr, 
Mitglieder zu verlieren, ſchwaͤchen uns in unferen Mitteln noch mehr, 
und werden fo vielleicht noch unwirffamer als bisher. — Ich beantrage 
daher, daß ein Zwagg zum Halten der Vereindfchrift nicht einge- 
führt werde. 

Vicepräfident. Der beabfichtigten Maßregel liegt die Annahme 
zu Grunde, daß diefe Art der Erfolgung der Vierteljahresſchrift gerade 
ein Mittel fein werde, bie Theilnahme zuerhöhen , weil den Vereind- 
mitgliedern dadurch ein materieller Vortheil geboten würde. — Die 
Mehrzahl der Vereinsmitglieder bezieht bie Zeitfchrift,, und zwar jet 
im Wege der Buchhandlung zu dem Abonnementpreife von 3 fl. und 
einigen Kreuzern, geben wir alfo unferen Mitgliedern als ſolchen die 
Zeitfhrift um 2 fl., fo erfparen fie einen Gulden , ich glaube nicht, 
daß dieß die Mitglieder abſchrecken wird, es duͤrfte dieß vielmehr eine 
Aufmunterung zum Beitritte ſein, und ſofort zur Vermehrung des 
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Intereſſes am Bereine felbft, und dieß if ber Zweck, welcher mit 
gedachter Maßregel angeftrebt wird. 

Freiherr von Stifft. Ich ftelle nicht in Abrede, daß der 
Theil der Mitglieder, welche die Zeitfchrift bereits beziehen, dieß wohl 
auch dann und um fo eher thun werde. — Daraus aber auf den Erfolg 
im Ganzen abzufchliegen, tft fehr wenig rathſam, da zudem nicht 
überfehen werden darf, daß nicht Jeder, der jetzt 2 fl. bezahlt, auch 4 fl. 
bezahlen fann oder wird, daß alfo, wie ich fchon früßer bemerkte, 
Biele der Größe der Auslage halber, felbft wenn ihnen dafür materieller 
Erſatz geboten wird, zurücktreten würden. 

Forſtdirector Weffely. Ich meinerfeitd glaube, daß die in 
Stage ſtehende Betheilung der Mitglieder mit der Vereinszeitſchrift 
fehr zu befürworten wäre. Jedermann, der einem Vereine beitritt, und 
für denſelben Beiträge leiftet, will mehr weniger auch etwas dafür 
haben. Wir, die wir in und um Wien flationirt find, haben allerdings 
etwas vom Bereine, indem wir an den Verhandlungen besfelben theil- 
nehmen ; die in entfernten Brovinzen wohnenven Mitglieder aber Haben 
bis jetzt nichts als den mittelbaren Vortheil, den etwa der Verein Durch 
fein Wirken überhaupt in der oder jener Richtung zum gemeinfamen 
Beiten zu erzielen vermöchte, unmittelbar haben fie gar nicht. — 
Werden Daher alle Mitglieder mit der Vereinsſchrift betheilt, fo genießt 
doch jedes Mitglied für fich einen unmittelbaren materiellen Vortheil, 
und dieß dürfte nach meiner Meinung die Theilnahme am Vereine 
wefentlich fördern. — Ob aber eine Vermehrung an Mitgliedern er- 
reicht würde, ift nicht wohl abzufehen,, da ohnedieß faſt alle Mitgliever 
bie Bereinsfchrift fich zu halten fcheinen. 

Graf Kühnburg Wie wir geftern vernommen haben, find wir 
unjered geringen Ginfommens halber auf jehr rigorofen Haushalt 
angewiefen. — Wir haben bereitd viele Reftanten, au) dann, wenn 
wir die Betheilung mit ver Zeitfchrift einführen würden, würden wir 
Reftanten haben, vielleicht noch mehr als jegt, dann aber, wo wir 
gegenüber dem Buchdrucker in Verbindlichkeit fteehen würden, wären 
ſolche Einnahmsausfälle wohl ganz geeignet, dem Vereine fehr weſent⸗ 
liche Verlegenheiten zu bereiten, ich flimme daher dem Antrage des 
Ham Baron von Stifft bei, es folle in der Abnahme der Biertels 
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jahresſchrift ein, wenn auch indirecter Zwang, nicht eintreten, ſon⸗ 
dern dießfalls die bisherige Uebung aufrecht bleiben. 

Graf Serenyi. Die von dem Herrn Vorredner ebenfalld an- 
gehobenen Bedenken fallen wohl ſehr ſchwer in die Wagichale , weil 
fie die Lebensfrage des Vereines betreffen. — Dennoch glaube ich aber, 
daß es erfolgreich für die Erhöhung ver Wirkfamfeit des Reichsforft- 
vereines fein, und zu vermehrter Theilnahme anregen würde, wenn 
den Mitgliedern der unentgeltliche Bezug der Bierteljahresfchrift für 
Forſtweſen zu Guten küme, freilich kann ich dabei nicht laͤugnen, daß 
auch mir eine bedeutende Erhöhung ded Jahresbeitraged etwa auf das 
Doppelte des bisherigen fehr gewagt und leicht Nachtheil veranlaffend 
erfcheine,, und eben deßhalb dürfte zu erwägen fein, ob nicht doch die 
Vereinsſchrift billiger bergeftellt, daher auch abgegeben werden fönnte. 
Wie befannt, betheilt die mähr.sfchlef. Forftfection ihre Mitglieder gegen 
den Bereinsbeitrag von 2 fl. C. M. mit einer recht guten Zeitjchrift. 
Der Herr Redacteur diefer Zeitjihrift ift hier anweſend, er fünnte und 
Mittheilung machen, wie es der gedachten Forſtſection möglich fei, 
die Schrift fo bilfig zu fchaffen *). 

Forſtinſpector Weeber. Sch bemerfe nur, daß alle Jahre 
4 bis 5 Hefte, die wohl auch fo viel als die Zeitfchrift des Reicho⸗ 
forftvereined,, wenn auch nicht fo ſplendid audgeftattet, enthalten, 
den Mitgliedern gegen Erlag des Beitrages pr. 2 fl. zugefendet werben, 
ich wüßte nicht, in welcher Beziehung ich eigentlich Auskunft geben 
follte, und bitte nur anzugeben, in welcher Richtung etwa Mitthei- 
lungen gewünjcht werben. 

Forſtinſpector Bechtl. Ich glaube, das Wichtigfte iſt, Daß 
in Mähren die Zeitfchrift fich als Binvemittel bewährt hat, dag Die 
Schrift fo billig Hergeftellt werden fürme, liegt darin, daß die Materials 


*) Erklaͤrt fi) wohl einfach, weil burt keine Honorare für die Materialbei: 
träge verlangt, daher and) nicht gezahlt werden, während Beiträge für 
die Bierteljahresfchrift thatfächlih mit 20 bis 25 fl. per Bogen, daher 
mit mindeſtens 1%5 bis 130 fl. per Heft gezahlt werden, und ſelbſt ba 
nicht zureichend zu erhalten find, was übrigens feinen natürlichen Erflä- 
rungsgrund in der Stellung des Reicheforftvereines felbft hat. 
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beiträge von ven Bereinsmitgliedern unentgeltlich geliefert werben, daher 
die wefentliche Rubrik der Honorare ganz entfällt. 

Minifterialrath Feiftmantel. Ich thelle ganz die Anficht 
der Herren Vorredner, welche e8 ald Mittel zur regeren Theilnahme 
bezeichneten, wenn alle Mitglieder unentgeltlih, d. h. gegen eine 
mäßige Erhöhung der Jahresbeitrige mit der Bierteljahrestchrift oder 
Monatfchrift betheilt würden, ich habe felbft im vorigen Jahre bie 
bezügfichen Anträge unterftügt, deſſenungeachtet aber bin ich gegenwärtig 
für den Antrag des Herrn Baron v. Stifft hauptjächlich deßhalb, 
weil die Erhöhung des Beitrages eine Aenderung der Statuten bedingen 
wuͤrde, wozu jeßt die Zeitverhäftniffe nicht geeignet find. — Aus diefer 
Urſache unterftüge ich den Antrag des Herm Baron v. Stifft. 

Graf Fried. Die Bemerkung wegen der Statuten-Menderung 
dürfte wohl in Etwas zu berichtigen fein, denn im 8. 5 der Statuten 
heißt ed: Die Mitgliener verpflichten fih, mindeftens 2 fl. C. M. 
jährlich an die Vereinscaffa zu zahlen. Alfo mindeftens 2 fl., die Er⸗ 
höhung auf 4 fl. feheint mir daher nicht gegen die Statuten. 

Minifterialrath Zeiftmantel. Man zwingt Doch, wenn 
auch dieſer Zwang Fein anderer ift, als daß die Redaction erklärt: 
Wir überlafien allen Mitgliedern die Vierteljahresfchrift um einen er- 
mäßigten Preis. Es wäre das zwar Fein unmittelbarer, aber doch ein 
mittelbarer Zwang. 

Forſtdirector Newald. Es find in der Frage zwei Bedenken 
erhoben worden: 1.&egen die Berabfolgung der Zeitfchrift an die Vereins⸗ 
mitglieder unter Erhöhumg der Yahresbeiträge, und 2. dagegen, daß 
eine Erhöhung der Beiträge unzeitgemäß eine Aenderung der Statuten 
erfordern würde. Ich glaube bezüglich des Nachtheiles, der vermeintlich 
durch Die Erhöhung der Bereinsbeiträge Herbeigeführt würde, befindet 
man fich in einem Irrthume. Jedes Mitglied, das Die Viertehjahres⸗ 
ſchrift hält, zahlt bis jet jährlich Sl. 12 kr. C. M., d. h. 2 fl. für 
den Verein, und 3 fl. 12 Fr. für die Zeitſchrift. Wenn nun ven Mit⸗ 
gliedern Die Zeitfchrift gegen den Gefammterlag von nur 4 fl. (ein⸗ 
gerechnet den Jahresbeitrag für den Berein) verabfolgt wide, fo 
wäre dieß ja offenbar nur eine Berminderung , nicht aber Erhöhung 
der Jahresauslage. Bezüglich des 2. Punktes kann ich mich nur der 
Anficht des Herrn Grafen Fries anfchließen. 
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Die Statuten ftellen im$. 5 das Minimum der Beitragleiftung feft, 
unter dieſes darf der Beitrag nicht fallen, Die Zahlung eines höheren 
Beitrages aber ift auch nicht verboten. Diele Glieder zahlen bereits 
mehr als 2 fl. Behaupten wollen, daß die Statuten nicht mehr fors 
dern, wäre gerade fo, ald würde behauptet, nach den Statuten dürfe 
niemand mehr ald 2 fl. zahlen. — Ich ftelle daher ven Antrag, es 
folle darüber abgeftimmt werden. Ob ven Vereinsmitgliedern bie 


Vierteljahresſchrift verabfolgt werden folle oder nicht? — Und be 


jahenden Falles, ob dieſe Verabreichung gegen Zahlung des Gefammt- 
heitrages von 4 fl. 50 fr. Oefterr. Währung. 

Vereinsfecretär. Ich erlaube mir dagegen zu bemerfen, 
daß die beantragte Maßregel jevenfalld und zwar für die Mehrzahl 
der Vereinsmitgliever eine Erhöhung der Beitragleiftung begründen 
würde, da nur ein Theil der Mitglieder gegenwärtig zugleich auch auf bie 
Bierteljahresichrift pränumerirt. Ebenfo wird wohl auch zugegeben werben 
müflen, daß die fragliche Beitragserhöhung eine Abänderung ded $.5 
der Vereinsftatuten notwendig machen würde. In jenem Paragraphe 
nämlich ift allerdings das Minimum mit nur 2 fl. fixirt, aber eben 
der Anſatz des Minimumsd würde erhöht werden müflen, da alle 
Mitglieder mit ver Vereinsſchrift betheilt werden wollen, bei folcher 
Einrichtung aber nicht zugeftanden bleiben Tann, daß die Mitglieder 
nach Belieben auch bloß 2 fl. jährlich einzuzahlen brauchen. — Neben⸗ 
bei glaube ich zum Schluffe noch erwähnen zu follen, daß die ange- 
regte Maßregel in diefem Jahre wohl feinenfalld in Ausführung 
fommen Fönnte, da für dieſes Jahr die PBränumerationen bereits 
erfolgt find. | 

Fürft Jablonovsky. Ich flimme der Anficht ded Herrn Se 
cretärd bei, ohne Aenderung der Statuten ift eine Erhöhung des 
Beitrages nicht möglich, ebenfo finde ich es insbeſondere in gegen- 
wärtigem Augenblicke nicht gerathen, eine Abänderung der Statuten 
vorzunehmen , und fchließe mich im Ganzen dem Antrage ded Herrn 
Baron Stifft an. — Ein vermittelnder Weg, um etwa in_anderer 
Weiſe Doch zum gewünfchten Ziele zu kommen, wäre vielleicht ver, zu 
erivägen, ob nicht dadurch, dag wir bie Zeitfchrift ganz in eigene Regie 
übernehmen, Erfparungen erzielt werden fönnten, die es vielleicht 





87 


möglich machen würden, den Bereins-Mitgliedern biefe 
Zeitfchrift um ein Bedeutendes billiger zu überlaffen, ein Bene, 
welched übrigens nur den Vereins⸗Mitgliedern als folchen, nicht aber 
auch bloßen Abonnenten zu Gute zu kommen hätte. — Der zu foldher 
Preisermäffigung allenfalls in der erften Zeit fich ergebende Ausfall an 
Mebrkoften, könnte vielleicht einftweilen duch Verwendung des Eapi- 
taled in der Sparfaffe gedeckt werden. _ 

Freiherr v. Stifft. Der Fall if im Progamme für unfere 
gegenwärtige Berathung nicht eigentlich vorgefehen, und kann daher 
meiner Meinung nach darüber heute ein Definitiver Schluß nicht ge⸗ 
faßt werden. — Yerner ſcheint es mir bedenklich, den Mitgliedern, 
welche die Zeitfchrift abonniven und bis jegt dafür 3 fl. gezahlt haben, 
durch Die Ablaffung der Zeitfchrift fortan zn ermäßigtem Preiſe, wie 
angebentet wird, nach Umſtaͤnden felbft auf Koften der geringen 
Baarmittel des Neichöforftvereines, ein Geſchenk zu machen, und ba- 
dur) die Geldkraft des Vereines noch mehr zu ſchwächen, ohne mit 
Sicherheit auf Erfag in anderer Weiſe rechnen zu Fönnen. 

Fürft Jablonovsky. Der gegenwärtig in Verhandlung 
ftehende Programmspımft umfaßt allgemein die Frage über Die Here 
ausgabe der Vierteljahresfchrift, wenn nun auch die von mir ange- 
deutete Behandlung nicht gerade ausdrüdlih im Programme bes 
zeichnet ift, fo glaube ich, hindert dieß doch durchaus nicht, Hierüber 
zu berathen und felbit Beſchluß zu faflen, da diefer Ball zum mindeften 
recht gut als in der Frage fubfumirt angenommen werben kann. — 
Auch geht die Abficht meines Antrages nicht dahin, blos den bisher - 
abonnirt gewefenen Mitglievern eine Eonceffion zu machen, fondern 
ein Mittel zur Anregung vermehrter Theilnahme am Reichsforſt⸗ 
verein zu fehaffen. — Wir würden uns dadurch in nichts binden 
und fönnten, falls fich diefe Maßnahme nicht bewähren follte, wenn 
nothwendig immer wieder zur bisherigen Uebung zurüdfehren. Das 
Ganze wäre alfo zunächft nur ein Proviforium. | 

Forſtdirektor Weffely. Daß es fehwierig wäre, einen 
Beſchluß zu faſſen, welcher die Abänderung der Statuten nothwendig 
machen würde, ift glaube ich, von Allen anerkannt, — und dürfte hier- 
über wohl nichts mehr weiter zu erörtern fein. — Bel der Debatte 
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if aber cin nicht minder bedeutender Fragepunkt außer Betracht ges 
blieben , nämlich das Honorar für die Materialbeiträge. Bisher 
wurden pr. Drudbogen 20 fl. gezahlt, dieß iſt entichieden ungenügend ; 
wer einigermaßen die Berhältnifie fennt, in welchen die Mehrzahl 
derjenigen Fachmaͤnner lebt, die gerade am befähigften für entſprechende 
Beitraglieferung find, wird dieß zugeben ; dao Direftorium hat Daher 
auch die Erhöhung ded Honorare auf 80— 40 fl. ald nothwendig 
bezeichnet. — Die biäherige Erfahrung Hat beiviefen, daß es eitler 
Glaube wäre, unentgelblich oder gegen nur geringes Honorar für 
unfere Zeitfehrift brauchbare Aufſaͤtze erwarten zu fürmen. Wird gut 
gezahlt, fo erhalten wir geblegene Arbeiten, mit der Gediegenheit bed 
Blattes fteigt aber auch Das Imterefie für dasſelbe, und je nad 
Einleitung auch die Theilnahme am Bereine und an deſſen Wirken. 
Ich unterftüge daher den Antrag des Herm Fürften Jablonovsky mit 
dem Beifügen, daß zugleich auch die Honorare erhäßt werben follen, 
— Zur weiteren Rechtfertigung dieſer Hongrarerhöhung erinnere id 
nur noch, daß größere gebiegene Arbeiten, — und nur ſolche ver 
mögen am Ende befondere Zugfraft zu üben — viel Mühe, Zeit 
und felbft Koftenaufiwand erfordern, da nach Beflalt der Sache Er 
hebungen an verfchienenen Orten fofort Reifen u. dgl. zur Sammlung 
richtiger Erfahrungsfäge nothwendig werben. 

Miniſterialrath v. Sleyle Die Punkte 6 und 7 unſeres 
Programmes umfaflen die Kragen: Wodurch die Wirkfamfeit des 
Reichöforft-Bereined erhöht werden könne? und wodurch Die Wechſel⸗ 
wirfung mit den Kronlandésvereinen geftaltet werben? — Bei der 
Berathung und Schlußfaffung über die erſte, beziehungsweiſe aber auch 
die zweite Frage muß recht wohl erwogen werben, daß die Wirkfamfeit 
des Reichöforftvereined eine zweifache Bedeutung bat „eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche“ und „eine ſtaatliche“, wenn ich mich fo and 
drücken darf, eine im Organismus des Stante® gegründete. Dieſe 
beiden Richtungen gehen nicht immer Hand in Hand, — Viele Mit- 
glieder verfolgen wohl beide mit gleicher Aufmerkfamfeit, es gibs aber 
ach ebenfalls Viele unter den Mitgliedern, deren die letztere bie 
ftaatliche Richtung , die des Gentralvereined vis A vis der Central⸗ 
Behörden Die wichtigere ift. Binden wir beide Richtungen durch 
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Zwang aneinander, fo werden durch die notwendigen Yolgen des 
Zwanges mie fie früher befprochen wurden, und ınit Rückſicht auf die 
befannte Noth und bie druͤckenden Verhaͤltniſſe jehr vieler Mitglieber, 
diefe Lebteren, foferne fie nur die legtere Richtung im Auge haben, 
um jo mehr Anlap nehmen , auszutreten. — Ich für meine Perſon 
lege auf die ftaatliche Richtung das meifte Gewicht. Die Förderung 
der Wiflenfchaft if gewiß eine große und fchöne jedenfalls zu culti- 
virende Aufgabe, dieſe Richtung aber theilen wir mit allen forfklichen 
Bereinen ver Fronländer ; die andere Richtung aber, die Beftvebungen 
der Provinzen zur Wahrung der Interefien ded Forfimelend im Cen⸗ 
trum zu vermitteln, haben wir allein, und Diefe einhalten, zweckmaͤßig 
zu fördern und mit Ausdauer zu verfolgen, muß wohl ınfere Haupt» 
aufgabe fein. Wie bereitd bemerkt, läßt fich die wiflenichaftliche und 
die ftantlihe oder politifche nicht gu getwaltfam vereinen. — Ich 
ſchließe mich Daher aus voller Ueberzeugung dem Antrage des Breiberen 
v. Stift an, principlell zu entſcheiden, daß ein folcher Zwang nicht 
ſtatthaben folle. Dagegen erkläre ih mich einverſtanden mit dem zur 
Sprache gebrachten Vermittlungs Antrag u. 3. in ber Art, es folle 
das Directorium beauftragt werden, ſeinerſeits genau zu erwägen, od 
ed‘ möglich iR, ven Mitglievern diefe Conceſſion zu machen und hier- 
nad) Beſchluß zu farfen. 

Freiherr v. Stifft. Ich ſchließe mich dieſem Antrage voll 
fommen an, weil er eine reifliche Erwägung aller Bedenken fordert 
mb doch einen beruhigenden Abfchluß in der Art ermöglichet, Daß bie 
Frage nicht erft im nächften Sabre neuerdings berathen werden muß. 

Vicepräfident. Ich erlaube mir zu dem Antrage des Hrn. 
Miniſterial⸗Rathes von Kleyle nur noch beizufügen, daß das Di: 
retiorium zugleich auch exrmächtiget werben wolle, die allenfalls ala 
ansführbar erkannten Maßnahmen in diefem Jahre auch gleich in’s 
Wert fehen zu dürfen. 

(Wird mit Stimmeinheit angenommen.) 

Präſident. Ich werde mir erlauben, jeht dad Ergebniß des vor 
genommenen Scrutiniumsd mitzutheilen. Zum Bicepräfidenten wurde 
gewählt Se. Durchlaucht der Herr Fürfl Karl Jablonovsky 
und in das Direltorium Die Herren: Joſef Fuͤrſt Kolloredo— 
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Mannsfeld, 30H. B.Graf Waldſtein, Miniſterialrath Karl 
Ritter v. Kleyle, Miniſterialrath Rudolf Feiftmantel, Forf- 
rath Leopold Grabner, Forftdiretor Sigmund v. Haus⸗ 
egger, Profeffor Franz Großbauer, Profeffor Karl Brey⸗ 
mann, Forſtdirector Jofef Weſſely und Forſtdirector Wilh. 
Huber. 

Forſtinſpector Weeber. Ich glaube im Sinne der ganzen 
Verſammlung zu handeln, wenn ich mir erlaube, dem tiefen Bedauern 
Aller Ausdruck gebe, daß ſich Herr Forſtrath Grabner genöthigt ſehen 
mußte, vom Vice⸗Praͤſidium zurückzutreten. 

(Die ganze Verſammlung erhebt ſich.) 

Bräfident Wir fommen alfo nunmehr zum 7. Punkte unfered 
Programmes, nämlich zur Frage: Wod urch könnte die Wed» 
ſelwirkung des Reichforſtvereines mit den From 
landsvereinen entfprehend erhöht werden? 

Freiherr v. Stifft. Bon Seite der Landwirtbfchaftögefell- 
fhaft in Wien find zu diefer Frage über Aufforderung ded Reiche- 
forftvereined Vorfchläge gemacht worden, ich glaube, daß dieſelben 
Punkt für Punkt debattirt werben follten. 

Vräfident. Es ift wohl befier, vorerft alle von den Kronlands⸗ 
vereinen in der Frage abgegebenen Gutachten zu Hören, dann Tann 
mit mehr Weberficht berathen werben. 

Forſtinſpector Weeber Im Auftrage der maähriſch⸗ 
fchlefifchen Forftfection Habe ich Hier den Namens der Section vor 
7 oder 8 Jahren bei Conſtituirung des Neichöforftvereined einge 
brachten Antrag in Erinnerung zu bringen, welcher dahin ging, ber 
Reichsforftverein wolle in feine Statuten die Beftimmung aufnehmen, 
daß in den Sigungen besfelben bei meritorifchen ragen nur Die Ab⸗ 
georbneten deciſives, die übrigen Anweſenden aber bloß confultatives 
Stimmrecht haben follen ; Diefer Antrag ift damald nicht angenommen 
und nicht einmal im Sigungsberichte erwähnt worden. — In Bezug 
auf die gegenwärtige Frage babe ich diefen Antrag einfach zu er⸗ 
neuern. 

Die Abgeorpneten aus Steiermarf, Böhmen und Ungarn berufen 
ſich auf die Seitens ihrer Bereine abgegebenen fchriftlichen Gutachten. 
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Es entſpinnt ſich hierauf eine Debatte von nicht eben entſcheidender 
Bedeutung fuͤr die ordentliche Abhandlung der Frage. 

Vicepraͤſident. Neber die Frage liegen mehrere ſchrift⸗ 
liche Gutachten von Vereinen vor, wenn die Verſammlung wuͤnſcht, 
fo koönnten dieſe Gutachten vorgetragen werden. Es würde dies 
wohl einige Zeit in Anſpruch nehmen, aber wir wuͤrden ſo eine or⸗ 
dentliche Baſis für die ſyſtematiſche Behandlung der Frage gewinnen. 

Freiherr v. Buſchmann. Da die gedachten Gutachten der 
Bereine fchon früher dem Directorium zugelommen find, fo erlaube 
ich mir zu fragen, ob etwa dad Directorium hierüber fich zu einer 
beftimmten Anftcht geeiniget Habe, welche bejahenden Falls den beften 
Anhalt zur weiteren Debatte geben würde. | 

BicesPBräfident. Ich war leider verhindert, jenen Directions⸗ 
Sitzungen beizumohnen, in welchen darüber berathen wurde, doch fo 
viel ich glaube, find eigentliche VBefchlüffe nicht gefaßt worben, weil 
die Anträge fehr verſchieden und von einander abweichend find. 

Fürſt Jablonovsky. Beiprochen wurden wohl ſaͤmmtliche 
Gutachten im Dirertorium, um für bie Heutige Hauptverfammlung 
entfprechend vorbereitet zu fein, alfo formulicte Beichhüfle aber um 
hierauf die Debatte zu bafiren, wurden feine gefaßt, fonbern blos ein 
geeigneter Auszug aus allen Gutachten zufammengeftellt, welcher zur 
Grundlage unferer jegigen Berathung dienen Tann. 

Forſtinſpector Weeber. Ich ftelle den Antrag, daß bie 
Eingaben der Kronlandsvereine vorgelefen werben. 

Bräfident Die Anträge find fehr umfaſſend, und es frägt 
fi, ob wir bei ſolchem Vorgange mit unferer Zeit ausreichen, um 
nicht nur diefe Frage, ſondern auch noch die weiteren Punkte einer 
Erledigung zuführen zu können. 

Graf Fried Die Erfahrungen aus dem Bereindweien, nas 
mentlich in Ländern, wo folched wie 3. B. in England bereits ſehr 
ausgebildet iſt, beftätigen,, daß größere Bereinsangelegenheiten nicht 
ganz allein von der General-Berfammlung aufgenommen und abges 
ſchloſſen werben können, es ift vielmehr nothwendig, daß von dem 
Vereindausfchuffe, Comite, Directorium oder wie es genannt werben 
will, die betreffenden Angelegenheiten im Detail berathen, und Be- 
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fchlüfle dariiber gefaßt werben, deren Ergebnis alsdann der Generals 
verfammlung zur legten Discuſſion, allenfälligen Wodificirung und 
enblichen Genehmigung in formulirten Anträgen vorzulegen ift. Die 
Wirkfamfeit eined Vereines ift daher zumeift in Thaͤtigkeit feines 
Direftoriums bedingt, diefem muß es alfo zur Aufgabe geftellt werben, 
da® Erforderliche einzuleiten, beziehungsweite in Vorſchlag zu bringen, 
um Leben und Erfolg im Wirken des Vereins zu erzielen. Bon dieſer 
Ueberzeuzung durchdrungen, und da wir meiner Meinung nach ohnedieß 
faum in der Lage fein werden, Beute über Die eben in Verhandlung ſtehende 
Lebensfrage des Reichöforfivereines allſeitig entiprechenden Beſchluß 
zu faſſen, fo glaube ich, Daß e8 am zweckmäßigſten wäre, wenn das 
neu gewählte Direktorium — welches nach feinen Perſonlichkeiten 
jedenfalls zu ben beiten Erwartungen berechtiget — benuftragt wuͤrde, 
diefe höchft wichtige Frage umter angemeſſener Berüdfichtigung der 
eingelangten Vereinsgutachten einer eingehenven reiflichen Erwägung 
zu unterziehen, ſich über das nach feinem Dafürhalten Beſte zu ver 
einigen, und in der nächften Hanptverfansmlung formulixten Antrag 
einzubringen. 

Minifterialrarh Nitter von Kleyle. Alle Aenverungen, 
wie fie im Gegenftande der Frage theils fehriftlich theils mündlich in 
Anregung gebracht find, umfaflen und berühren immer das Brincip, 
auf welchem der Verein beruft. — Die einzelnen Modalitäten ber 
Ausführung, ob mit diefen oder jenen Beringungen, find allerdings 
Gegenftände, die nicht in eine Oeneralverfammiung gehören, ſondern 
füglich dem Direktorium als vollziehendem Organ des Vereins an- 
vertraut und übertragen werden Tonnen. — Prinzipien⸗Fragen aber 
einfach dem Direktorium zur Behandlung zu übergeben, ohne fich auch 
nur über das Prinzip , über die Richtung, nach welcher bin im Allges 
meinen vorgegangen werden will, auszuſprechen, halte ich für eine ſehr 
mißliche Sache 

Der Reichöforftverein ift entflanben, als ein freier Verein im 
Gentrum der Monarchie mit der doppelten Milfion, eine Verbindung 
der Kronlands⸗Vereine herzuftellen, und zugleich auch als felbftitän- 
diger Verein zu exiftiren. — Das Bat nun tbatfächlich mehrfeitige 
Anfechtungen erfahren, indem verlangt wird, wer Reichöforiverein ſoll 
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fein felbftftändiger Berein, fondern nur ein Gongreß, eine Verſamm⸗ 
lung von Abgeordneten der verfchievenen Kronlandsvereine fein. — 
Dies iſt offenbar eine Prinzipienfrage, worüber bie @eneralver- 
fammlung, ja fogar nur diefe allein, maßgebend entfcheiden Tann. — 
Für das Direftorium, wenn ed alddann in den Mobalitäten ver 
handeln ſoll, ift es ficher von entichievenfter Wichtigkeit, zu wiſſen, 
welches Prinzip nach Majorität der Hauptverfammlung angenommen 
werden wolle, in welcher Richtung alfo zu arbeiten fei. 

Ich theile die ausgefprochene Anficht, daß mir nicht im Stande 
fein werben, heute über Details in der zu erledigenden Frage zu be 
fehliegen, im PBrinzipe aber Fönnen und follen wir entfcheiden, 
um alddann dad Direktorium zu beauftragen , in biefer oder jener 
Richtung dad Weitere zu berathen, und im nächften Jahre zu bean- 
tragen. — Ob wir alfo eine Aenderung der Statuten im Prinzipe 
überhaupt für nothwendig erachten, barüber follen wir entfcheiden, 
der Beſchluß kann dann auf die Tagesordnung gefeht, und fo wie es 
ftatutenmäßig iſt, in der nächten Hautverfammlung zur endgiltigen 
Annahme, gefchieht dieß aber nicht, fo ift es fehr Leicht möglich, daß 
wir nächftes Jahr abermals zu Feinem Endrefultate kommen können, 
und fo die Sache fort und fort ausdehnen. — Daß wir Abhilfen in 
dieſer oder jener Weife bebürfen, ift klar, einigen wir uns daher darüber 
wie prinzipiel vorgegangen werben ſoll, dann bei Far geftelltem Prin⸗ 
zipe kann das Direktorium feinerfeitö die Ausarbeitumgen machen, 
und wird fie gewiß auch liefern. 

(Lebhafter Beifall.) 

Freiherr v. Buſchmann. Ich unterſtütze ven Antrag des 
Herrn Grafen Fries, und glaube, das Directorium als leitendes 
Organ des Vereines ſei berufen, daher zu beauftragen, auch uͤber Prin⸗ 
zipien Antrag zu ſtellen, um fo der Generalverſammlung eine Vaſis zur 
Debatte zu geben. 

Präafident. Der Antrag des Herrn. Grafen Fries ift ja 
nicht gegen den des Herrn Minifterialrathes von Kleyle, welcher ja 
nur die Modification anftrebt, daß fich vorerft über das Brlmip im 
Allgemeinen auögefprochen, und darnach dad Directorium zur Detail⸗ 
ausarbeitung angerwiefen werden. 
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Freiherr von Stifft. Das Prinzip, welches ver Herr 
Minifterialeatb von Kleyle aufgeftellt Hat, fcheint mir ganz richtig 
zu fein, das Directorium kann nicht felbftftännig aus fich ſelbſt in 
Prinzipienfragen handeln, e8 muß ihm dießfalls vom Vereine eine 
beftimmte Richtung vorgezeichnet werben, ed Handelt fich alfo zunächkt 
darum, ber Zeit und Modus ind Reine zu kommen. — Die Anträge, 
welche auf Abänderung der Statuten Hinausgehen, Eönnen heute 
nicht erlediget werben, müflen daher der nüchftjährigen Verhandlung 
vorbehalten werden, alle übrigen Anträge aber, welche eine ſolche 
Abänderung nicht bezweden Tonnen, allerdings heute fchon behandelt 
werden, und dieſe zu behandeln ift mein Antrag. 

PBräfident. Der Antrag ded Herrn ®rafen Fries geht dahin, 
fänmtliche Anträge dem Directorium zu überweifen, welched darüber, 
fo wie über die Frage überhaupt zu berathen und der nächften General 
verſammlung ein bezügliches Elaborat zur Beichlußfaffung‘ vorlegen 
folle, die Herren wollen ſich daher vor Allem erft über Annahme oder 
Nichtannahme dieſes Antrages beftimmt entfcheiden. 

Freiherr von Stifft. Wenn in diefen Modus eingegangen 
werden wollte, fo wäre doch der Beſchluß dahin auszubehnen, daß 
alle Anträge, welche vorliegen und Aenderung der Statuten bezwecken, 
auf das Programm für die nächte Berfammlung gefeht werden, das 
Direetorium könnte dann wohl, wenn es fich veranlagt fieht, auch 
darüber beraten , bindend follte dieß aber für dasſelbe nicht fein. 

Minifterialrath von Kleyle. Es wird natürlich protos 
kollariſch conftatirt, daß Anträge auf Abänderung der Statuten geftelit 
find, heute können wir nach den Statuten darüber nicht abflimmen, 
jedenfalls wird und muß bieß in der nächften Generalverfammlung 
geihehen. Meine Meinung war, daß wir uns heute über dad Prinzip 
einigen follten, um dem Directorium eine Grundlage für feine Ans 
träge in der Frage zu geben. Um die Debatte in ein richtiges Geleiſe zu 
bringen und endlichem Abfchluß näher zu fommen, glaube ich, es folle 
darüber abgeftimmt werben, „ob das Directorium, ohne Feſtſetzung 
eines Prinziped beauftragt werden ſolle, Vorſchlaͤge nach feinem Er⸗ 
meflen auszuarbeiten,“ oder ob nach meinem Antrage vorerft das 
Prinzip fefgeftellt und dem Directorium für die Ausarbeitung der 
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Detailanträge vorgezeichnet werden folle. Im erfteren Kalle find wir 
mit der Debatte zu Ende, und können zu anderen Verhandlungs⸗ 
gegenftänden übergehen, im zweiten alle haben wir natürlich noch 
eine längere und fehr wichtige Debatte durchzuführen. 

Freiherr von Stifft. So ferne ed fih nur im Allgemeinen 
um das Prinzip handelt, ob die Statuten abgeändert werben follen 
ober nicht , wire ich wohl mit dem Antrage des Herrn Miniſterial⸗ 
rathes einverftanden,, und dann ift Die Debatte einfach. Handelt es 
fi) aber etwa um das Prinzip für Die einzelnen Fragen, dann erfläre 
ich mich Dagegen, wir müßten in bie Anträge genau eingehen, und 
ed würde gewiß zu einer unfruchtbaren Debatte fommen, für biefen 
Fall alfo würde ich einfach meinen früheren Antrag erneuern. 

Vicepräfident. Ueber die von Seite mehrerer Bereine in ber 
Frage abgegebenen Gutachten kann heute ein definitiver Beſchluß info- 
ferne nicht gefaßt werben, ald diefelhen auf Aenderung der Statuten 
hinausgehen, die Entfcheidung hierüber muß alſo der naͤchſten Haupts 
verfammlung vorbehalten bleiben. — Um einen zwedvientichen Ab- 
fchluß hierüber in unferer heutigen Verfammlung zu erzielen, glaube 
ih, es follten diefe Anträge ald Prinzipienfrage in entiprechenver 
Formulirung auf das Programm für die nächfte Hauptverſammlung 
gefegt und zugleich dad Direetorium beauftragt werben, über die Frage 
unter angemefjener Berüdfichtigung der vorliegenden Anträge und ber 
Kronlandsvereins⸗Intereſſen überhaupt, beftimmte Anträge auszu⸗ 
arbeiten und in unferer nächiten Verfammlung einzubringen. — Der 
Programmspunct fonnte beiläufig fo formulirt werden: „Anträge auf 
Grund der Eingaben mehrerer Kronlandövereine zur Steigerung ver 
Wirkſamkeit und Wechfelmirfung des Reichöforftvereines mit ven Kron⸗ 
landsvereinen, deffen Statuten abzuändern.” 

Praſident. Ich bitte die Herren, fich zu erklären, ob fie ben 
eben geftellten Antrag annehmen wollen. 

(Mit bedeutender Majorität angenommen.) 

Präafident Wir können alfo jegt zum Punkte 8 unferes PBro- 
grammes fchreiten, nämlich zu den Befprechungen über die Frage: 
„Welche Holzimprägnirungs- Methoden gibt es, und 
welche derjelben bewähren fich als die Heften?” 
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Bicepräſident. Es iſt über dieſe Frage vom Herrn Profefſor 
Großbauer ein Vortrag angemeldet, ich lade daher denſelben ein, 
das Wort zu nehmen. Profefior Großbauer liest nunmehr feinen 
Bortrag Cfiehe vorne Aufſatz 1 dieſes Heftes). 

Horfmeifter Rowland. Ich erlaube mie zu fragen, ob dieſes 
Verfahren bei allen Holzarten anwendbar if. 

Profeſſor Großbauer. Beiallen, mit Ausnahme der Eiche. 
Diefe Holzart widerfteht, ob des eigenthümlichen organifchen Baues, 
bisher allen Verſuchen. Es gelingt nur die Flüffigkeit von Außen herein, 
ſoweit die Splintfchichte geht, einzuführen, das todte Holz, der eigent⸗ 
liche Kern, wird nicht davon durchdrungen, demungeuchtet iſt Dad 
Imprägniren ver Eichen nicht ohne Wirkſamkeit, denn es handelt fid 
vor Allem, der Faͤulniß des Holzes zu begegnen, wenn alfo auch nur 
die Splintſchichte der Eichen imprägnirt wird, fo erhößt dieß doch die 
Dauerhaftigkeit wefentlich. — Was die anderen Holzarten betrifft , ſo 
unterliegt bie Imprägnation feinen Schwierigfeiten, und gerade Dies 
jatigen, welche fo die geringfte Dauer haben, werden am leichteften 
von der Fluͤſſigkeit durchdrungen, man ift alfo im Stande, den Birfen, 
Pappeln, Weiden u. dgl. durch die Imprägnation Dauerhaftigfeit für 
eine Reihe von Jahren zu geben. Die Wichtigkeit diefer Erfindung iſt 
jedenfalls fehr groß, und dieß nicht bloß fuͤr Induſtrie, Gewerbe und 
Landwirthſchaft, fondern auch in nationalsöfonomifcher Beziehung. 

Forftmeifter Rowland. Wie verhält es fich dabei in Bezug 
auf die Jahreszeit und Saftzutritt. 

Profeſſor Großbauer. Es kann zu jeder Jahreszeit, mit 
Ausnahme des firengen Winters, imprägnirt werben; die Saftzelt If 
am geeignetften. 

Horftmeifter Rowland. Iſt das Holz auch dann noch im⸗ 
prägnationdfählg, wenn ed 3. B. im December gefällt und erft im 
nächften Sommer imprägnirt werden wollte. 

Ritter von Löwenfeld. Sche Monate ift die höchſte Dauer, 
nach welcher das Holz noch imprägnirt werden kann. Boucherie 
ſagt, es fei felbit dann die Imprägnirung ſchon nur mehr unvoll⸗ 
fommen, im 7. und 8. Monate nach der Faͤllung aber gar nicht mehr 
möglich. 
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Brofeffor Bropbaner Wenn das Holz im December bis 
Februar gefällt wird, fo lann ed dann wohl noch im April oder Mai 
imprägnirt werben. Erfolgt aber Die Yäallımg im Sommer oder Früh⸗ 
herbſt, wo das Holz fehnell austrocknet, fo würde der Termin von 
6 Monaten wohl viel zu lang fein, und bie Impraͤgnation ſchwierig, 
oder was wahrfcheistlicher ift, ganz unmöglich machen. 

Ritter von Löwenfeld. Die Methode des Boucherie hat 
allerdings viele Borzüge, aber auch einige und dieß gerade fehr weſent⸗ 
che Nachtheile im Gefolge. Durch die Imprägnirung nämlich wird 
das Holz zu fleinartig, bei Eiſenbahnſchwellen aus ſolcher Art impraͤg⸗ 
nirten Hölzeen werden die Schrauben bald locker und die Schwelle, 
obwohl ſonſt ganz gut, muß eben, weil fie der Berfchraubung wegen 
nicht mehr tauglich iſt, Berausgeworfen werden. — Daß übrigene die 
imprägnirten Hölzer einen Härtegrad erlangen , der für gewiſſe Zwecke 
am Ende nachtheilig wird, ift ein Uebelſtand, der fh bei allen jet 
bekannten Imprägnirungswethoden ergibt. 

Horftdireetor Huber. Nicht nur daß imprägnirtes Holz 
ſchwieriger zu bearbeiten ift, fo verliert es auch an Tragfähigkeit, 
es wird fpröde. Die franzoͤſiſche Eifenbahngefellfehaft Hat im Banate 
Telegraphenſtangen von imprägnirtem Buchenholg angewendet, in kurzer 
Zeit waren alle abgejprungen. 

Brofeffor Großbauer. Die Buche hat überhaupt feine 
große Tragkraft, die Wahl dieſer Holart zu Telegraphenſtangen ift 
Daher von vorne herein feine gute. Zu folcheın Zwecke muß man wohl 
geeigneieue Holzarten ausſuchen, dahin gehören vornaͤmlich die Nadel⸗ 
hoͤtzer, Fichten und Tammen, einen Beweis dafür gibt die thatfächliche 
Anwendung folcher Stangen auf den franzoſiſchen Linien und in neuerer 
Zeit auch auf der öfterr. Weſtbahnlinie. 

Forſtdirector Huber. Die Koſten der Imprägnirung find 
bis jet von der Art bedeutend, daß es wohl häufig nicht vortheilhaft, 
unter Umftänden fogar mit Verluſt verbumden wäre, vie Imprägnation 
anzuwenden, ebenfo haben Verſuche herausgeſtellt, daß manches, na⸗ 
wentlich alted Hol, gar nicht inpraͤgnirbar if, 

Borfidirestor Weſſely. Die wiſſenſchaftliche Seite des 
Gegenſtandes ift vom Heren Profefior Groß bauer zur Genüge er 

Biertelj. sSchriit f. Forſtw. IX. 1. U 


örtert worben, ich werde mir daher erlauben, auch noch Einiges über 
die praftifche Anwendung im größeren Maßftabe, wie folche feit 
1% Jahren auf den meiner Infpection anvertrauten Gütern ber 
franzöfifchen Staatseifenbahn-Gefelfchaft im Banate ftatt Bat, zu 
berichten. — Was vor Allem die Dauer der imprägnirten Höfer 
betrifft, fo tft dieß natürlich ein entfcheidendes Moment für das Un⸗ 
ternehmen. Hierüber kann nur die Erfahrung feinerzeit Auffchluß 
geben. Es find bis jeht circa 12 Jahre, dag impraͤgnirtes Holz in 
Sranfreih zu Eifenbahnfchwellen und fpäter auch zu Telegraphen⸗ 
ftangen verwendet wurden, fo viel ift conftatirt, daß imprägnirte 
Schwellen , welche vor 12 Jahren gelegt wurden, Heute noch ganz 
unverfehrt find, immerhin dürfte diefe Wahrnehmung zum Schluffe 
berechtigen , daß diefe Hölzer jehr lange dauern werden. — Bei det 
öfterr.-frangöfifchen Staatseiſenbahn⸗Geſellſchaft ift die Dauer auf 
30 Jahre im Minimum angenommen. 

Präfident. Wie lange dauern gemöhnliche eichene Schwellen 
in einem nicht eben fehr naffen Boden ? 

Forſtdirector Weffely. 4bis 9, daher Im Mittel 7 Jahre, 
bei nörblicherem Klima ift die Dauer, wegen ver längeren Sroftzeit 
wohl noch größer, doch niemals über 10 Jahre. Buchene Schwellen 
dauern höchftens 2 bis 3 Jahre, Häufig aber auch kaum 11% Jahre. 

Profeffor Großbauer. Was früher von der 12jährigen 
Dauer imprägnirter Schwellen gejagt wurde, betrifft eben Buchen 
holz, ſchon dieſes Ergebniß im Vergleiche zu nicht imprägnirtem 
Buchenholz iſt jehr bedeutungsvoll, da mit der längeren Dauer ber 
eingelegten Schwellen verhältnigmäßig die Anfchaffungsfoften, die 
Koften der Einlegung und Bahnerrichtung u. dgl. vermindert werben. 

Horftdirector Weffely. Was die Imprägnirungsfählgfeit 
der Hölzer anbelangt, ſo kann der Haupſache nach angenommen 
werden, daß von allen Holzarten, welche in Defterreich vorkommen, 
bei der Imprägnirung wohl die Buche die hervorragendfte Rolle 
fpiele, weil fie unter den vorherrſchend vorfommenden Holzarten 
am leichteften imprägnirt werden kann. — Für die Beurtheilung 
ver Imprägnirungsfähigfeit überhaupt, ift die Unterſcheidung bed 
Holzes felbft in Splint, veifed Holz und Kernholz oder todtes Holz 
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fehr maßgebend. — Alle Hölzer, welche wenig Splint und reifes Hola, 
Dagegen aber fehr viel todtes Holz haben, wie beifpielöweife die 
Pappeln, Lafien fih mur unvollftändig imprägniren, nämlich nur in 
den Schichten des Splint und eben reifen Holzed. — Linden, Ahorn 
laſſen fich recht gut imprägniren. — Was die Eigenfchaften des im⸗ 
prägnirten Holzes betrifft , fo befteht der Gewinn einzig in ber ers 
höhten Dauer. Das imprägnirte Holz verliert unbedingt an Elafticität, 
es läßt fich nur ſchwer bearbeiten, nügt die Werkzeuge, welche dazu befon- 
ders fcharf fein müflen, ſtark ab, was fehr viele Koften verurfacht, 
— Uebrigens ſcheint ed nicht, als ob dad Holz durch das Impraͤg⸗ 
riren au Feſtigkeit verlieren würde. 

Präfident. Wirkt nicht etwa imprägnirted Holz im Gemäuer 
dadurch ſchädlich, daß der Imprägnirungeftoff in Berührung mit 
Kalt und deſſen Säuren vielleicht Laugenſalze entwidelt, die zwar 
nicht dem Holge, aber dem Mauerwerk fchaden ? 

Forſtdirector Weffely. Beſtimmtes kann ich hierüber nichts 

angeben. — Nebrigens darf nicht vielleicht angenommen werden, daß 
die Holzzellen mit Vitriol ausgefüllt find, und daß freies Vitriol im 
Holze vorkomme. Durch die Imprägnirung tritt eine Art Verbindung 
gwifchen der Oberfläche der Zelle und dem Vitriol ein, wie, ifl noch 
nicht gelungen, aufchemifchen Wege aufzuklären. Thatſache iſt aber, 
dag der Vitriol fich mit der Subftanz der Zellenoberfläche chemiſch 
verbindet, welche Verbindung im Waſſer untöslich ift, daher das 
dem Holze imprägnirte Vitriol durch Auslaugung im Waſſer nicht 
mehr entfernt werden kann. — Geftügt auf dieſe Wahrnehmungen, 
ericheint die Annahme wohl gerechtfertiget , daß imprägnirted Holz auf 
Mauerwerk nicht nachtheilig wirkte. — Was die Jahreszeit betrifft, 
jo Hat die Erfahrung gezeigt, daß durch das ganze Jahr hindurch 
imprägnirt werben kann, mit Ausnahme jener Zeit, welche wir die 
Saftzeit heißen. — Etwa 14 Tage ift damals die Imprägnirung zwar 
nicht ganz unmöglich, gelingt aber doch nur ſehr unvollftändig. Mit 
Ausnahme diefer Zeit ift daher das Holz im ganzen Jahre impräg- 
nationsfählg. Der Froft im Winter wird nur wegen feiner Einwir- 
fung auf die Imprägnationsflüffigfeit hinverlich, würde der Apparat 
in einem geheizten Locale untergebracht, jo könnte auch im Winter 

7 %# 
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imprägniet werden. Nah Boucher ie's Methobe kann übrigens nur 
febenbes, noch vegetatives Holz imprägniet werben. — Dieled vege⸗ 
tative Leben des Holzes dauert nad) Umftänden der Faͤllungsvornahme 
verfchiedene Zeit. — In der Regel ift ed gut, Die Imprägnation nicht 
über 8 Tage nach der Yallung zu verfchieben, weil nach 8, laͤngſtens 
10 Tagen der Stamm bereitö vegetativ ſtirbt, und Die Imprägnati n 
nicht — wie früher von einer Seite bemerft wurde — bloß das Er⸗ 
gebniß des hydroſtatiſchen Druckes, fondern auch des noch wirkenden 
Lebens im Holze if. — Es muß daher die Faͤllung nach Maßgabe 
der Impraͤgnation eingerichtet und vorgenommen werben. Sch bemerfe 
dabei, daß es Vorurtheil ift, zu glauben, daß Die Rinde der zur 
Impraͤgnirung beftimmten Stämme gar nicht verlegt werden bürfe. 
Man fönnte Die Stämme ganz enteinden, ed würde dieß einzig zur 
Folge haben, daß die Außerften Zellenlagen ob des vermehrten Luft⸗ 
zutritted vafcher vegetativ erfterben, fofort nicht imprägnirt werben 
würden, unbefchadet deſſen würben fish aber doch die inneren Zellen- 
lagen ganz gut imprägniren. — Nicht unerwähnt kann bleiben, daß 
imprägnirted Holz weniger brennbar ift, als nicht unprägnirted. — 
Zum Dachdeden u. dgl. verwendet, iſt es daher, wenn auch nicht 
als ganz feuerficher , fo doch ald minder feergefährlich anzunehmen, 
wie denn auch thatlächlich in Frankreich fir Dächer mit imprägnirten 
Schindeln viel geringere Feueraſſekuranz⸗Gebuͤhren gefordert werben. 
Sehr entfcheidend für Das Unternehmen überhaupt ſind natürlich 
die damit verbundenen Unfoften. — Diefe Koſten variiren jedoch ſehr, 
je nach der Eroßartigfeit der Anlage, nach Höhe der ortöüblichen 
Arbeitslöhne, und je nach) Möglichkeit, die Imprägnirungsftätte in der 
Nähe der Faͤllungsorte errichten und fo bedeutende Transportfoſten 
erfparen zu können. Wenn nun auch die eben bezeichneten Umſtaͤnde 
örtlich fehr verfichieden find, fo daß ſich Beſtimmtes über den Koften- 
punct nicht geben läßt, fo kann gleichwohl das Marimumsmd Mi⸗ 
nimum der Koften annähernd feftgeftellt werden. — Dort, wo bie 
Imprägnirung unter fehr ungünftigen Verhaͤliniſſen ftatt hat, bürften 
die Koften per Kubikfuß doch nicht Höher, als auf 10 bis 412 Fr. 
fleigen. — Bei zwedimäßiger Einrichtung, mäßigen Arbeitölöhnen und 
im Großen betrieben, dürfte es aber gelingen, die Koften auf 6 fr. 
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per Kubikfuß herabzubringen. Es ift allerdingd wahr, daß die Koften 
der Imprägnirung haufig den Holzpreis überfchreiten , e8 darf jedoch 
sicht ganz überfehen werden, daß auch ber Werth bed imprägnirten 
Holzes, feiner Dauer halber, den Werth nicht imprägnirter Hölzer 
bedeutend überfchreitet. — Dieß ift insbeſondere bei Eifenbahnen ſehr 
wchtig, wo ed von Wefenheit it, der Nothwendigkeit öfterer Schwellen. 
Auswechslung möglichtt zu begegnen, deren Koften den eigentlichen 
Holzwertb bei Weiten überfleigen, und es Daher vortheilbaft er⸗ 
feinen lafien, zu den Schwellen durch die Imprägnirung lange 
Dauer fichernded Holz zu verwenden. 

Gegenwärtig ift bekanntlich das Untemehmen noch privilegirt, 
und die Privilegiumsinhaber, denen es natuͤrlich um moͤglichſten Ge⸗ 
winn zu thun iſt, wiſſen ihren Vortheil zu foͤrdern; hört einmal pas 
Privilegium auf, fo wird auch der Roftenpumc der Imprägnirung 
bedeutend geringer werben. 

Daß die Imprägnirung wichtig und bedeutend fei, fteht außer 
Zweifel, ih will dabei nur noch einige Momente bervorheben. — 
Bekanntlich werben beim Eiſenbahnbaue mit wenigen unbedeutenven 
Ausnahmen nur Eichen zu Sleepers verwendet. Unfere Forſte und die 
der Nachbarlaͤnder haben einen folchen Ueberſchuß an nugbarem Eichen. 
holz gehabt, daß es allerdings möglich iſt, Die bereits conzeffionirten 
Eiſenbahnlinien mit eichenen Sleepers auszubauen. — Sind aber ein- 
mal die Bahnen ausgebaut, dann find wir auch mit unferen bezich- 
baren Eichenholgvorräthen fertig; fort erhalten koͤnnen wir die Eifen- 
bahnen mit Eichenfchwellen nicht. Die Imprägnirung gewährt baher 
ganz gewiß wenigftend den einen wichtigen VBortheil, daß fie ed möglich 
macht, Die Bahnen fort umd fort mit geeigneten Schwellen zu verfehen, 
was um ſo bedeutender if, als die Erfahrung gemigfame Beweife 
gegeben, daß dad etwa vermeinte Ausfunftömittel von Steinfchwellen 
ein unbrauchbares fei. Ich behalte mir vor, über die Imprägnirung 
Ausführlichered auf Grund gefammelter Daten in unferer Zeitfchrift 
nachträglich zu veröffentlichen. 

Korftmeifter Rowland. Sch erlaube mir noch einer Methode 
zu erwähnen, welche Brofeflor Eduard Mad in Preßburg erfand. — 
Er hat die nach feiner Methode imprägnirten Hölzer in Peſt zum 
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Ausftellung gebracht, und eine Medaille erhalten. — Sein Verfahren 
beruht auf dem Brimipe, den Holzſaft zuerft mittelft Dampf hinaus⸗ 
zubringen, und ftatt defien eine Auflöfung von ſalzſaurer Thonerde zu 
imprägniren. — Er gibt zu folddem Ende die Hölzer in einen Keſſel, 
wo durch Dampf der Pflanzenfaft zuerft herausgetrieben wird. Iſt 
dieß geichehen,, jo fommt dann die gedachte Auflöfung in ven Keſſel. 
— Die durch den Austritt des Holzſaftes entitandenen Zwifchenräume 
im Hole abforbiren die Auflöfung ; durch Zuleitung Falter Dämpfe 
werden die erdigen Theile der Ylüfligfeit abgefühlt und an den 
Wänden des Holzes niedergefchlagen. Dadurch wird der Zuſammenhang 
der Holzfafern unterbrochen, das Holz erhält längere Dauer und iſt 
unverbrennbar , wie dieß Berfuche beftätiget haben. — Mad hat vers 
artige Imprägnirungsverfuche mit 20 verfchiedenen Holzarten anges 
ftellt und bei allen gleichgünftige Refultate erzielt, ebenfo auch feit 
5 bis 6 Jahren liegendes und ganz frifched Holz mit gleich gutem 
Erfolge. — Daß das Holz in Dampffeffel gebracht werden muß, if 
allerdings faral, dagegen wäre die Imprägnirungs-Fähigfeit aller 
Hölzer zu jeder Zeit und in jedem Alter ein großer Vortheil. Den 
Koftenpunct betreffend, vermag ich Beftimmtes nicht anzugeben, weil 
Mad bis jegt nicht in der Lage iſt, Verſuche im Großen anftellen 
zu können. 

Auf den hierauf von einem Mitgliede geftellten Antrag von Seite 
des NReichöforftvereines eine Eingabe an das Minifterium zum Zwecke 
ausreichender Ilnterflügung des Prof. Mad für fein Unternehmen, 
findet die Verfammlung nicht einzugehen, und wird dagegen ange 
deutet, Daß ed vielleicht zwedfdienlicher wäre, wenn Mad fich zur 
Unterftügung in feinem Unternehmen allenfalls an die Nordbahn⸗ 
direction menden, und feine Erfindung durch ausführlicheren Artifel 
in der Zeitjchrift mehr zur allgemeinen Kenntniß bringen möchte. 

Praäſident. Ich glaube, wir fünnen nunmehr zu dem lebten 
Puncte unfered Programmes übergehen, welcher die Einbringung 
von Verhandlungsgegenftänden für die nadfte Haupt⸗ 
verfammlung zum Gegenftande hat. — Diejenigen Herren, welche 
Themata vorbereitet haben, wollen nunmehr fo gefällig fein, dieſelben 
in Borfchlag zu bringen. 
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Forftmeifter Rowland. Unfer Vereinsausſchuß hat mich 
beauftragt, einen ſchon früher einmal vom Reichöforftvereine behan- 
beiten Gegenftand, nämlich die Uniformirimg des Forftfchugperfonales 
zur Sprache zu bringen. Wie bekannt, ift endlich auch in Iingarn das 
Sorftgefeb in Wirkſamkeit gefegt worden, für die Hanbhabung des⸗ 
felben erfcheint es nun höchft wünfchenswerth, daß in Betreff der 
Untformirung des Forftichugperfonales, refp. deſſen Kennzeichnung als 
öffentliche Mache geeignete Vorkehrungen getroffen werden. Ich ſoll 
daher in Anregung bringen, ob und in wie weit etwa der fchon 
einmal behandelte Gegenftand wiederholt aufzunehmen wäre. 

(Hierüber wurde nun bemerkt, daß von Seite des Reichöforft- 
vereined allerdings auf die Uniformirung des Forſtſchutzperſonales 
bezügliche Anträge der hohen Regierung zur Berüdiichtigung vorges 
legt worden feien, daß es übrigens nicht wohl in der Abficht der 
Regierung liege, eine allgemein gleiche Uniformirung vorzufchreiben, 
und daß ed auch nach 8. 54 des Forſtgeſetzes genügend fei, das Forft- 
perfonale, damit es als öffentliche Mache geachtet werbe, durch be⸗ 
zeichnende und zur öffentlichen Kenntniß des Bezirkes gebrachte Kopfs 
bedeckung oder Armbinde Tenntlich zu machen.) 

Fürſt Jablonowsky. Ich erlaube mir zu bemerken, daß vie 
Puncte 1, 3, 4 und 5 unſeres gegenwärtigen Programmes auch für 
Me nächte Hauptverfammlung bleiben werden. — Den 6. Punct 
wird nach früheren Schlußfaflungen die Beratung des Antrages zur 
Aenderung der Statuten auf Grundlage der Aeußerungen der Kron⸗ 
landsvereine bilden, es würde fich alfo noch um Beftimmung einiger 
neuer Puncte handeln. 

Forſtrath Smoler. Ich erlaube mir, folgendes Thema für die 
naͤchfte Hauptverfammlung vorzufchlagen : 

Bei der Wichtigfeit des Bergbaued und beſonders ded Kohlen» 
bergbaues mancher Kronländer und bei der Bedeutung des foflilen 
Vrennſtoffes für die Induftrie und Conſumtion überhaupt, wäre zu 
erwägen, auf welchem Wege dem Bergbaue billigere und dauerhafte 
Orubenhölger zu liefern jeien, welche Arten ſich Hierzu beſonders 
eignen — und in welcher Weile die Bewirthfchaftung und Eultur 
einzuleiten wäre. 
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Gorftdirector Weffely. Der Gegenftand if fo widhtig , daß 
er gewiß ohne Anſtand in's Programın aufgenommen werben wird, 
nur möchte ich mir erlauben, noch einen Fleinen Zufag zu beantragen, 
nämlich e8 follten auch die Erfahrungen über Die Dauer der verfchie- 
denen bierzu verwendeten Holzarten angegeben werben. 

Fuͤrſt Jablonowsky. Wenn die Verſammlung das Thema 
überhaupt aufnimmt, fo duͤrfte die Formulirung füglich dem Direc⸗ 
torium überlafien werben. : 

(Mit Majorität angenommen.) 

Forſtdirector Weffely. Soferne ver eben früher verhandelte 
Brogrammspunet Über Imprägnirung der Hölzer nicht ein fändiger 
ift, wuͤrde ich glauben, daß dieſe jo bedeutungsvolle Ftage auch in das 
nächftiährige Programm aufzunehmen wäre. 

(Allfeitige Zuftimmung.) 

Brofeffor Breimann. Auch ich werde mir erlauben, em 
Naar Fragen einzubeingen.. und zwar: 

4. Welchen Einfluß Außern in Oeſterreich Die in Wirkſamfei 
beſtehenden Ein⸗ und Ausgangszoͤlle, fo wie Die Beſtenerung der Wald⸗ 
und Forſtproducte auf die Forſtwirthſchaft und ihre Rentabilität. 

2. Welche Mittel der Wiſſenſchaft gibt «8, um die geringe Ren- 
tabilität des forſtlichen Gewerbes zu beheben, ſowol durch intenfivere 
Ausnutzung der Forſte, als durch Verringerung des zum Betriebe 
biäher nöthig erachteten Materialfondes. 

Es find dieß offenbare Zeitfragen , die zweite fällt insbeſondere 
mit einer Frage, meldhe ver Here Bicepräfldent Forſtrath Grabner 
vor ein Baar Jahren geftellt Hat, nahe zuſammen, die aber damals 
zu fehnell abgethan wurde. Wenn es der Wunfch der Berfammlung ift, 
fo lege ich diefe Fragen fchriftlich formulirt Hier nieber. 

Bicepräfident Die Fragen find allerdings höchft wichtig, 
mit Rückſicht jevoch auf pasjenige, was bereits fir das Programs 
beftimmt iſt, fteht wohl zu beforgen, daß es am Ende nicht möglich 
fein wird, fo umfangreiche ©egenftänve in dem Zeitmume von zwei 
Sitzungstagen genügend zu behandeln. 

Fürſt Jablonovsky. Im Außerften Falle läßt fiih dem wohl 
fo abhelfen , daß man einen Theil der Fragen durch fehriftläche Bor. 
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träge und den anderen Theil mm im Wege der Debatte erlebiget, wie 
dieß 3. B. bei der hiefigen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft gefchieht. 

Weitere 3 Buncte, welche Aenderungen im Reichöforftverein betref- 
fend von einem anweſenden Bereinsmitgliede für das nächftjährige Pro⸗ 
gramm beantragt wurden, wurden von der Berfammlung nicht ange- 
nommen, weil diefelben theils unmefentlich, theild von der Art waren, daß 
fie am Ende ohnedieß vom Directorium in den Ihm bezüglich der etwaigen 
Statutenänderung aufgetragenen Gutachten zur Berüdjichtigung fommen 
werben, fo dag deren fpezielle Behandlung weder nothwendig, noch 
fonft befondere Vortheile bringend erfannt wurde. 

Einem vom Heren Forftrathe Smoler ausgefprochenen Wunſche 
entfprechend , wurde endlich befchloffen , die von ihm und von Prof. 
Breimann eingebrachten und angenommenen Programmögegenftände 
alfen Kronlandsvereinen zur gleichzeitigen Verhandlung in ihren 
Bereindverfammlungen mitzutheilen. 

Hierauf dankte der Herr Präfident den Anmwefenden für 
Ihre Theilnahme, und erflärte die Sitzung für beendet. 
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IV. 
Forftigebilfenfchule. 
Sm Weſen ſoll die niedere Korftlehre das bleiben, was fle bisher war. 

Sie foll nämlich den Jünger für die landesüblichen Arbeiten in 
Wald und Feld abrichten, und ihm einen gehörigen Begriff vom Wefen 
des Forſtes und der Jagd fomohl, ald der nothmendigen Eigenthüm- 
fichteiten des Forſtmannsſtandes geben. — Sie foll den Jünger, wenn 
er Anlage hat zum Forſtwirthe, in diefen Stand einführen, und falls 
er nicht taugte, davon zurüdicheuchen. 

Dieß kann auch nur in der Hauptjache auf die bisherige Weiſe 
erreicht werden. 

Naͤmlich durch unmitrelbared Mitarbeiten bei allen Forſt- und 
Sagdverrichtungen des Revieres, durch befondered Einüben der vorzüg- 
lichften Handgriffe, durch Entgegennahme von gründlichen Erörterungen, 
welche der Lehrherr an die täglichen Vorkommniſſe des Dienftes knüpft, 
durch gänzliches Eingehen in die Lebensweiſe des unteren Forftwirthes, 
und durch Abrundung der ſo erworbenen Kenntniß durch das aufmerf: 
fame Leſen eined auf derlei Lehrlinge und das Land wohlberechneten 
Handbuches. Es ift ganz natürlich, daß eine fulche Forftgehilfenfchule 
nur in engfter Verbindimg mit dem wirklichen Revierdienfte beftehen 
fann, oder daß man, beffer gejagt, den Nevierdienft Behufs Abrich- 
tung der Lehrlinge benügen und dieferwegen fchulartig beforgen müſſe. 

Diefer legte Umſtand allein fchon macht ed unvermeidlich, daß 
die niederen Schulen von den Sorftherren felber gehalten oder doch 
wenigftend von ihnen in befonveren Schub genommen werden. 

Denn wie wäre ein Forftbeamter aus eigener Macht im Stande, 
einen guten Theil feiner Zeit und Kraft dem Revierdienfte zu entziehen 
und diefen nach den Erforderniffen des Unterrichtes zu modeln, ges 
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ſchaͤhe das nicht auf Befehl oder wenigftend unter ausprüdlicher Billi- 
gung feines Dienftherrn. 

Aber auch einige andere der weiter unten fogleich nachzumei- 
jenden Erforderniffe verlangen unbedingt Die Proteftion des Forſtherrn. 

.. .Selbft für den Ball, ald man nicht bereitd auf die wahrhaft 
edelmännifche Oefinnung der Forſtherren rechnen fünnte, müßten diefe 
fhon durch Die richtige Erwägung ihrer eigenen von der Bildung ver 
Forftleute ganz unzertrennlichen Intereſſen zur Errichtung und Pro: 
teftion von derlei Schulen beftimmt werden. — Und fie fönnen ſich 
hierzu wohl um fo unbedenklicher herbeilaffen, als die Opfer, welche 
fie dabei zu bringen haben, nur fehr geringfügig find. 

Das MWichtigite für die Forſtlehre ift ohne Zweifel Die vollfommen 
geeignete Perfönlichkeit des Xehrheren. Der Mann, der bier gute 
Erfolge erringen will, muß nicht nur gute allgemeine Bildung und 
fehr ehrenwerthen Karakter, nicht nur ausgezeichnete Kenntnig und 
Fertigkeit in der Forſt- und Jagdwirthſchaft ded Landes, fondern ind: 
befondere auch ein hervorragendes Mundſtuck und die abe befigen, 
fich gleichzeitig die Neigung und den Gehorfam feiner Zöglinge zu 
verichaffen. 

Derlei Münner find nicht haufig. 

Der Borftherr nun, der eine gute Gehilfenfchule errichten will, 
muß einen folchen nöthigenfall® auch mit einigen Opfern von anders: 
woher erwerben. 

Da Beamte von fo ausgezeichneten Eigenfchaften billigerweife 
gar bald die Vorrückung in höhere Stellen beanfpruchen, der Beſtand 
der Schule aber ihr Abgehen nicht immer erlaubt, fo muß der Forft- 
herr fich öfter Herbeilaffen, fie auf ihrem Poſten in Rang und Bezügen 
vorzurüden. 

Aber der Lehrherr mag noch fo vorzügliche Unterrichtögaben be- 
ſitzen, ſo muß er doch unbedingt auch genug Zeit haben, um fein 
Talent für diefen Ziweef anwenden zu fünnen. — Da der Förfter in 
der Regel ganz von den Gefchäften feines Reviered in Anſpruch ge: 
nommen ift, fo muß er, um die nöthige Zeit für den Unterricht zu 
gewinnen, einen tüchtigen Gehilfen befommen, ver ihm einen Theil 
des Nevierdienfted abnimmt. 
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Die Lehrlinge follen die Forft- und Jagdwirthſchaft des Landes 
thunlichſt im Reviere ſelbſt kennen lernen. — Es muß alſo das Schul- 
tevier vom durchfchnittlichen Karafter der Gegend, und möglichft in- 
firuftiv gewählt, und der geeignete Dann gerade dorthin verſetzt werden. 

Der Zögling fol im Schulvereine Alles in thunlichiter Voll⸗ 
fommenheit erbliden, denn die erften Eindrücke find. vie mächtigften, 
und bleiben als Vorbilder für die ganze Zufunft. — Die Berwaltung 
ſoll alfo auf dieß Revier befondere Sorgfalt verivenden., und ınter 
andern auch alle dortigen Gehilfen unb Aufieher ' ja ſelbſt die Arbeiter 
beſonders ausmählen. 

Es wäre ein beſonderer Gewinn für die "Schule, wenn ber Forſt⸗ 
berr, oder einer feiner hochgeftellten Beamten, oder eine andere aus— 
gezeichnete Berfönlichkeit fich zu Gunften des edlen Zweckes veranlaßt 
fühlen würden, die Anftalt zeitweife mit ihrem aufmunternden Befuche 
zu heehren, um fich von deren dortgang perfünlich zu überzeugen und 
dafelbft anregend zu wirken. . 

Die Freifprechung der Lehrlinge fol erft nach wohlbeftanvener 
Prüfung und diefe vor einer minveftend aus drei bewährten und an- 
jehnlichen Forftbeamten zufammengefegten Kommiſſion erfolgen. 

In Allem, was diefe Schule betrifft, foll man auch auf fenen 
Zufchnitt, auf jene Börmlichfeiten und Aeußerlichkeiten fehen , welche 
nach den Eitten und der Anſchauungsweiſe des Volkes nothiwendig 
find, um die Achtung vor der Sache felber wach zu rufen, und zu 
erhöhen. 

Man gebe dem Lehrer, der Echule und den Lehrlingen entſpre⸗ 
chende Titel, z. B. Lehrforſtmeiſter, Unterforſtſchule, Forſtzoͤgling 
Er. Excellenz N. N. Man ſchreibe für die Zöglinge eine paſſende 
Uniform vor. Man verlautbare die Gründung, die jährliche Eröffnung 
und die Ergebniffe der Schule in der Landeszeitung. Man gebrauche 
für die Zeugniffe entfprechenn ausgeftattete Planketten. Man fehe 
darauf, daß die Lehrlinge bei allen patriotifchen und feierlichen Veran; 
laffungen nicht einzeln und als X und 9, fondern unter Anführung 
ihres Vorſtandes als Unterforftfchule theilnehmen, man ziere die Freis 
Iprehung mit Feierlichfeit und Oeffentlichfeit. 
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So unpaffend ed wire, fiber dieſe Aeußerlichkeiten die Sache 
felber, d. i. den Ilnterricht zu vernachläfligen, eben fo mißverſtanden 
würde dad Ueberſehen dieſer Dinge fein, welche die Selbftuchtung, 
die Freudigfeit und das Standesgefuͤhl der forftlichen Jugend erhöhen, 
und dem Inftitute im Publikum wohlmollende Achtung und Theil⸗ 
nahme erwerben. 

Es ift nicht genug, daß der Iüngling ſich die nöthigen Kennt⸗ 
niffe erwerbe, fondern er muß auch im Uebrigen, d. i. körperlich, in 
Sitten, Lebendgewohnheiten und Karakter für ſeinen künftigen Beruf 
erzogen werden. — Der Lehrherr fehe daher forgfältig auf Frugalität 
und Abbärtung, auf flüte nügliche Thätigfeit, auf Sittlichfeit und 
Religiofität, und lerne dem Juͤnger insbefondere auch Das unbedingte 
Gehorchen. 

Hiezu ift ed nothwendig, daß die Kehrlinge nach umferer Büter 
wohlverftandenen Sitte, Hausgenoſſen ded Lehrheren bleiben, in deſſen 
Familie die bezüglichen Rechte genießen, aber auch deſſen häuslicher 
Zucht unterliegen. 

Die Koft fei jene ded bemittelten Landmannes oder Handwerferd. 
Waͤſche, Kleiver, Genüffe und Zerftreuungen mögen ftrenge auf das⸗ 
jenige bejchränft bleiben, was dem Forftgehllfen und dem Dorfe ans 
gemefjen ift. Die Sonne finde den jungen Mann ftet8 auf den Beinen, 
und mit dem Monde mache er fich durch Die Nachtwachen des Jaͤgers 
und Forftfchügen vertraut. Er werde ernftlich angehalten zu den 
Vebungen feiner Religion , zur Verehrung feines Kaiferd und feined 
Dienftherrn, zur Achtung der Obrigkeit, feiner Borgefegten, der 
Autoritäten und des Alterd. Er lerne den Dienft unnachfichtlich, aber 
mit menfchenfreundlichen Manieren, üben. 

Man wirfe auf Verſtand, Gefühl und Fantaſie, damit er fid 
für das Nügliche, Schöne und Chrenwerthe des Forſtmannsſtandes 
genügend erwärme, um biefen dem Beften gleichzuhalten, was bie 
bürgerliche Gefellfchaft zu bieten vermag. — Und damit der Zögling 
feine Neigungen und Leidenfchaften bezähmen ferne, ſtark am Willen 
und fügfam Im Dienfte werbe, muß er um jeden ‘Brei ven unbebingten 
Gehorſam lernen. 
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In der Ausführung diefer Erziehungsregeln fei der Lehrherr um 
jo firenger , als es weit befler ift, wenn ein Juͤngling, ber diejelben 
nicht auszuhalten vermag , den forftlichen Beruf ganz aufgibt, und 
fih ein Fach wählt, fir welches er befier geeignet ift. 

Allen den Anforderungen an eine wahrhaft gute Forſtgehilfen⸗ 
ſchule kann gewiß am beiten entiprochen werden, wenn große Forſt⸗ 
herren fie auf ihren Gütern felber errichten, ihnen dann aber auch 
alle nörhigen Mittel und ihre ftete Aufmerkfamfeit zuwenden. 

Der Bedarf an jungen Forſtleuten ift bei den einzelnen großen 
Güterverwaltungen unferer Kronlaͤnder fo bedeutend, daß es fich ſchon 
um dieſes eigenen Bedarfes willen verlohnt, derlei Anftalten zu halten. 

Abgeſehen von dem allgemeinen Bortheile , welcher jedem %orit- 
bern aus dem Beftehen derlei guter Schulen in der befferen Bildung 
des Perſonales erwaͤchſt, haben folche Anftalten auch für den Schul: 
patron ſelbſt einige nicht ganz unmichtige Vortheile. Denn die fo ers 
zogenen Leute werden fich für feine Dienfte beſſer wie andere eignen, 
eben weil fie in dieſem erzogen worden find; der Forftherr kommt in 
die vortheilhafte Lage, von den freigefprochenen Lehrlingen bie tauglichften 
für fich zu wählen, und feinen Beamten die Erziehung ihrer Söhne 
erleichtern zu koͤnnen. 

Der Beruf zur Haltung unterer Forftfchulen befteht ebenfo bei 
den Forſtverwaltungen des Staates, der großen moralifchen Koͤrper⸗ 
Ihaften, und der großen Privatgefellfchaften, wie rüdfichtlih der 
großen Kavaliere, nur vertritt bei erfteren natürlich die oberſte Guͤter⸗ 
behörde die Stelle des Herrn. 

Aber auch ber einzelne Forſtbeamte Tann ein derlei Inftitut gründen 
und erhalten, fofern es ihm gelingt, demfelben die Proteftion feines 
Dienſtherrn zu erwerben, in deſſen Hand natürlich all die Bedingungen 
liegen, welche ich oben als nothwendig für das Schulrevier dar- 
gethan Habe. — Der Forſtwirth, der eine Gehilfenſchule auf eigene 
Fauft errichtet, kann in dem Bezug eines Lehrhonorard das Mittel 
finden, einen Gehilfen zur Beforgung jenes Theiles vom Revierdienſte, 
dem er ſich entziehen muß, zu erhalten ; dieß Honorar fann ihm einen 
Erjag für feine außergewöhnlichen Bemühungen und fein allfülliges 
Berzichten auf die fonftige Borrüdung gewähren. 
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Nicht minder koönnen Bereine folche Gehitfenfchulen hervorrufen, 
nur, müfjen fie fie natürlich auch, unter den Schug des Herrn ftellen, 
in deffen Revier die Schule beftehen jol. — Derlei Vereine formen 
geeignete Lehrherren auffinden und zum Unternehmen ermuntern, fie 
fünnen denfelben die allenfalls nöthige pefuniäre Unterſtuͤzung ge= 
währen, und mögen füglich die Zuwendung der Zöglinge und bie 
freiſprechenden Prüfungen vermitteln, 


V. | 
Lehrplan einer Öfterreichifchen Forſtgehilfenſchule. 


Die Junglinge, welche in dieſe Schule eintreten follen, müffen Fräftig 
und wohlgeftaltet, und mindeftens 15 Jahre alt und wohlgefittet fein. 
Sie müflen dann gute Unterrealfchul- oder Untergymnaſialkenni⸗ 
niffe mittels Schulzeugniffen oder befonderer Prüfung nachweifen. 
Gegenftand des Unterrichtes find; 


1. Forſtpflanzenkunde, 5. Forſtſchutz, 
2. Forſtthierkunde, 6. Holzmeßfunft, 
3. Holzzucht, 7. Wildzucht, 
4. Forſtwaarengewerbe, 8. Jagdkunde. 


Diefer Unterricht wird derart gegeben, daß die Zöglinge vor 
Allem ſaͤmmtliche Forft- und Jagdverrichtungen des Schulreniered mits 
zumachen haben. An dieſe durch die Arbeit felber gegebene Lehre find 
gleichzeitig vervollftändigende Vorträge über die betreffenden Gegen⸗ 
ftinde zu knüpfen, welche jedoch den Bereich der Forſt- und Jagd» 
wirthfchaft des Landes nicht überfchreiten,, und fich nur auf die Mit 
theilung der Thatfachen und deren nächfte Erflärung und Begrimbung, 
feineswegs aber auf allgemeine Theorien und die legten Erklaͤrungs⸗ 
gründe einlaffen. 

Sofern der Dienft im Schulreviere fein genügended Bild. geben 
kann von der Wirthfchaft des Landes, find eigene Uebungen in= und 
außerhalb des Schulrevieres zu veranftalten, und auch die nachbarlichen 
Bezirke des Landes zu bereifen. 

Behufs guter Kenntniß der Sorftpflangen und Thiere follen Die 
Zöglinge Sammlungen diefer Gegenftände anlegen. 
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Richt minder mögen fle die zur Kenntnis genommenen Forft- und 
Jagdwerkzeuge und Bauten zeichnen. 

Non allen. Berrichtungen im Schufreviere follen Die Lehrlinge 
nicht nur genaue Kenntniß nehmen, fordern auch durch fortgefeßte 
Selbftarbeit die nöthigen Handgriffe einüben. 

Die Lehre hat, je nach der Auffaffung des Zöglingd auf 2 und 
feleft auf 3, kurz auf jene Zahl von Jahren ausgedehnt zu werben, 
welche nöthig iſt, um dem jungen Manne mit gutem Gewiſſen das 
Zeugniß eines wohl brauchbaren Forſtgehilfen ertheilen zu konnen. 

VL 
Forftatademifcher Unterricht. 

. Der afademifche Unterricht, der auf wiffenichaftficher Baſis fein 
Feld erfchöpfen ſoll — beginnt natürlich erft mit der Förfterlehre und 
fchliegt mit dem Verwaltungs: und Ingenieurfurfe ab. 

Da die niedere Forftlehre der Gehilfenfchule hauptſaͤchlich nur in 
der Abrichtung zu den lofalen Forft- und Jagdverrichtungen befteht, 
fo gehört fie natürlich nicht in den Kreis des afademifchen Unterrichtes. 

Und da eben dad Erſchoͤpfen des Feldes mit zum Welen der Afa- 
demie gehört, fo kann man nur jene Forftichule eine Akademie heißen, 
welche außer dem Yörfter- auch noch den Verwaltungs: und Ingenieur⸗ 
kurs begreift. 

- Auf Schulen, welche fich bloß auf die Förfterlehre bejchränfen, 
paßt um fo eher der Name „foritliche Meittelfchule” , als die Natur 
der in ihnen zu lehrenden Gegenſtände neben wifjenfchaftliher Be⸗ 
gründung auch Abrichtung zu vielen Arbeiten verlangt. 

Horftafademien fegen wie alle Bachfchulen fchon eine gewiſſe all⸗ 
gemeine Vorbildung voraus. | 

Es wird mit allem Rechte — denn es liegt fonnenflar vor — 
angenommen , daß das gehörige Begreifen des wiffenfchuftlichen Forſt⸗ 
unterrichte8 neben der entiprechenden allgemeinen Geifteöbildung und 
den dazu gehörigen Fertigfeiten gründliche Kenntniß der gewöhnlichen 
Raturs und mathematischen Wiflenfchaften vorausfept. 
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Daher werben dann mit demfelben Rechte von dem eintretenden 
Forſtakademiker am liebften die heutigen Oberrealfchulfenntniffe gefordert, 
und die Obergymnafialbilvung zwar für minder entſprechend, aber 
gleichwohl für genügend erkannt. 


In früherer Zeit war unfer öfterreichifches Mittelſchulweſen na- 
mentlich für den Forſtmannsſtand von ſolcher Befchaffenheit, dag man 
ganz recht that, wenn man die für die forftliche. Bildung nöthigen 
naturwiſſenſchaftlichen und mathematifchen Disziplinen unbedingt in 
den Lehrkreis der forſtakademiſchen Studien aufnahm: 

Danf des neueften Aufſchwunges im Volksſchulweſen hat füch 
dieß Verhältniß jedoch bereitö fo fehr gebeſſert, daß auf vie jetzigen 
Mittelfehulen bereitö gerechnet und dieſe Disziplinen , wie dad im 
legten Organifationsplane der k. k. Forftlehranflalten geſchah, nicht 
mehr in den forftafademifchen Lehrkurs einbezogen werden müffen. 


Demungeachtet find unfere jebigen Oberreal- und Gymnafial- 
ſchulen dem ländlichen Mittelftande — und auf diefen muß für das 
Forſtweſen Hauptfächtich gerechnet werden — noch fo ſchwer zugangig; 
fie find dann auch insbeſondere für den unteren Forftbeamten , deſſen 
Söhne wir doch mit mohlbegründeter Vorliebe ſich dem Beruf des 
Baterd widmen fehen, fo koſtbar, daß wir gegenwärtig noch Feine: 
wegs auf eine genügende Zahl Kanditaten von der reshten Qualität 
rechnen können, wenn wir für den Eintritt in die Forftichule Die Ober⸗ 
reals oder Obergymnaftal-Schulfenntniffe fordern. 


Beweis Hiefür, daß von den bei 200 jungen Männern, welche 
bisher in die mährifch-fchlefifche und in die böhmifche Forſtſchule eins 
traten, nicht der zehnte Theil diefe Vorbildung hatte, und daß von 
den Zöglingen der k. k. Forftlehranftalten,, feit der letzten Reorgani⸗ 
fationdepoche der bei weiten größte Theil eben aus Mangel viefer 
Vorbildung nur als außerorventlihe Schüler angenommen werden 
fonnte, und daß diejenigen, welche Die geforderten Vorſchulen abfolvirt 
hatten, aus Berufsfteifen ſtammten, deren Jünger für das Forſtweſen 
nur wenig wuͤnſchenswerth fcheinen. 

Da gar nicht abzufehen ift, wie dieß Verhältniß ſich alsbald 
ändern follte, fo muß jedenfalls darauf Rüdficht genommen , kurz den 
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Afpiranten Gelegenheit geboten werben, den mangelnven Thell ver 
nöthigen Borbilvung auf eine wohtfelle und pafjende Art zu erſetzen. 

Die Forftfchulvereine von Mähren, Böhmen und Schleften haben 
den befprochenen Sachverhalt fehr wohl erfannt und gewürdigt; fie 
verlangen von dem eintretenden Zöglinge bloß den Befi der Kennt⸗ 
niffe der Unterrealſchule (der 4. Hauptſchulklaſſe) und geben ihm die 
Belegenheit, die noch mangelnde naturwiffenfchaftliche und mathema= 
tifche Ausbildung auf der Forftichule felder nachzuholen, indem fie hier 
die bezügliche Disziplin und zwar in ſtetem Hinblicke auf das Forſt⸗ 
ımd Jagdweſen vortragen laſſen. 

In foweit nun Haben diefe Vereine fehr wohl gethan. Aber gefehlt 
haben fte — wie ich fchon Im Abfchnitte III auseinandergefegt habe — 
daß fie dieſe VBorftudien in den Hauptkurs aufnahmen, der in feine 
bloß zweijährigen Dauer nur fnapp für die reinforftlichen Disziplinen 
zureicht. 

Meined Erachtens kam man den Bedürfniffen nach allen Seiten 
und vortrefflich gerecht werden, wenn man bie für das Forſtweſen nö- 
thigen Natur» und mathematifchen Wiffenfchaften auf den Forſtakade⸗ 
mien felber, jeboch gefchieven von den Fachkurſen in einer einjährigen 
Vorſchule, und zwar in einer ganz auf den Forfl- und Sagpbetrieb 
berechneten Geftalt vorträgt. 


Diejenigen Aſpiranten, welche bereit8 die Oberreal- oder Ober: 
gumnafialfenntniffe in fehr guter Doſis befigen , treten dann fogleich 
(2. i. nach) beftandener niederer Forftlehre) in die Förfterlehre ein; die⸗ 
jenigen hingegen , welche nur Unterrealſchulen oder Untergymnafial- 
ſchulen, oder die höheren Mittelfchulen mit geringem Erfolge befucht 
haben , hätten früher die Vorſchule durchzumachen. 

Hingegen find mur drei Einwände denkbar , die aber bei näherer 
Betrachtung allfammt in Nichts zerfallen. 

Iſt es denn möglich — Fönnte man fagen — daß eine bloß ein- 
jährige Borfchule an der Korftafademie das dreijährige Studium an 
der Oberrealfchtile oder am Obergymnafium erfegen könne? 


Unter den gegebenen Umſtaͤnden und für den vorliegenden Zwed 
ohne Zweifel: Sa. 


118° 


Dein der 17: bis 19-jährige Jüngling, der in die Forſtſchule 
eintritt, hat feit Abfolvirung der Unterrealfihule in der mittlerweile 
durchgemachten Forſtpraxis feine realen Kenntniffe wefentlich erweitert, 
und feine geiftigen Bertigfeiten nah Maßgabe des vorgefchrittenen 
Alters gegenüber dem durchfchnittlich weit jüngeren Oberrealfchüler 
beträchtlich gefteigert. — lleberdieß ift der Kreis des Studiums auf 
der afademifchen Vorfchule etwas enger gezogen und hat eine hervor⸗ 
ragend fpezielle Tendenz, für welche der Zögling eben durch die genoſſene 
niedere Forſtlehre bereitö wohl vorbereitet iſt. 

Mehr jedoch, als all diefe Ueberlegungen beweift die bisherige 
Erfahrung, daß Ein Jahr für diefe afademifche Vorſchule ganz wohl 
genügt. 

Als zweiter Einwand koͤnnte etwa vorgebracht werden: Ob es 
nicht beſſer wäre, die Juͤnger durch unbedingte Verweigerung der Auf 
nahme folcher, die nicht die Kenntniffe dee Oberrealfihule befiten , zu 
zwingen, dieſe zu abfolviren, um hierdurch die Forſtſchulen zu verein 
fachen. 

Darauf muß ich antworten, daß wir den Juͤngern dadurch, daß 
wir ihnen die einjährige forſtliche Vorſchule ſtatt der dreijaͤhrigen Ober: 
realfchule bieten , zwei entfcheidende Vortheile zukommen laffen. Erſtens 
erleichtern wir den wenig bemittelten Ständen, die ihre Jugend uns 
feren Dienften zu widmen pflegen, hierdurch die druͤckenden Koften 
der Erziehung und die anfehnliche Ausgabe zweier ganzer Jahre, und 
zweitens übertrifft der Unterricht auf der afademifchen Vorſchule, od 
feiner eigenen Tendenz für den vorliegenden Zweck ohne Zweifel 
jenen der Oberrealfchule. 

Die unbedingte Forderung der Oberrealſchule wuͤrde ganz ſicher 
zur Folge haben, daß ein guter Theil der Aeltern ihre Söhne licher 
anderen Berufen zuwenden,— oder wenigſtens nicht auf die Forſtſchulen 
ſchicken wuͤrden. 

Drittens koͤnnte man den Umſtand beklagen, daß auf dieſe Weiſe 
die gewoͤhnlichen Kanditaten des Forſtweſens, die gegen jetzt etwas 
lange Zeit von drei Jahren auf der Forſtſchule zubringen müßten. 

Dagegen läßt ſich nur ſagen, daß ganz die naͤmlichen zwingenden 
Gründe, welche uns uͤberhaupt zur beſonderen Einſchulung der jungen 
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Forſtleute veranlaffen , nicht minder gebleten , dieſer Schule auch die 
unbebingt nöthige materielle Zeit zu widmen. 

Und die Erfahrung hat mehr als zur Genuͤge bewieſen, daß ber 
Geſammtkurs nicht auf weniger befrhränft werden farm, foll die Lehre 
nicht in jene Oberflüchlichkeit ausarten, welche in mancher Beziehung 
ſchlechter iſt, als gar feine Schule. 

Derjenige, deffen Mittel in keinem Falle für die Koften eines 
dreijährigen Aufenthaltes an der Schule zureichen, möge fich lieber 
auf den bloßen Förfterkure befchränfen, und fofern er entfchiebenes 
Talent hat, und Karriere machen will, die Verwaltungs⸗ und Inges 
nieurwiffenfchaften fpäter auf der Schule oder mittelft Selbſtſtudium 
nachholen. 

Daß die Kanbitaten der forftafademifchen Studien der voraus- 
gehenden niederen Forftlehre bedürfen, wird im forftlihen Publikum 
allgemein anerkannt; Beweis an dem, daß man dieje Lehre dermalen 
auf allen öfterreichifchen Schulen zur Eintrittsbedingung gemacht hat. 

Ich halte fie auch fo fehr für eine Grundbedingung guter Schul: 
erfolge, daß ich meine, man follte noch ſtrenger auf fie, d. i. auf ihre 
entfprechende Dauer und Qualität fehen , ald das bisher gefchieht. 

Es liegt in der Natur ded Gegenſtandes, daß der Yorftzögling 
die gewerblichen Vorträge gar nicht gehörig verſtehen kann, wenn er 
nicht bereitö eine gute Ipee vom Walde und deſſen Arbeiten hat. 
Man fanır in diefer Beziehung bei weiten nicht gemug auf die Demon- 
ftrationen rechnen, welche die afademifchen Vorträge zu begleiten pflegen ; 
denn die materielle und die Jahreszeit und andere Umftände er- 
lauben keineswegs, jeden Bortrag gleichzeitig durch Wälderfchau und 
praftifche Uebung zu vervollftändigen. — Dann ift auch die niedere 
Sorftlehre um der Erziehung und ald Prüfftein fir die Tauglichkeit 
zum Forſtfache nöthig. Es find nicht allein die Kenntniſſe, welche den 
tüchtigen Forſtwirth ausmachen. Nicht minder bedarf es einer gewiſſen 
förperlichen Rüftigfeit und Rührigkeit , einer gewiſſen Refignation auf 
die Bequemlichfeiten und Genüffe anderer und namentlich der ftädtifchen 
Berufe, es bedarf ein gewiffes Sichbehaglichfühlen in dem ganz eigen- 
thümlichen forftmäannifchen Leben, um in diefem Berufe zufrieden 
zu fein, und Entiprechendes zu leiten. — Hiefür kann der eintres 
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tende Jünger nicht früh gemig erzogen werben, und biefe Erziehung 
vermag nicht das afademifche, fondern nur das Leben im wirflicden 
Dienfte, alfo die niedere Korftlehre zu geben. — Der junge Mann, 
welcher fich mit den nothwendigen Eigenheiten des Forſtmannsſtandes 
nicht befreunden kann, wird die niedere Lehre nicht aushalten, und 
daher bei Zeiten den forftlichen Beruf verlaffen , für den er nicht taugt. 
— Würde auf der Afademie diefe Yorftpraris nicht zur Bebingung 
gemacht, fo Fönnten gar Manche, und insbefondere Gropftädter, hin⸗ 
geriffen von der falſchen Romantik, mit welcher die Belletriftif das Fäger- 
(eben umgibt, diefen Stand ohne allem inneren Berufe wählen, und 
erſt nachdem fie aus der Schule in den Ernſt des dienftlichen Lebens 
übergetreten find, zu ihrem Schreden wahrnehmen, daß ihre Wahl 
eine verfehlte war. — Träte nun der Enttänfchte zurüd, fo Hätte er 
drei foftbare Jahre verloren, bliebe er , fo wäre das Forfiwelen um 
einen jener Unglüdlichen reicher geworben, die fich felbft und ihrem 
Dienſtherrn mehr zur Laſt ald zum Ruben find. 

Da die Forſtſchulen nicht um ihrer felbft willen, fondern aus: 
fchliegfich nur als Bildungsmittel gefchaffen werden, fo dürfte ed faum 
eined Erweiſes bevürfen : 

1. Daß man Behufs Eintritted nicht den Nachweid gewiſſer 
Schulen, fondern nur den Befig der nöthigen Kenntniffe fordern, 
daher auch ſolche Kanditaten zulaffen fol, welche hiefuͤr zwar feine 
Schulzeugniffe aufweien Tonnen, aber eine bezügliche Aufnahmeprüs 
fung wohl beftchen. 

2. Daß man den abfolvirten Forftzöglingen den Befuch des Ber: 
waltungss und Ingenieurfurfes auch erft in der Folge geftatte. (Alm 
leßtered Studium foldden zu erleichtern ‚„_die nicht fogleich dafür die 
nöthigen Mittel befigen.) 

3. Daß man in den Verwaltungs⸗ und Ingenieurfurd auch 
folche zulaſſe, welche zwar die Förfterfchule nicht abſolvirt Haben, den 
Beſitz der betreffenden Kenntniffe jedoch durch mehrjährige fehr er- 
fprießliche Hörfterddienfte oder mitteld eigener Aufnahmsprüfung nach- 
weifen fönnen. 

Zum großen Bortheile für die afademifche Ausbildung hat man 
in neuefter Zeit den Unterrichtöanftalten eigene Schulforfte überant- 
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wortet,, welche vom Lebrperfonale Behufs Demoritration und Ein- 
übung ber Zöglinge verwaltet werden. Aber man ftellt an dieß Verhaͤlmiß 
eine ebenjo unnothwendige ald unmögliche Anforderung, wenn man 
will, daß ber Dienft des bezüglichen Revieres ganz von der Schule 
und namentlih von den Zöglingen beforgt werde. Dieß ift unmöglich, 
weil letztere nicht genug Zeit dazu haben und die bienftlichen Bereich: 
tungen ſich ruͤckſichtlich der Zeitfolge nicht immer mit den Borträgen 
fombiniven lofien. Es iſt unnothwendig, weil ed für das Verſtehen 
einer Verrichtung nicht nothwendig ift, fie unzählige Male zu wie 
verholfen. — In der niederen Forftiehre follen die bienlichen Verrich- 
tungen allerdings Hauptſache und die Vorträge bloß ihr Begleiter 
fein, in den akademiſchen Stubien müflen aber fletd die Borträge 
Hauptſache bleiben. 

Wenn der Schulforft vom Rehrperfonale verwaltet wird, fo kommt 
dieß in die fehr danfbare Lage, den Dienft — unbefihadet eines vom 
Forſtherren allenfalls wegen ded Zufammenhanges mit feiner Güter: 
verwaltung vorgezeichneten Syſtemes — ganz fchulmäßig zu orbnen. 

Demungeachtet kann auch jeder naͤchſtgelegene Forft für die Schul⸗ 
zwede genügen, fobald er nur wirklich gut betrieben wird, und der 
Forſtherr der Schule die Einficht in alle Verrichtungen und in die 
Verwaltung und die Vornahme der nöthigen Uebungen, einfchließig 
der Uebernahme wirklicher Arbeiten, mit einer gewiſſen Liberalität, 
alfo nach Begehr des Lehrperfonales geftattet. 

Es wird vielleicht auffallen, daß ich die Jagd nicht in den Preis 
des afademifchen Unterrichtes gezogen habe. Gewichtige durch die Er- 
fahrung beftätigte Gruͤnde jedoch haben mich dazu beftimmt. 

Die Jagd iſt weit mehr Kunſt als Wiffenfchaft; dieſer Gegen- 
fland eignet fih Daher von vorneherein nur wenig für ein SInftitut, 
auf welchem zulegt doch Vorträge die Hauptrolle fpielen. -— Da dam 
die ununterbrochene und in alle Ginzelheiten gehende Jagdpraxis auf 
der Forſtakademie im Allgemeinen eine völlige Unmöglichkeit ift, fo 
würden bie bezüglichen Vorträge zu einer wenig fruchtbaren Gedächt⸗ 
nigübung herabfinfen. — Man follte fie alſo um fo lieber ganz weg⸗ 
laffen, als die Zeit von 2 Jahren für die forftlichen Disziplinen ohne⸗ 
dieß knapp zugemeſſen iR. Man begnüge fih auf der Afabemie ſtatt 
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dem, die Jagd bloß nebenbei praftifch zu üben, bamit ſich die Zoͤg⸗ 
linge derſelben nicht entfremden. 

Jene jungen Männer, welche aus dieſem oder jenem Grunde 
beſonders tuͤchtige Jaͤger werden ſollen, moͤgen lieber ihre Forſtlehre 
um ein Jahr ausdehnen und hiefuͤr ein ausgezeichnetes Jagdrevier 
wählen, oder nach abſolvirter Schule trachten, einige Zeit in einem 
folchen zu dienen. 

Diefelbe Sorgfalt, welche man In der niederen Lehre auf die fürper- 
liche und Karaftererziehung der jungen Münner verwendet und von der 
ich ſchon im Abfage von der Gehilfenfchule das Nöthige angedeutet 
habe, fol man auch auf der Afademie fefthulten; nur muß fich hier 
nah Maßgabe der geänderten Umſtände Manches dabei anders 
geftalten. 

Auf der Akademie 5.8. Tonnen die Zöglinge nicht mehr Haus: 
genoſſen des Lehrperfonaled fein, aber ih muß auf Grund der bis; 
herigen Erfahrungen ein Halb-Konviftigftem anempfehlen, nach welchem 
der Direftor eine genügende Zahl entfprechender Wohnungen und 
Tifhe, die Uniform- und Sihulerforderniß - Lieferanten zur ſo⸗ 
fortigen freien Benügung durch die Zöglinge beftimmt, mit all diefen 
Leuten feſte Preistarife vereinbart und ihr Vorgehen überwacht und 
regelt. 

Das Vorwiegen der geiftigen Anftrengung und das geringere 
Maß von körperlicher Bewegung fordert für den Aufenthalt an der 
Akademie eine vorwiegende Fleiſchkoſt. 

Die Häusliche Zucht verwandle ſich in eine entſprechende Schul⸗ 
Disziplin, nach welcher dad Ausbleiben vom Unterricht an beſonderen 
Urlaub gebunden, das Benehmen und Leben des Zöglingd unter die 
Zenfur der Afademiedireftion geftellt bleiben, und Ausfchreitungen 
von ihr geftraft werben. 

Die Strafen follen das Chrgefühl nicht nur fchonen, fondem 
weden und ftärfen,, fie follen in verſchiedenen Graden bis zur inneriten 
moralifchen Erſchütterung auffteigen. 

Es eignen fih da: die verfchiedenen Formen des Verweiſes, 
Ausihliegung vom Tifche und von den gemeinfchaftlichen Erholungen, 
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zeitliche Abnahme von Seitengewehr und Uniform , einfamer Arreft, 
nörhigenfalld auch mit Faften verfchärft. _ 

Die nothwendigen Erholungen werden von den Vorgeſetzten ein- 
geleitet und geregelt, und es empfehlen fich hierzu insbeſondere Turnen, 
Schiegübungen, Geſang, Muſik und Jagd. 

Auf Begehr der Aeltern oder Vormünder vermittle die Akademie⸗ 
direktion auch die Auszahlung der nothwendigen Verpflegungskoſten 
mit Inbegriff eined zur freien Verfügung des jungen Mannes ſtehenden 
firen monatlichen Taſchengeldes. 

Diefe halbe, zum Theil auch nach der Perfönlichkeit ded eins 
zelnen Ziglingd geregelten Bevormundung ift dem Alter und der 
Beitimmung der forftafademifshen Jugend angemefjen, deren übers 
wiegend größter Theil eben erſt aus dem häuslichen Kreife tritt, und 
dieſerwegen noch nicht für volle Freiheit des Thuns reif ift, fondern 
in dieſe, erjt für den ganzlih ausgebildeten Dienſtmann paſſende 
Freiheit noch übergeführt werden muß. 

Inter gewiſſen Umftinden mag auch ein vollftändiged Konvift- 
ſyſtem angezeigt fein; wie denn überhaupt die Einzelheiten in der 
Drganifation eines derlei Inftituted auch viel von Zeit, Land, Per⸗ 
\onlichfeiten und Umſtaͤnden beftimmt werben. 

Beſonders befprechenswerth ſcheint mir auch Die Frage der Dis⸗ 
ziplin im Allgemeinen. 

Auegezeichnete Verwaltung beruht großentheild auch auf mwilliger 
rüchaltslofer Ausführung der höheren Befehle und auf fugleicher und 
genauer Vornahme deſſen, was an der Zeit ift. 

Der tüchtige Beamte muß alfo wie der Soldat dort, wo er vermög 
feiner Stellung zu gehorchen hat, unbedingt und ruͤckhaltslos gehorchen, 
und in jenen Hallen, wo er nad) eigenem Ermeſſen vorzugehen ver⸗ 
pflichtet iſt, ſchnell, felbftjtindig und mit Hingebung handeln. 

Da dieſes rückhaltsloſe Gehorchen aber gegen die menfchliche 
Natur ift, fo muß es angelernt werden ; e8 iſt aber in der That fo 
ſchwer zu erlernen, daß ed zum Prinzipe für die ganze Dauer der 
Erziehung gemacht werden ſoll. 

Leute, die nicht zu gehorchen gelernt haben, werden nicht nur 

Vierteli. s Schrift f. Forſtw. IX, 2, 10 
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ſchlechte Beamte, fondern auch unglückliche Menfchen fein, Indem der 
Dienft für fie zur unerträglichen Sflaverel wird, 

Aber es iſt noch ein anderer Grund, der den unbedingten Ge⸗ 
horſam fehr für die Erziehung empfiehlt. 

Willenskraft, Gewalt über ſich ſelbſt, if eine Grundbedingung 
für behagliche und nüsliche Eriſtenz. Mit dem Gehorchen lernt ver 
Menſch vortrefflich feine eigenen Neigungen bezwingen und Herr über 
Ach felbft zu werden. Es ift alfo das Gehorcchenlernen auch ein vor⸗ 
treffliches Erziehungsmittel. 

Aber auch das Gehorſamfordern darf nicht übertrieben werden, 
ſonſt tödtet es Geiſt, Gefühl und Muth ab, und verwandelt den 
Menſchen, wenn es ihn nicht gar bricht oder zur Ausartung drängt, 
in eine fehlechte Mafchine, vie weder Anderen zum Nuten noch fich 
zur Freude if. — Es muß alfo forgfültig auf die Dinge befchränft 
werden, bei denen der Gehorſam nöthig ift, und als Erziehungd- 
mittel darf es nur gebraucht werden, bis Die jchlimmen Neigungen 
gebändigt find. — Ueberdieß bedarf es da ftetd der Hebung des Ehr⸗ 
gefühles und der Selbftachtung als Korreftiv. 

Ich kann nicht umhin, hier auch die Frage zu befprechen, ob es 
je gerathen wäre, Forftfchulen in größeren Städten zu halten. 

Leute, welche Kultur und Intelligenz nur im Leben und Treiben 
der Hauptftüdte zu erfennen pflegen, haben diefe auch hiefür ſehr em- 
pfohlen, und namentlich auf die dortigen Hilfömittel für allgemeine 
Bildung hingewieſen; fie haben unter anderen auch bemerkbar gemacht, 
daß bier der bejondere afademifche Vorbereitungskurs durch Anleh— 
nung der Schule an ein Polgtechnifum ganz eripart werben fonnte. 

Ohne die legtermwähnten wirklichen WVortheile zu verfennen, müßte 
ich doch die Verlegung einer Forſtſchule in die Hauptſtadt als einen 
verfehlten Schritt bedauern. 

Das ländliche Leben, die ländliche Bildung ımd die länblichen 
Berufe find jo grundverfehieden vom Analogen der Hauptftädte, daß 
die Berufstüchtigfeit für die ländlichen Kreife ganz andere Denken 
und Bühlen, ganz andere Lebendgemohnheiten und Sitten verlangt 
und dieß in folhem Maße, daß im Allgemeinen nur folche für länd- 
liche Kreife vollfommen taugen, welche für felbe eigend erzogen werben. 
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Daher muß man ſchon von vorneherein wünfchen, daß im All⸗ 
gemeinen nicht die ftäbtifche, fondern vielmehr die Innbliche Jugend 
fich dem Forſtweſen widme. 

Man muß aber nicht minder winfchen, daß dieſe ländliche Ju⸗ 
gend den eigentlichen (großen, fururiöfen) Hauptftädten bis ins reife 
Alter ferne gehalten werte. 

Denn daß Treiben verfelben wäre für empfünglihe Gemüther 
und reizbare Yantafien ob des mächtigen Reizes der Neuheit fo ver- 
lockend und beraufchend, daß gar viele diefer arglofen und einfachen 
Kinder des Landes ganz fiher von ihrem Pfade abgezogen und in 
Wirbel geriffen würden, aus denen fie fih nur — wenn fie nicht 
etwa gar darin untergingen — mit dem unerfeglichen Verluft einiger 
foftbarer Bildungejahre, fo wie ihrer unbezahlbaren Harmloſigkeit 
und Anfpruchlofigfeit zu retten vermöchten. 

Forſtſchulen in die Hauptftädte verlegen, hieße alfo fo viel, als 
einerfeitd die mindertauglichen Volkselemente in den Forſtmannsſtand 
hinein ziehen, und andererfeitd die Erziehung der ländlichen Jugend 
verderben. 

Die Märnmer, welche nur das ftäbtifche Wefen fennen , werben 
mir Das keineswegs glauben, und jene, fo nur das Land Fennen, 
mich nicht begreifen; diejenigen aber, die auf jenem glücklichen Stand“ 
punfte ftehen , daß fie beide Lebensrichtungen zu überfchauen vermögen, 
werden mich verftehen, und mir Recht geben *). 


*) Wer aus biefer Aeußerung fchließen würde, der Verfaſſer dieſes Aufiages 
fei, unbewandert gewefen im großftäbtifchen Weſen, oder gar bemfelben 
feind, der würde fich fehr irren. — Der Verfaſſer war in einer Haupt⸗ 
fladt geboren und erzogen, und hat fogar einige Jahre in einer ſolchen 
gedient. Nicht minder ift er aber fpäter auch für das Kandleden ausge⸗ 
bildet worden, und hat durch viele Jahre und bis zu feinem legten Krans 
fenlager auf dem Lande gelebt. Um fo beadhtenswercher dürfte fein 
Urtheil fein. 

Anmerkung des Herausgebers. 
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VII. 
Lehrplan einer öſterreichiſchen Forſtakademie. 


Behufs Eintrittes in die Forſtakademie muß der junge Mann, je 
nachdem er in den 1., 2. oder 3. Jahrgang eintreten will, mindeftend 
17, 18 oder 19 Jahre alt, Fräftig und gut geftaltet, und wohl ges 
fittet fein. 

Sn die 1. Rlaffe, d. i. in die Vorfchule, werden Jünglinge auf- 
genommen, welche mindeftens gute Unterrealſchul- oder gute Unter⸗ 
gumnaftalfenntniffe mittels Schulzeugniffen oder Prüfung nachweiſen. 
— Ueberdieß müflen fie, falls fie Forſtmannsſoͤhne find, mindeftens 
eine einjährige, fofern fie aber anderen Familien entfproffen wären, 
eine zweijährige Forftgehilfenlehre wohl beftanden haben. 

Zur Aufnahme in die 2. Klaſſe, d. i. in die Foͤrſterlehre bes 
fähigt: entweder die gute Abfolvirung der Vorfchule einer Forſtaka⸗ 
demie, oder der Beſitz entichieven guter Oberrealfchuls oder Obergym- 
nafial-enntniffe, welch legtere entweder durch Schulzeugniſſe, oder 
durch befondere Prüfung nachzumeifen find. — Die Bewerber legterer 
Gattung müffen auch, falls fie Forſtmannsſoͤhne find, mindeſtens eine 
einjährige, und falls fie anderen Familien entfproifene wiren, wenig: 
ftend zweijährige Borftgehilfenlehre oder Yorftgehilfendienft wohl be=- 
ftanden haben. 

Wer in die 3. Klaffe, d. 1. in die Berwaltung- und Ingenieur: 
(chre aufgenommen werben will, muß entweder die alademifche Für: 
fterlehre mit gutem Erfolge befucht, oder bereitd als Förfter gedient, 
und die nöthige wifjenichaftliche Höhe jeiner Bildung mittels Schul⸗ 
zeugniffen oder mittels befonderer Aufnahmsprüfung nachgewiefen haben. 


I. Klaſſe: Vorſchule. 


Vorleſungen. 
Dieſe mit den nöthigen Erperimenten und Ans 
1. Phyſik. ſchauungen begleiteten Vorträge haben beſonders 
2. Chemie. die forftiichen Erfcheinungen ind Auge zu faffen 


3. Mineralogie. | und die Beifpiele Hauptfüchlih aus dem Forſt⸗ 
wejen zu wählen. 
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Mit befonderer Rüdficht auf das Kaiſer⸗ 
4. Gebirge und Boden-| in und bie Ränder, für welche bie 
„ or hre Schule beſtimmt iR, fo wie im Hinblice 
. . auf die Forſtgewaͤchſe. 

Mit befonderer Berüdiichtigung der forftlichen 
6. Pflanzenkunde. Gewaͤchſe und Thiere des Kaiferreiches und 
7. Thierkunde. der Länder, für welche bie Schule befteht. 

Alle diefe Gegenftände in der auf den Realfchulen und in Schoͤd⸗ 
ler's „Buch der Natur" üblichen Ausdehnung. Rur in der Pflanzen: 
und Thierfunde muß rüdfichtlich der Gewächfe und Thiere, welche für 
das Forftwefen von hervorragender Bedeutung find, in das Einzelne 
eingegangen , d. 1. die bezüglichen Parthien zu einer forftlichen Pflanzen- 
und Thierfunde erweitert werden, 
8. Zifferrechnen. Mit befonderer Auswahl des forftlich Wich⸗ 
9. Buchftabenrechnen.) tigen und mit Beifpielen aus dem Horft- 
10. Geometrie. weſen. 








nebuungen. 


Kalligraphie mit Beichränfung auf die für die Forſtkanzleien nö- 
thigen Schriftarten und unter Ausfertigung von Amtskorreſpon⸗ 
denzftüden, Tabellen und NRechnungsftüden, Karten, Bücher: 
und Blanauffchriften. 

Zeichnen. Freihand- und geometrifched Zeichnen von forftlichen, Na: 
tur» und SKunftgegenftänden. — Anfangs foll die Nebung in 
blogem Rachzeichnen von Borlegblättern beftehen ; fobald aber Die 
Hand des Schüler gelernt hat, dem Geiſte zu folgen, ſoll zum 
Nachzeichnen der wirklichen Gegenftände übergegangen werden. 

Anlage von Sammlungen der Forftgewächfe, der Horftinfekten, 
der Gebirgs⸗ und Bodenarten. 

Wäalderfhau und Reifen Behufs Einblid in die forftliche Natur 
des Kaiferreiched und ber Länder insbeſondere, für welche die 
Schule gegründet ifl. 

Turnen und Mufif (Gefang). Letztere nach freiem Willen. 
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IL Klaffe: Körfterfhnle. 


Borlefungen. 
In allgemeinen Umrifſen mit naͤherem 
1. Waldzucht. Eingehen in die Verhaͤltniſſe des Kai⸗ 
2. Forſtwaaren gewerbe. ſerreiches und aller weſentlichen Ein; 
3. Forſtſchutz. zelheiten der Linder insbeſondere, fir 
4. Holzmepfunft. welche Die Schule beſtimmt iſt. 


Der Waldzucht iſt auch das Weſentlichſte der Obſtbaumzucht bei⸗ 
zufügen. — Die Lehre vom forſtlichen Waarengewerbe (Forſtnutzunq 
und Forſttechnologie) hat ausführlich ſich nur mit jenen Gewerbs⸗ 
zweigen zu befaflen, welche gewöhnlich von den Forſtverwaltungen 
betrieben werden. — Die Lehre vom Korftichug hat die Beſchützung 
der Wälder gegen die Eingriffe der Menfchen in genaueftem Zufammen- 
hange mit den hierüber beftehenden vaterlindifhen Geſetzen und Ein 
richtungen zu behandeln. — Die Holzmeßkunſt hat fih auf die Lehre 
"von den forftlichen Maßen und Gewichten, auf die Meflung, Schä- 
Bung und Statif jowohl der Forſtwaaren, ald auch der ungewonnenen 
Stoffe einfchliegig ganzer Beſtaͤnde zu erſtrecken. 


nebungen. 
Zeichnen von Forſtkarten, forſtlichen Werkzeugen, Maſchinen und 
Bauten. | 
Holz⸗ und Beftande smeffungen (und Schigungen). 
Schlagftellungen. 
Horftgartenarbeit und Aufforftungen. 


Wälderſchau Behufd näherer Kenntniß der Waldwirthfchaft des 
Kaiſerreiches und der Laͤnder inäbefondere, für welche die Schule 
errichtet wurde. 


Jagd und Muſik (Befang). Lebtere nach freiem Willen. 
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IIL Slaffe: Bermaltungs- und. Iugenieurlehre. 
Borlefungen. 


1. Forſt- und Jagdgeſetzkunde. Umriß des öfterreichifchen bür- 
gerlichen und des Strafrechtes und der bezüglichen Prozeßordnungen, 
mit näherem Eingehen in jene Materien, welche für die Forſt⸗ 
verwaltung von wefentlicher Bedeutung find. — Forſtgeſetz, Forſt⸗ 
fervitutablöfungsgefeg, Jagdgeſetze, Wuffenpatent und fonftige 
politifche Gelege von foritliher Bedeutung mit befonderer Aus- 
wahl derjenigen, welche in den Ländern gelten, für welche bie 
Schule beftimmt if. 

2. Korftdienfteinrihtung in ihrem Zufammenhange mit dem 
Domänen: und Montandienfte, und mit befonderer Ruͤckſicht auf 
das Kaiferreich und die Länder, für welche die Schule befteht. 

. Forſtrechnungsweſen mit Voranſchickung der allgemeinen 
Grundſaͤtze des Rechnunsweſens und mit Nüdjicht auf deflen 
Zufammenhang mit dem Domänen- und Montanrechnungswefen. 

4. Kanzleiweſen mit befonderer Rüdjiht auf den öfterreichifchen 


Forſtdienſt. 
J In allgemeinen Umriſſen mit 
.Europäiſche Forſtſtatiſtik. näherem Eingehen in die Ver— 


6. Europälfche Forſt geſchi chte. haͤltniſſe des Kaiſerreiches, und 
Forſtweſen in der Bolfd-| er Lander insbeſondere, für 
wirthfchaft u. fürden Staat. welche die Schule beftimmt ift. 
Bon diefen legten drei Disziplinen ift nur das Alferwefentlichite 
vorzutragen und Behufd Kenntnignahme vom 1lebrigen find den 
Zöglingen die betreffenden Kompendien ald Lehrbücher in Die Hand 
zu geben. 
8. Horftmeffung und Kartirung. (Forſtliches Flächen- und 
Höhenmeffen,, Nivelliren und Kartenzeichnen.) 
9. Korftbetriebdeinrichtung. (Entwurf der Wirthfchaftöpläne). 
10. Horftfataftrirung. (Statiftiihe Darftellung, Ertrags- und 
Werthsanſchlag der Forte.) 
11. Forſtliches Bauweſen mit befonderer Ruͤckſicht auf das Kaiſer— 
veich und die Länder, für welche die Schule gegründet iſt. 


80 


ID 
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Debuugen. 


Forſtliche Flähen-Höhenmeffung und Nivellirung. 

Forſtliche Kartirung. 

Horftfataftrirung. 

Bereifung von Forftämtern, Wäldern und Forftbauten, 
erfterer rüdjichtlich Katafter , Dienfteinrichtung , Betrie beeinrich- 
tung, Rechnungsweſen und Volkswirthſchaft. 

Reiten und Muſik CGefang) nah freiem Willen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Aeber die Schneitelftren in den Alpen. 


In ganz eigenen Verhältniſſen iſt der Gebirgsbewohner. Sein be⸗ 
ſchraͤnkter Grundbau findet die hinlaͤngliche Stroherzeugung; er zahlt 
feine öffentlichen Laſten und feine übrigen Verpflichtungen mit dem 
Gelderlös cined gut befegten Viehftanded. Sein vorzüglichftes Ver— 
mögen find feine vielen Wiefen, die ihm füßed Heu geben. Das 
Etroh braucht er ganz und gar als Ausfüllungsmittel der thierifchen 
Mägen. Eolche Defonomen find nicht im Stande, ohne Waldftreu 
ihre Wirthfchaften zu betreiben, fie müßten Behufs Anfaufs Fünft- 
lichen Dingerd Schulden machen, oder nur ausnahmsweiſe durch an⸗ 
. dere günftige Umftände fich Düngerfurrogate verſchaffen. — Der Ankauf 
von Surrogatdünger iſt für den Gebirgslandmann um fo meniger 
thunlich, als wegen des rauhen Klimas in verlei Dertlichfeiten ein ver- 
mehrter Düngerverbrauch unerläßlich iſt; denn fogar die Wiefen müffen, 
wenn man von ihnen ohne Ausfall für den Hausbedarf die gehörigen 
Ernten erlangen foll, reich gebüngt werden. Beweis deſſen die Dünger: 
induftrie In den Gebirgsgegenden. Während der Almweide, oberhalb 
der Hofgvegetation der Hochberge,, wo jede Zufuhr von Streu unmöglich) 
it, werden die Böden der Etallungen mit feftgenagelten Bretern 
gedielt. Das Vieh Liegt ohne Streu darauf, und der Dünger wird 
täglich auf einen Haufen vor die Thür geworfen. In der erften Hälfte 
Oftober wird er dann, in große Ziegelformen gefihlagen,, dem Frofte 
ausgefeßt und auf der Schneebahn durch Menfchen zu den Häufern 
gezogen. 

Die Schädlichfeit des Streurechens in den Wäldern wurde von 
praftifhen Forſtwirthen jo oft und fo gründlich befprochen, der 
fhädliche Einfluß auf den Kraftzuftand des Waldbodens als nothwendige 
Bedingung des normalen Zuwachſes fo evident dargethan, daß viel- 
leicht der Zeitpunkt nicht mehr ferne ſein duͤrfte, dieſe Servitutslaft 
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als Hinderniß eined regelmäßigen Yorftbetriebes abzulöfen. Die haäu⸗ 
figen Umänderungen der Wälder in andere Kulturen, die Einführung 
der Stallfütterung, vermehrtere Population, die größeren Streuan- 
forderungen beſonders in jenen Kronländern, wo die Theilbarfeit ver 
Güter befteht, und in Weinbaudiftriften, machen die Ablöfung und 
Regulirung diefer Laſt um fo nothwendiger und bringlicher. 

Bei den Verhandlungen des orftvereined der öfterreichifchen 
Alpenländer zu Innsbruck im Fahre 1853 lautete dad achte Thema: 
Auf welche Art Eonnte dem Streumangel begegnet werden, ohne Hier: 
durch die Waldungen übermäßig in Anſpruch zu nehmen. Der Gute: 
befiger Graf Enzenberg fegte auf die beite und populärite Abhand⸗ 
lung einen Preis von 100 fl. Die eingelangten Anfichten und Erfah: 
rungen wurden als nichterfchöpfende Arbeiten, fondern nur als Bei⸗ 
träge zur Löfung der Frage beurtheilt. Die anweſenden Mitglieder 
machten mehrere DBorfchläge,, dieſem Uebel abzuhelfen. 3. B. im 
Belehrungswege, durch Kopfholzbetrieb außer dem Walde, durch Benü- 
gung der Forftunfräuter. Der E. f, Forſtrath Sauter fchlug die 
Aeſte und Zweige der Ducchforftungen und angemeffener Sihneitelung 
in eigend dazu beftimmten Wäldern, verbeflerte Düngerbereitung, 
Verwendung der Forftunfräuter u. f. w. vor. 

Der E E. Forſtrath Sauter Bat in den beftandenen forftlichen 
Mittheilungen, Jahrgang IV., Nr. 2 und 3 eine Belehrung der 
beiten Schneitelmethode befannt gegeben, welche ich mir Furz zu wieder- 
holen erlaube. Es werden eigene Fichtenmwälder wo möglich in nächiter 
Nähe der Hiufer hiefür gewählt. — Es können ſchon 9—12 Sthuh 
hohe Staͤmmchen gefihneitelt werden. Der Abhieb der Aeite gefchieht 
mit einer fcharfen Eleinen Art von unten nah oben (um das Ein- 
reißen der Rinde zu verhüten) auf %%s der Stammhöhe, mit Zurüd- 
laſſung ſchuhlanger Stummeln. Alle zwifchen dem Quirl befinvlichen 
kleinen grünen Zmeige bleiben unberührt. Die nach der erften Schneite- 
lung an den Stummeln und zwiſchen den Duirlen rüdgelaffenen 
grünen Zweige wachlen nah Maßgabe der Dertlichfeit mehr oder 
weniger in fünf bis acht Jahren joweit nach, daß Die zweite Sihneite- 
lung vorgenommen werden kann. In ganz ähnlicher Weile werden 
bie weitern Schneitelungen ausgeführt. Die Schneitelung fann im 
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Berfolge bis zur gamen Höhe des Stammes ohne ſchaͤdlichen Einfluß 
aufden Wachsthum des Baumes gefchehen. Rur müfien am Gipfel 
einige Quirln verfchont werben. 

Bei diefem Verfahren bleibt zu jederzeit der Baum von oben bis 
unten ganz benadelt, und nach jeder Schneitehung tritt die Afterzeugung 
wieder ein; ingleichen bleibt er während feiner ganzen Lebensdauer im 
Zuwachs. Derlei Bäume können ohne Steigeifen beftiegen werben, Die 
Streu wird von ihnen ohne bedeutende Koften und ohne Beichädigung 
des Stammed gewonnen, und fie erreichen ein Alter von 150 bi 
200 Jahren. Die Beitände verfüngen fich felbit und Liefern beim Ab- 
triebe außer guten Brennholzes, Brüden- und Dielenholz, vorzüglich 
aber Tipelbiume. — Der Streuertrag von derlei Schneitelmäldern 
erhält fich ziemlich gleichmäßig, nur bei vorgerücdtem Alter der Baͤume 
wird er noch ergiebiger. Die Schneitelungen follen immer nur außer 
der Saftzeit, und durch eigens beftellte, verantwortlich gemachte Leute 
vorgenommen werden. — Hierauf berührt der Herr Yorftrath die 
Nachtheile einer von obiger Vorfchrift abgehenden Schneitelungd- Mes 
thode, und macht den Forſtmaͤnnern zur Pflicht, fehlerhafter Schneitelung 
entgegen zu wirken, er fpricht endlich die Ueberzeugung aus, daß, 
ohne der Landwirthichaft bedeutende Wunden zu fchlagen, Diele 
Streugewinnung nicht verboten werben Fann. 

Ich erlaube mir diefer lehrreichen, erfahrungsgemeffen Schneites 
lungs⸗Methode meine Beobachtungen beizuiegen. 

In den jungen Schneitelbeitunden 124 bis 230lliger Staͤmmchen 
it die Schneitelung auch bis auf die legten drei Quirln ohne Nach» 
theil fortzufeßen,, weil der Fall oft eintritt, daß Die Zweige am untern 
Ende des Stammes eingehen. — Wenn die Bäume dicht benadelt find, 
und der Hoͤhenwuchs nachgelaffen hat, find bei angemeffener Dertlichkeit 
und ftarfen Jahrestrieben vie Steigeifen entbehrlih. — In den 
jüngeren Alteröklaffen find die Blume beſonders nach Oben nicht fo 
dicht belaubt. In diefem Falle ift das Befteigen ohne Steigeifen lebens⸗ 
gefährlich, weil Die Schneitelung regelrecht bis auf die legten drei 
Quirln geſchehen foll. 

Die Schneitelung kann in jeder Jahreszeit, außer in dem kalten 
Winter, wo das Holz gefroren iſt, geſchehen, wenn nur die Lebens⸗ 
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zweige ftehen bleiben, die Stumpen die gehörige Länge haben, und 
der Baum bis auf die letzten Quirin gefchneitelt wird. Man wird 
vielleicht bezweifeln, daß die Schneitelung in der Safttriebögeit gefahrlog 
fein follte, alleln ich habe während meined Waltens in Privat-forften, 
wo mir feine Ingerenz der Bewirthſchaftungs⸗Methode zuftand , oft, 
fehr oft Beſtaͤnde gefehen, welche zur Saftzeit gefchneitelt wurden, 
ohne daß ein Abdorren der Bäume erfolgte; vorausgefegt, daß bie 
Schneitelung ordentlich vorgenommen wurde. Im Gegentheil beobachtete 
ich bald nach der Schneitelung eine neue Knospenbildung, woraus fich 
Hellgrüne Nadelbüfcheln entwidelten. Ich ließ verfuchöweife mehrere 
andere Baͤume, als: Lärchen, Tannen, viele Laubhölzer, ja jogar 
veredelte Obſtbaͤume, ohne fie eben unnöthig zu verwunden, fchneiteln 
und ftarf befchneiden. Ich beobachtete kein Kraͤnkeln oder Abiterben der 
alfo behandelten Baͤume. Der Korrefpondent —a— zu M der forftlichen 
Mittheilungen bat im III. Jahrgange Nr. 13, 14 u, 15 einen fehr 
beachtungswerthen Beitrag zu geregelter Schneitelung geliefert. 


Er glaubt, daß für die öfterreichifchen Alpenlänvder mehr ald 300 5 
Meilen Waldgrund zur Bedeckung des jährlichen Shneitelftreubedarfed 
erforderlich find. — In den inner und niederöfterreichifchen Gebirgen 
bezieht der Alpenbauer die Schneitelſtreu aus feinen eigenen Wäldern, 
und man findet die Betriebsweiſe diefer Streumälder auf einer ganz 
geregelten VBollfommenheit. Er ftellt die Nothwendigkeit dar, in den 
Serpitutöwäldern einen geregelten Shneitelbetrieb einzuführen, weil 
dieſe Streumittel unentbehrlich find, und durch Feine Surrogate erſetzt 
werden koͤnnen. Korrefponvent geht nun auf den freien Stand der 
Fichte über, deren Aefte und Zweige die reichite Streuernte geben, 
wenn die Bäume in die zweite Periode der Blüchen- und Samenent- 
widelung im 80- bi8 100jührigen Lebensalter eintreten. 


Er erlaube mir hierinfalld anderer Weberzeugung zu fein. — Ich 
fah in Tirol, wo die Landwirthſchaft ſowohl in Bezug der Aderbes 
ftellung, als in feiner ausgezeichneten Viehzucht auf hoher Stufe 
fteht,, ſehr alte 150- bis 200jährige Streubeftände, wo auf einem 
Joch nur zwifchen 40 bis 60 Baͤume fanden, und jeder ſolcher Baum 
lieferte zur Erntezeit nachhaltig zwiſchen 20 bis 35 Zentner Schneite⸗ 
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freu. Korrefpondent fommt auf den Fichtenbeftand zu ſprechen, dag 
jede Pflanze zu ihrem Gedeihen eine für ihre Eigenthümlichkeit be⸗ 
flimmte Freiſtellung und einen Nahrungsftoff reichen Boden haben 
muß, wornach ſich auch die Durchforftung richten fol. Ex befchreibt 
den Unterſchied einer freiftehenden und einer im Schluffe ſtehenden 
Fichte, in Bezug auf die Beachtung, gibt die Urfachen an und macht 
den Schluß, daß eine freie Stellung der Fichte den Wachsthum ber 
Aefte befördert. Nun folgt die Manipulation der Streugewinmung, die 
jedoch vom E.f. Herrn Forftrath Sauter weitrichtiger angegeben 
fl. — Die Hade oder Art fol Feine breite, fondern eine fchmale 
Schneide und einen 2 Schuh langen Stiel baben, und muß leicht 
und fehr fiharf fein. Das Befteigen ohne Steigeifen ift nur dann 
nicht fo gefährlich, wenn die Biume von unten auf reich beaftet find. 
In den noch unregelmäßigen Streubeftänden, wo am untern Ende 
die Beaftung fehlt, find die Steigeifen unentbehrlich, und die hohe 
Staatsregierung hat den Gebrauch derſelben durch eine in neuefter 
Zeit erfchienene Verordnung erlaubt. 

. Run folgt der Schneitelmalpbetrieb,, den ich im Kurzen wiederhole. 

Bor allen ift der Jahresbedarf zu erheben, um darnach die dazu 
gewidmete MWalpfläche zu begränzen. Den Streubedarf bevingt der 
Viehſtand, für ein Stüd Vieh find außer einem 4= bi Smonatlichen 
MWeidegang 10 Zentner Streu pr. Jahr erforderlih. Ein Joch Wald 
gibt Durchichnittlich 13 Zentner, folglich für 10 Stüd find 13 Joch 
Wald in mittelmäßiger Oertlichkeit hinlänglich. Bei eingeführter Stall. 
fütterung find 16 bis 18 Zentner erforverlich, beſonders bei Milch 
wirthſchaften, wenn die Kühe reichlich weiche Nahrung erhalten. 

Die Wahl der Walpflächen zu Streumäldern fei möglichft nahe 
bei den Wohnungen, und zerftreut zmwifchen andern Kultursgruͤnden, 
bequem, eben, oder fanft geneigt. 

MWegen der reichen Atbildung beftimme man bei freier Wahl 
lieber die nördlichen als die fünlichen Abhänge zur Streugewinnung. 
Die gerathenfte, befte Jahreszeit ver vorzunchmenden Schneitelung 
wäre im Spütherbfte vor Eintritt der ſtarken Fröfte; der Safttrieb 
tritt dort zuruͤck, die Nadeln erhalten eine feitere Konfiftenz und trennen 
fich nicht feicht vom Holze. —A— zu M glaubt, während des Früh: 
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jahrs und der Saftperlove das Schneiteln ſchadenbringend; er hat 
das Schneiteln in diefer Jahreszeit vielleicht nie verfuckt, fonft würde 
er die Erfahrung gemacht Haben, daß die Bäume eben fo wenig als 
bei einer Herbftarbeit eingehen, fie hat bloß den Nachtheil, daß Die 
Ernte geringer ald im’ Herbite audfüllt, weil vie legten Holz⸗ und 
Nadeltriebe noch nicht verdidt find. 

Der Landwirth im Gebirge hat im Herbſte als Erntezeit fo viele 
Arbeit, daß er felten genug Zeit gewinnt, um im Oftober auch noch 
die Schneitelung vorzunehmen, daher mag ed gefommen fein, daß bie 
Frühjahrs⸗Schneitelungen nad) der Beftellung der Aecker eingeführt 
wurde; denn nad Oftern ift am Wenigften zu thun. — Die Kirch 
fahrt beginnt. 

Run kommen die Hauptmomente für den Betrieb der Schneitel- 
waͤlder. 

Jedem Stamme verſchaffe man die nach ſeinem Standorte erfor⸗ 
derliche Freiſtellung; ſetze den Turnus gleich der Zeit bis zur Wieder⸗ 
holung der Nutzung; und theile die Waldflaͤche in ſo viele Theile, 
als bis dorthin verfließen, wodurch ſich der Jahresſchlag ergibt Man 
beſtimmt endlich die Reihenfolge, nach welcher Die einzelnen Jahres⸗ 
fchläge zu fchneiteln find. Der Freiftellungsgrad der Baͤume ift vom 
Alter und der Dertlichfeit bedingt. 

Hat der zur Schneitelwirtbichaft beftimmte Wald Holz in vers 
ſchiedenen Alteröffafien, jo fange man bei der jüngften an, laffe die 
vorherrfchenden Stämme ftehen und nehme die andern heraus. — Oft 
ift eine zweite Durchforſtung nothwendig. Hat man die nöthige raums 
liche Stellung erreicht, fo gehe man zur nächft höheren Altersklaſſe 
uf. w. über. — Die Durcforftung foll die Stämme fo weit von 
einander ftehen laſſen, daß die Kronenumfünge noch 1 bis 2 Schuh 
von einander abftehen. 

Sn ben ſchon gejchneitelten Beitänden wird auf ähnliche Weife 
verfahren. Die Durchhauungen follen mithelfen, nebft dem Holz⸗ auch 
ven Streubedarf zu deden. So fährt man fort, bis der Schneitelmald 
regelmäßig geworben iſt. 

Dedt in einem unregelmäßigen Schneitelmald die Jahresfchneitels 
fläche den Bedarf nicht, fo greife man lieber auf die Altern Beſtaͤnde 
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an, und fehone die jüngern, weil auf die Altern Biume die Schneite- 
fung feinen ſchädlichen Einfluß nimmt. 

Hat der Wald den gehörigen Lichtgrad, fo fondert man ihn mit 

Rüdficht auf die vorhandenen Altersklaifen und den Sahresitreubedarf 
in Iadresfchläge, und fange die Sihneitelung in den älteſten Ab- 
theilungen an. 
Der Streubedarf beftimmt, wie fchon gefagt, den Schneitel⸗ 
Turnus. — Iſt die für erfteren nöthige Flaͤche einmal ermittelt , fo 
ift der Turnus gleich der ganzen Schneitelwaldflaͤche gecheilt durch die 
Flaͤche einer Jahresſchneitelung. 

Bei ſehr guter Oertlichkeit betraͤgt der Turnus 4 bis 5 Jahre, 
durchſchnittlich 8 bis 10 Jahre. Die vom Herrn Forſtrathe Sauter 
angegebene Ausaͤſtung iſt zweckmäßiger als die von Herrn —a—M, 
weil das Ueberhalten der zur Schneitelung beſtimmten Aeſte nicht 
nothwendig iſt, und die oberſten Quirl bis auf 3 ausgeſchneitelt 
werden müflen. 

Was wire wohl das endlihe Schidfal aller Gebirgswälber, 
wenn das Streuredhen dort ftattfinde? — — 

Bei den im Allgemeinen mittelmäßigen Standorten hätten wir 
nur fehr lichte, fümmernde Kiefer: over Lürchenbeftände, und nur an 
der oberen Waldregionsgrenze, wo die Bringung der Streu zu koſt⸗ 
fpielig ift, einen fehmalen Ring brauchbarer Lärchenbeitäne.. An 
vielen Drten wäre dad Streurechen wegen dem fteinigen , Flippigen 
und felfichten Boden unmöglich, für den großen Streubedarf jeder 
Surrogatbesug unerſchwinglich; VBerarmung und Auswanderung ber 
Bewohner dad Ende. 

Die Fläche, die das Streurechen nothwendig macht, ift viel 
größer al8 die der nothwendigen Streumalpbeftände, die überbieß einen 
dreifachen Ertrag Streu, Holz und eine gute Weide abwerfen. 

Die Klagen des Forftwirthed gingen ins unenpliche, denn der 
Unfug des Rechend würde die Ertragfamfeit der Wälder fehr herabs 
fegen. Wie viele Landwirthe müfjen mit ihrem nothwendigen Streubedarf 
aus forftwirthfchaftlichen Rüdfichten zu ihrem größten Nachtheil, ins⸗ 
befondere in Gegenden mit ſchlechtem trodenen Sandboden, mehr und 
weniger befchränft werben. Solche Vebelftände führt die Schneitelung 
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nicht herbei. Es fallen alle Anftände des Forſtwirthes gegen bie 
Anforderungen des Landwirthes weg. und diefe Streu fann anftand8los 
auch in Mißjahren bezogen werden. Die Forftfrevel diefer Richtung 
heben fich von felbft. 

Die Koften der Nechitreu, des Binfter, der Heide und Farren⸗ 
fräuter find dann auch erwiefen höher, als die Arbeit der Schneitelitreu. 

Die Rechftreu ift im Weiteren durch die atmosphärifchen Einflüſſe 
jehr zerlegt, und die darin enthaltenen Kalien bat der Waldboden 
aufgenommen, was dem legteren flatt dem “Dünger zu Guten fommt. 
Der Landwirth beflagt diefen Umftand, fein Dünger verliert deßwegen 
an Qualität. 

Die Schneitelftreu gibt den Thieren ein trodened und reinliches 
Lager, ift dem Stroh und andern Streumitteln insbefondere dann 
vorzuziehen, wenn bei Milhwirthfchaften oder Maftung die Thiere 
mit mehr flüffiger und weicher Nahrung gefüttert werden, denn bie 
Nadeln und Holztheile fönnen mehr Fluͤſſigkeit einſaugen, ald das 
Stroh und die andere Streu, folglihd wird fie auch nicht fo oft 
erneuert. — Wieder eine Eriparung ! 

Es ift nicht gleichgültig, ob man für eine beftimmte Boden- 
befhaffenheit,, Dünger aus Laub, Schneitel- oder Strohftreu nimmt. 

In beftimmten Gegenden haben die denkenden Landwirthe durch 
Erfahrung die Unterfchiede der verjchiedenen Streuarten herausgefühlt. 
Der Boden in den Gebirgen und unferer Hochberge, insbeſondere in der 
Schieferformation, ift feinjandiger, humoͤſer Natur, er bildete ſich aus ver 
Verwitterung der untenliegenden Gebirgsfchichten und aus Den vege- 
tabiliichen Abfällen. Er ift leicht, bei anhaltend trodener Witterung 
und heftigen Winden wird er von diefen abgetragen; Beweis deſſen 
die zunehmende Sterilität des Schiefergebirged , gegenüber den 
Thalfohlen. 

Für einen folchen Boden ift der Erfahrung gemäß ein Strohdünger 
nicht zu verwenden, weil erden Boden, der durch den vorherrichenden 
Sand ohnehin die Feuchtigkeit zu fihnell verliert, noch mehrerwärmt, 
die darauf wurzelnden Pflanzen verdorren, oder fie zeigen eine 
fünmerliche Begetation. Für einen folchen Boden ift eine veiche 
Humusbildung unerläßlih, der Strohdünger hat dieſe Eigenfchaft 
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nicht, wohl aber der Schneitelftreubünger, u. 3. Durch den Gaͤhrungs⸗ 
progeß der bedeutenden Holztheile, Die auch die Feuchtigkeit des Bodens 
länger bewahren. 

In den fchweren Falten Lehmboͤden mit Kalkunterlage (beſonders 
in Weinbaubezirfen), wo der Lanpwirth die Krume nur mit dem 
Pfluge zu flürgen im Stande ift, wäre der friſche Strohdünger, 
weil er. mehr erwärmt, und Die Bobenfräfte Feiner Humusbildung 
bebürfen , zutraͤglicher. 

Kurz, ich muß dringend darauf beſtehen, daß in unferen Alpen 
die Schneitelung allenthalben zu Nutzen und Frommen der Wälder, 
jowohl als der Landwirthſchaft in eigens Dazu beftimmien Wald⸗ 
fompleren eingeführt werde. _ 

Hierbei wären folgende Hauptmomente zu beachten : 

1. Die zur Schneitelung zu beſtimmenden Wälder müfen jo 
nahe als möglich an den Dörfern oder Höfen in befter Dertlichkeit, 
insbefondere in der Nähe ver Ufer von Flüſſen, Seen oder einer 
waflerdunftreichen Gegend, und in diefem Yalle, wenn möglich, an den 
fünlichen Abhängen der Berge gewählt werben. Es iſt dort der größte 
Ertrag durch eine lange Nachhaltigkeit mit den geringften Koften zu 
erwarten. 

2. Alle Streuwälder auf fonnfeitigen, trodenen Lagen, muͤſſen 
dunkler gehalten, vorfichtiger, d. i. mit Zurüdiaffung von mehr Fleinen 
Heften (Lebenszweigen), oder wie fich der Bauer ausdrüdt, „raucher“ 
‚gefchneitelt werden. Außerdem trodnet fich der Boden zu ſehr aus, 
und die nächfte Ernte wird geringer und es gehen auch mehrere Baͤume 
ein. Bei ſehr guter Dertlichfeit und bei gehöriger Freiftellung überzieht 
fih der Boden mit Grad, was die Austrodnung noch mehr verhindert, 
und das Weidevieh findet Schuß vor den Sonnenftrahlen. 

3. Die Biume follen in folchen Entfernungen von einander 
ftehen, daß fich die Zweige vor Beginn der Streuernte noch nicht 
berührt haben. Die Anzahl der Stämme pr. Joch ftchen im verkehrten 
Verhaͤltniſſe der günftigen Dertlichfeit. Nur durch dieſe Stellung geben 
fie die größtmöglichfte Menge Schneitelftren. 

4. Alte Bäume ohne Hoͤhenwuchs zeigen in guter Dertlichkeit, 
wenn fie auch verfault wären, oft einen bebeutenden Aſtreichthum; 

Biertelf. Schrift f. Forſtw. IX. 2. 11 
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deßwegen find fie Überzuhalten. Sie geben wegen ihrer Laͤnge eine 
große Quantität Streu, find leicht, gefahrlos zu befleigen, und bie 
Koften der Streugewinnung die geringften. 

5. Dicht gefchloffene Beſtaͤnde, welche noch nie gefchneitelt wurden, 
müflen früher auf die wegelrechte Entfernung : der Bäume mittelft 
Durdforftung freigeftellt werden, damit fie fih am untern Stammenbe 
beaften, denn die Bäume gehen ohne diefer Vorficht ein. Man fängt 
die Ducchforftung mit den jüngern Altersflaffen an, und fchliegt mit 
den älteften. Alte, einzeln ftehende, ftarf beäftete Baͤume, die noch 
nie gefchneitelt wurden}, müflen das erſtemal, um fie vor dem Eingehen 
zu fihern, mit Zurüdlaffung felbft langer Aefte, befonderd am untern 
Ende des Stammed, gefchneitelt werben, 

6. Die zwedinäßigfte Form der Schneitelbüume ift die eines 
Kegeld, denn der Bildungsfaft hat vorzüglich feinen Weg nach oben 
in die legten Quirln, daher muß auch der Gipfel bis auf die legten 
drei Quirln gefchneitelt werden ; um die unterften Nefte und Zweige 
vor dem Abdorren zu fehügen,, werben fie überdieß dichter belaffen. 

7. Die Baͤume follen von oben nach unten gefchneitelt werben. 
Die Gefahr des Herabftürzend des Arbeiterd ift dadurch nicht fo 
groß, der Zeitverluft der gleiche , wie bei der verfehrten Arbeitömethope. 
Das im Gebrauche ftehende, ſehr gefahrwolle Hinüberfchwingen von 
einem Gipfel des Baumes auf einen andern noch nicht gefchneitelten, 
der zufällig in der Nähe ſteht, fol von den Dienftgebern verboten 
werben. 

8. Junge Burſchen zwiſchen 15—18 Jahren find zu Diefer Arbeit 
vorzugsweiſe zu verwenden. Sie befigen die erforderliche Agilität, find 
ſchwindellos und muthig, leider werden fie manchmal tollfühn. Jeder 
Landwirt fol mit Schneitelfnechten nicht wechfeln,, fobald er wahr: 
nimmt, daß ein oder der andere ein befondered Geſchick zur Schneitelung 
an den Tag legt. 

9. Wird in Schlägen die Veräftelung als Streu ausgezeigt , fo 
pflegt man wegen Vermeidung großer Koften die Aefte und Zweige 
an Ort und Stelle Fein zu haden, in regelmäßige Haufen zufammen 
zu werfen und feflzutreten. Zur Verhinderung des indringend von 
Megenwafler wird der Haufen dachförınig zugefchärft. Im Winter bleibt 
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fo die Streu trocken, und wird fo auf der Schneebahn zu den Höfen 
gezogen. 

10. Die aufgehadte Schneitelftreu , nachdem fie fich in den Haufen 
juerft erwärmt hat, und nad 6—8 Wochen vollfommen ausgetrodnet 
ift, wird dann zum Einftreuen vermendet. Die Maßregel der Aus⸗ 
trodnung ift nothwendig, damit die wäfferigen Theile der thierifchen 
Erfremente, von den Holztheilen dann befier aufgefaugt werben. 

11. Der Streubedarf foll auch im Forfte ohne Befchränfung 
außgezeigt werden, weil der Landwirt) wegen ber großen Koften, 
die die Etreu aus den Gemein- oder Servitutswäldern Eoftet, über 
feinen wirklichen Bedarf nichts bezieht. Hat er fich wirklich einmal 
über die Nothwendigkeit verrechnet, fo bleibt er das darauffolg ende 
Jahr mit feinem Begehren zurüd. | 


Dbervelladh im Monat Jänner 1859. 


11 * 
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Weber die ſorſtlichen Zuſtände im Militärgrenzgebiete 
des Karlſtaͤdter Generalalts. 


Vom Forſtrathe Fr. Meguſcher. 


Begrangt vom Wogenguͤrtel der Adria und umſpuͤlt von den Flüffen 
Unna, Save und Kulpa, liegt zwifchen Dalmatien, Bosnien und 
Civilkroatien ein Stüd öfterreichifchen Landes von 221,38 Duadrat- 
meilen , dad wegen feinem Waldreichthum, befonderen Einrichtungen 
und kulturlichen Verhältniffen in forftlicher Hinficht näher gekannt zu 
werben verdient. Es bildet einen Beftundtheil des öfterreichifchen 
Militärgrenggebietes — jened einftend gegen Die Einfchleppung der 
orientalifhen Peſt und die räuberifchen Einfülle aus dem osmaniſchen 
Reiche errichteten Grenzhortes — und umfaßt die Bezirke des Lifaner, 
Dttocaner, Oguliner, Sluiner, dann des 1. und 2. Banalregimentes. 


I. 


Die in diefem Militärgrenggebiete einbegriffenen Waldungen, 
durchwegs Staatögut , fommen zum größeren Theile im Hauptftode 
der dinarifchen Alpen und ihren Ausäftungen Pliſcheviza und Kapella, 
und zum geringen Theile auf den nievern Berg und Hüͤgelreihen, 
bis zu den Niederungen der Flüffe: Unna, Sava und Kulpa vor. Ein 
Heiner Theil, ganz umgeben von Eivilfroatien und Krain, bildet den 
Sichelburger Diftrift (11. und 12. Kompagnie de Sluiner Grenz 
regimentes). 

Die dinariſchen Alpen umwallen mit ihrem wild zerkluͤfteten und 
lang gedehnten Rahmen insbeſonders die Südweſtſeite des erwähnten 
Militaͤrgrenzgebietes, dehnen ihre Aeſte in weſtlicher Richtung bis 
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def in die Türkei, und oſtwaͤrts bis an bie Außerfien Marken des 
Sluiner Grenzregimentsbezirkes. 


Wie den Karſt, ſo kennzeichnet auch die dinariſchen Alpen der 
dichte Uebergangskalk mit ſeinen oft grotesken Felspartien, häufigen 
Zerkluͤftungen, trichterförmigen Einſenkungen und Wafferfchlünven. 
Hier gibt es Feine ausgeprägten Laͤngen- und Querthaͤler, wohl aber 
größere und Kleinere Thalkeſſeln, in, welchen die von den Einhängen 
abfließenden Regen⸗ und Schneewaſſer, nebft einzelnen Quellen und 
Baͤchen fih fammeln, und in taufendfültigen Windungen ftch träge 
fortbewegen. Mehrere verfinfen nach langen Srrgängen in tiefe Schlünde, 
und treten dann über oder unter dem Spiegel des abriatifchen Meeres 
wieder hervor, wie 3. B. die Bäche Lifa und Ratfchfa ; andere vers 
ſchwinden nach einem längeren Laufe in Selfenhöhlen, und fommen in 
einiger Entfernung wieder zum Vorſchein, wie die Büche Korbava, 
Korana und Dobra ; noch andere ſchießen zeitweilig und jühlings aus 
Felöfpalten hervor, und fegen den Thalgrund unter Waſſer, wie 
3. B. die Beca bei Bunic. Nur wenige diefer Gemwäffer erreichen 
andere Flüffe, mit denen fie fih vereinigen, fo 3. B. die Unna mit 
der Save, die Mrefchniga und Korana mit der Kulpa. 


Mit Ausnahme der mehrfältig eingelagerten Mergelfchichten er- 
ſcheint die Kalkformation der dinarifchen Alpen ziemlich einförmig, und 
wird nur im Zengerthale (unter Bratnif) vom Gruͤnſteinporphyr 
durchbrochen. Ganz anders geitalten fich die geognoftifchen Verhaͤltniſſe 
an der Außerften Weftfeite des Sluiner Grenzregimentsbezirkes, und 
in der weiteren Erſtreckung über die Bezirfe des 1. und 2. Banal- 
grenzregimented. Hier treten einerfeitd die Mergelfteingebilde und 
andererfeit8 um Wetroragora die Duarzichiefer, Grünfteins und 
Augitporphyrgefteine nebit Bafalt und Dolonit hervor. Kommen in 
ter Kalkformation der dinarifchen Alpen mehrfältige Eijenfteinlagerungen 
vor, fo werden im Gebirge von Petroragora Lagerftätten von bau: 
würdigen Malachit-, Kupferkies⸗ und filberhältigen Bleierzen nebft 
Eifenfteinen angetroffen. . Die Ausbeutung diefer legteren Mineralfchäge 
verjpricht Der zu Tergove und zu Tapusko neu erſtehenden Montan- 
induftrie eine ſegensreiche Zukunft. Die noch weiter oft- und weſtwaͤrts⸗ 
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verflachenden Hügelreihen und Rieverungen gehören größtenteils den 
Diluvialgebilden an. 

Auf den Kaͤmmen und Hängen der dinarifchen Alpen ift der 
Kalkboden allermeift fehr felficht und erdarm; jedoch friſch und 
fruchtbar im Schatten der Bemaldung , hingegen fteinig , erdarm und 
dürr, wo der Wald fchon übermäßig gelichtet, oder bereitd verwüftet 
worden ift. 

Weit tiefgründiger, humusreicher, frifcher und fruchtbarer ſtellt 
fih der aus den andern vorbenannten Gebirgsarten hervorgegangene 
fandiglehmige Boden, am tiefgründigiten und fruchtbarften jener der 
Niederungen in den Flußthälern heraus. 

Inter den herrſchenden Winden nehmen fich insbeſonders der 
Rorvoft: und der Eiidweftwind aus, welche beide in dem Lifaner, 
Dttocaner und Oguliner Regimentsbezirke meift fehr heftig, oft orfan- 
artig und anhaltend anftürmen. Jener wirft erfültend und austrock⸗ 
nend, diefer durch Die im Gefolge befindlichen fturfen Regen erquidend 
und befeuchtend auf das Pflangenleben. Im Allgemeinen ift das Klima 
des Likaner, Dttocaner und Oguliner Regimentsbezirkes rauh, jenes 
ber ibrigen Bezirke gemäßigt, und wird um deſto milder, je mehr 
der Landſtrich fih den Niederungen der Kulpu und Save zuneigt, 
allwo der Mais, die Weinrebe und die edle Süßfaftanie fehr gut 
gedeihen. 

Während in jenen höher gelegenen Theilen der Militärgrenze 
die Weidewirthfchaft mit ftarfer Horn, Echaf- und Ziegenzucht vors 
waltet, und die Aderwirthichaft nur eine ziemlich untergeordnete Stelle 
behauptet, tritt in den niederer gelegenen Theilen diefed Grenzgebietes 
mehr der Ader-, Wiefen- und Weinbau mit vorwiegender Pferde-, 
Horn⸗ und Borftenviehhaltung hervor. 

Bezeichnend für die vertifale Vegetationsgrenze, das örtliche 
Klima und einige Tlebergangspunfte der Verfehrsmege find die nach- 
ſtehenden, annüherungsweife ermittelten Höhenpunfte, fo z. B.: 


Die Bergfpige Suetoberdo mit . - . 2 2.2... 5605' Seehoͤhe 
detto Pliswitza in Wellebit mit. . . . . 523% „ 
detto Bellalaffga in „ FE 4830 


detto Pliſchewitza am tuͤrkiſchen Kordon mit 3202, 
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Der Einfhnitt und Vebergangspunft der 
Boftftraße von Goſpic nach Oberragza In Malihallan mit 4500° Sechöde 
detto von Gofpic nach Karlopago in Oftaria mit . 2749 „ 
detto von Dttolalüber Wratnif nah denn m 2147 u 
von Ogulin über Raunopodolje auf der 
Zouifenftraße nach Fiume mit. . . 2906 


n 
Der Stabsort Sofpice mit . - 2 2 200... 1766 „ 
detto Still u. 2000. ...0.4140% „ 
detto Ogulinnn 1500° „ 
detto Karlſtad tt.... 854 „ 
betto Sin u er 000.0. HN 
detto -Betrinia ,» 2. 2. 202000. 360’ 
det Sf „rennen 300° 


Zumeift find es die Kaͤmme und die norböftlichen Hänge der 
dinarifchen Alpen und ihrer Ausäftungen, dann der übrigen Berg- 
und Hügelreihen,, fammt den Niederungen, foweit fie nicht in ber 
Borzeit den Graͤnzbewohnern ald Kulturland verliehen wurden, nad 
der Landſeite in weiter Ausdehnung noch mit Wald bededt. Hingegen 
erfcheinen die nach der Meeresfüfte meift fteil abfallenden Gehaͤnge 
mit geringer Ausnahme vom Walde faft günzlich entblößt. Vermoͤge 
feiner Beſchaffenheit it in diefem Alpengebirge der Boden faſt durch» 
wegs ald ein unbedingter Waldboden zu betrachten, der nichts ale 
Holz zu tragen vermag, und ber einmal entholzt, in Folge feiner 
dürftigen Erdkrume und der fchäblichen meteoriſchen Einwirkungen 
bald feine ganze Fruchtbarkeit verliert, und zu einer troftlofen Stein« 
rüfte wird, wie deren mehrere von erheblichem Umfange im Bereiche 
der Grenzregimenter Rr. 1, 2, 3 und 4 vorfommen. Aber noch mehr ; 
der Wald dient hier zugleich zum Schuge für die Kulturögewächfe und 
bie Anſiedlungen gegen die wild braufende Bora, und begünftigt in 
feiner Befchattung die Nieverfchläge und Bildung von Quellen, ohne 
weichen jene ohnehin quellenarmen Gegenven ganz unbewohnbar wären. 
Einfihtsvollere Anwohner der walblofen Gegenden find daher beftrebt, 
in der Rähe ihrer Gutsanweſen ein Stüd Waldes forgfältig zu er- 
halten, um fich einen natürlichen Schuß zu fihern. Noch Andere haben 
fich unmittelbar unter dem Schuge des Waldes angefiebelt,, und find 
für feine Erhaltung als natürlichen Hort thätigſt beforgt. Ungeachtet 
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diefer wenig günftigen Verhältniffe ift dennoch im Bereiche der dina- 
rifchen Alpen die Buche vorherrfchend und ihre Verbreitung reicht in 
vertifaler Richtung bi8 5500 Meereshöhe hinauf, und bedeckt noch 
die Kämme des Gebirged. In ihrer Gefellfchaft trifft man allermeift 
die Tanne eingefprengt, bisweilen (in geſchuͤtzteren Lagen) auch in aus⸗ 
gebehnten Waldbeſtänden für fih an. Selten ift dad Vorkommen der 
Fichte, und fie bildet nirgends reine Walpbeftände von einiger Bedeu⸗ 
tung. Auch die gemeine Föhre gehört zu den felteneren Erſcheinungen, 
doch kommt fie da und dort theils für fich,, theild in der Geſellſchaft 
mit der Fichte und Tanne auf befehränktem Flaͤchenraume in den ihrer 
Natur mehr zufagenden Standorten vor. Mehrfältig if dieſe Holzart 
auch aus dem Anbaue öder oder verwülteter Bodenflüchen in ver 
Neuzeit hervorgegangen. 

Die noch hie und da in den höher gelegenen Bezirken des Lifaner, 
DOttofaner, Oyuliner und Siuiner Regimented vorhandenen Ueberrefte 
vermwüfteter oder noch theilweiſe erhaltener Eichenwaldbeſtaͤnde zeigen 
deutlich, daß diefe Holzart in den gefchügteren Thalgründen und an 
den fonnigen Hängen felbft in dem rauhern Hochlande der Militärs 
grenze ehedem ihr gedeihliche® Fortkommen gefunden, und nur in 
Folge rüdfichtslofer Abholzungen iheilweife verfommen iſt. Defto zahl⸗ 
reicher tritt dieſe Holggattung, und zwar fowohl die Stiel- und 
Trauben⸗, als auch die Zerreiche in den Berg- und Hügelreihen, und 
noch mehr in den Niederungen des Sluiner, dann des 1. und 2. 
Banal Regimented auf, wo fie theild für fich, theild In der Vers 
mifchung mit der Buche, der edlen Süßfaftanie, der Feltulme und 
der Weißbuche fehr ausgedehnte Bodenflächen einnimmt. 

Die Buche zeichnet fih durch ein gutes Wachsthum nur in den 
mehr gefchügteren Lagen und auf einem frifchen bumusreichen Boden 
aus. Sie reicht bie in die höchſten Regionen der dinarifchen Alpen 
hinauf, und bildet zumeiſt den Außerften Waldfaum; doch if ihr 
Hoͤhenanwuchs und ihre Maffenzunahme Hier fehr gering, wogegen 
fie aber in den günftigeren Lagen cine bedeutende Stärke und bei voller 
Gefundheit ein Alter von 150 bis 260 Jahren erreicht. Je nach ven 
Standortöverhältnifien ſchwankt ihr Durchſchnittszuwachs zwifchen 60 
und 90 Kubiffuß pr. Joch und Jahr. 
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Die Holzerzeugungen der Buche dienen nicht nur zur Befriedigung 
des Brennholzbedarfes, ſondern decken auch mancherlei Erforderniſſe 
an Bau⸗, Werk⸗ und Nutzholz des hohen Militäͤrärars, der Militaͤr⸗ 
parteien und der eingeforſteten Graͤnzfamilien. 

In jenen Oertlichkeiten, wo an andern brauchbaren Bauholz⸗ 
gattungen Mangel ift, werden fogar Träme, Ballen, Daxhiparren, 
Geländer, Pfoften, Breter und Schindeln daraus für den heimiſchen 
Bedarf erzeugt, und in den der Seefüfte näher gelegenen Buchen- 
waldungen überdieß auch Traͤme, Rahmfchenfeln, Ruder, Schaufeln, 
Faßdauben u. a. m. aus diefer Holzart für den überfeeifchen Erport 
in großen Mengen gefertigt, auch Kohlen erzeugt und an einen ber 
nächften Stappelpläge in Karlopago, Jablanez, St. Georgen, Zengg 
oder Porile abgeliefert. 

Die Tanne zeichnet ſich in den ihr zufagenden Standorten durch 
einen beträchtlichen Laͤngenwuchs und anſehnliche Maflenzunakute 
mehrfältig auch durch einige vorzügliche phyſiſche Eigenfchaften aus. 
Ihre durchſchnittliche jährliche Maflenzunahme fann mit 100 bie 130 
Kubikfuß pr. Joch angefprochen werben. 

Wo die Tanne vorkommt, wird von ihr nicht mer der Bedarf 
des hohen Militärärard und der eingeforfteten Grenzbewohner am 
Nutzholz aller Sorten gedeckt; außerdem aber deren Erzeugungen 
vorzüglich als Maſt⸗ und Segelbäume, behauene Träme und Balken, 
Breter, Rahmſchenkeln, Latten, Faßdauben und Schindeln nach der 
Seeküfte in großen Duantitäten ausgeführt *). 

Dasfelbe gilt auch von den SHolzergeugungen ber Föhre und 
dichte. 

Die Eiche zeigt an den Hängen und in den Thalgründen der 
hochgelegenen Landſtriche auf fteinigtem, magern Boden weder einen 
ausnehmenvden Laͤngenwuchs, noch eine bebeutende Maſſenzunahme, 
liefert aber dabei ein kompaktes und dauerhaftes Werks und Nutzholz. 
Dagegen entwidelt fie im Eräftigen Gebirgsboden der Mittelregionen 





*) Als ganz vorzüglich gelten die Ba and Gegelbänme bes Korfivereines 
Begovara und Stiroraca in Dttocaner Megimentsbezicke , von we aus 
bie ka k. Kriegsmarine in der jüngften Zeit bedeutende Mengen bezogen bat. 
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und noch mehr im tiefgrimpigen, fehr fruchtbaren Diluvialboden einen 
ftarfen Wuchs, und erreicht ein Alter von 200 und noch mehr Jahren. 
Hier iſt auch ihr Langenwuchs und ihre Mafienzunahme beträchtlich. 

Je nach den minder oder mehr günftigen Stanbortsverhältnifien 
fchwanft ihre jährliche Maffenzunahme durchſchnittlich zwiſchen 60 bis 
4120 Kubikfuß pr. Joch. Sie findet ald Baus, Werk⸗, Nutz⸗ und 
Brennholz die ausgevehntefte Verwendung ſowohl für den Bedarf des 
hohen Militärärard , ald auch der Grenzbewohner, und uͤberdieß für 
die Marine und zur Gewinnung von Faßdauben und Echinveln. 

Depgleichen werden bie Eichen und Knoppern ald werthvolle 
Erzeugnifle betrachtet und benutzt. 

Die Nühe eines großen Theils der Staatöforfte dieſes Militäre 
grenzgebieted zu der -Meeresfüfte, ferner dad Beſtehen mehrerer 
dahinführenden guten Verkehrswege einerſeits, und andererfeitd das 
Borhandenfein dreier fchiffbarer Flüffe erleichtern den Abſatz der ver- 
faufbaren Forftprodufte ſowohl in rohem Auftande, wie au ale 
Hulbfabrifate und Kunftprodufte. Der Schwerpunkt des Holzvertriebs 
berechnet jedoch allermeift auch den überfeeifchen Erporthandel an ber 
Seefüfte, und nur erft in jüngfter Zeit wurden durch die neu erftehende 
Montaninduftrie auch Im Innern neue Abfagquellen eröffnet. 

Die oben erwähnten ungünftigen, phyfifchen Berbältnifie wirfen 
jedoch zum Theile auch hemmend auf die Geftaltung befferer wirths 
ſchaftlicher Zuſtaͤnde. 

Denn eines Theils bildet der felſichte Boden und das Vorkommen 
zahlloſer trichterförmiger Einſenkungen der Oberfläche ein maͤchtiges 
Hinderniß für die Anlegung und Einrichtung geeigneter und wohl- 
feiler Holztranöportsanftalten in jenen Gebirgsgegenden, und if 
zugleich die Urſache der unvollfommenen Holzbenugung. Die Ber: 
fohlung des Holzes, obgleich ſtarke Nachfrage nach Holgfohlen zumal 
an der Seefüfte befteht, ift bei der Befchaffenheit des Waldbodens in 
ben dinarifchen Alpen nur ftellenweife praftifabel. Auch die Diehrheit 
der fließenden Gewaͤſſer ift zum Holztransporte nicht geeignet ; zudem. 
fehlt es denjelben wegen Mangel des Gefälled an der nöthigen Trieb: 
kraft, um Gewerke herzuftellen,, welche dazu dienen, die Hölzer auf 
Schneidemühlen in Halbfabrifate umzugeitalten , und damit theilß den 
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einheimifchen Bebürfniffen zu genügen, theils die gefuchteften Artikel 
für den Erporthandel zu befchaffen. Dennoch beftehen in den höher 
gelegenen Regimentäbezirfen mehrere Hofzfchneidemühlen , deren Lei⸗ 
ftungsfähigfeit jedoch eine ziemlich befchränfte iſt. 

Die Angemefjenheit der Einrichtung von Dampffüge-Mafchinen, 
zumal an den ber Eeefüfte näher „gelegenen Puufen ‚ fann daher 
au kaum einem Zweifel unterfiegen *y. 

Envlich find die vorwaltenden meteorifchen Erfcheinungen im 
Bereine mit dem rauen Klima’ Anlaß und Grund ftarfer Schneefülle 
und bedeutender Schneedunnen (Berwehungen) im Bereiche der dina- 
rifchen Alpen, jo daß nicht nur der forftliche Betrieb, fondern auch 
der Holztransport in den Wintermonaten große Unterbrechungen er: 
leiden und nachtheifige Stodungen in ben wirthfchaftlichen und mer- 
Tantilifchen Internehmungen zur Folge haben. . 

Ungeachtet des Vorkommens großer , zuſammenhaͤngender Wald⸗ 
koͤrper zeigt ſich dennoch nirgends deren Vorhandenſein nachtheilig auf 
das oͤrtliche Klima und das phyſiſche Wohl der Einwohnerſchaft; im 
Gegentheile äußert hier der Wald allenthalben feine wohlthätigen 
Wirkungen durch die Erhaltung der Feuchtigkeit und Fruchtbarkeit 
des erd- und quellenarmen Karſtbodens nicht minder, wie durch feinen 
Schug gegen die heftigen Windſtuͤrme und deren ſchaͤdliche Wirfungen. 


— 


II. 


Je nach Verſchiedenheit ver Benuͤtzung ſcheiden ſich die Bodenflaͤchen 
in den einzelnen Grenzregimentsbezirken nach folgenden Kategorien: 


*) Unternehmende Grenzbewohner mußten zu dieſem Zwecke ſogar ben 
Abſturz des Baches Lika in feine unterirdiſchen Höhlen ſich als bewegende 
Kraft zum Betriebe der Holzſchneidemühlen auf finnreiche Weiſe nutzbar 
au machen; doch mußten derlei Gewerke aus andern Rückſichten wieder 
aufgelaffen werden. 




















Obſt⸗ | 

Staatsforftel Hutweiden Aecker Wieſen —8 Meingärten | im Ban! 
gärten | 

Joch Joch Joch Joch Joch Joch | O Meilen 

| 





11 &ilaner. . 2 02.0. .1 116687,43| 130531,05 76,51 | 
2 | Ottolaner . oo ©. »| 208263,08| 81762,41 78,34 50,08) 
3 | DOguline .. 2... .. 41508,85 26641,14 200,80 46 Ä 
4 | Sluiner .. , oo... | 35540,85 17010,73 1469,97 26,60| 
10|1. Baal .-.... 90059981 6166,11] 2055,08| 2403,71 1500 
1118. Banal. . 2... | 77608, ji 86785,83| 11356,70| 1355,55| 2000 3 





| . Summa 599226,26) 386850,04| 459316,95] 105926,33 8206,31 6159,33 3231,38 
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&8 muß Hier beſonders Beroorgehoben werben, daß ein großer 
Theil der vorausgewieſenen Hutweidenflächen mit Buſchholz beſteckt iſt, 
theils weil man die Entholzung nicht allwegs für räthlich erachtet, und 
theils weil man die Reinhaltung derfelben vom Geftrippe nicht der 
Mühe werth findet. Immerhin gewähren diefe Forftgewächfe den Beſitzern 
eine nicht unbeträchtliche Nutzung als Futtermittel und als Oekonomieholz. 

Die machſtehende 1leberficht laͤßt die Zahl der Einwohner in den 
einzelnen Regimentsbezirken, dann jene der vorhandenen Gebäude und 
des Biehftandes entnehmen: 
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Benölferung 


De u um . 7 u 
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Gebändezahl Biechftand 
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1 | Lilauer. oo 2 0 2 0.1 74784| 7320 53880] 22859| 3608 
8 | Öttocanee . . . 0 0.1 65908] 6182 45109) 15499| 4738 
3 | Öguliner . ©. 2. . .1 71838) 6367 49006| 16546] 5618 
al Sltuinerr . © 0 0 0. .1]59741| 3746 28290) 6690| 15676 


10 | 1. Banal. . . . . . .1 39670] 3968 947] 3043| 2398 








Summa 1382758) 37341 897] 3544| 37399 78 31038| 160754|192118| 68913 183 
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In der Gegeneinanderhaltung‘,, fo wie auch in ber Beachtung 
der einzelnen Rubrikzahlen vorftehenver zwei ftatiftifchen Neberſichten 
ſpiegeln fich die kulturlichen Berhältniffe der einzelnen Regiments- 
Bezirfe deutlicher ab. 

Nach den vorftehenden Angaben entfallen auf jeden Einwohner u. 3. 


im Lifaner Regimentöbggicke . . . 2 2 2 20. 1,56 Joch Wald. 
„Ottocaner PER 316 „ " 

„ Oguliner " een e.n 116 „ " 

„ Stuiner " 0er... hl „ . 
„41. Banal Keen. 0,79 „ " 

» 2. Banal Veen 1,50 


Diefe Verhaͤltniſſe find felbftredend, und an und für ſich geeignet, 
der Lleberzeugung Raum zu verfchaffen, daß im Ganzen hier Wald- 
überfluß befteht, und daß folcher beim Vorhandenſein von ungeführ 
232.000 och beholzter Hutmweiden noch bedeutend vermehrt werde. 
Immerhin erfcheint es aber unter den vorwaltenden, ungünftigen, 
Elimatifchen und Bodenverhältniffen im Allgemeinen vortheilhafter, die 
Holzproduftion auch auf den allermeift magern Hutweiden zu begüns 
Rigen, theils weil der Boden zu einer ergiebigen Graserzeugung nicht 
geeignet ift, und theild weil bei der noch ziemlich niedern Stufe des 
landwirthſchaftlichen Betriebes eine vollftändigere Benugung felbft des 
natürlichen Ader: und Wiefenlanded in der Nächftzeit nicht zu ers 
warten fteht . 

Zu den ausgewieſenen Gebäudgahlen muß beſonders hervorge⸗ 
hoben werden, daß der größte Theil der dem Staate zufländigen, von 
den Privaten und Gemeinden gehörigen Gebäuden, aber nur der 
Heinfte Cetwa der 5.) Theil aus folidem Material erbaut, und mit 
Ziegen eingedeckt, fohin die überwiegende Mehrzahl der vorhandenen 
Gebäude, trogdem, daß an Baufteinen, Kalf, Sand und gutem Ziegel: 
lehm fein Mangel ift, von Holz gezimmert, und mit Echinveln, felten 
mit Stroh gededt ift. Nicht nur, daß derartige Bauführungen die 
Gefahren der Feuersbruͤnſte vermehren, find fie auch die Urſache einer 
großen Holzverfhwendung und einer ausgedehnteren Belaftung der 
Staatöforfte, welche derlei Beduͤrfniſſe unentgeltlich befriedigen jollen, 

Das Vorkommen und die Zahl der oben angegebenen Holzichneide: 
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mühlen, Insbefonders aber ihre geringe Lelflungsfähigkeit zeigen deutlich 
von deren Unzugänglichfeit gegenüber dem vorhandenen Waldſtande 
und feines Ertragsvermögend einerfeitd , und andererfeitd angefichtd 
des großen einheimifchen Verbrauches der Halbfabrifate und ihrer 
Abſatzfaͤhigkeit nacı Außen. Es duͤnkt und dieß ein ficheres Wahrzeichen 
des noch ziemlich niedrigen Standes der forftlichen Gewerbfamtfeit. 

Die Haltung der zahlreichen Ziegen und Schafe, welche in Yolge 
älterer Konzeflionen zur Sommerzeit noch durch den Zutrieb aus 
Dalmatien in den waldigen. Gebirgögegenden des Lifaner Bezirkes 
anfehnliche Herden. bilden, ift nicht minder beachtendwerth , in einem 
Theile des Orenzgebietes, wie der Beſitz großer Schweinherden im 
andern. 


Ill. 


Die vor und nad) der Einführung des Militärgreny-Inflitutes 
beftandenen Grundbefigverhältnifle der Grenzer haben in Gemäßheit 
ded von Sr. k.k. apoftolifchen Majeftät ımterm 7. Mai 1850 für 
das geſammte Gebiet der Militärgrenze erlaffenen Grundgefeged eine 
wefentliche Aenderung befahren. Diefem zufolge wurden die Liegens 
Ichaften der Grenzer und die von den Gemeinden befeflenen Huts 
weiden als deren vollftändiged Eigenthum, die Grenzwaldungen aber 
als Staatsgut erklärt. In diefen Staatsforften iſt den Grenzern nach 
vorläufiger Dedung des Aerarialbevarfs für die Grenze, der unents 
geltliche Bezug ded Bau- und Brennholzes für ihre Hausnothdurft 
eingeräumt und überdieß geftattet worden, das Abraumhol an bes 
flimmten Tagen ſammeln, und die Fleinen Rugholzbebürfnifie vom 
buchenen und Unterholz befriedigen, ferner außer den Schonungen 
ihren eigenen Viehſtand weiden und mäften, in den nicht verhägten 
Korfttheilen auch die Eicheln und Bucheln für den Bedarf des eigenen 
Biehftandes, ſowie die Kaftanien unentgeltlich fammeln,, dad Yarren- 
fraut mähen, und die Farrenwurzeln als Erdmaſt benügen zu dürfen. 
Es ift einleucdhtend, daß diefe nach Menge und Beſchaffenheit nicht 
genauer beftimmten Waldnutzungsbefugniſſe geeignet find, mannigfache 
Mißbraͤuche herbeizuführen, bie Holzverſchwendung zu begünftigen und 
den Forftbetrieb zu beirren. 
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Die Umfangsgrenzen der Staatöforfte, obgleich In verfchiedener 
Weiſe da und dort bezeichnet, find nicht ficher geftellt und fehr mangel⸗ 
haft. Diefer Mangel tritt mehrfältig und insbeſonders dort hervor, 
wo die behofzten und unbeholzten Hutweiden und Grundftüde anderer 
Eigenthumszuſtaͤndigkeit an dad Staatsforftelgentfum anſtoßen, oder 
im Innern desſelben gelegen find. Solche Maͤngel bilden eine fort 
währende Beranlaffung zu Webergriffen, die einzeln betrachtet zwar 
nicht bedeutend, aber im DBerlaufe einer längeren Zeitvauer doch 
erheblich erfcheinen und einem fortwirkenden Krebsſchaden gleichen. 

In den gedachten Staatsforften kommen auch verfchiedene Gattungen 
von wilden Thieren vor. Unter den jagdbaren Thieren werben hier 
insbefonderd die Gemſe, Rehe, der Hafe, Fuchs, Marder ıc., unter 
den reißenven der Bär, Wolf und Luch6 angetroffen: Die Gemwäffer 
find nicht arm an Fifchen und Krebien. Die Benugung aller diefer 
Gegenftände, obgleich fie vordem zu den Regalbenefizien ver Grundherren 
gehörten, und nach der Einlöfung aller grundherrlichen Rechte, die: 
felben an die in ihre Fußstapfen getretene Staatövermaltung übergingen, 
bildet dennoch für leptere derzeit feine Einnahmsquelle. 

Sowohl die Jagd, ald die Fifcherei, wurde bis lang von den 
Grenzern und ihren Obern faft unbefchränft ausgeübt. Daß viele 
beiden Nubungsgegenftände, im Intereffe der Forſt- und der Volks⸗ 
wirthfchaft und aus anderen höheren Rüdfichten gehörig geregelt und 
verwaltet, ein nicht unbeträchtliches Einkommen ſowohl für den Forft- 
befiter , al8 auch für die Volkswirthſchaft liefern koͤnnten, darüber 
dürfte angefichtd der vorwaltenden Berhältniffe kaum ein Zweifel 
beftehen. 


IV. 


Die gedachten ſechs Grenzregimenter unterftehen dem General: 
fommando von Kroatien und Siavonien, und find in drei Brigaden 
eingetheift. Dem Generalflommando in Agram und fo auch jedem ber 
drei Brigabetruppen- Kommandanten war vordem je ein Walddirektor 
jur Bearbeitung der Yorftangelegenheiten zugetheilt. | 

Der Stand des den einzelnen Regimentern am Ende ded Jahres 

Viertelj.⸗Schrijt f. Forſtw. IX. 2. 12 
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1857 qugetheilten Forſtdienſtperſonales aller übrigen Kategorien ift 
aus ber folgenden Ueberficht zu entnehmen : 











ı]itane,..... 118667,43 
2 | Ditocaner . .| 208263 98 
3 | Oautiner . 82978,55 
4 | Eluiner . . 68437,98 
10 |1. Banal....| 4727019 
11 | 8. Banal. . .. .| 77608,19 





Hier muß es auf den erſten Anbli in die Augen fpringen, daß 
biefer Einrichtung der Forſtverwaltung mehrfache Mängel anhaften, 
und daß in der Gliederung ihrer Organe insbeſonders bie michtigfte 
Klaſſe, nämlich jene des Foͤrſters (Forſtverwalters, Wirthſchafts⸗ 
fuͤhrers) faſt gaͤnzlich fehlt, welcher die Wirthſchaftsanordnungen der 
Obern ausführen, und mit Hilfe des Aufſichtsperſonales den Forſtſchutz 
handhaben foll. 

Eine nähere Einfiht in die Eintheilung der einzelnen Korftaufr 
ſichtsbezirke ftellt heraus, daß dem berittenen Waldauffehern Dienft- 
bezirke von 34000 bis 114000 Joch, den unberittenen Waldauffehern 
aber von 160 bis 16000 Joch zur Ueberwachung zugewiefen find, 
während die Bewirthichaftung der Staatsforfte in der Regel dem 
Regiments-Walvbereiter und fubfidiarifh den vorhandenen Förftern 
obliegt. 

Kraft der Korftinftruftion vom 18. November 1839 ift die verant- 
wortliche Zeitung der Forſtverwaltung den Regimentd-Rommanden und 
unter ihnen den betreffenden Kompagnie-Commanden übertragen. Unter 
der Einwirkung der höhern, in der militärifhen Disziplin ſchwer 
wiegenden, Rang- und Machtftellung der Regiments: und Kompagnie- 
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Kommanden erfcheint daher den technifchen Forftbeamten die nöthige 
Selbftftändigfeit im Forftbetriebe benommen , ihre Wirkſamkeit ohne 
Roth gelühmt, und die Enticheidung über Wirthſchaftsanordnungen 
in legter Auflöfung den Truppenfommanden übertragen , welche Feine 
Sachverftändigen find, und darum bei Fragen des technifchen Forſt⸗ 
betriebed weder richtig zu urtheilen, noch felbft zu handeln im 
Stande find. 

Der entjcheidende Wille und beziehungdweife Befehl des rang- 
böhern Truppenfommandanten fann demnach den Faden weiterer 
Neberlegungen und Erörterungen ber zu treffenden, zweckmaßigſten 
Wirthichaftsmaßregeln ohne Rüdficht auf die forftlichen Berhältniffe 
kurzweg abfchneiden und eine verfehrte Beitimmung treffen. Daher 
geſchieht es auch, daß Korftverwaltungdorgane mehrfältig für Hand» 
lungen , deren Berantwortlichkeit fie allein zu übernehmen hätten, oft 
gar nicht verantwortlich gemacht werden koͤnnen. 

Allerdings erfordern ed die Macht der militärifchen Disziplin und 
die Prinzipien der Ordnung, daß unter dem Anfehen der Örenztruppen- 
Kommandanten die Wirthichaftsmaßregeln zur Ausführung gebracht 
werden. 

Es genügte aber, wenn biefelben darüber wachen würden, daß 
überhaupt die Korftwirthichaft im Militärgrenzgebiete im Sinne ver 
Idee des ganzen Staatsforfthaushaltes geführt und durch fie Fein 
individuelles Recht der Grenzbewohner verlegt werde. Unmoͤglich läßt 
ſich jenes militärifche Prinzip fo weit ausgedehnt benfen, daß felbes 
auch auf den technifchen Yorftbetrieb und auf die Wahl der zur Er: 
reichung und Förderung der Forftzwecke geeigneten Mittel beftimmenp 
und entjcheidend eingreife. In der ungehörigen Anwendung jenes 
Prinzipes und in der unzulänglichen Aufftelung technifch gebilbeter, 
mit der nöthigen Selbftftänpigfeit befleiveter Forſtbeamten aller Dienft- 
grade, ferner in der umgeeigneten Unterordnung des Forſtaufſichts⸗ 
perfonale8 unter die Kompagnie⸗Kommanden ift auch der Grund und 
die Quelle mannigfach verfchiedener Unvollfommenheiten und Unver⸗ 
träglichkeiten zu fuchen , unter welchen die Forftwirthfchaft und übers 
haupt die forftlichen Intereffen in mehrfacher Beziehung leiden. 

In der Vorausfegung eines größern und vortheilhaftern Abſatzes 

12 * 
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der Forſtprodukte find im Jahre 1774 längs der Seekuͤſte bed Militaͤrgrenz⸗ 
gebiete8 in den Orten Karlopago, Jablanoz, St. Georgen. St. Ambros 
(Zeng) und Porile Ararialifche Forſtprodukten-Verſchleißmagazine 
(Depots) errichtet worden, im melche die in der Eigenregie durch die 
Grenzer aufbereiteten Korfterzeugniffe, nämlich Brennholz und Holz⸗ 
kohlen, dann Bau⸗, Werk- und Nutzhoͤlzer von verſchiedenen Sorten 
abzuliefern ſind, und wo dann deren Verkauf nach tarifmäßig feft- 
gefegten Preiſen durch befondere Depotagentichaften bewirkt werben. 
Anlaß und Zigl diefer Einrichtung war, dem häufigen Holsfrevel in 
den Staatöforften zu begegnen , und den Grenzen bei dem Selbftbetriebe 
der Holzfchläge durch Arbeits und Fuhrlohnsverdienſt einen fichern 
Erwerb zu verfchaffen. Die Erfahrung hat jedoch gezeigt, daß dem 
Holzfrevel durch diefe Mafnghme zwar die eine Quelle verflopft, 
hingegen aber dafür wieder andere in der Gelegenheit eröffnet wurden, 
derlei Regiehölzer mit andern durch Anmeifungen gegen Entrichtung 
der Waldtare ordnungsmäßig an fich gebrachten ähnlichen Holforti- 
menten zu vermengen, und außerhalb der Depots zu höheren Marft- 
preifen an den Stappelplägen der Seefüften zu verfaufen ; der Grund 
diefer Erfcheinung lag darin, daß die an und für ſich auf unrichtigen 
Grundlagen feitgefteflten und durch Jahrzehente unverändert feitge- 
haltene Waldtaxe und die chen fo unverändert gelaſſenen Bergütunge- 
ausmaße der Holzarbeits- und Zuhrlöhne im Berlaufe der Zeit weit 
hinter den Kurrentpreifen zurüdgeblieben find, fo daß ver Holzvertrieb 
im Frevelwege häufig größern Gewinn brachte, ald die von ber 
Magazinsverwalting erlangbaren Verdienftlöhne. Zudem waren das 
langjährige Sefthalten an den tarifmäßig beftimmten Preisausmaßen 
und die den Agentichaften beim Berfaufe der Forftprobufte ſonſt 
inftruftionsmäßig auferlegten. Beichränfungen nicht geeignet , dem 
hohen Aerar die von diefer Maßnahme erwarteten Bortheile vollends 
zu fichern. 

Wie bei allen wixthichaftlichen Unternehmungen die freie Bewegung 
eine notbwendige Bedingung gebeihlicher Entwidelung der gewerblichen 
Thaͤtigkeit erſcheint, fo if dieſelbe auch bei Der forftlichen Gewerbfamteit 
unerläßlich. Hier fehlt e8 jedoch bei den beftehenden Einrichtungen au 
der freien und fchnellen Entſchließung zur vechtzeitigen Benuͤtzung der 
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fih derbietenden günftigen Abſatzgelegenheiten einerfeitd und anderer 
feitö an der freien Konkurrenz der Holzarbeiter, der Fuhrleute und 
der Holzabnehmer. Es iſt dieß ein Syſtem, das fich mit den gefunden. 
Grundfägen der Bolföwirthfchaft nicht wohl verträgt, und eben darum 
auch nicht Die eriwarteten Vortheile gewähren Tamm. 

Uns vänft es, daß durch den Wegfall jeden Zwanges im forft- 
lichen Gewerbe der merfantile Holzvertrieb, zumal an der auf den 
Eporthandel angerwiefenen Seefüke neu aufblühen und die freie 
Konkurrenz für den Staatsforſthaushalt jener Landſtriche ungleich 
beflere Reiultate tiefen müßte. 


v. 


Abgeſehen von den Hinderniſſen, welche die natürlichen Gewalten 
und die Unvollkommenheiten der organifchen Einrichtungen der regel. 
mäßigen Entrwidelung gedeihlicher, wirthichaftlicher Zuftande bisher 
entgegenfehten, erfcheint felbft die Forſtwirthſchaft mit mannigfachen 
Mängefn und Gebrechen folder Art behaftet, daß eine nähere Ex, 
wähnung und Beleuchtumg berfelben hier am Plage if. Wir beichränfen 
und darauf, diefe nur andeutungsweife in den Hauptpunften zu 
berühren. 

1. Begründung des Korftbetriebes. Dießfalls fehlen zur 
Zeit noch die weientlichften Erforderniſſe, ald Bezeichnung und Sicher 
ftellung der Forſteigenthumsgrenzen, Vermeſſung, Kartirung , zweck⸗ 
mäßige Eintheilung berfelben in Wirthſchaftsganze, Diftrifte und 
Unterabtbeilungen, Ermittlung der Zuwachs⸗ und Ertragsverhältnifie, 
Feſtſtellung der pafjendften Umtriebszeit und der zweckmäßigſten Be⸗ 
handlungs⸗ und Benuͤtzungsweiſe der Zorfte ıc. 2c., kurz ed mangeln 
no alle Elemente zur Aufitellung auch nur eined vorläufigen Forſt⸗ 
betrieböplanes. Man fieht daraus, Daß der Forftbetrieb bis lang, ohne 
einer feften Grundlage, mehr von ven einfeitigen Anfchauungen ber 
mit feiner Leitung zeitweilig betrauten und von den zeitweilig an bie 
einzelnen. Wälder gemachten Anfprüchen abhängig, folglich ein plan- 
und ziellofer war. 
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Es fehlte Hier an der richtigen Erkenntniß der Zeltanforberung 
einerfeitd und anbererfeitd an den nöthigen geiftigen und materiellen 
Kräften zur Herftellung eines geordneten Horftwirthichaftsbetriebes. 

2. Waldbau. Hier muß die Bemerkung vorausgefchidt werden, 
daß die Holzzucht, mit Ausnahme fehr weniger Yorfttheile, in welchen 
wegen Erfchöpfung der hochftämmigen Höher naturnothwenig Der 
Ausfchlagsbetrieb auf das übriggebliebene Unterholz angewendet 
werben mußte, fonft durchwegs im reinen Hochwaldbetriebe erfolgt. 
Während in ven Staatsforften ded Lifaner , Ottocaner und Oguliner 
Regimentsbezirkes noch fortan der ungeregelte Plenterbetrieb Platz 
greift, findet ein fchlagweifer Hochwaldsbetrieb zwar in den übrigen 
Regimentsbezirken, jedoch in der Art ftatt, daß im Sluiner und im 
1. Banalregimente auf die Verjüngung Hauorte durch Beſamungs⸗ 
ſchlagſtellung und natürliche Fortpflanzung der Eiche, Buche und Kaftanie 
feine Rüdficht genommen wird. 

Die Befamung ber theild plenterungsweiſe burchlichteten, theil® 
mit dem Kahlhiebe belegten Schlagorte wird ohne Unterfchied der 
berrfchenden Holzarten und ohne Rüdficht der Standortöverhältniffe 
entweder dem Zufalle überlafjen oder durch unfichern und Eoftfpieligen 
Anbau aus der Hand zu bewirken getrachtet. Auf eine vermehrte 
Nachzucht der fo werthvollen Tanne, zumal in der Vermifchung mit 
der Buche, wird ungeachtet ihred Höhern Material» und Geldertrages 
fein befondered Augenmerf gerichtet, weßmwegen auch der Mangel an 
diefer Holzgattung in mehreren Gegenden ſchon empfindlich hervortritt. 
Eben fo wenig wird der zweckmaͤßigen Behandlung und Erhaltung 
mehrerer als Schugmwaldungen zu betrachtenden Forfttheile die nöthige 
Aufmerkfamfeit geichenkt. 

Es ift dieß insbeſonders rüdfichtlich der an ben Kämmen und 
füdlichen Hängen der dinarifchen Alpen vorkommenden Waldungen der 
Fall, welche den dort befindlichen Anfieblungen und Verfehröwegen 
Schug gegen Heftige Windftürme und ftarfe Schneevermehungen , zu 
gewähren und BVerfehrftörungen hintanzuhalten geeignet find. 

Obgleich an Blößen, Räumen und Walpbeftänden, welche die 
Anwendung ded Holzanbaued aus der Hand bedingen, fein Mangel 
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iR, ift dennoch diefes Mittel zur Aufforflung besfelben bis lang nur 
im geringften Maße benügt und bisweilen in Forſtorten ausgeführt 
worden, wo bei richtiger Stellung des Beſamungsſchlages und recht- 
zeitiger Fuͤhrung des Auslichtungshiebes die natürlihe Berjüngung 
des Waldes nicht gefehlt haben würde. Andererſeits wurde der Holy 
anbau in Oertlichfeiten und unter Modalitäten ausgeführt, welche 
ein Berfennen der Hauptbebingungen des Gelingens der Holzkultur 
verrathen. 


Die mittelft rechtzeitiger Anwendung der Ducchforftungen für 
den Wald und feinen Befiger erlangbaten mittel- und unmittelbaren 
Bortheile blieben allwegs bis nun unbeachtet, Daher auch von Durchs 
forftungen junger Walnbeftinde und von zeit: und zwedmäßiger Ver⸗ 
wendung folcher Zwifchennugungen feine Rede fein kann. 


3. Holzanweiſung. Diefe gefchieht auf Grundlage der ein- 
zelnen Anmeldungen, dann der genehmigten Holzfällungsanträge gegen 
Entrichtung der Walds und Anweistare, je nach der Stamms ober 
Klafterzahl entweder durch den Waldbereiter oder den Foͤrſter, wo 
einer aufgeſtellt ift, oder durch einen berittenen ober unberittenen 
Waldauffeher mit Intervenirung eines Ober⸗ oder Unteroffiziers des 
betreffenden Sompagnielommando. Daß bei fo vielfeitiger Theilnahme 
am Holanmweifungsgeichäfte, wo für Die Holverabfolgungen nur die 
oft viele taufende, von Jochen meſſenden Forfthaupttheile benannt 
ericheinen , feine Mebereinftimmung in den Grundfägen der Holzzucht 
bezüglich der einzuhaltenden Richtung und Reihenfolge der Schläge, 
dann der regelrechten Schlagftellung und der zwedmäßigen Auswahl 
der zum Ginfchlage geeigneten und der zu überhaltenden Stämme 
vorwalten können, ift felbftverftändlich. Zudem müffen die bewilligten 
und bereits bezahlten Hölzer, je nach den indivipuellen Anforderungen, 
eben dort hergenommen werben, wo fie vorfindig und für den Bezugs⸗ 
berechtigten bringbar find, was von felbft zur Anwendung des Blenter- 
betriebs drängt. 


4. Fällungszeit. Inftruftionsmäßig iſt der Zeitraum zur 
Faͤllung, Aufarbeitung und Ausrüdung der zum Cinfchlage ange- 
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wieſenen Höher vom Monat Oktober bi6 halhen März. jeden Jahres 
geitattet. 

Nah der gemöhnlichen Beamtshandlung der Holzfallungsanteäge 
und Ausfertigung der individuellen Holzanweiſungen füllt jedoch bie 
Zeit der Auszeichnung der zur Abgabe bewilligten Höher in der Negel 
tief in den Herbſt hinein, und in einen Zeitpunft, wo, zumal in den 
binarifchen „Alpen die Winterzeit und mit ihr die heftigen Winpfkürme, 
Schneefälle und Schneewehen bereitö nahe bevorftehen oder fchon eins 
getreten find, fo daß in den rauhen Gebirgähöhen, wo felten ein 
Unterftand und Schuß gegen dje Unbilden der Witterung anzutreffen 
ift, das Gefchäft der Holzauszeigung felbft bei dem beften Willen der 
damit beauftragten Forftorgane oft nur zum Scheine oder eilfertigft, 
ohne lleberlegung und Höchft unvollftändig abgethan werden muß. 

Dieſes ftarre Befthalten an dem vorgefchriebenen Terrain, deſſen 
Nichteinhaltung mit dem Verfalle der angemwiefenen Höfer und ber 
hiefür entrichteten Waldtare geahndet wird, ift daher auch nicht ohne 
nachtheiligen Einfluß auf den Forſtbetrieb und den Holzabſatz, und 
hält die Gewerbetreibenden von Bewerbungen um derlei wirtäfchaftliche 
Unternehmungen ab. | 

5. Holzbenugung. In diefe thellen fich das hohe Militärärar, 
die Grenzgemeinden, die einzelnen Grenzfamilien, die Holimagazind- 
Verwaltungen (Depotagentfchaften) und die Privatholzhändfer. 

Das hohe Militärirar benöthiget zur Inftandhaltung feiner zahl 
reich vorhandenen Gebäude und zur Ausführung neuer Bauten, ferner 
zur Konftruftion und Erhaltung der Straßen-, Brüden- und Waſſer⸗ 
bauten, und endlich für die Beheizung der Kanzleien und Berforgung 
der Holzbezugsberechtigten Militürparteien betrachtliche Ouantitäten 
von Bau, Werk, Nup- und Brennholz. 

Zudem fol vorſchriftsmaͤßig jedes Rompagnie- Kommando einen 
dreifährigen Vorrath von Bauholz am Lager vorgerichtet Haben, um 
für unvorgefebene Bedarfsfaͤlle ftetd trodened Material zur Hand zu 
haben. Diefe Anordnung Hat zur Folge, daß für derlei unvorgefehene 
Beduͤrfniſſe vorfichtöhalber oft mehr und ſtaͤrkere Hölzer angefordert, 
als wirklich beburft werben ; ferner daß diefelben entweder gar nicht, 
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oder in andeyer minder yorthellhafter Reife zur Verwendung gebracht 
werben. Hiermit werden aber die Maffenvorräthe der ftarfen Bauhoͤlzer 
im Walde immer mehr verringert; auch muͤſſen derlei flarfe Hölzer 
oft an Orten abgegeben werden, wo fie aus forftwirthichuftlichen 
Rüdfichten überhalten werden follten. Folgen⸗ und belangreich ift 
außerdem die Abgabe der fpaltbaren Büume zur Schindelerzeugung, 
theils weil folche allenthalben im Walde ausgefucht werden, und theile 
weil die Schindelergeugung nicht mit Anwendung der Zugfäge und des 
Spaltmefferd erfolgt, fondern einfach nur mit der Art diejenigen Theife 
am Umfange des gefällten Stammes heraudgehauen werben, welche 
ihrer Spaltbarfeit halber fich leicht abtrennen laflen. 


Dies hat einen großen Holzverluſt zur Bolge und trägt mit anderen 
ähnlichen unvollfommenen Holzbenugungen zur Vermehrung des Lager- 
holzes und zur Steigerung der Gefahren duch Walbbrande und 
Inſektenſchaͤden bei. 


Richt minder findet bei der Berabfolgung und Verwendung des 
Holzes Seitens der Gemeinden und der einzelnen Grenzfamilien allent- 
halben eine ausnehmende Holzverſchwendung ftatt. Wie fehon ange- 
deutet wurde, iR die große Mehrheit der Wohn: und Wirthſchafts⸗ 
gebäude, obmohl in der Regel an Baufleinen, Kalt, Sand und 
Lehmlagen fein Mangel ift, dennoch von Holz gezimmert und mit 
Schindeln eingededt. Hier find den maßlofen Anforderungen an ven 
Wald, dem verſchwenderiſchen Berbrauche und ber beftimmungswidrigen 
Bermendung des Bauholzed durch geeignete Maßnahmen noch feine 
feften Schranfen gezogen. Selbft die Heiz: und Kocheinrichtumgen, 
fowie die Einfriedungen der Gehöfte weiten allenthalben auf ver» 
ſchwenderiſche Holzverwendung und primitive Kulturzuſtaͤnde hin. 
Han vermißt bei den Eingeforfleten die Vorforge für Die rechtzeitige 
Devorräthung größerer Mengen von Feuerungsmaterial. Dieß wird 
nur fuhrenweife nach Maßgabe des Bedarfs beigeflellt, im frifchen 
Zuftande dem Feuerherde überliefert, und erft Dann, wenn dieß vers 
braucht wurde, für die Beifuhr einen weitern, ebenſo ungenügenden 
Holzmenge geforgt. 
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Welche Gefahren und Nachtheile dem Walde aus einer derartigen 
Sorglofigfeit, zumal in dem rauhen Hochlandöftriche Daraus erwachſen, 
laßt fich leicht errathen. 


Bei den Holzbenugungen auf Verkauf figuriren als Abnehmer 
einestheild die Depotsagentichaften für die ärarifchen Holzmagazine 
und anderntheild die Grenzer, feltener andere Parteien , welchen die 
verlangten Sortimente nach dem Anmeiszettel im Walde und am Stode 
verabfolgt werden, wo fie dann die ausgezeigten Hölzer entweder im 
Lohngedinge für Rechnung des hohen Aerars zugutmachen, und in bie 
Holzdepots abliefern,, oder auf eigene Rechnung aufarbeiten und an 
die Verbrauchs⸗ oder Marktorte zum Verkaufe bringen. Es bedarf 
feiner ausführlichen Auseinanderſetzung, daß derartige Holzabgaben 
dort, wo der Horftbetrieb noch nicht geregelt ift, mo fachverfländige 
Wirthfchaftsführer (Hörfter) noch faft gänzlich fehlen, wo überbieß 
die Forſtwirthſchaft mangelhaft iſt, Leicht zu Mißbräuchen, Vorgriffen, 
unregelmäßigen Schlagführungen und unvollfommenen Holzbenugungen 
führen, und die Interefien des Waldes und feines Beſitzers benach⸗ 
theiligen. 

6. Berfehrmittel und Waldwege. Die im Militärgrenz- 
gebiete vorhandenen Berfehrmittel find ausreichend und fo beichaffen, 
daß fie mittelft zweckmaͤßig angelegten Straßen die Verbindungen nicht 
nur nad) den Außerften Ausgangspunften gegen die froatifche Seefüfte, 
gegen Dalmatien und Bosnien, fondern auch nach den übrigen Kron⸗ 
ländern der öfterreichifchen Monarchie wefentlich erleichtern. Nicht 
minder beftehen gute Bezirksſtraßen, welche dem Innern Verkehre der 
Grenzbewohner zwifchen den einzelnen Orten und Kompagnieftationen 
und dem Stabsorte (Mittelpunfte des Regimentsbezirks) förderlich 
find, folglich auch die Ab- und Zufuhr des Holzes in allen dieſen 
Richtungen begünftigen. 

Anders verhält es fich jedoch mit den Waldungen. Gleichwie den 
Holzfchlägen Fein beflimmter Forftbetrieböplan zum Grunde liegt, fo 
laffen auch die Anlagen der Waldwege ein planmäßiges Borgehen 
vermiflen. 
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Die Mehrzahl der letztern verbanft ihre Entfiehung den verein- 
zeinten, planlofen Hoßfällungen. ° 

Ziellos, nur auf den Augenblid des Bedarfs berechnet und zur 
Roth Hergeftellt, ift auch ihre Brauchbarkeit fehr befchränft und nur 
von fehr geringer Dauer, und dieß um defto mehr, als zumal im 
Bereiche der dinarifchen Alpen die Macht der meteorifchen Einflüffe 
überaus zerflörend auf die Waldwege einwirkt und in kurzer Zeit den 
unmwegfumen, nadten Fels wieder zu Tage treten läßt. 


Viele zu den Abfagorten vortheilhaft gelegene Korftförper von 
beträchtlicher Auspehnung und Ertragsfähigfeit entbehren daher, wie 
eined georbneten Forſtbetriebsplanes, fo auch der planmäßigen Anlage 
guter Wald: und Ausfuhrsiwege. 


Und doch find diefe in Ermanglung anderer geeigneter Transports 
mittel meift die einzigen, wodurch die vollftändige Benugung der Wald⸗ 
erzeugungen ermöglicht wird. 

7. Bewertbung der verfaufbaren Forſtprodukte. Die 
Bewerthung derfelben erfolgt vorzüglich nach dem Vorkommen der ein- 
zeinen Staatöforfte und ihrer Abtheilungen, ob nämlich diefe im Vor⸗, 
Mittels oder Hochgebirge Liegen. Hiernach find ohne Rüdfichtönahme 
auf die vortheilhafteften Abfagorte und die für lehtere geltenden Markt⸗ 
preife, dann die Entfernungen umd die hierdurch bedingten höhern 
oder geringern Bringungsfoften, die Preisausmaße (Maldtare) für 
das ganze weite Grenzgebiet nur nach den eben bezeichneten drei 
Hauptabtheilungen oder nach drei Werthklaſſen geregelt, und feit vielen 
Jahren feſtſtehend. 

Es braucht hier kaum bemerkt zu werden, daß eine ſolche Ein⸗ 
theilung der Waͤlder nach Gebirgsregionen oder relativer Hoͤhe ſich 
als eine ſehr unbeſtimmte, willkuͤrliche Deutungen und Anwendungen 
empfaͤngliche darſtellt, die jeder feſten Unterlage entbehrt. Folgerecht 
muͤßten die im Zuge der dinariſchen Alpen vorkommenden Staatsforſte, 
welche im eigentlichen Sinne zur Hochgebirgsregion gehoͤren, auch dieſer 
wiebrigften Waldwerthöflaffe beigezählt werden. Thatfache aber iſt es, daß 
gerade an der Seeküfte in Folge der lebhaften Nachfrage, des bes 
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deutenden Holzverkehrs und ded ausgedehnteſten Erporte® after Sorten 
von Holzerzeugungen daſelbſt die hoͤchſten Holzpreiſe beſtehen, und 
dagegen aus Urſache der geringern Entfernung dieſer Staatsforſte von 
den beſagten Marktplägen auch die Lieferungskoſten der Forſtprodukte 
ſich vergleichöweife niederer herausftellen und ſohin nach Abfchlag dieſer 
legtern auch höhere Preiswerthe für bie Hetzerzeugungen jener Wald⸗ 
region am Stocke ergeben. 

Es braucht kaum erinnert zu werden, daß bei ſich ziemlich gleich 
bleibenden Holzarbeits⸗ und Ausruͤckungskoſten, vorzüglich die Transport⸗ 
Foften e8 find, welche im VBerhäftniffe der größern Entfernung vom 
Walde bis zum Verbrauchs⸗ oder Darktorte den Preiswerth der Holz⸗ 
erzeugungen im Walde herabvrüden. 

Ganz anderd verhält es fi mit den Holzerzeugungen aus den 
Regionen des Mittel und Borgebirged, oder wohl gar aus jener der 
Riederungen im Flußgebiete der Iinna, Save und Kulpa, aus weichen 
nur gewiffe Bau⸗, Werf- und Nupholzfortimente, ımd zwar ebenfalls 
nur an den Stappelplägen der Seefüfte einen Marktplatz finden, und 
and) mer dahin noch mit einigem Vortheile abgefegt werben koͤnnen; 
während für andere Forftprovufte, mit Ausnahme ver an die neu 
erftehenden Montanbetriebsanftalten zu Topwölo und Tergove zur 
Abgabe fommenden Gruben und Kohlholzmengen, weder int Innern 
des Militärgrenzgebieted, noch auswärts ein geeigneter und aus⸗ 
reichender Markt- oder Konfumtionsort gegeben ifl. Es muß daher 
einleuchten , daß die Holgerzeugungen diefer beiden Walbregionen wegen 
ungünftigeren Abfapverhältniffen. ein höherer Preiswert im Walde 
und am Stode wohl nicht beigelegt werden kann, als jener ift, welchen 
bie Mehrheit der Staatöforfte in der Hochgebirgdregion wirklich 
behauptet. Und dennoch ift für Die Holgergeugungen der Vorgebirgs⸗ 
und beziehungsweife. Mittelgebirgsregion eine ungleich höhere Waldtare 
feſtgeſetzt. 

Abgeſehen davon, daß eine ſolche Waldwerthseintheilung uͤberhaupt 
keine feſte Unterlage hat, bleibt auch noch der weitere Unterſchied 
unberuͤckſichtigt, ob ein Forſt oder Forſtiheil der Vor⸗, Mittel⸗ und 
Hochgebirgöregion nur wenige ober viele Meilen vom Markt⸗ ober 
Verbrauchdorte entfernt ift. 
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Eine ſolche Eintheilung der Staatöforfte iſt daher auch nach 
diefer Beziehung mangelhaft, und die Nichtbeachtung derartiger für 
bie Beftfegung einer richtigen Zorfttare (Tarifspreis) maßgebenden 
Rüdfichten hat zur Folge, daß die Abnehmer fich des größern Ge⸗ 
winnes halber, vorzugsweiſe um die Erlangung der Holzanmeifungen 
in den den Verbrauchs⸗ oder Abfatorten zunächitgelegenen Staats» 
forften und Forfttheilen bewerben, für die Abnahme der Produkte 
aus den entferntern Staatäforften aber nur wenige oder gar feine 
Bewerber auftreten. 

Faktiſch erfcheinen denn. auch Die erſtern ſtark angegriffen , bie 
legtern Hingegen faft gar nicht in Die Benugung gezogen. Die Nach: 
theile, welche aus einem folhen Gebahren dem Yorftbefiger und ber 
Bolfswirthfchaft zugehen, bevürfen Feiner weitern Ausführung. 

8. Horftertrag. Werden die Flächen, Standortd- und Be- 
ftandsverhältnifie der gedachten Staatsforſte gehörig berüdfüchtigt, 
und deren Holzvorräthe und durchſchnittliche Maſſenzunahme nach 
allgemeinen Erfahrumngdfägen annäherungsweife angefchägt ; wird 
ferner für die fo ermittelten Hoßerträge der Materialanfall an den 
Hauptfortimenten, Nutz⸗, Brenn: und Abraumhol nach Prozent: 
antheilen veranfchlagt, und werden überbieß für bie verfchiedenen 
Mulderzeugungen die Preiswerthe mit Hinblid auf das Vorkommen 
und die Abſatzverhältniffe nach drei Haupt: oder Waldwerthsklaſſen 
entiprechend berichtigt, fo ergeben fich daraus die im beifolgenden 
Zufammenfahe erfichtlihen Materials und Gelverträge, welche bei 
Herftellung eines geregelten und nachhaltigen Forfhwirthichaftöbetriebes 
ju erwarten find. 


Regiment 





Waldflaͤche 
Nr. Namen 

Jochà 1600 

11 Lifaner. -. 2 2.0.0.4 116667,43 

| » | Ottocanee 2 2 2. 2 „| 208808,08 
3 Douliner . . . 2... 82078,55 
J 41 Elm . 2 2 2 2 eo 66437,98 
io 1. Bandl . .a 8 0. 080 0. 0. 47870,19 
11 I 8 Band... .... 77608,19 
Summa 559236,36 
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Einzlene Holgerträge von 








Gefammter a elammter 
. eldertrag in 
einjähriger Eichen Buchen, Ahorn Tannen, I öferreidifcher 
Holzertrag und Ulmen. eh 2 Fichten und | Währung 
Kaftanien ’ e Fohren 
Klafter & 100 Kubikfuß derbe Holzmaſſe Gulden 
92336,9 409,8 64297,3 278936 258718,63 
191068,9 1941,4 104773,5 85048,7 697338,78 
70977,3 — 30340,7 37436,8 2765833,51 
| 
58377,8 7430,6 45797,8 18398 107868,94 
40564,3 18145 237300 118,9 102452,44 
71994,7 38706 33388 — 217311,80 
536313,96 60943,3 314996,3 150378,9 16608310,10 
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Zu den eben ausgewiefenen,, aud der richtigern Bewerthung 
der Holzerzgeugungen fich ergebenden Gelderträgen fommt aber noch 
jener hinzuzählen, welcher die Benutzung der Waldfrüchte, wie Eicheln, 
Bucheln, Sügkaftanien und Knoppern liefert. Abgefehen von den aus⸗ 
gevehnten, in der Hochgebirgsregion vorkommenden Buchenbeftänden 
und den weniger daſelbſt vorhandenen Eichenwälbern,, welche nur 
felten und in größeren Zwifchenräumen zu ergiebigen Samenbildungen 
gelangen, und nur ausnahmöwelfe zur Maft bemugt werden, finden 
ſich noch ungefähr 120,000 Zoch Waldungen in ungleich günftigern 
Lagen vor, in welchen die Eiche, Rothbuche und edle Güßfaftanie 
theils rein, theils vermifcht, zumeift im Alter der Sruchterzeugungd- 
fähigkeit vorkommen und in Zwijchenräumen von 3 bi8 5 Jahren 
reichliche Frucht und begiehungsweife Knoppernbildungen liefern, in- 
zwifchen aber auch theilmweife derartige Nutzungen nicht verfagen. 

Ihre zweckmaͤßige Verwendung liefert ein nicht ımbeträchtliches Ein- 
fommen, ſowohl den zur Maſtung befugten Grenzbewohnern, ald auch dem 
Forftbefiger, welcher ven Ueberſchuß folcher Früchte nebft den vorbehaltenen 
Fnoppernerzeugungen in anderer Weife zu verwertben berechtigt if. 

Mittelft Ausnugung der Waldfrüchte und der Erdmaſt find in den 
Staatsforſten des gedachten Militärgrenzgebietes im J. 1856 im Ganzen 
91623 Stud Borftenvieh theild ausgemäftet, theild erhalten worden. 

Wird dieſe Ruyung im Mittel auch nur zu 52,5 Neufreuzer 
pr. Stuͤck bewerthet, fo gibt dieß einen Jahresertrag von 48102 fl. 

Nach dem Grundgefeße vom Jahre 1850 find aber die Grenz: 
familien bloß zur Maftnugung für ihr eigened Vorſtenvieh befugt. 
Bei genauer Neberwachung der Ausübung dieſes Nutzungsbefugniſſes 
und Verhütung jeded Mißbrauches desfelben, dürften in den Sahren 
ergiebiger Maft immerhin noch ein 3. oder d. Theil für die Berech- 
tigten entbehrlich erfcheinen und zu Gunſten des Yorftbefigerd ver⸗ 
werthet werden fünnen. Daß dieß möglich fei, hHiefür zeigt das in 
Civilkroatien und Slavonien in ähnlichen Fällen von ver hohen 
Staatöregierung angeordnete, von den Orundherren, gegenüber den 
maftnugungsberechtigten, vormaligen Unterthanen befolgte Abſchaͤtzungs⸗ 
verfahren. In dieſer Weiſe würde in Jahren reichlicher Maſtnutzung 
in den für den Korftbefiger zu reſervirenden Forfttheilen der Eintrieb 
von etwa 20000 bis 30000 Schweinen gegen Entrichtung eines 
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durchfchnittlichen Maſtzinſes von etwa 1,05 fl: für die Proventen⸗ 
kaffen eine Einnahme von 21000 bis 31000 fl. ermöglicht fein. Die 
Berwerthung der Knoppern bildete bislang fein nennendwerthed Er: 
trägniß , theils weil für derlei wirthfchaftliche Unternehmungen noch 
zu wenig Sinn im Grenzvolfe befteht, und theils weil zur gehörigen 
Ueberwachung derartiger Nupungen die vorhandenen Kräfte des Forſt⸗ 
auffichtsperfonales unzulänglich find. Inter andern Umftinden fönnte 
bei dem häufigen Borfommen ber Stieleiche und fürderfamer Ber: 
mehrung der Knoppernwespe immerhin auf den Ertrag von etwa 
4 bis 7000 Metzen Knoppern im Geldwerthe von 6000 bis 10500. 
gerechnet werben. 

Die vortreffliche Frucht der edlen Säßfaftanie, welche im Ganzen 
eine Bodenfläche von etwa 5000 och einnimmt, könnte durchſchnitilich 
einen Srtrag von circa 10000 Metzen im Werthe von etwa 10000 fi. 
jährlich abwerfen und einen Handeld- oder Tauſchgegenſtand bilden; 
fie zieht aber höchftens die Begehrlichkeit der im Walde herumirrenden 
Schweine und Hirten oder anderer müßiger Individuen an ſich. 

Rechnet man hiezu endlich auch noch den Werth der Waldweide 
in den gefeglich zum Viehauftriebe zuläſſigen Forſttheilen, welche nach 
dem bezogenen Grundgeſetze theild von den Grenzfamilien unentgeltlich 
benutzt, theild in einigen Gegenden des Lifaner Grenzbezirkes auf 
Grund alterworbener PVergünftigungen von den Bewohnern Dal; 
matiend gegen Entrichtung einer ſehr mäßigen Weidetaxe ausgeübt 
wird, fo würde biefer Werth im Rüdvlide auf Die in den Jahren 1854 
bis 1856 ausgewieſene Zahl von Weidethieren ſich auf ungefähr 
26557 fl. beziffern lafien. 

Faßt man alle diefe Forſtproduktwerthe, ohne Inbetrachtnahme 
der Durchforſtungserträge, dann ded Jagd» und Fiſchereinutzens in 
eine Summe zufammen , fo entziffert fih daraus ein Gefammtwerth 
der einjährigen Yorfinugungen von 1,751,310 fl. 

Die wirklichen Erfolge der Yorftproduftenabgaben und ihrem 
tarmäßigen Geldwerthe, ausſchließlich der unentgeltlichen Nutzung 
des Abraumholzes, der Waldweide und der MWalpfrüchte, find nach 
dem Durchfchnitte ver Sahre 1854, 1855 und 1856 and der nach⸗ 
folgenden Tleberficht gu entnehmen : 
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Bei näherer Würdigung ber in vorftehenver Ueberſicht enthaltenen 
Korftproduftenabgaben treten zwei Thatſachen auffällig hervor, und 
dieß ift einerfeitö die übergroße Verabfolgung von Bauholz in einigen 
Bezirken an die Eingeforfteten gegenüber der fehon oben CIT) ange 
gebenen Zahl der behausten Grenzfamilien, wonach ed fich heraus 
ftellt,, daß durchfehnittlich in einem dahr jedes Grenzhaus 


im 2. Banal⸗Regimente.. 321 Kubikfuß 

" Likaner Kerl ln. 0. 262 „ 

„ Sluiner ern. 220.245 R 

„ Dgulnıe Wen 106 " 

„ 1 Bam 2° one 39 " 
Dttocaner „ rennen 7 “ 


Nu: oder Bauholz erhalten hat. 

Die in diefer Weiſe in den Bezirken der Grenzregimenter Wr. 1, 
3, 4 und 11 flatigefundenen Holgabgaben laflen daher vermuthen, 
daß entweder bei der Aufnahme und Ilnterfuchung ded angemeldeten 
Bauholzbevarfes nicht mit der nöthigen Vorſicht verfahren und folglich 
mit der Bewilligung und Anweiſung desſelben freigebig bis zur 
Verſchwendung vorgegangen werde, oder daß die beftimmungsmäßige 
Verwendung diefer werthvollen Holzforten nicht gehörig überwacht 
und dadurch Gelegenheit zu überfpannten Anforderungen , Verfchlep- 
pungen und rechtswidrigen Entäußerungen geboten wird. Jedenfalls 
find durch ein ſolches Gebahren zunächft die Interefien des Forfteigen- 
thümers im hohen Grabe beeinträchtigt, im Weitern aber auch der 
Holzverſchwendung und dem Frevel freier Spielrauum gewährt. 

Eine weitere Thatfache bietet Die Vergleichung des nach obigen 
Ermittlungen fich ergebenden durchſchnittlichen Holzertrages gegenüber 
den flattfindenden wirklichen Holzbenugungen. 

Diefer zufolge wird Die ermittelte Holzbenugungsgröße 


im 2ifaner Orenzregimente m nur U. 2 2 2200. .... 385 
„Ottocaner u ........ 26 
„Oguliner  „ boten. Deren 82 
„ Stuiner r ren en 89 
„1. Banal " ren 82 


„ 2. Banal " rer .. 53 
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MBerzent, Causfchlieplich des Abraumholzes, das höchfiend zu 8 bis 10 
Perzent zur Verwendung kommt) wirklich ausgenutzt. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen dürften zu der Neberzeugung 
führen, daß im Allgemeinen Bier die Horftwirthichaft noch bedeutender 
Berbefierungen, zugleich aber auch einer nahmhaften Vermehrung bed 

Material- und Geldertrages fahlg ß 


Die Verhuͤtung jeder Art Veſchaͤigungen des Staatsforſt⸗ 
eigenthums obliegt mittelbar den Regiments⸗Kommanden, unter 
Beirat der ihnen zugemwiefenen Walbbereiter, ummittelbar aber ben 
einzelnen Kompagnie-Kommanden, je für den betreffenden Bezirk, 
unter zweckmäßiger Verwendung des ihnen unterftehenden Forftauf- 
fichtöperfonaleds. Die Tragweite dieſer Verpflichtung verdient ihre 
billige Beurtbeilung. 

Es dünft und, daß den Regiments- und Rompagnie-Commanben 
nicht angemutbet werben kann, daß fie von ihrem militärifchen Stand⸗ 
punkte auch alle bie Nebel, welche den Wald bedrohen oder treffen, 
noch alle die Mittel fennen, welche zur Hintanhaltung derfelben 
wirkſam anzumenden find. Auch läßt fich kaum erwarten, daß fie alle 
die Beziehungen zu überfehen und zu würdigen vermoͤchten, in welchen 
der Wald zum Allgemeinen und zum Einzelnen fteht, um das wirth- 
fchaftliche Wohl nad) Maßgabe des Erfordernifieß Durch Die Handhabung 
eines kraͤftigen Borftichuges in allen Richtungen wahrnehmen und 
fördern zu können. Noch weniger läßt fich dieß von dem unausgebil⸗ 
beten, den Kompagnie⸗Kommanden unmittelbar untergeordneten Forft- 
auffichtöperfonafe erwarten. 

Zudem fehlten hier bis jetzt gefegliche Beftimmungen , was zur 
zwedmäßigen Bewirthichaftung und Erhaltung ded Waldes gefchehen 
oder unterlaffen werben foll; ferner wad den Benutzern desſelben 
erlaubt oder verboten if. Inter ſolchen Berhältniffen können der Korft- 
ſchutz und die Forſtpolizei ihre volle Wirkſamkeit nicht wohl entfalten. 

Die Sicherungsmaßregeln, welche gegen die Verwüftung des 
Waldes auf abjolutem Holzboden anzuwenden find, blieben ehedem 
Hier mehrfältig umbeachtet,, und ed wurden Abholzungen und Wald 
ausrottungen flattgegeben, welche eine Berichlimmerung bes örtlichen 

13 * 
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Riiniad, eine Verringerung der Fruchtbarkeit, wo nicht gaͤnzliche 
Verödung des Bodens und defien Umwandlung in eine teoftlofe Stein- 
wuͤſte zur Folge hatten. 

In Folge des verfchlechterten Klimas. zählt man minmehr in 
einigen Gegenden des Lifaner, Ottocaner, Oguliner und Stuiner 
Regiments gefegnete Erntejahre zu den außerorbentliien, umd Mib- 
jahre zu den gewöhnlichen Erfcheinungen. Wenig Sorgfalt wurde 
auch auf die zweckmaͤßige Behandlung, Verfüngung und Erhaltung 
‘der auf unbedingten Holzboden vorfommenden Wälber, zumal jener 
an den Gebirgskuͤmmen und an der Seefüfte zugefehrten Hängen an⸗ 
gewendet. Wührend einerfeitö bebeutende Eichen- und Buchenftände 
ruͤckſichtslos der Art und Vermäftung verfallen find, wurde anbevers 
feitö die zeit- und zweckmaͤßige Verjüngung mehrerer belangreicher 
Schutzwaͤlder verfäumt. 

Die theils fehlende, theils unnvollfommene Begränzung des Staate- 
forfteigentfumes bildet einen weitern wefentlichen Mangel der Sicherheit 
deöfelben,, gegen Eingriffe und fuglofe Zueignungen des Waldbodens 
und feiner Erzeugungen. 

Bielfältig und heträchtlich find ferner die Benachtheiligungen, 
welche den Staateforften durch Thänliche Handlungen und Unter 
laffungen der Menſchen und inshefonderd der nach dem Grundgeſetze 
zu mannigfach verfchiebenen Waldnutzungen befugten Grenzer zugehen, 
welche unter dem Vorwande, bald eines für ihre Rothdurft bewilligten 
Holzbezuges, bald der erlaubten Sammlımg des Abraumholzes und 
gewifier Waldfruchte, und bald der Ausuͤbung der Jagd, des Weide, 
und Maftnugungsrechtes einerſeits, und andererfeitd als Abnehmer 
der am Stode erfauften Handelshoͤlzer oder als Unternehmer der in 
bie Ararifchen Magazine (Depots) abzuliefernden Holzerzeugungen 
fortan Gelegenheit zum Betreten des Waldes finden, und bei der 
Möglichkeit der Zueignung eined unerlaubten Gewinnes ſich häufig 
Eingriffe durch Ueberfchreitungen der Holznugungs-Befugniffe umb 
fonftige Ihäplihe Handlungen , fowie durch vernachlaͤßigte Vorfichten 
und Herbeiführung von Waldbraͤnden ıc. ıc. zu Schulden kommen laffen. 

Die Bollbringung derartiger Uebertretungen wird einestheils durch 
den Mangel einer allgemein bindenden Forſtgefeges,⸗ Unordnuung, welche 
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bie verbotenen Handlungen bezeichnet, und für deren Webertretungen 
beftimmte Strafnormen feftgelegt , anderntheils aber durch die Unzu⸗ 
länglichfeit der Korftaufficht und daher durch vie Hoffnung, unentdeckt 
und ungeftraft zu bleiben, gefördert. - 

Auch die den Eingeforfteten verſchwenderiſch angerwiefenen Baus 
hölger und die fehlende Kontrolle ihrer beftimmungsmäßigen Ber: 
wendung bieten weitere Anläffe de8 Mißbrauches und der Beeinträch- 
tigung des Forfteigenthumsrechtes. 

Richt minder nachtheilig wirft auf die Sicherheit des Forfteigens- 
thums die Befugniß der nach Zeit und Ort unbeftimmten Sammlung 
ded Abraums (Lager- und Klaub⸗) Holzes, denn fie erſchwert die 
Forſtaufſicht, begünftigt den Frevel und die unwirthſchaftliche Gebahrung 
mit dem Brennholze von Seite der Bezugsberechtigten. 

Das.ohne Kontrolle von den Berechtigten ausgeuͤbte Maftnugungs- 
Befugnis bahnet den Weg zu Anelgnungen eined unerlaubten ®es 
winne® durd heimlichen Anlauf oder Aufnahme fremden Borften- 
viehes in Zeiten jehr ergiebiger Maftfrüchte. 

Endlich bietet die unvolfommene Holzbenugung und dadurch 
herbeigeführte große Anhäufung von eingegangenen und zu Boden 
liegenden Hölzern eine ftete Gelegenheit zur Anfiedlung und Ver⸗ 
mehrung ſchädlicher Forftinfeften und trägt nicht nur zur Verbreitung 
der Inſektenſchaͤden, fondern much der verheerenden Waldbraͤnde aus⸗ 
nehmend bei. 

Für Diejenigen Webertretungen gegen die Sicherheit ded Wald; 
eigenthums, welche nicht dem Friegsrechtlichen Strafverfahren unter⸗ 
liegen, und die im Rückblicke auf die häufigen Worfommenheiten in 
ihren Wirkungen und Bolgen beträchtlich zu nennen find, befteht feine 
gefegliche Strafſanktion, fondern diefelben werben von den Kompagnie⸗ 
Kommanden im Disztplinarwege nach Ihrem Ermeſſen beurtheilt und 
abgeftraft. Forftproduften-Entwendungen werden in der Regel mit der 
doppelten Werthöftrafe, fonft aber mit einer Kürper- oder Freiheits⸗ 
ſtrafe abgethan. In allen Fällen, wo auf eine Geloftrafe erfannt wird, 
erhält der Anzeiger ohne Tinterfchied feines Dienftranges das Denun- 
siantendrittel. Diefe letztere Maßregel duͤnkt und jedoch nicht geeignet 
zu fein, die Glaubwürdigkeit und das Anfehen des Forftperfonales zu 
kräftigen , noch anderen Unverträglichleiten zu begegnen. 
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Welche Höhe die wegen Uebertretungen gegen die Sicherheit des 
Maldeigentfums in ven einzelnen Regimentöbegirfen zuerfannten 


Geldftrafen im Verlaufe der Jahre 1854—1856 erreicht haben, if 
aus der folgenden Weberficht zu entnehmen. 















Regiments Gingehobene Forfiltrafgelder 





| 1834 1885 1856 
Mr. Namen 
Gulden in C. M. 















11 Lifanır . oo 2 0 2 002. 905,75 1403,83 16341 

3 | Dttocaner . oo 2 2 20. 2854,35 3044,23 8617,8 

3 | Oguline „oo 2 200. 3470,71 9852,23 7848,85 
.4 | Sluiner . . 2 2 2 2 2 020. 1786,48 1714,88 2664.18 I 
10 I 1. Banal . . . 2. 2 20% 1258,58 1592,71 3995,86 _ 
1113. Banal . . 2 2 2 202. 4036,33 9595,03 7440,11 






Summe | 14406 14394,8 31280,75 | 
E53 mm 00 — 


wirthſchaft eben keine erfreuliche Erſcheinung darbietet, ſo iſt es uns 
doch geſtattet, das Vertrauen und die Hoffnung zu hegen, daß in 
den von St. Ef. apoſtoliſchen Majeſtaͤt genehmigten Neugeſtaltungen 
der Militärgrenz-Berwaltung auch die Bedingungen zur Entwidelung 
höherer Thätigfeit und zur Herbeiführung befferer Zuftände im Forfts 
betriebe geboten find. Mögen nun die mit der Leitung und Führung 
der Horftwirthichaft betrauten Organe den ganzen Ernft ihrer Aufs 
gabe richtig erfaſſen, und Diefe mit jenem Nachdrucke der Löfung 
zuführen, welche der allgemeine Fortſchritt und die Wichtigfeit des 
Gegenftanded bedingt. Es erheifcht dieß nicht nur ein geregelter 
Forſthaushalt, fondern auch die volfSwirthfchaftlichen Interefien und 
das Wohl der Gefammtheit. 


— —— — a — 
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Erich und der Welthandel in Forſtwaartu 


vom Iahre 1856. 


Auszüge aus den Publifationen des öfterreichifchen Lloyd. 


1 


Sol; 

Die meiften Baus, Schiffebau-Tifchler und fonftige Werfhölger des 
Welthandeld werden aus den europälfchen Rordländern und aus Amerifa 
bezogen, ſowohl die Laubhölger der gemäßigten , ald die Navelhölzer 
der Fälteren Zonen. Zu den erfleren gehören die Eiche, die Buche, 
die Ulme, die Eſche zc., zu den zweiten die Fichte, die Tanne, die 
Lärche x. — Die Höher find ein bedeutender Handelsartifel, ber in 
großen Mengen in die Sübländer und in die vichtbevölferten Weſt⸗ 
laͤnder Europa's eingeführt wird. — Großbritannien und Irland 
zeichnen fich insbefondere durch die enorme Quantität von Hoͤlzern 
jeder Gattung aus, fo fie fowohl für ihren Schiffbau, ald für ihre 
Landesbauten beziehen muͤſſen, indem fie im vereinigten Königreiche 
feine eigenen Forſte befigen, um dieſen Bedarf etwa felber zu 
befriedigen. 

Folgendes war die neuefte Einfuhr in das vereinigte Königreich: 

1856 1855 1854 


Tonnen 
Englifches Rordamerifa . . . .. .. - 115325 76781 220600 
Afrika, Indin 8. . 2.222200. 16596 19795 24000 . 
Schweden und Norwegen. . . . . . . 175468 219531 179578 
Noͤrdliches Rußland . . .. 2.2... 64079 280 9514 
Vreußen > 2 ern 47297 92529 90450 


448765 408636 515692 
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In Europa find es die Länder des baltifchen Meeres, welche 
das meifte Holz ausführen; in Amerifa Bingegen wieder die dortigen 
englifchen Befigungen, dann die vereinigten Staaten, welche Baupt- 
fächlih den Verbrauch Europa’d und der Känder ded Mittelmeeres 
deden. oo 

Aus Schweren, Norwegen, Finnland vom weißen Meere, aus 
den baftifchen Häfen Rußlands und Preußen führt man hauptſaͤchlich 
aus: Breter, Latten, Pfoſten, Balken, Segelftangen und Maſten; 
aus Preußen überdieß noch eichene Schiffbauhöfzer,, dann Taufeln 
von Buchen, Eichen, Ulmen, Eichen und Birfen. — Aus Canada 
und aus den übrigen amerifanifchen Befigungen Englands gehen die 
nämlichen Holzgattungen ab, aber faft ausfchlieplih nad Groß⸗ 
brirannien und Irland; während verfchievene europäifche Nordlaͤnder 
einen Theil ihrer Hölzer dem Welten des europäifchen Seftlandes und 
den verichiedenen Mittelmeerländern zuführen. Die vereinigten Staaten 
Nordamerika's führen fehr viel Schiffbauhößer, Taufeln und Yaß- 
böden, Schindeln, Breter und andere Hölzer auß, 

Im mittelländifhen Meere ift e8 das öfterreichifche Kittorale, 
welche® viel und namentlich Fichten und Buchen: , dann auch Eichen- 
holz ausführt und damit vorzüglich die Levante, Griechenland, Egypten, 
Stalien und Algier verfieht. Eichene und buchene Taufeln ſendet es 
auch nach Frankreich und andere Linder. — Aus Oftindien und Süd⸗ 
afrifa bezieht man das teak, benannte Eichenhulz , welches vorzüglich 
in England zum Schiffbau verwendet wird. Dieß Hub fommt in 
Bombai und Surate, dann auf der Küfte von Coromandel und Mas 
labar vor; es ift härter und widerftandsfähiger, ald das gemeine 
Eichenholz, und weil harzig, widerfteht ed auch beſſer den Einwir; 
fungen der Feuchtigkeit und der Hige. 

Während des orientalifchen Krieges haben die Holzpreiſe im 
Allgemeinen eine ganz ungewöhnliche Höhe erreicht, befonderd die 
Schiff- und Landbauhoͤlzer, welch letztere ihten Preis in ven Häfen 
der Levante und des ſchwarzen Meeres verboppelten. 

Nach Beendigung des Krieges, d. i. im Laufe von 1856 gingen 
die Preiſe der Bauhölzer wieder auf die Ziffern zuruͤck, welche fte 
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yor bem Stiege hatten. — Der geoße Bauholzbegehr ber Levante und 
der Krimm im Jahre 1855 Bat in Trieſt, Fiume and Venedig d. h. 
in jenen öfterreichifcehen Gäfen, welche fich vorzugsweiſe mit vielem 
Artikel befaſſen, ſehr großed Leben. hervorgerufen; große Mengen 
Fichtenhofged wurden aus dem Inneen ded Reiches und aus Gegenden 
bezogen, aus welchen die hohen Zufuhrskoſten für gewöhnlich die 
Lieferung in die Häfen gar nicht zulafien. — 1856 dauerten diefe 
Bezüge noch in Folge des Impulfed , welchen fie 1855 erhalten hatten. 

1856 find aus Oefterreih im Ganzen 22.700.000, 1855, 
16.790.000 Kubiffuß Holz auögeführt worden. Hiervon gingen 
9.200.000 Kubiffuß Hauptfächlih durch Vermittlung Triefts. Auf 
dem Landwege gingen aus Böhmen 6.500:000 und ms Galizien 
5.780.000 Rubiffuß Hölzer außer Landes, welche meift für. die Häfen 
der Nordſee umd des baltifchen Meeres, fo. wie für das nördliche Ruß⸗ 
land beftimmt waren. | 

Das Kaifertfum Defterreich führt jedoch auch Hölzer ein u. 3. 
1856 im Ganzen 9.480.000 und 1855 7.202.000 Kubikfuß; wovon 
4.590.000 Rubiffuß auf der Donau aus Baiern nach Tinteröfterreich 
und namentlich nach Wien und 3.881.000 Kubikfuß in's Lombardiſch⸗ 
Venetianifche aus der Schweiz und aus Piemont gelangten. 


Der Handel mit gemeinem Bauholze ift für Trieft von großer 
Bedeutung, indem felber unferer Schifffahrt 100.000 Tonnen zur 
bireften Verfrachtung in die mittelländifchen und adriatiſchen Häfen 
und vorzüglich nach Egypten, in die Levante, beide Sicilien, Malta, 
Griechenland, Algier und Kirchenſtaat liefert. — Die gemeinen Hölzer 
bezieht Trieft etwa zu zwei Dritteln auf dem Landwege aus dem 
Innern des Reiches und ein Drittel übers Meer aus dem n venetianifihen 
und dem froatifchen Littorale. 

Die Einfuhr nach Trieft betrug 1856: 23.700.000 Kubiffug 
u. 3. 2.380.000 auf dem Landwege und 1. 321.000 aus anderen 
Öfterreichifchen Häfen. 

Das meiſte Trieftiner Holz geht übers Meer ind Ausland und 
nur ein Feiner Theil nach) Dalmatien und Iſtrien. 
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1856° find ind Ansland gegangen: -1.875.000 Std weider 
Breter, u. 3. nach Egypten 474.500, nach den beiden Sieilien 437.000, 
nach Malta 219.000, nach Griechenland 185.900 , in die Levante 
185.100, nach Algier 162.200, in ben Kirchenſtaat 87.400 , nach 
Spanien 46.100 und noch etwas Wenige in andere Staaten. 


1.582.900 buchene Limoniebretchen für die Verpadung der Suͤd⸗ 
früchte, Hauptfächlih nach Sicilien, Malta und Toskana. 


321 Fichten-Latten, hauptſaͤchlich nach Egypten, dann in bie 
beiden Sicilien, in die Türkei, nach Griechenland, Kirchenſtaat, 
Malta und Algier. 


292.000 fichtene Pfoften in die Türkei, Griechenland, Egypten 
und Malta, 


147.800 buchene subbie , mehr als zwei Drittel nach Egypten, 
dann nad) Algier, Griechenland, Berberei, Spanien x. 


277.600 sourette, dabete (fichtene Schalbreter), meift nad 
Egypten, dann nach Griechenland und in die Levante. 


18.400 trav. (Trammhoͤlzer), meift nach Neapel, Egypten und 
Griechenland. 


14.700 buchene Ruder, mehr als die Hälfte nach Egypten, dann 
nad Malta, Spanien, Griechenland und Südfrankreich. 


2850 doghe di rovere e di faggio (eichene und buchene Faß⸗ 
taufeln), mehr als zwei Drittel davon nach Griechenland und Jonien, 
dann nach Egypten und Neapel, den Kirchenſtaat, Belgien und 
Sardinien. 


760 bordonali, meift nach Malta, Sardinien und der Türfel. 


1920 alberi, antenne und pennoni (Schiffömaften verfchievener 
), nach Egypten, Griechenland, Malta, Türkei, Sieilien x.; 
lich 586 Tonnen ſonſtiger Schiffbauhölger faſt ausſchließlich nach 
ılta, während nad) anderen öfterreichifchen Häfen 4375 Tonnen 
geführt wurben. 
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2. 
Sölzerse Geräthſchaften 


wurden 1856 17.600 Zentner eingeführt, u. z. 930 vom Auslande, 
14.800 von öfterreichifchen Häfen und 1795 Ztr. über Land aus dem 
Innern ded Reiches. 
7880 Ztr. wurden ind Ausland, 1550 Zte. in andere öfterr. 
Häfen und 940 Ztr. über Land ind Innere des Reiches ausgeführt, 
Ein guter Theil wurde in Trieft verbraucht. 
. Die ausländifche Hauptausfuhr hatte Statt nach ber Levante, 
Griechenland, Ionien, Egypten, Sardinien, Kirchenflaat und andere 
Mittelmeerländer, dann auch in Die vereinigten Staaten von Rorbamerila 
und nach Brafilien, 
3. 


Pottaſche. 

Die Hauptgattungen dieſer Waare, welche im Handel vor⸗ 
kommen, find: Die ruſſiſche, die amerikaniſche, dann diejenige aus 
verſchiedenen deutſchen und oͤſterreichiſchen Laͤndern. 

Das meiſte wurde 1856 aus Oeſterreich eingeführt u. z. 936 Ztr. 
aus anderen öfterreichifchen Häfen; 1623 über Land, und bloß 98 Ztr. 
aus dem Audlande u. 3. aus Großbritannien , dem Kirchenftaate u. ſ. w. 

602 Ztr. find davon in andere öfterreichifche Häfen ausgeführt 
worden, 324 Ztr. gingen ind Ausland. 


4. 
Gerbſtoffe. 


Gallaͤpfel aus der Levante, dem Kirchenſtaat und Neapel. 

Vallonea aus Smyrna, der Türkei, Griechenland, Jonien und 
Neapel. 

Sumach iſt faſt durchaus aus dem Venetianiſchen und aus 
Südtirol und nur äußerft wenig aus dem Auslande eingebracht worden. 
Der Sumach ift ein bedeutender Handelsartikel, der 1856 von hier 
aus in einer Menge von 84.000 Itr. in die europäifchen Norbländer 
und die vereinigten Staaten ging. 
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3. 
Terpentine. 

Trementina di Venetia, aus der Lärche flüffig, durchſichtig, 
etwas grimlich, ſtarker nicht unangenehmer Geruch, warmer bitterlich 
faurer Gefhmad. — Trementina francose aus dem Pinus pinaster, 
gewöhnlich weißlich, truͤb und minder flirffig, flarfer, wenig ange 
nehmer Geruch, fanrer ekelhafter Geſchmack, enthält 20% ätherifches 
Del. — Trementina di Strassburgo, vom abies peotinata, wenig 
fonfiftent, durchſcheinend, ſtarker, durchdringender Geruch, faurer, 
fehr bitterer Geſchmack, iſt gefchägter als die vorhergehenden. — 
Trementima di Canada detta balsamo di Canada, vom Pinus bal- 
samea in Rordamerifa, wenig färbig, durchicheinend, dick und von 
angenehmen Geruch. 

Der Terpentin wird zur Ergänzung des Siegelmachjed der Harz 
feifen, zu Sirniffen, in der Medizin ac. verwendet. | 

1856 find in Trieft 1360 Ztr. Terpentin eingeführt worden, 
wovon 415 Ztr. aus dem Innern des Reiches, 700 aus andern öfter. 
Häfen und 245 Ztr. aus dem Auslande famen, 


6. 
Terpentindl. 


Olio trementina. Das befte ift das frangöfifche. 1856 find 
1075 Ztr. und zwar durchaus aus dem Auslande eingeführt worden. 


7. 
Golofontum. 

Colofonium. 1856 vom Ausland 16.030 Itr. hauptfächlich aus 
den vereinigten Staaten und aus Frankreich eingeführt. Aus öfter. 
Häfen bloß 470 Ztr. gebracht. Die Ausfuhr hatte meift in das Innere 
des Reiches flatt. 
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8. 
Schiffspech. 

Catrame. Haupterzeugniß der europaͤiſchen und amerikaniſchen 
Nordlaͤnder, dann der Gasanſtalten. 1856 find 16.000 Zr, eingeführt 
worden, wovon 2060 aus öfterreichifcden Häfen und das Uebrige aus 
dem Auslande fam. — Das meifte wurde in Trieft felber verbraucht, 
und nur 2000 Ztr. in andere oͤſterreichiſche Häfen, und 2800 Itr. 
ind Ausland verführt. 

Pece vegetabile ossia comune , o nera (verdidted Katrann). 
1856 wurden 18.140 Ztr. eingeführt, meift aus Großbritannien. Das 
meifte ift nach anderen öfterreichifchen Häfen auögeführt ober ff 
verbraucht worden und nur 2040 gingen ind Ausland, 
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Mittheilungen 


vom Reichsforſthaushalte. 


Beräuberungen im Staude des ?. k. Forſtperſonales 
vom 1. April Bis letzten Juni 1859. 


Nieder:Deflerreid. 
Im Bezirke der E. F. n. ö. Forſt⸗Direktion. | 
Der Amtefchreiber Alois Weimelfa wurde Fontrolirender 
Amtsfchreiber bein Holzverfchleißamte in Wien. 


Dber-Defterreid, 
Im Bezirke der Finanz⸗Lundesdircktion in Wien. 
Der Forſtkonzipiſt Kari Reinifch wurde Forſtmeiſter in Spital 
am Pyrn. 


Salzburg. 
Im Bezirke bet Berg⸗, Salinens und Korft- Direktion. 
Der Förfter 2. Klaſſe Mar Rig rüdte in die 1. Klafſe vor. 
zu Förſtern 2. Klaſſe wurden ernannt: der Unterfürfter Karl Straf 
und der Braftifant Ludwig Hornfteiner. 


Steiermarf. . - 
Im Bejirke der EifenwerkeDireltion in @ifenerz. 

Der Börfter Hermann Haueifen murde Unterwalbmeifter 
in Weyer, der Waldamtsſchreiber Franz Feigl wurde Förſter in 
Eifenerg, der Horftpraftifont Karl Mertenberg wurde Wäldamte- 
Tchreiber in Eifenerz. 
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Kärnuthen 
Im Bezirke der Berge und Forfl-Direftion rag. 
Der Förfter Joſef Ried! wurde Forſtamtsadjunkt in Sachſen⸗ 


burg, der Privatoberfoͤrſte Heinrich Witwer wurde Förſter in 
Arnoldſtein. 


Böhmen, 
Im Bezirke der Finanz Landesdireftion Prag. 


Der Foͤrſter Frie drich Loth wurde Oberförfter in Hotic. 


Zirol. 
Im Bezirke ber Berg, und Salinen» Direktion Hal *). 
Der Oberfürfter Gottfried von Poſch wurde Forftmeifter 
2. Klaffe zu Zell am Ziller, der Forſtmeiſter 2. Klaffe Georg 
Würtemberger rüdte in die 1. Klaffe vor. 


Ungarn. 

Im Beziske Der Bergs, Forſt- und Guter» Direktion zu Schemnis. 

Zu Foͤrſtern 1. Klaſſe wurden ernannt: die Förfter 2. Kaffe 
Franz Schmutzer, Anton Dvihally, Rudolf Gfhwind 
und Joſef Zednik, zu Förftern 2. Klaſſe wurden ernannt: der 
Sörfter Franz Belfenfeft, der Unterförfter Franz Hampel und 
die Praftifanten Eduard Hirfhmann, Vincenz Kahlich, 
Erneft Kreuz und Karl Hajel. 


Siebenbürgen. 
Im Bezirke der Berg, Forſt⸗ und SulinensDireftion Klaufenburg. 
Der Oberförfter Anton Oehl berg wurde wirthfhaftsführenver 
Oberförfter zu Vajda Hunyad, zu fontrolirenden Oberförftern wurden 
ernannt die Förſter Adolf Hierling und Joſef Fleiſcher, ew 
flerer für Broos, legterer für Grediſtie. 


2) Der Korftmeifter Maierhofer if. geſtorben. 
Biertelj »Schrift f. Forſtw. IX. 8. 14 


188 


Kroatien. 
Der Korftmeifter Eugen Deimel murde zum Korftreferenten 
bei der Finanz ⸗Landesdirektion Agram ernannt. 


KK. Militärgrenze. 
Der KRandivat Stefan Bielek wurde Förfter 3. Klaſſe im 
Peterwardeiner Grenzregimente, Station Mitrovig, - 
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Notizen 


— DE 


1. 


Am Perfonale der mährifch-fchlefifchen Forſtſchule hat neuerdings ein 
beveutfamer Wechſel flattgefunden. " 

Im den dortigen fehr auffallenden und gewiß unvortheilhaften 
ſteten Wechfel im Lehr ımb Dixektionsperfonale überfehen zu können, 
will ich die bezuͤglichen Vorgänge feit Errichtung des Inſtitutes zus 
fammenfafien, welches bekanntlich im 1. Oftober 1852 eröffnet 
worden if. 

Dazumal befand das Perſonale aus folgenden Herren: Direktor 
und 1. Profeffor Weffely Joſef, k.k. Minifterialfonzipift für Landes⸗ 
fultur, 2. Profeſſor Mikliz Robert, 3. Profeſſor Fis cali er 
dinand, Affiftent Lemberg Eduard. 

Shen im Zuli 1855 trat der Direltor Weſſely aus, obwohl 
er von der Regierung bie 1858 beurlaubt war. Nach Vollendung ded 
Schuljahred 1855 trat Profefior Mikliz aus, wohl nur, weil ihn 
der böhmifche Forſtverein zum Direktor der böhmifchen Forſtſchule ges 
wählt Hatte. Nachdem man verſchiedenen, fehr geachteten Männern die 
Direktoröftelle ohne Erfolg angetragen hatte, überließ man fie No⸗ 
vember 1855 dem Ft. Oberförfier Seller Franz aus Böhmen. Die 
vakante Lehrkanzel befegte man zur felben Zeit mit dem Aſſiſtenten 
Miller Anton. 

Ende Schuljahr 1858 traten fowohl der Direfior Keller als 
auch Profeſſor Fiskali aus. Erſterer trat auf feine Oberförſtexsſtelle 
wei und rüdte im abgelaufenen Winter zum Yorftmeifter in der 
ff. Militärgrenge vor. Fiskali trat in bie Hochgeachteten Dienſte 
des Fuͤrſten Kolloredo als Korftmeifter zu Dobrifch. 

14 * 
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Die Direftorsftelle konnte nicht fogleich befegt werben. Für die 
vafante Lehrkanzel wurde der boͤhmiſche Forflingenieue Herr Weg- 
ſcheider gewonnen. 

Nach längerer Verhandlung gewann der mährifch-fchlefifche Forft: 
fhulverein den Direktor Robert Mikliz für die Rückkehr in die 
Forſtſchule, in welcher er feine Lehrfarriere begann, verfteht fich in 
ber Stellung ald Direktor und erfter Profeffor. Zu Oftern hat Herr 
Mikliz diefen Boften angetreten, und fo fehr man mehrere der frü- 
heren Perfonalveränderungen bedauern mußte, fnüpfte fi) an dieſe 
legtere doch die mwohlberechtigte Hoffnung einer Wendung der Dinge 
zum Befleren. 


I. 


Bor Kurzem hat das Leichenbegaͤngniß eines graͤflich Buquoi'ſchen 
Foͤrſters im ſuͤdlichen Böhmen ſtattgefunden, welcher das ſeliene Alter 
von 108 Jahren erreicht hatte. Mit 104 Jahren ſoll er noch rüftig 
nicht nur alle feine Obliegenheiten erfüllt haben, fondern auch noch auf 
den Anftand gegangen fein. Derfelbe lebte in Therefiendorf und wurde 
auch dafelbit begraben. 


Il. 


An der böhmifchen Forſtſchule, erft jüngft wieder fo ſchwer ge- 
troffen durch den Tod ihres Schuk- und Haudheren und erften 
Wohlthaͤters, des Grafen Chriſtian Waldftein, fo wie durch ben 
Austritt des Direktord Robert Mikliz fcheint fi das Sprichwort 
zu bewähren: Wann die Roth am größten, ift die Hilfe am nächften. 

Man Hört nämlih, daß fich jüngft mehrere Kavaliere aus 
dem großen Güteradel Böhmens verfammelten, um über die Sichers 
ftellung der böhmifchen Forſtſchule zu berathen , deren Dotarion nur 
bis Ende 1868 gefichert if. — Diefe Herren follen beſchloſſen 
haben , einen. Forſtſchulverein böhmifcher Herrfchaftöbefiger mit einem 
Kapital von thunlichit 300,000 fl. zu gründen , welche nach Belieben 
der Mitglieder entweder bar erlegt, oder bloß verzinfet werben können. 
Man Hofft mit Zuverfiht, daß diefer großartige und herrliche Plan 
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zur hohen Ehre und zum großen Nupen bed Baterlanded zu Stande 
fomme. 


IV 


Die k.k. pr. öfterr. Staatseifenbahn-Gefellfchaft hat ihren befannten 
Oberforſtmeiſter Weffely Iofef, der feit dem Ankaufe ihrer Banater 
Güter dort Lofal-Direktor der Domänen und Forſte war, im vorigen 
Auguft als GeneralInfpeftor diefer Güter nah Wien berufen. 


V. 


So wenig ſich unſere italieniſchen Kronlaͤnder in der Forſtkultur 
hervorthun — offenbar weil dort die großen Domaͤnenforſte faſt ganz 
fehlen — fo machte ſowohl die natuͤrliche Holzzucht als das Auf- 
forftungswefen auch dort Kortfchritte. 

In erfterer Beziehung koͤnnen wir nicht unerwähnt laffen, daß 
ed der dortigen Staatsforft-Berwaltung endlich gelang, im großen 
Reichsforſte Conſiglio Cfaft durchaus Buchenplenterivald von 12000 Joch 
Fläche) natürlichen Auffchlag zu erzwingen, und dadurch die Repro= 
duftion und Erhaltung ded Waldbeſtandes ficher zu ftellen. — Das 
Berhältnig war etwa alſo: Es laftete auf dem Forſte die Servitut 
der Viehweide, welche unter dem Titel pensionatico ganz unbefchränft 
ausgeübt wurde. Das Vieh wurde bereit im Mai aufgetrieben, wo 
noch fein Grad vorhanden, dagegen eben die Büchlinge auffeimten. 
Das Vieh verzehrte nun ganz regelmäßig diefe Keimlinge und verhin- 
derte dadurch Die Nachzucht in fo bevenflicher Weife, daß gar nicht 
mehr abzufehen war, wie denn der Waldbeſtand fich bei fortwährender 
Plenterung erhalten fol. — Durch die Abichaffung oder beſſer gefagt, 
durch Die Fulturfreundlichere Regelung des Weidegangs iſt nunmehr 
allenthalben ein fehr erfreuliher Nachwuchs entftanden , und ed wäre 
auch möglich geworden, den Plenterbetrieb mit der Schlagwirthfchaft 
‚zu vertaufchen. 

Die erfte Aufforftung im Großen, welche im Benetianifchen aus- 
geführt wurde, dürfte jene fein, welche durch den Verfaſſer des be- 
kannten Werkes: „Die üfterreichifchen Alpen und ihre Forſte“ Herrn 
.Joſef Weffely, damals k. k. Walpfchaffer, 1840-41 auf dem 
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Monte Imperina bei Agordo veollführt worden if, um biefe ganz 
verwüfteten Gehänge aufs Schnellfte wieder zu bewalden, umd damit 
das unten gelegene Kupferbergwerk vor jenen zeritörenden Lavinen 
und Ertränfung zu fchügen, denen es kurz vorher faft erlegen wäre. 
Diefe Gehaͤnge, deren jezige Bewaldung etwa zu zwei Drittel fünit- 
liche Anzucht ift, find heutzutage mit Ausnahme des unterfien Gürtels, 
wo der ſchwefeligſaure Huͤttenrauch gar feinen Holzwuchs auffommen 
läßt — vertrefflich bewaldet und lavinenſicher, und der Beſtand iR 
zu einer foldhen Höhe gelangt, dag man ichon die Ausnugung 
namentlich mittelft Durchforſtung und Ausplenterung von Laͤrchen 
begonnen hat. Weſſel y Bat dort alle Holzarten jener Stand⸗ 
orte, zum Theil mittelft Pflanzung, meift aber mittelft Saat ange 
zogen ; befonders find aber darımter die Lärche und die Buche als 
Hauptholzarten und die Schwarzföhre wegen Ihrer dortigen Seltenheit 
zu nennen. 

Diefe Aufforftung tft auch an und für fich bemerkenswerth, da 
fie in einer Oertlichkeit von fürdhterlicher Befchaffenheit ausgeführt 
wurde, die man in den Laͤndern, wo das kuͤnſtliche Aufforften Regel 
und daher fehr ausgebildet ift, für unaufforftbar erflären würbe. 

Sehr wohl gelungene Aufforftungen bat feit Jahren der k.k. Forſt⸗ 
infpeftor Bavero zu Eonegliano in den von ihm verwalteten Staats- 
wäldern des Hügellandes ausgeführt. 

Ingleichen ließ Graf Eollalto auf feinen dortigen Beflgungen 
und der f.f. Forftinfpettor @olletti in Cadore manche Holzpflanzung 
ausführen. 

Deralfgemeinert Hat fich aber die Aufforftung «wit in neuefter Zeit 
und zwar zu Gunften der Lärche. Das Laͤrchenwerkholz Bat nämlich 
einen fo gewaltigen Preis erlangt (40 ir. — 1 fl.E.M. ver Kubikfuß), 
daß die Bortheile der auf den Bergwieſen ohnedieß ſchon Gblichen 
Rärhemucht fo in die Augen fpringend wurden, daß man auch bie 
bisher Holzleeren Wiefen häufig bepflanzte, viele Wiefen zu förmlichem 
Pflanzwald umftaltete (auf welchem das Gras die Neben⸗, Dagegen 
Holz die Hauptnugung iſt) und mit Diefer Zucht auch In Die tiefere 
Region des Aderbaues herabftieg , wo fie biöher wenig uͤblich war. 

In der Provinz Belluno , welche durchaus Gebirg if, find derlei 


193 


Dflanzungen ſchon in großer Anzahl und bebeutenver Ausdehnung 
gemacht worden, und die Lärhenpflänzlinge find dort im Frühjahre 
ſchon ein flehender Hanveld- und Marktartikel. 


VL 

Reißende Raubtbiere in Tirol, Tirol war noch am Ans 
fange diefed Jahrhunderts berühmt wegen der großen Zahl feiner 
reißenden Raubthiere. — Wölfe waren dort zwar nie Häufig und 
meift nur Einwanderer aus dem Oſten, (wo fie über den Birnbaumer 
Bald durch Krain und Kaͤrnthen aus Proatien gefommen fein mögen) 
aber Luchfe gehörten zu den täglichen Erfcheinungen. Bor Allem aber 
war der Bär häufig, und es exiſtirte Fein mannhafter Jaͤger des 
Landes — und deren Zahl ift daſelbſt doch von jeher wahrhaftig nicht 
Fein, der fich nicht mit dieſem trogigen Unthier gemeflen hätte; ja 
eiöbärtige Nimrode zählten wohl ein bis zwei Dutzend derlei Helden⸗ 
tbaten auf, wobei natuͤrlich die nebenbei noch erlegten Jungen gar 
nicht in Rechnung kamen. 

Diefe Raubthiere richteten denn auch ganz gewaltigen Schaden 
nicht nur im nüßlichen Wildſtande fordern noch mehr umter ben 
jahlreichen Viehherden der Alpen und ſelbſt der Ställe an, und gar 
oft durchzog ein Schrei des Jammers über ihre Unthaten ganze 
Thaͤler. | 

Endlich führte die Regierung mittelft Hoffanzleivefret v. 24. Oft. 
1818 auf die Erlegung diefed Raubwildes die noch jetzt beftehenden 
bedeutenden Geldbelohnungen (Taglien) ein. 


fl. CM. fl. CM. 
Baärin.... 40 Wolf Weiblich.283 
BärBär .... 30 und Maͤnnlich20 


Jumges unter Jahr 20 Lucho) Junges unter 1Jahr 10 
Dieß wirkte fo aufmumternd auf die Vertilgung dieſer Thiere (in⸗ 
dem es namentlich zur Einfangung der Jungen und zur Erlegung der 
Alten auch im Sommer ermunterte), daß man in Tirol die reißenden 
Raubthiere ſchon ſeit einigen Jahren gewiſſermaßen als ausgetilgt 
betrachten kann. 
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Es ift Schade, daß man feine zifferifchen Daten über den Stand 
diefes Wildes In früherer Zeit und namentlich von 1818—1820 bat. 
— Gleichwohl geht die raſche Verminderung ſchon aus ben nachfol⸗ 
genden Angaben der neueren Zeit hervor. 





Es wurden erlegt 


Noch im Jahre 1836 ſchlug ein 
Bauer von Batfch einen Bären 
mit einem Baumfchafte nieder und 
erwürgte ihn dann vollends mit 
den Händen. 


vn. 


Sohlenfehmiere. Als ich in meiner Jugend in Südtirol diente, 
mußte ich die dort üblichen fühledernen Schuhe tragen, welche, weil 
fie die rauhe Seite außen haben, ftetd gefchmiert erhalten werben 
müflen, follen fie einigermaßen wafferdicht bleiben. Beim Schmieren 
— wobei die Schmiere warm aufgetragen wird — bemerfte ich, Daß, 
wenn etwas von der Klüffigfeit auf die Sohle kam, auch diefe die 
Schmiere begierig einfoff. — Da fam mir denn der Gedanke, daß ed 
wohl auch gut fein müfle, die Sohle einzulaflen. 

Ich verfuchte das und erhielt fo unzweifelhafte Erfolge, daß ich 
mir dieß Einlaflen der Sohlen fofort zur Regel machte, und nunmehr 
feit vielen Jahren in meiner Familie mit anfehnlichem Gewinne pral⸗ 
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tizire. — Der Gewinn befleht darin, daß die Sohlen wafferbicht 
werben, und namentlich, wenn es ſchlechte Sohlen wäzen, viel länger 
dauern. 

Das Berfahren ift ſehr einfach. 

Gewohnliches Kolofonium order Geigenharz, wie man es bei 
jedem Kaufmann jelbft auf dem Dorfe befommt , ‚wird zerlaffen und 
demſelben ein Kleines an Talg oder Fett zugefeht, als nöthig it, um 
demjelben in faltem Zuftande die Sprödigfeit zu nehmen. 

Die noch warme Löfung wird auf Die gleichfalld erwaͤrmte Sohle 
infolange aufgetragen , als dieſe davon einzieht, was je nach der 
Dualität der Sohle 2—5 Mal der Fall if. Entſcheidend iſt es, 
weder das Leder noch bie Schmiere zu fehr zu erhigen, denn ſonſt 
verbrennt man das Leder. 

Die Schufter find große Feinde diefed Verfahrens , das fie als 
gefährlich bezeichnen. 

Die vortreffliche Soblenerhaltungsmittel verdient in weiteften 
Kreifen befannt gemacht zu werben, und ſchienen insbejondere die 
Waldbefiger dazu berufen, damit ihre Forftapjunften nicht fo viel 
Ruͤckſicht auf ihre Sohlen zu nehmen und fie felber nicht deren Be- 
ſoldung bei den jebigen theuren Zeiten zu erhöhen brauchten. 


via. 


Dauer des Grubenholzes im venetianifhen Kupfer- 
bergwerfe Agordo. — Man verwendet 6—Szöllige Rundhoͤlzer 
u. z. Lärchenhols von vorzüglicher Gebirgöqualitäit. — In dieſem 
Bergwerke befinden ſich alle Stollen im Talf oder Thonfchlefer. 

In Orten, welche Eeinen Luftzug haben, dauert dad lärchene 
Grubenholz 5—9 Jahre, je nachdem der Stollen in feftes oder zer- 
flüftetes Geftein getrieben wurde. Es gibt aber auch Orte, die fo wenig 
Luftwechſel befigen, Daß das Holz fehon nach 3 Jahren unbrauchbar if. 

Die beftändige Naͤſſe und der Luftwechſel begünftigen die Dauer 
derart, dag man an berlei Orten 20 Jahre rechnen kann, wenn bie 
Räffe von gewöhnlichen Wafler herrührt und 30, wenn ed Kupfer 
vitriolwaͤſſer wären. 

Da jedoch die Naͤſſe den Schiefer öfter etwas aufzulöfen und 

Viertelj. Schrift f. Forſtw. IX. 8. 15 
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beweglicher zu machen pflegt, fo vermehrt fie dann den Drud des 
Gefteined und vermindert fomit die Dauer um etwa ein Fünftel. 

In beftändiger Räffe, jedoch ohne Luftwechfel, dürfte Die Dauer 
der Grubenhölzer fih auf 12—15 Jahre vermindern. 

In teodene Lagen mit Luftwechfel mag die Dauer 15—20 Jahre 
betragen. 

Fichtenholz dauert nur beiläufig zwei Fünftel des Laͤrchenholzes. 


RX. 


Galizifhe Gubernial-Infruftion für die allge 
meinen Wolfstreibjagden. Nr. 18885 vom 30. Oftober 1801. 
Die Kreisämter haben die Einleitung zu treffen, daß die Treibjagben 
auf Raubthiere zweimal, nämlich im fpäten Herbſte und Yrüflinge 
unausbfleiblich gehalten werden. Damit aber die Jagden fo viel als 
möglich zu gleicher Zeit vor fich gehen, werben die Tage, wann fie 
gefchehen ſollen, jedoch mit der Vorficht befannt gemacht, daß für ven 
Fall einer ungünftigen Witterung zugleich mehrere Tage, nämlich der 
1. oder der 9. ober der 14. Dezember, und im Fruͤhjahre der 1. oder 
5. oder 12. April beftimmt fei. Weil übrigens in einigen Kreifen zwar 
ganz gute Anftalten bei der im Hornung gehaltenen Jagd getroffen 
worden find, dagegen in anderen die Anftalten von der Art waren, 
daß Zeit und Mühe nothwendig verloren fein mußten, fo wird dem 
Kreisamte folgender Auszug der vom Oberwaldmeifter entworfenen 
Anleitung mitgetheilt, um hiervon dad Erforderliche den Hauptdo⸗ 
minien, welchen die Oberleitung diefer Jagd überlaffen wurde, hinaus⸗ 
zugeben. Weber den Erfolg der Jagd hat das Kreisamt jedesmal und 
zwar längftens innerhalb vier Wochen Bericht ander zu erflatten. — 
Folgt die Anleitung. 

1. Wäre allen Dominien im Lande aufzutragen, daß folche mit 
Anfang ded Monats April (oder einige Tage früher oder fpäter, je 
nachdem die Jahreszeit eintritt), eine Hauptwolfsjagd abhalten follen. 

Diefe Jagd wäre hauptfächlich in den Didichten der Waldungen, 
oder in moraftigen Gegenden, die mit Windbrüchen angefült find, 
anzuordnen , in welchen Orten fich die Wölfe, da zu der Zeit die Wölfin 
ihre Jungen in Dickicht und Moräften geſetzt hat, aufzuhalten pflegen. Es 
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müſſen alfo bei der nämlichen Jagd die Jungen aufgefucht und vers 
tilgt werben , wobei aber auch Bedacht genommen werben muß, daß 
die Wölfinnen wmeggefchoflen werben, durch deren Bertilgung ein 
doppelter Rugen zugehet, da die von ihr gefegten Jungen zu Grunde 
gehen müſſen, oder fie fommen nachgehends von felbft aus den Dickichten 
gekrochen, und werden fo leicht und gewiß gefangen. — Zu biefen 
Jagden müffen alle Untertfanen unentgeltlich zu gehen ſchuldig fein, 
wobei nur feftgejegt werden Tann, daß das Praͤmium für die gefan- 
genen Wölfe unter die Unterthanen vertheilt werden foll, von den 
geichoffenen aber fol folcher fammt der Haut demjenigen bleiben , ber 
den Wolf erlegt hat. — Die Wolfsjagden würden von den Kreis⸗ 
Amtern foviel möglich an einem Tage audzufchreiben und abzuhalten 
fein, dabei fich auch mehrere Feine Dominien zufammen vereinigen 
und gemeinfchaftlich jagen könnten; von dem Erfolge der Jagd würden 
die Dominien Bericht zu erftatten haben, wie viel alte Wölfe, Woͤl⸗ 
finnen , und wie viel Junge dabei erlegt oder gefangen wurben,, und 
wie viel fich beiläufig noch in ihrem Territorium aufhalten? Die k. 
Kreisimter aber Hätten einen tabellarifchen Ausweis dem f. f. Landes⸗ 
gubernium einzufenden,, welche8 ſodann den Erfolg zu beurtheilen und 
neue Dispofitionen zu treffen im Stande fein wird. 


X. 


Galiziſche Guberniaf- Inftruftion zur Erfennung 
der jungen Wölfe. Rr. 10970 vom 14. Jänner 1831. — Die 
Kennzeichen des jungen Wolfes find nach der Aeußerung ded Kameral- 
Oberwaldmeifterd im Wefentlichen folgende : 

a) Der junge Wolf unterfcheidet fich von den übrigen Jungen des 
Hundegefhlechts auf eine auffallende Art, und es kann dießfalls 
nicht feicht ein Betrug flattfinden, meil die Hunde herabhän- 
gende Ohren haben, welche bei den Wölfen aufrechtftehend und 
zugefpigt find ; die legteren haben übrigens auch einen größeren 
ftärferen Kopf, ein ſtaͤrkeres Gebiß, Rachen, Klauen und Pfoten, 
ftärfere, härtere Haare ald alle anderen Hundegattungen. 

b) Der junge Fuchs unterjcheivet fih vom jungen Wolfe dadurch, 
daß er ein feinered (zartered) Knochenwerk, überhaupt eine Fleinere 

15 * 
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Geſtalt, einen etwas vöthlichen Balg, — bei Wölfen ift ber 
Balg meiſtens ſchmutzig, grau und gelblich — eine weit ſpitzigere 
Schnauge und einen mehr behaarten Schweif, an deſſen Ende 
fi) ein weißes Haarbüſchel befinvet, Hat. Das etwaige Aus- 
reißen over Abzwiden dieſes Haarbuͤſchels verurfacht Wunden, 
die leicht wßfrzunehmen find, wenn hierauf die gehörige Auf⸗ 
merflamfeit gewendet wirb. 

c) Halberwachſene Iltiſſe ober Fifchottern unterfcheiden ſich in ihrer 
Geftalt von den Wölfen fo wefentlich , daß nach den über Lebtere 
bereitö befannten und oben angeführten Kennzeichen dießfalls Fein 
Zmeifel obwalten kann. Sollten fich demungeachtet einige Zweifel 
ergeben, ob die vorgezeigten jungen Thiere wirklich Raubthiere 
feien,, fo it der nächfte vollflommen vertrauungswürbige Forſt⸗ 
fundige oder Sachverftändige um fein Gutachten anzugehen ; 
findet auch dieſer Bebenfen, fo ift die Prämie ohneweiters zu 
verweigern. 
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v2 
Meifterfchulen nud Rollegialfchulen. 


Die älteften Unterrichtsanftalten find auch im Korftwefen die for 
genannten Meifterfchulen, d. i. Inſtitute, in welchen der ganze 
Unterricht in der Hauptfache von einem einzigen Lehrer ertheilt wird. 

Der den bildenden Künften entnommene Ausdruck Meifterfchule 
paßt umfomehr auch für derlei Korftinftitute, ald es fich beim Wald⸗ 
weten nicht bloß um wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, fondern großentheils 
auch um technifche Fertigkeiten handelt. 

Alle die älteren Schulen, in welchen ein hervorragender Forft- 
wirth, gewöhnlich ein MWaldamtsvorftand — junge Leute allein oder 
mit Hilfe ein oder des anderen Unterbeamten, jo wie mit Benuͤtzung 
der ihm zur Verwaltung übergebenen Forſte, für das Waldivefen 
ausbilvete, waren nichtd anderes, ald Meifterfchulen. 

Die Meifterfchulen Haben fehr vieles für fih, fobald nur der 
Lehrer auch ein wirklicher Meiſter feines Faches ift. 


Anmerkung. Die Redaktion erlaubt ſich zu bemerken, daß fle buch Aufnahme 
dieſes Auffabes in diefer Zeitfchrift die Anfichten und Behauptungen des Herrn 
Verfaſſers keineswegs auch als die ihrigen und reip. die des NReichöforfis 
vereined annehmen und vertreten wolle; baß jedoch die Vertretung verfchie: 
dener Ueberzeugungen im Interefje bes Kortfchrittes in diefen Blättern allers 
dings gewünfchl werden müffe. 

16 * 
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Fürs erite geht bei ihnen der Unterricht in allen feinen Theilen 
von einer entfchiedenen Kapazität aus, gewinnt alfo an innerer Güte. 

Fürs zweite ift da der ganze Unterricht wahrhaftig von einem 
Guſſe, was beides große Vortheile find, welche fih, wie ich weiter 
unten zeigen werde, auf Sollegialfchulen nie recht erreichen laflen. 

Fürs dritte endlich koſtet eine derlei Schule verhältnigmäßig am 
wenigften, eben weil fie den Heinften PBerfonalftand Hat. 

Eine Grundbedingung für vie Erſprießlichkeit einer Meifterfchule 
bleibt jedoch ftet8 die wirklich ausgezeichnete Berfönlichkeit des Meiſters, 
die Hier natürlich gänzlich über die Güte des Iinterrichtes entfcheidet. 

Eine weitere Eigenheit der Meifterfchulen ift die, daß auf ihygen, 
nur eine verhältnigmäßig geringere. Zahl von Zöglingen ausgebilvet 
werden fann. — Denn die praftifchen Uebungen und Die nothwendige 
Devormundung der Zöglinge verlangen bekanntlich eine fpezielle Be⸗ 
achtung der Schüler, die natürlich nicht einer fo großen Zahlzu Guten 
fommen fann, fobald biefür nur eine Perfon befteht. — Weit mehr 
noch wirft aber der Umſtand befchränfend, daß ein und derfelbe Lehrer 
alferdingd den ganzen Unterricht eines, aber nie jenen zweier Jahr: 
gänge auf fich nehmen kann. — Sol alfo ein zwei⸗ oder Dreier 
Jahrgänge bevürftiger Unterricht (mie jener einer volflindigen Afa- 
demie oder einer mit dem Vorbereitungsfure verbundenen Förfterfchule) 
von einem einzigen Lehrer gegeben werben, fo kann dieß nur in ber Art 
gefchehen, daß diefer mit den Zöglingen alle zwei oder drei Jahrgänge 
durchnimmt, in Folge deſſen natürlich nur erft ale 2 —3 Jahre 
Zöglinge aufgenommen und entlaffen und alfo nur die Hälfte ober 
das Drittel jener Zahl ausgebildet werben fann, welche allerding® 
auf Kollegialfchulen möglich ift, in welchen von mehreren Brofefioren 
in allen Jahrgängen gleichzeitig gelehrt wird, 

Aus dem folgt, daß eine Meifterfchule nur den befchränften 
Bedarf eines Fleinen oder eıned an großen Forſten nicht fehr reichen 
Landes befriedigen kann. — Sin eine folche Meifterfchule vermöchte 
zwar 3. B. die forftliche Jugend des venetianifchen Königreiches, 
Tirol, Schlefiens , der regierenden Fürften Liechtenftein ober 
Schwarzenberg , des nördlichen oder fühlichen Boͤhmens auszubilden, 
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aber fie Fonnte bei Weiten nicht genug Kandidaten für Ungarn ober 
ganz Böhmen liefen. 

Eine andere Schwäche der Meifterichulen ift e8 dann auch, daß 
bie Männer ſehr felten vorkommen, welche im Forſtweſen fo allfeitig 
burchgebilvet find, um alle Zweige deöfelben mit wirklichem Gefchide 
lehren zu Tonnen. 

Dies iR denn auch der Grund, warum fich die Meifterfchule im 
Allgemeinen weniger für ben vollftändigen afademifchen Unterricht, 
als hauptſaͤchlich nur für die einzelnen Theile desſelben eignen. 

Es wird nur ausnahmsweiſe gelingen, den Mann zu finden, 
der alle Diöziplinen ded Forſtweſens als Meifter zu gewältigen und 
ſomit für fich allein eine vollftändige Akademie mit Ehre herzuftellen 
vermag ; aber alle, welche überhaupt Beruf zur PBrofeffur Haben, 
werben allerdings im Stande fein, entweber die Förfter-, oder Die 
Verwaltungs oder die Ingenieurlehre mit mehr oder weniger Bollen- 
dung zu geben. 

Noch eine Eigenheit der Meifterfchulen muß ich hervorheben, 
die ich auch zu deren Vorzuͤgen rechne. — Es ift Die, daß fie bie 
Lehre mit ganz befonderer Ausarbeitung des durch den Schulverwal- 
tungsbezirk gegebenen Falles, aljo zwar fehr lokal und etwas einfeitig, 
aber in diefer Einfeitigfeit defto vollftändiger und gründlicher geben. 
— Daß eine fo geftaltete Lehre vorzüglicher ift, als biejenige, die 
war ein weit größeres territoriale® Gebiet umfaßt, aber in demfelben 
Berhältnifie auch oberflächlicher bleiben muß , liegt in der technifchen 
und lokalen Natur des Forſtweſens und in der Kürze der der Schul- 
bildung widmenbaren Zeit. 

Mit diefen Auseinanderfegungen ift auch bereits die Gefchichte 
und gewiflermaßen auch die Zufunft der Meeifterfchulen angedeutet. 

Sie wurden in der Regel nur für den fpeziellen Bedarf eines 
großen Forſtherrn, ober eines Heinen Landſtriches errichtet, und gaben 
meiftend nur die bioße Förfter- oder die Ingenieurlehre. 

Sobald man das Bedürfnig von Inftituten fühlte, Die das ganze 
Borftwefen in afademifcher Bolftändigfeit zu lehren, oder die forktliche 
Jugend großer Länder auszubilden hätten, verließ man die Meifter- 
ſchule und_errichtete Kollegien. 
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Mit den Eigenheiten der Meifterfchule Habe ich fo ziemlich ſchon 
auch jene der Kollegial-, d. i. folcher Inftitute angedeutet, in welchen 
die Lehre unter mehrere Profeſſoren vertheilt ift. 

Dort, wo in den erfteren die Schwäche und Unvollſtändigkeit 
liegt, triffi mon bei ten legteren die Stärfe. 

In der Meifterfchule gebt jeder Theil des Ilnterrichtes von einer 
Kapazität aus. — Dieß ift bei einem kollegialen Imftitute nur Außerft 
fehwer zu erreihen. Wäre auch die nöthige Zahl von worzüglichen 
Kräften im Lande vorhanden, fo ſtehen viefe doch felten für den 
Schulzweck zur Verfügung und ftünden fie dad auch, fo erlauben 
gewöhnlich die befchränften Geldmittel nicht, ſie für das Inftitut zu 
gewinnen. — Ind fo fommt es denn, daß an derlei Anftalterr meiftend 
ein Theil des Unterrichtes minderen Kräften anvertraut werben muß, 
und Dieferwegen von minderer Güte iſt. — Dieß ift indbefondere 
rüdfichtlich der rein forftlihen Disziplinen von erheblichem Nachtheile, 
weil gerade dieſe gewiegte Männer erheifchen, einerfeitd wegen ver 
praftifchen Natur der Gegenftände und andererfeit wegen Mangeld 
oder Unvollſtändigkeit der zu Gebote ſtehenden Lehrbücher. 

In der Meifterfchule ift Die ganze Lehre — weil von einem Ein- 
zigen ausgehend — wahrhaftig aus einem Guſſe. 

Dies ift auf einem Kollegialinftitute nie zu erreichen. Hier bes 
trachtet vor Allem jeder Profefjor feine Gegenftände als die wichtigften, 
und ſucht feine Lehre auf Koften: der übrigen Bücher ungebürlich aus- 
zudehnen. Jeder Hat andere Anfichten, andere Syſteme und Theorien ; 
und wenn fich dieſe auch nicht eben immer widerfprechen, fo haben fie 
doch zur Folge, daß fich die Vorträge der einzelnen Lehrer nicht wie 
e8 eigentlich fein follte, genau ineinanderfügen, fich gegenfeitig erläutern 
und ergänzen. 

Auch der energifchfte Direktor kann diefe Unzukömmlichkeiten nie 
ganz bintanhalten, Denn die Profeſſur geftattet, wie überhaupt die 
wiffenfchaftliche Beichäftigung, Feine eingehende Bevormundung , und 
es ift weltbefannt, daß fich Niemand fo ſchwer dirigiren läßt, als die 
Gelehrten und die Vrofefloren. 

Auf Gelehrtenafademien , welche die Weiterbildung der Wiſſen⸗ 
Ichaft felber zur Aufgabe haben, ift völlige Freiheit der Strebungen 
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und Vorträge nuͤtzlich, jo fogar nothwendig; auf einer afabemifchen 
Borftichule jedoch, deren Zwed ed ift, unwiſſende Jünger innerhalb 
fürzefter Zeit bloß mit den wichtigften und bereitd außer Zweifel ge⸗ 
ftellten Ergebniflen der Forfchung befannt zumachen, ift ftattvem ftrenger 
Einklang und genaue Bemefjung der vorgetragenen Materien er: 
forderlich , und die volle Freiheit, welche dort fo nüglich ift, würde hier 
mr, wegen ihred Zuviel des Guten, Oberflächlichkeit, und wegen 
Mängeln im Sufammenhange und wegen unvermeidlichen Wider: 
ſpruͤchen in der Lehre, Unklarheit in die Begriffe der Schüler bringen. 

Unzweifelhaft günftig wirft ein Kollegialinftitut auf die Körberung 
der Wiffenfchaft, denn das Zufammen- und Nebeneinanderleben von 
mehreren PBrofefforen wirft belebend und ergänzend auf deren Yor- 
ſchungen; kurz eine derlei Schule bietet gewiſſermaßen auch die Vortheile 
einer Gelehrtenafademie, 


Um die befprochenen Nachtheile einer Kollegialſchule thunlichſt zu 
mindern , verteilt man die Interrichtögegenftände nach natürlicher 
Verwandtſchaft unter die Profefforen, und bildet 3. B. folgende Ab- 
theilungen: mathematifche und natunwiffenfchaftliche Fächer; Die ver 
Hörfterlehre, der Verwaltungswiffenfchaften, die Ingenieursdisziplinen. 

Bei Kollegialinftituten fommt auch die Macht in Frage, welche 
zweckmäßigerweiſe dem Direktor über den Lehrförper einzuräumen iſt. 
— Auch darüber hat die Erfahrung entjchieven. 


Die faft unbefchränfte Gewalt, welche man einem Direftor von 
hervorragend-tüchtiger Perfönlichfeit einräumt, fehlägt nur 
zum Bortheile einer folchen Anftalt aus, — Wo es nicht gelingt, 
eine fo ganz ausgezeichnete Perfönlichkeit für dieſe wichtige Stelle zu 
gewinnen, möge man die entjcheidende Macht ftattvem in die Stimmen- 
mehrheit des Lehrförperd legen und dem Direktor Das entjcheidende 
Botum nur bei Gleichheit der Meinungen und das Veto nur etwa 
bei Gefahr am Verzuge gewähren. 

Wenn der Direktor wirklich eine Kapazität für feine Stellung 
it, fo wird er ungeachtet feiner Unabhängigkeit nicht ermangeln , die 
nüglichen Anfichten und Borfchläge der übrigen Lehrer zum Vortheile 
der Anftalt ind Leben zu führen. — Und vor unpaffenden Ausfchrei- 
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tungen bewahren ihn das Schufftanit, die Kritik des Publikums und 
der Profefjoren, die Kontrolle des Schulpatrones. 


vn. 
Forftherrnfchulen. 


Wie fchon oben erwähnt wurde, verftehe ich unter Forſtherru⸗ 
fhule eine Anftalt, welche von einem großen Walbdbeſitzer gehalten wird. 

Iinfere größten Forſtherren bedürfen für die Verwaltung ihres 
ungeheuren Waldbeſites ein Außerft zahlreiches Perſonale. 

Der fouveräne Fuͤrſt von Liechtenftein z. B. hält für feinen Walde 
befig von 199.300 Jochen 29 Wuldämter und im Ganzen 261 Borft- 
beamte (vom Yörfter einfchließig aufwärts). 

Der regierende Fürft von Schwarzenberg befigt 190.000 Joche 
Forſt mit 12 Waldaͤmtern und 160 Korftbeamten (einfchließig der 
Förfter). 

Diele andere Kavaliere der höchften Ariftofratie, die Erzbisthümer 
Olmüg, Gran und Breslau, der Hoch⸗ und Deutſchmeiſter Haben 
einen nur wenig geringeren Wald: und Perfonalftand , ja der Horft- 
befig Sr. E. k. Hoheit des Erzherzog-Generalgouverneurd Albrecht und 
des regierenden Fuͤrſten von Eſterhaͤzy ift fogar noch ansgebehnter. 

Diefem ungeheuren Waldſtande entfpricht auch eine gewaltige 
Horftrente, ein Rohertrag von 1—2 Millionen und ein Reinertrag von 
2—Smalhundertaufend Gulden jährlich. 

Wer folite unter diefen Umſtaͤnden nicht ſogleich — und wäre er 
auch Feineswegs Forſtwirth — den hohen und dringenden Beruf des 
hohen Grundadels für die Forftfchulen und zwar fürdie Selbfterrichtung 
von derlei Snftituten erfennen 9 

Und haben denn nicht die Forftherren in dieſer Richtung ſchon 
feit der Zeit, ald man Werth auf die höhere Bildung des Forſt⸗ 
perfonales legt, Vieles geleiftet ? 

Eben unfer Hoher Grundadel war es ja, welcher die meiften 
unfeeer früheren öfterreichifchen Forſtſchulen errichtete ! 

War auch deren Beftehen felten ein dauerndes, und ihre Ein- 
richtungen nicht immer die paſſendſten, fo war wenigſtens die richtige 
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Erkenniniß des Berufes zur Sache und der fo wichtige gute Wille 
vorhanden. 

Mahrfcheinlich hätten die Forftherren auf dieſer Bahn weiter 
gearbeitet, und unfere fürftlichen und gräflichen Schwarzenberge, 
Liechtenfteine, Eſterhaͤzy's und wie da alle die glänzenden Sterne unferer 
Gehurtsariftofratie heißen mögen — wären endlich zu wohlbeftellten 
und lebensfähigen Anftalten gelangt, wenn nicht die Regierung und 
fpüter Die Vereine dieſe Angelegenheit aufgegriffen hätten, was nad 
fih zog, daß felbft Die wohlwollendſten Grundherren, , flatt für fich 
allein die Iniziative zu ergreifen, fich lieber der bezüglichen Bereins- 
thätigfeit anfchloffen. 

Aber der Beruf der Korftherren für die forſtliche Bildung ift Damit 
keineswegs geſchwaͤcht worden ; ex befteht ob der noch immer fteigenden 
Wichtigkeit der Forftfultur fogar mächtiger dem früher. -— Und eben 
weil die neueften Erfahrungen erfermen ließen, daß Bereinsfchulen 
in der That fo viel Schwierigkeiten haben, daß ihr befriedigendes 
Gedeihen keineswegs immer fichergeftellt it, jo muß man unwillfürlich 
wieder zur Idee der Korftherrnfchulen zurüdfommen. 

Das was ich Hier von den Bereinöfchulen fage, werde ich im 
bezüglichen Abſatze näher erörtern und begründen. 

Vorderhand willich nur die Zweckmaͤßigkeit der Torftherrninftitute 
näher auseinanderfegen. 

Fürs erfte will ich zeigen, warum dem großen Grundherrn eine 
eigene Zorftichule jelber von bedeutendem Vortheil if. 

Die Verwaltung und die Kultur der Zorfte fönnen nur gewinnen, 
wenn die Jugend der großen Domänenverwaltungen auf den Gütern 
felber ausgebildet wird; die Kandidaten erwerben fich dabei die noth- 
wendige Kennmiß ber Güter, auf welchen fie dann fpäter zu dienen 
haben, ohne befonderen Zeit und Koſtenaufwand, und es fürbert 
biefed Aufwachfen fo zu fagen in der großen Familie, fehr die fo fchäß- 
bare Anhänglichkeit an den Dienftherrn. 

Der Forſtherr, der felbft eine Schule hält, kommt in bie ange 
nehme Lage, fich die Kandidaten für feinen eigenen Dienft unter den 
abgehenden jungen Männern gewiflermaßen auswählen zu fünnen, und 
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wird alfo ſtets ausgefuchten Nachwuchs und Hiermit ein weit beſſer 
befähigtes Perfonale Haben. 

Diefer Forſtherr endlich wird durch feine Schule in den Stand 

gefegt, feinen Domänenbeamten die Erziehung und Ausbildung ihrer 
Söhne wefentlich zu erleichtern; denn der Sohn, der auf die nahe 
Schule des eigenen Herrn abgeht, bleibt, wenn auch nicht im älter 
lichen, doch Häufig im Freundeshauſe und jedenfalld unter Freundes: 
aufficht. 
« nd da die größten Grundherren fehon fo viel jührlihden Rad: 
wachs an jungen Miünnern bedürfen, daß fie fait Dad ganze — man 
entfchuldige den Ausdruck — Erzeugniß einer Heinen und namentlich 
einer Meifterfchule fonfumiren, fo find dieſe ebenerwähnten 3 Vortheile 
wohl namentlich bei diefen größten Befigern ſehr zu beachten. 

Denken wir und nun einen unferer reichen Grundherren, Kavalier 
im ebelften Sinne ded Wortes, voll Hingebung für Die Entwidelung 
feines Landes und deſſen Forſtkultur, ausgezeichnet Durch jene univerjfelle 
Rarafter- und Geifteöbildung , welche gewiffermaßen ein Privilegium 
der reichen Geburts-Ariftofratie ift, vol Verſtaͤndniß für die Eigen- 
thümlichfeiten der ländlichen Berufe und des Forftweiend; wird ein 
folcher Herr nicht das non plus ultra eines Forſtſchulpatrones fein? 

Und da ein folder Kavalier weder durch Vorgeſetzte, noch durch 
Majoritätsbefchlüffe, noch durch Eollegiale NRüdjichten in feinen Ber: 
fügungen befchränft ift, da er überall dort, wo ed fih um Hinweg— 
raumung etwaiger äußerer Hinderniffe, oder um den Erwerb von 
Proteftionen handelt, feine Hohe gefellfchaftliche Stellung einfegen 
fann, wird nicht die von ihm gehultene Lehranitalt dad Summum 
deſſen fein fönnen,, mas in diefer Beziehung nur denkbar ift ? 

Allerdings wird nicht jeder Forſtherr, der fich allenfalld zur Er⸗ 
richtung einer Schule beftimmt findet, diefem Ideale entfprechen, und 
feine Schule daher in demfelben Maße minder vorzüglich fein; aber 
dann theilt fie nur das Schickſal der Vereind- und der Unternehmer⸗ 
Ichulen. 

So viel glaube ich aber, wird jeder zugeben, der ſowohl das 
Vereinsweſen, ald die Verhältniffe des hoben Adels fennt, daß ein 
Bereinsinftinut nicht leicht jenen Grad von Vollkommenheit erklimmen, 
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faum jene® fozufagen Ideal werden kann, was bei einer Forſtherrn⸗ 
fchule allerdings im Bereiche der Möglichkeit liegt. 

Da alfo eine Forſtherrnſchule die allfälligen Unvollkommenheiten 
mit den Vereinsſchulen nur gemeinfchaftlich hat, möglicherweile aber 
ausgezeichneter werden Fann, als diefe, fo muß man ber erfteren 
Schulform gewiflermaßen ven Vorzug zugefteben. 

Mer einem Gegenftande lange Zeit fein ganzes Denfen und 
Trachten widmet, defien Yantafie ergeht fih nach allen Richtungen. 
So geihah es denn auch mir einſt in Bezug auf die Forſtlehr⸗ 
anftalten. 

Ind da fchweiften denn eines fchonen Tages meine Gedanken in 
roſigen Gefilden und fehlugen auch folgenden blumigen Gang ein. 

Die mächtigen Säulen unferer hohen Ariftofratie, die Haupter 
der fürftlihen Häufer Schwarzenberg , Liechtenftein und Efterhäzy, 
der Zürfi:Erzbifchof von Olmüg genießen aus uralter Zeit und noch 
jest das Vorrecht einer Ehrengarbe. 

Der regierende Fürft von Schwarzenberg und der Erzbiſchof von 
Olmuͤtz haben dieſe Garde bi zur Stunde in Geftalt einer Grenadier⸗ 
fompagnie, welche als Befagung in ihren Stammfchlöffern (Böhmifch- 
Kruman und Mährifch-Kremfier) Liegt und aus Tanggedienten Ange: 
hörigen ihrer Güter refrutirt wird. 

So achtbar nun diefe Mannfchaft in ihrem moraliſchen Karakter 
und Binfichtlich der Pietät für Ihren Fürſten allerdings ift, fo kann 
man fih doch nicht verbergen, daß fie ihrem eigentlichen Zwecke, 
der in gar nichts anderem befteht, als bei befonveren feierlichen An- 
laͤſſen die Pracht des fürftlichen Hofſtaates angemefien zu verftärfen, 
nicht gar au fehr entfpricht, eben weil fie faft durchaus aus Älteren 
Männern beftcht, die nicht mehr jene Haltung und jenes Auftreten 
befigen, welche man von Hofgarden vorauszufegen pflegt. 

Welch ganz andere Figur würde da eine aus der Bluͤthe ver 
forftlichen Jugend erlefene Garde fpielen? Sie wäre in der That der 
glängenpfte Wachförper , den ımfere Fürften aufzuftellen vermöchten. 

Wie wäre e8 nun, wenn einer der oberwähnten hohen Herren, 
welche alle Waldbeſitzer in größtem Maßſtabe find, den glüdlichen 
Einfall Hätte, eine Garde von jungen, Bauptfächlich den eigenen 
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Gütern entnommenen Forftleuten zu errichten, welche während ihres 
Hofdienftes für das Forſtfach wiſſenſchaftlich ausgebidet würden ? 

Dieſe Bereinigung vom Gardedienſt mit der Forftfchule wire 
wahrhaftig ein vortrefflicher Gedanke! — Er erinnert zwar an die 
vorbeftandenen F. k. ungarifchen und italieniſchen Leibgarben , deren 
den abeligen Yamilien der refpeftiven Länder entinommene Mitglieder 
während ihres dreijührigen Hofpienftes für den Militär: oder Civil⸗ 
ftaatödienft ausgebildet worden; er erinnert ferner an die Garbejäger- 
Bataillone mehrerer deutſcher Staaten, in welchen die Ausbildung 
fürs Forſtweſen mit dem Militärbienfte verfnüpft war, und theilmeife 
(Preußen) noch if. Daß diefe Idee im Grunde alfo nichts Neues 
ift, benimmt ihr keineswegs den Werth; im Gegentheile zeugen bie 
Dauer und die guten Erfolge diefes fchon Dagervefenen nur für deſſen 
praftifchen Werth. 

Daß eine derlei Garde dem Hofdienfte jener Fürften vortrefflich 
entjprechen würde, das glaube ich, bedarf gar nicht erörtert au werben. 

Was anderes ift die Frage, ob fich diefer Dienft mit dem Forit- 
unterrichte zweckmaͤßig vereinen lafle. 

Sch glaube, daß dieß legtere fehr leicht wäre. 

Dor Allem dürfen wir nicht vergeffen, daß der Hofitaat jener 
Fürften keineswegs fo lururios ift, ald daß die jungen Forftleute ald 
Garden ter nothwendigen Anfpruchlofigkeit ihred Standes entfremdet 
würden ; denn wie fchon gefagt , dieſe Ehöre werden nicht etwa in 
Wien, fondern nur auf den Samilienfchlöffern gehalten. 

Weiters nimmt der Wachdienſt für gewöhnlich fehr wenig, und 
nur an befonderen Tagen längere Zeit in Anſpruch. Der tägliche 
Dienft befchränft ſich nur auf die Abgabe von ein Baar Schildwachen, 
und mir zur fonntäglichen Kirchenparade und bei befonderen Feſtlich⸗ 
feiten vüdt der ganze Körper auß. 

Selbſtverſtaͤndlich köͤnnte oder vielmehr müßte der Hauptmann 
zugleich Schulpireftor, und die notwendigen 1—3 Brofefforen Offiziere 
des Gardekoͤrpers fein, was um fo leichter ginge, ald wohl nur Forſt⸗ 
wirthe zu Lehrern gewählt werden fönnten. 

Der Umſtand, dag in den Stammjchlöffern und Städtchen, wo 
diefe Garden liegen, Hinlänglih Raum, dann fehöne naturwiſſen⸗ 
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ſchaftliche, techniiche und forftliche Kabinete und enplich in nächfter 
Kühe Herrliche Forfte und Jagden vorhanden find, würde dieſe Kom⸗ 
bination gleichfall8 begünftigen. 

Worin läge nun eigentlich der Vortheil diefer Bereinigung von 
Schule und Garde? 

Offenbar darin, daß damit die Schule nahezu koſtenlos hergeſtellt 
würde, indem jchon eine geringe Beifteuer entweder von Seite bes 
Schulherrn oder der einzelnen Zöglinge für die eigentlichen Schul: 
zwecke zu diefer Kombination genügte. 

Andere Vortheile beftünden in der für die Erziehung fo wichtigen 
militärifchen Disziplin, in der ummittelbaren Verbindung der Schule 
mit dem Schulherrn, in der befjeren Außerlichen Ausbildung ber 
Zöglingfchaft, in der günftigen Lage der bezüglichen Reſidenzen ıc. 

In diefe Gardekörper follten dann wohl — mit Auswahl — 
auch junge Männer aus anderen Gütern aufgenommen werben. Alle 
Aeltern würden es fich zur Ehre ſchaͤtzen, ihre Söhne in eine folche 
Garde zu liefern und der Gardeherr koͤnnte der unverbrüchlichen 
Ergebenheit des Wachlörperd um fo ficherer fein, als die Leute feiner 
eigenen Herrfchaften darin doch ſtets das mumerifche und moralifche 
Vebergewicht behielten. 

Aber was nügen all dieſe ſchͤnen Träume, da über bie Realifirung 
einer derlei Gardeſchule einzig und allein nur der Wille der betreffenben 
hochadeligen Herren entſcheidet ?! 

Wohl kommt ed ausfchlieglih nur auf dieſe Herren an. Aber 
jede gute Idee hat die Berechtigung, an das Licht zu treten und fich 
Anhänger zu erwerben; und wer weiß, ob dieje flüchtig Hingemworfenen 
Zeilen nicht doch einmal unmittelbar oder durch die hundertſte Hand 
fih in maßgebenden reifen Aufmerffamfeit erringen, und Anlaß zu 
fruchtbringender That geben! 

Bon diefer fehönen Exrfurfe meiner Bantafie will ich nım wieder 
zur nüchternen Realität meiner Abhandlung zurüdfehren und zum 
Schluſſe dieſes Kapitels bemerken, daß fich nad) den vorangegangenen 
Erörterungen ein Forftherrninftitut vorzugsweife eignet für Die Aus- 
bildung des eigenen forftlichen Nachwachſes unferer größten Grund⸗ 
herren und daß es je nach feiner Auspehnung ſowohl in der Form einer 
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Meifterfchule, wieeined Kollegiums errichtet werben könnte, Daß jedoch 
auch eine derlei Meifterfchufe von den mittleren Orundberren mit 
Vortheil gehalten werden Fünne. 


IX. 
Bereinsfchulen. 


Die Beranlaffung zu Bereinsfchulen, von denen bereitd 2, namlich 
für Mähren und Schlefien zu Muührifch-Auffee feit 1852, und für 
Böhmen zu Weißwaſſer feit 1855 beftehen, und noch mehrere andere 
in den übrigen Kronländern angeftrebt werden, liegt wohl klar vor. 

Das forftliche Publikum u. 3. die Waldbefiger ebenfo, wie ihre 
Forſtbeamten fühlten fchon feit Langem lebhaft das Beduͤrfniß kron⸗ 
(ändifcher Forſiſchulen, erftere weil fieeinfahen, daß fie für den höheren 
Ertrag ihrer Güter nötbig feien, legtere aus Liebe zu ihrem Yache 
und um der befferen Ausbildung ihrer Söhne willen; aber bis zum 
Jahre 1848 fonnte in diefer Beziehung nur von der Regierung und 
den großen Forftherren etwas erwartet werden. Das, was diefe thaten 
genügte aber nicht dem Beduͤrfniß, ftillte alfo auch nicht das Verlangen 
des Publikums. 

Die Ereigniffe von 1848, welche alle Verhältniffe aufrührten, 
regten auch das forftliche Publikum zur Thaͤtigkeit für die endliche 
Verwirklichung lang gehegter pia desideria an. Man arbeitete lebhaft 
für ein zeitgemäßed Forfigefeg ; für Die Emanzipation des Forſtweſens 
von der lähmenden und Fulturfeindlichen fremden Herrfchaft, hier Des 
Montanums, dort der Defonomieverwaltungen oder Juſtizämter. 
Nicht minder emanzipirte man fih in oder von den Landwirtbichafts- 
gefellfchaften , welch leßtere fich zwar ſtets mit der Vertretung des Forft- 
weſens gebrüftet, für felbes aber nie was Erkleckliches gethan hatten — 
durch Die Gründung befonderer Forftvereine Cin Böhmen, Weſtgalizien, 
in den Alpenländern, felbit in Kroatien und Slavonien) oder durch 
freiere Geftaltung einer eigenen Forftfeftion in der Gefellfchaft (Nieder: 
Defterreih, Mähren und Schlefien ıc.). 

lleberhaupt nahm das Forſtvereinsweſen damals einen vorher 
gar nicht geahnten Aufſchwung und da eine entfprechende Zahl wohl: 
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beftellter Forſtſchulen nicht minder zu den frommen Wünfchen gehörte, 
war ed ganz natürlich, daß fich dieſe Vereine mit Wärme auch auf 
diefe Frage warfen. 

Die Forſtherren, welche mit Inbegriff derjenigen erften Ranges 
nicht genug Hingebung , Gefhid oder Muth Hatten, um felber derlei 
Inftitute zu errichten, nahmen wenigftens thätigen Antheil an den 
Vereinen, fo ſich dieſe Aufgabe ftellten und ſchloſſen fich eifrig den 
Strebungen der Forftwirtfe und jener Eleineren Grundherren an, 
denen die Kleinheit des Befiges Fein ſelbſtſtaͤndiges Auftreten erlaubte, 
ſomit den Anfchlug an die Webrigen zur Rothivendigfeit machte; und 
jo Fam für Mähren mit Schlefien ein eigener Forftfchulverein zu 
Stande , und für Böhmen ftellte fich der allgemeine Yorftverein die 
Errichtung einer Landesſchule zur Aufgabe, 

Beide Vereine fehritten zur That; ihre Schulen beftehen bis zur 
Stunde; das Beitehen der mährifch-fchlefiichen ift durch einen beveu- 
tenden Kapitalsbeſitz gewiffermaßen fogar für die Dauer gefichert. 

Die Geſchichte dieſer Vereine und ihrer Schulen bietet fichere und 
jehr ſchätzbare Anhaltspunkte zur Beurtheilung deſſen, was die gegen- 
wärtige Generation von derlei Geſellſchaften und ihren Snitituten 
erwarten Tann. 

In den folgenden Zeilen babe ich diefe Erfahrungen forgfältig 
benuͤtzt. 

Um der guten Sache willen, fuͤhle ich mich jedoch gezwungen, 
meinen Darlegungen ein kleines Vorwort vorauszuſchicken. 

Es war von jeher eine Außerft mißliche Sache, Vorfallenheiten 
von allerneueftem Datum zu befprechen,, darüber Urtheile zu fällen, 
und daraus Konfequenzen zus ziehen. Nicht nur, daß das bunte Ge- 
wimmel der Dinge aus einer gewiſſen Ferne betrachtet werden will, 
um Far und überfichtlich zu erfcheinen, ift es auch Außerft fatal, Vor: 
fommniffe in folange zu befprechen, als die betheiligten Berfonen noch 
unter und Lebenden wandeln. 

Diefe Perſonen fühlen ſich gar fo leicht verlegt und man läuft 
bei der redlichſten Abſicht Gefahr, als parteiifch oder verläumberifch 
verunglimpft zu werben. 

Ich würde dieſerwegen die Vereinsfchulen ficher nicht in den Kreis 
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meiner Debatten ziehen, wenn nicht die gründliche und umfaflente 
Erörterung des Forftichulwefend gerade von Maͤnnern, die hierin 
Erfahrung und Beruf haben, ſchon jegt wahrhaftig Noth thäte, damit 
die hochachtbaren Kräfte, welche in diefer Richtung thätig find, vor 
Abwegen bewahrt werden. 

Es ift alfo nur die reinfte Hingebung für die edle Sache, die 
mir hier ven Mund öffnet. Bevor ich aber fpreche, bekenne ich noch 
einmal vor Gott und der forftlihen Welt, daß ich aufs gewiſſen⸗ 
haftefte vorgehen und jede Leidenfchaftlichkeit und jede Andeutung bes 
ftimmter Perfonen forgfältig vermeiden werbe *), 

Es ift ganz natürlich, daß eine Vereinsfchule ftetd mehr ober 
weniger an dad Schickſal ded Vereines gefnüpft iſt, und deſſen Zufünde 
theilweiſe wieder fpiegelt. 

In der erften Begeifterung, mit welcher ein neuer Berein errichtet, 
oder in beftehenven Belellfchaften eine neue Epoche begründet wire, 
fühlt alles warm für den löblichen Zweck, man fcheut Feine Anftrengung, 
man fcheut fein Opfer, jedermann drängt ſich zur edlen Theilnahme ; 
wahre Hingebung für die Sache und gründliche Einfiht führen in 
den Berfummlungen dad große Wort, und erringen bei den Ab— 
flimmungen gerechtes Uebergewicht; kurz auch die Heinen Menfchen 
zeigen fich da groß. 

In diefer Gründungsperiode haben daher unſere meiſten Vereine 
ſehr Achtbares geleiſtet. 

Aber der erſte Enthuſiasmus verraucht und mit ihm die warme 
Hingebung für die Sache. Die Mitglieder ſinken in immer größerer 
Zahl zu gewöhnlichen, alſo mittelmäßigen Menſchen herab; auf die 
frühere Aufregung folgt jogar naturnothwendig die Abfpannung ; furz 
in Baͤlde tritt der Verein in fein normales Stadium. 


*) Ich nehme um fo weniger Anfland, diefes Kapitel unverfürzt ber Beröffents 
lihung zuübergeben, als die Nachricht vom Tode eines Autors ſtets dem etwaigen 
Stachel feiner Bemerkungen die Spige abzubrechen pflegt. — Dabei hebe 
ich aber neuerdings hervor, daß hier nicht meine, fondern vielmehr bie Ans 
fichten des Verfaſſers dieſes Aufſatzes gegeben werben. 

Anmerkung des Herausgebers 
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Diefer normale, dauernde Zuſtand iſt leider nicht immer fchr 
erquicklich, zeichnet ſich keineswegs ftet3 durch große, fehr fruchtbare 
Leiftungen aus ; offenbar, weil in unferem Vaterlande noch mehrere 
Srundbedingungen für dad Gedeihen ded Vereinsweſens fehlen. 

Die Lebensluft des Vereinsweſens iſt freie Rede und unbeengte Bes 
wegung ; und lebhafter und werfthätiger Sinn für gemeinfame Intereffen 
ift der alleinige Boden, auf dem es fich Fräftig entwideln kann. 

Noch weniger find wir Andere fürd Vereinsweſen ausgebilvet. 
Nicht nur, daß wir ald Leute deutfcher Kultur ohnehin mehr der 
Sonderung, ald der Vereinigung zuneigen, fehlt und auch noch die 
parlamentarifche Erziehung. Unſere Rednergaben find meiſtens ıment- 
widelt. Gar fo Vielen fehlt ver Muth, mit abweichenden Anfichten 
vorzutreten und gegnerifche Anfichten zu befümpfen. Es herrſcht eine 
krankhafte ©ereiztheit, welche feine Kritif zu ertragen vermag und 
Dppofition als perfönlichen Angriff und Beleidigung aufnimmt. 
Parteibildung hält man für unmoralifch. Higiged Wortgefecht betrachtet 
man ald Sfandal und nicht felten wiverruft man wohlüberlegte Be- 
fchlüffe, bloß um nicht „anzuſtoßen.“ Gerade die achtbarften Mitglieder 
lieben es, dort, wo die gute Sache Widerſtand findet, ftatt mit dem 
Gewichte ihrer Gründe furchtlo8 Brefche zu jchießen, fich vor dem 
Kampfe zurüdzuziehen. Die Wenigiten kennen und würdigen die not: 
wendigen parlamentarifchen Yörmlichfeiten, jo daß Beichlüffe ohne 
veiflicher Erwägung , zufällige Majoritäten , widerfprechende Abitim- 
mungen und Widerruf des Beichloffenen nur zu fehr gang und gäbe find. 

In den jesigen forftlihen Vereinen wirft da noch ein ganz 
befonderer Umſtand nachtheilig.. Es ift derjenige, daß die Mitglieder 
in der Hauptfache aus Forſtherren und ihren Angeftellten, 
dann aus Hohen und fubalternen Staatsbeamten, alſo ges 
wiffermaßen aus Vorgeſetzzten und ihren iintergebenen beitehen. 
Wenn nun auch die Vereinzwede nicht zum Dienfte gehören, fo ift 
bei folchem Verhältnig ganz wohl erflärlich, wenn der Vorgeſetzte fich 
gegen den Subalternen zuweilen überhebt und legterer dem erfteren faft 
nie in Rede und Abftimmung entgegentritt. 

- Jedermann, der und Defterreicher fennt, wird dann auch begreifen, 
daß diefe bunte Zufammenjegung eines derlei Vereines der allfeitigen 
Viertelj. Schrift f. Forſtw. IX. 3. 17 
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Theilnahme nachtheilig iR. Denn viele Geburtsariſtokraten find zu ſtolz, 
um zufammen mit Beamten und gar mit fubalternen Bedienfteten zu 
tagen, und gar mancher tüchtige Forſtwirth hat wieder zu viel Selbſt⸗ 
bewußtfein, um fich für fein gutes Geld zu einer bloßen Statiftenrolle 
berzugeben *). 

In jedem Falle bringt diefe bumte Miſchung fo gtell verfchiedener 
Elemente ſtets eine gewiffe Spannung und Reſerve in die Ber 
fanmlungen. 

Iſts bei dem Allen Wunder, wenn dann in unferen Vereinen, 
nachdem der erfte Enthufiasmus verraucht ift, fich ein großer Theil 
der Mitglieder, wenn auch nicht von den Flingenden Beiträgen, doch 
von der Theilnahme an den Verſammlungen zurüdzieht; wenn perfönliche 
Antipathie, Sympathien, Rüdfichten und Intereffen fi) bei Vortrag, 
Debatte und Abftimmung immer breitere Bahn brechen, und die An- 
gelegenheiten des Vereines immer mehr und mehr ganz zufälligen 
Majvritäten verfallen oder in die Hände jener Wenigen oder zumeilen 
fogar jenes Einzigen gelangen, der durch Entfchievenheit, Schlauheit 
oder VBeharrlichfeit zu übermältigen vermag? — Die Vereinswirkſamkeit 
hängt dann vorzüglich von diefen Führern ab. Glüdlich der Berein, 
wenn fie die rechten Maͤnner find. Aber nicht immer haben fie wahr: 
haften Beruf für den Vereinszweck. Gerade die Minverberufenen 
drängen fich zuweilen am meiften vor und reißen die Enticheidung un 
fih, wenn auch nur darum, weil die befieren Einfichten, angewiebert 
von folchem Treiben, fich entmuthigt zurüdziehen **). 


*) Die jehige Organifirung unferer Forfifihulvereine iſt wunderbarerweife je 
ultrademofratifh , daß es immerhin unter die Möglichkeiten gehört, daß 
Fürf N. N. und fein eigener Büchfenjpanner als gleichberechtigte Mitglieber 
in ber Generalverfammlung auf diefelbe Bank zu fipen fämen, und einander 
nach Herzensluft befämpfen könnten. Dieß Ultratemofratifche iſt jedenfalls 
eine Anomalie, denn es widerſpricht ganz den öfterreidhiichen Gewohnheiten 
und Sitten, die in den Ländern beutjcher Kultur mit Ausnahme etwa Tirols, 
ausgeprägt ariftofratifch find. 

**) Es exiſtirt ein forfllicher Berein, wo zwar bie tüchtigſten Intelligenzen bes 
Landes in den Ausſchuß gewählt worden, jedoch mit Ausnahme ber erflen 
Eigungen nie mehr in den Verfammlungen erfchienen find. Im einer anderen 
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Bei einem Forſtſchulvkrein ift dann auch Fein unmittelbares Geld 
oder materielled Intereffe, welches die Mitglieder und Funktionäre an 
den Vereinszweck kettet, fondern das einzige Band befteht Hier in der 
Hingebung für den Vereinszweck, für dasjenige, was wir die gute 
Sache heißen; ein Band, was nur flark ift bei edlen Seelen oder im 
Momente der Begeifterung. 

Ferners ift ein Borftlehrinftitut zwar immerhin auch was Korft- 
liches, aber doch eine Spezialität, welche ganz eigene Studien und 
Erfahrungen fordert ; Die meiften Angehörigen des Forſtfaches werben 
über dad „Was“ der Schule, aber nur ausnahmsweiſe über das 
„Wie“ Beicheid wiſſen; d. i. fie werben angeben oder beurtheilen 
fönnen, was eine ſolche Anftalt leiten fol, aber weit weniger, wie 
diefe Leiftungen erzielt werden fönnen. 

Wenn die Schule zwar ftetd das Kind des Vereines bleibt, fo 
it fie Doch jevenfall$ ein befonderer Organismus mit eigener Seele, 
dem man alfo auch fein eigenes Leben führen laſſen muß ; die Leitung 
und Führung von Verein und Schule find daher auch zwei völlig 
verfehiedene Dinge, welche jede für fih ganz eigene Organe, Faͤhig⸗ 
feiten und Einrichtungen fordert. 

Wenn man fofort all dasjenige, mad ich jegt über Forſtſchul⸗ 
vereine angedeutet Habe, gehörig erwägt, fo wird man darin leicht Die 
Begründung der folgenden Säge erkennen, welche ich all denjenigen 
warm and Herz legen muß, welche an dieſen Vereinen Antheil nehmen 
oder nehmen wollen. 

1. Forſtſchulvereine follen nur von großen Waldbefigern gebildet 
werden, und Beamte nur infoferne als Mitglieder aufgenommen 
werden, als fie einen Borftheren vertreten; und in dieſem Falle aber 


Geſellſchaft folk ein Funktionär fich öfter zu dem Ausrufe haben hinreißen 
lafien: „Ich bin der Verein." Nach einem on dite follen bie brei erften 
Yunftionäre eines Bereines ein neues Statut eines fchönen Morgens als 
Bereinsoorfland entworfen, im naͤchſten Tage als Bereinsausihuß vorläufig 
and im dritten Tage als Generalverſammlung befinitiv bewilligt Haben. Dieß 
leßtere dürfte zwar kaum buchfläblich wahr fein, aber der Witz wird ber 
Wahrheit wohl nicht fehr ferne ſtehen. 
17 * 
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auch nur Namens dieſes Herrn *). Denkt die Forſtherren und nicht 
ihre Beamten find es, in deren Interefie die Schule liegt; fie find es 
daher auch, welche fie errichten und erhalten und ihre Geſchicke bes 
ftimmen follen. 

Die fofortige Gleichartigfeit diefer rechten Bereindelemente wird 
auch an und für ſich nur vortheilhaft wirken, denn alle Mitglieber 
werden dann fagen fönnen: nous sommes entre nous; fie werden 
ſich ungezwungen bewegen, und den Forſtwirthen wird die Beſchämung 
und das Unbehagen erfpart fein, als bloße Staffage dienen zu müffen. 

Der Einwand, dag man auf diefe Weife der Flingenden Beiträge 
der Forſtwirthe entrathen müßte, hieße wohl der Opferwilligfeit und 
Großmuth unferer Güterariftofratie ein fchlechtes Kompliment machen, 
die ficherlich auf die Zwanziger nicht anfteht, noch fie begehrt, welche 
jebt die Forſtadjunkten beitragen, um ihrem Eifer für Die Sache Luft 
zu machen. 

2. Schulverein und Schule find zwei verſchiedene Schöpfungen, 
welche beide ihr bejondered Statut und ihre befonderen Bunftionäre 
und Anſtalten brauchen, und ihr ganz eigenes Leben führen müſſen. 

Der Berein an und fürfich unterjcheivdet fich von anderen Vereinen 
zu wenig, al& daß es nöthig wäre, über feine Organifation viel Worte 
zu verlieren. 

Er bedarf feiner Generalverfammlung und feines Präfidenten, 
er braucht feinen Ausſchuß, feinen Sefretär und feinen Kaffier. 

Aber das ift bei ihm befonders, daß er für die Cinrichtung, 
Benufjihtigung und Regelung der Schule einer befonderen Kommiffion 
aus fpeziellen Kapazitäten bedarf, weil von feinen Mitgliedern und 
allgemeinen Zunftionären nicht vorausgejegt werden kann, daß fie die 
biezu nöthige befondere Dualififation in jenem hohen Grade befigen, 
welcher für da8 Gedeihen einer derlei Anftalt wünfchenswerth if. 
Denn wie fehon oben gefagt, dad „Was“ gefeiftet werben fol, weiß 


*) Bei den waldbefigenden Körperfchaften, wie Munizipien, Atiengefellfchaften, 
Domkapitel ꝛc., dann beim F. f. Aerare ift eine foldhe Bertretung weder 
zu vermeiden, noch den Vereinszwecke abträglich. 
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die Mehrzahl wohl zu beurtheilen, aber keineswegs dad „Wie“ dieß 
zu erreichen, und „ob“ es erreicht ift. Diefes leßtere Komite, welches 
gewifiermaßen die SpezialsIntelligenz repräfentirt, willich die „Schuls 
fommiflion“ heißen. 

Diefe Schulfommiffion wird ganz ober theilweife aus hervor⸗ 
ragenden Forftwirthen gebildet werden müflen (weil in der Regel nur 
unter diefen die nöthige Spezialbefühlgung zu finden iſt), alfo aus 
Männern, die urfprünglich nicht Mitglieder des Vereines find. 

Wenn man derlei Männer zu Ehrenmitgliedern des Vereines 
ernennt und ihnen nöthigenfalls ihre Mühe und baren Auslagen ver- 
gütet, fo wird jede foritliche Kapazität gerne bereit fein, dem Vereine 
in diefer Richtung zu dienen. 

Die Aufgabe diefer Schulkommiſſlon beſtünde bei der Gründung 
der Schule; zuerft im Entwürfe der Schulorganifation und des Schul- 
ftatutes, im Vortrage derfelben an den Vereinsausſchuß, und in deren 
ſchließlicher Redaktion. Hierauf in der Unterſtützung behufs Gewinnung 
der nöthigen Lehrkräfte und in der Beurteilung der Bewerber. 

Iſt die Schule gegründet , fo bliebe ed Aufgabe dieſer Kommiſſion, 
die Führung, den Gang und die Erfolge derielben in ftetem Augen- 
merke zu halten, und 

a) darauf zu fehen, daß fie im Sinne des Statuted geführt werde, 
und zu biefem Behufe dem Schuldireftor ihre Bemerfungen zu 
machen, oder an den Ausichuß zu referiren. 

b) Ueber die Schule und ihre Erfolge alljährlich neben dem Direktor 
zu berichten. 

c) Selbitftändige Anträge über Aenderungen in der Organifation 
und im Statut der Schule zu ftellen, oder derlei Anträge zu 
begutachten , fofern fie vom Schuldireftor oder vom Ausfchuffe 
geftellt wurden. 

d) Als Prüfungs: und noͤthigenfalls als Unterſuchungskommiſſion 
zu fungiren. 

Diefe Schulfommiffion ſoll nicht mehr, ald drei Mitglieder haben; 
ja gelänge ed, fire diefe Funftion eine ganz vorzügliche, nah allen 
Richtungen entſprechende Kapazität zu gewinnen, fo genügte dieſer Eine 
Mann, ‚den man dann Schulinipeftor heißen fann. 
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Zweckmaͤßigerweiſe fol man in den Ausichuß wenige, ber tüdhtige 
und eifrige Mitglieder wählen. Mit Vielen erreicht man erfahrungs; 
mäßig den Zweck weniger, weil dann fid Einer auf den Anden 
verläßt und Keiner eifrigen Antheil nimmt. 

Die Mitglieder der Schulfommiffion und der Schuldireftor ſollen 
Ehrenmitglieder dieſes Ausfchuffes fein und darin über alle Echulange: 
fegenheiten beiderfeitig vortragen. 

3. Das Schulſtatut foll die Grundzüge feftftellen, nach welchen 
die Anftalt einzurichten und zu führen iſt, aber fo wenig wie möglıd 
in Einzelbefimmungen eingehen, indem diefe namentlich für die erfteren 
Jahre viel befier der Intelligenz des Schuldireftord und des Lehrkoͤrpers 
und fpäter den Erfahrungen überlafien bleiben. 

Für die Zuftandefommung eines guten Schulftatutes eignet ſich 
in der Regel nur die Oründungsperiode des Vereines, in der Alles 
warn und groß fiir den Zweck fühlt. 

Es follen alfo dieferwegen, und, um vor der heutzutage leider 
fo fehr beliebten leichtfertigen und krankhaften Beränderungsfucht zu 
bewahren, die allenthalben fo viel Unheil ftiftet, — Abänderungen und 
Zufäge am Schulftatut an Formalitäten gefnüpft werben, melche deren 
Zwedmäßigfeit verbürgen. 

Man fol fich zu ihnen nur auf Grund entfchievener Erfahrung 
und erft dann entfchließen, wenn an die Stelle des bisherigen minter 
Buten was unzweifelhaft Beſſeres gefebt werden kann. 

Sie jollen nur uͤber Antrag oder Zuſtimmung des Schuldireftors 
und des Schulausſchuſſes verfügt werden, und Aenderungen, für 
welche fich nur eines diefer Organe ausfpricht, mögen fogar an ben 
Verlauf eined oder zweier Lehrkurſe und ſowohl im Ausfchuffe als in 
der Oeneralverfammlung an die Zuftimmung von zwei Dritteln der 
Mitglieder geknüpft werben. 

4. Der Ausſchuß und ſelbſt die Echulfommiffion mögen fich 
gegenüber dem Schultireftor rein auf die oben angebeutete Ueber⸗ 
wachung wegen Einhaltung des Schulftatutes befehränfen und fi ja 
nicht beifommen laffen, felber die Schule dirigiren zu wollen. Zwei 
Direktoren, vorausgefeßt fogar, daß beide gleich tüchtig, fachfundig 
und verantwortlich wären, haben nie und nirgends gut gethan. 


221 


Bei der Ueberwachung der Schule mögen’ der Berein und feine 
Vertreter nie überfeben, daß es fich um feine Domänenverwaltung, 
fondern um eine Bildungsanftalt handelt; daß die hervorragende Aus: 
bildung des wohlgewählten Xehrförpers und die Ehre und der Ruf, 
welche dieſer auf dad Gedeihen der Anſtalt eingeſetzt hat, die ficherfte 
Bürgfchaft , die öffentliche Dleinung und Kritik die beften Zurechtweifer 
feines Wirkens find. 

Und wäre die Wahl der Lehrer und insbefondere des Direftors 
verfehlt, jo nüßten auch Ueberwachung und Eingreifen ded Vereines 
fehr wenig, und dieſer thäte in dieſem Falle beffer, die unglüdlich 
Gewählten mit tüchtigeren Perfönlichfeiten zu vertaufchen. 

In der Behandlung ded wohlgewählten Lehrförperd und feines 
Borftandes vergefle der Verein und fein Ausfchuß nie, daß fie es 
hier nicht mit gewöhnlichen Forſtbedienſteten, fondern mit Männern 
der Wiſſenſchaft zu thun haben, dieß, um lehtere ſtets mit jener Rüdficht 
und Zartheit zu behandeln, welche dem Ariftofraten gebührt, möge er 
nun Ariftofrat der Gchurt, oder des Talented, des Beſitzes oder des 
Karafters fein. 

5. Der Echuldireftor fei wirklicher und alleiniger Leiter des 
Inſtitutes auf der Bafid des Statuted und unter der Kontrolle des 
Vereines und der öffentlichen Meinung. 

Er fol, wie erwähnt, neben der Schulfommifflon Mitglied und 
Referent des Bereinsausfchuffes für Schulfachen (alfo nicht für bloße 
Bereindangelegenheiten) fein. Er berichtet jährlich über die Erfolge 
der Schule, ftellt Anträge über Aenderungen am Schulftatut ſpricht 
fih über derlei Anträge von Seite der Schulfommiffion aus. 

Zwedmäßiger- und billigerweife muß man ihm auch geftatten, 
von der Kritif dee Schulfommiflion Kenntniß zu nehmen und fich über 
fie auszuſprechen. 

Nicht minder wäre bie Vertretung der Schule ald ſolche nad 
Außen, d. 1. gegenüber den Parteien, der Gemeinde und den Bes 
hörden ganz dem Direktor zu überlafen. Er ift hiefür vermög Kenntniß 
und Stellung beſſer befähigt. Der Verein kann hiegegen um fo weniger 
Anftand nehmen, als ſich ja auch alle großen Gutsherren durch ihre 
Amtleute und Güterbireftoren vertreten laffen, und es fich ohnehin 
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von ſelbſt verfteht, daß der Schuldireftor in wichtigen Dingen fich früher 
mit dem Ausfchufle oder Vereinsvorftande bentmmt. 

Ueberhaupt mögen fich ver Ausſchuß, die Schulfommiflion, und der 
Vereinsvorſtand forgfältig vor Eiferfucht mit dem Schuldireftor hüten; 
fie follen im Gedaͤchtniß behalten, daß ihre Aufgabe eine andere if, 
wie die des letzteren; fo wie daß alle Ehre, welche ihr Direktor für fich 
und die Schule erwirbt, fchließlih nur auf fie ſelber zurüdfällt; daß 
fie envlich damit, daß fie ihm die Hände binden, und fein Anſehen 
befchränfen,, nur dem Snftitute, d. I. dem Bereinszwede ſchaden. 

Da der ganze Berein um der Schule willen befteht, und der Flor 
diefer letzteren doch Hauptfächlich vom Lehrförper und namentlich von 
der Werfönlichkeit des Direktors abhängt; fo müfjen fich die Herren 
des Vereines fchon gefallen laffen, Geltung, Anfehen, Ruf und Ehre 
ftetö mit erfteren zu theilen. 

Ind wenn die Zöglinge für einen oder den anderen vorzüglichen 
Lehrer wärmer fühlen, ald für den Verein, mögen fie das weder als 
Undank betrachten, noch dem gefeierten Profeſſor zur Laft legen. 

6. Das Lehrperſonale der Forftfchulen dient zwar auch wohl aus 
Liebe zum Berufe, muß aber nebſtdem von bemjenigen leben, was 
dDiefer Beruf abmirft. 

Es muß alfo jedenfalls entfprechend dotirt werben. 

Und weil e& bei uns nicht Sitte ift, Beamte fo zu flellen, daß 
fie fich binnen wenig Jahren angeftrengter Thätigfeit fo viel zu erfparen 
vermöchten, um damit ihre und die Zukunft ihrer Angehörigen zu fichern, 
jo muß man den erprobten Lehrern die in Defterreich übliche Pens 
fionirung verfichern fönnen, ſoll ed gelingen, tüchtige Männer für dieſen 
Beruf zu gewinnen. 

Bisher hatte man zwar theilweife ein ſchwaches Surrogat hiefür 
in der von der Regierung erlangten Beurlaubung ſolcher Staats 
beamten, welche zu Profefloren gewählt wurden. Aber abgefehen, daß 
man biemit nur für einen oder den andern forgte, und Diefen nur 
auf wenige Jahre gewann *), .war der jomit Begünftigte mehr benach⸗ 


*) Indem derlei f. f. Beamte nur auf 5—6 Jahre für den Lehrzweck beurlaubt 
wurden. 
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theiligt, als beguͤnſtigt, indem ex für bie Zeit feines Urlaubes Dienft- 
jahre und Borrüdung verlor. 

Schon die Rothivendigfeit, den Lehrem das Leben zu fichent, 
fordert alfo bedeutende Kapitalien und die Errichtung der Bereinsforft- 
ſchulen nicht bloß auf einige Jahre, fondern für die “Dauer. 

Aber noch viele andere Grünte laflen fich für dauernde Inſtitute 
aufftellen ; Gründe, welche fo allgemein gefannt und gewürbigt find, 
dag ich fie Hier nicht weiter wiederholen will. 

Es waren auch keineswegs entgegenflehende Ueberzeugungen, 
welche die bisherigen Bereine bewogen, ihre Schulen nur auf die 
ephemere Dauer von 5—6 Jahren zu errichten, als vielmehr der 
Mangel ver nöthigen Sapitalien und dauernden Zuflüffe. 

Nunmehr aber jet die Zweifel über das Gelingen von Vereins» 
forftfchulen befeitigt, die Einficht von der Rothwendigfeit der Selbft- 
thätigfeit bei den Forſtherren zum Durchbruche gefommen ift, ftebt zu 
hoffen, daß die großen Walpbefiger wenigftend der Nordweſtlande ihre 
Inſtitute fofort dauernd begründen werben. 

Das befte wäre jedenfalls, biefür das nöthige Kapital zufammen- 
zufchießen, wobei man es den Kontribuenten überlafien Tönnte, bie 
Quote fogleich zu erlegen , oder fie bloß zu verzinfen. 

7. Der kronlaͤndiſche Karakter der Forſtſchulen fol fich im Unter⸗ 
richte, fo wie im Sitze der Anftalt ausprägen, und kann allenfalls 
noch dadurch geltend gemacht werden, daß die Jugend des Kronlandes 
unentgeltlich unterrichtet wird, während man die Uebrigen Schulgelv 
zahlen läßt. 

Aber dad Kronländifche fo weit treiben, daß man die jungen 
Reute anderer Pronländer von der Aufnahme ausfchliegt, if nicht nur 
engberzig und unpatriotifch, fondern auch unflug. 

Denn den abfolvirten Zöglingen ſteht das ganze Reich offen und 
angezogen vom Reize der Fremde, und in der Hoffnung, auswärte 
leichter Glüd zu machen, verläßt eine gute Zahl das Geburtsland ; 
und eben fo gut, ald die Jugend des Schullandes zahlreich in anderen 
Laͤndern Dienfte nimmt, fommen junge Männer, die in diefen gebilvet 
wurden , in dad Schulfand. 

8. Nicht minder zweckwidrig iſt es, die. Zahl der aufzunehmenden 
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Zöglinge auf ein Minimum zu beſchraͤnken, weil der konftante Bedarf 
des Schullandes an jungen Forſtwirthen nur Flein ift, und man bie 
angeblichen Prätenfionen der befiergebilveten Kandidaten fürchtet. 

Zmwedmäßigerweife fol jede Schule alle befähigten Bewerber aufs 
nehmen, und als alleinige Grenze Hiebei die Möglichfeit flellen , Die 
Schüler eines Jahrganged unter Einem genügend unterrichten zu 
fönnen. 

Da ed fich beim afademifchen Tinterrichte nicht mehr um ein 
foͤrmliches Erziehen, noch um vorzugsweife Abrichtung Handelt, 
alfo Fein gar fo fpezielled Befaflen mit dem Einzelnen nöthig ift, 
(indem der Unterricht in der Hauptſache doch nur in Borlefungen 
beiteht). jo kann ein und berfelbe Lehrer, je nach feiner Fäͤhigkeit und 
Thaͤtigkeit, je nach Der Natur der Disziplinen Cob mehr oder weniger 
demonftrativ) und je nach der etwaigen Unterſtützung durch einen 
Gehilfen gleichzeitig 35—50 junge Männer genügend unterrichten. 

Die Aufnahme innerhalb dieſer Ziffergrenze wurde von einem 
Zehrförper mit folgenden Worten begründet : 

„Das Land hat die Schule errichtet zur beſſeren Ausbildung feiner 
Horitleute. Je mehr junge Männer alfo den Schulunterricht genießen, 
deſto befier. Ein Zuruͤckweiſen befühigter Bewerber hieße nur ven Nupen 
des Inftitutes ſchmaͤlern, und die Waldbeſitzer und Forſtwirthe, welche 
das Inftitut errichteten, Haben gewiſſermaßen fogar dad Recht, Diele 
ausgedehnte Aufnahme zu fordern.“ 

„Dei dem großen Mangel an fchulgebilveten jungen Forſtwirthen 
im Often und Süden des Kaiferftaates ift ficher zu erwarten, daß 
ein guter Theil der austretenden Zöglinge in fremdkronlaͤndiſche Dienfte 
gezogen werben wird. Es fordert alfo ſchon die Dedung des heimiſchen 
Bedarfes eine Zahl von Schülern, viel größer als diefer.“ *) 


— 


*) Der maͤhriſch⸗ſchleſiſche Forſtſchulverein befchränft in feinen Statuten bie 
jaͤhrlich aufzunehmende Schülerzahl auf 20; dieß in der Vorausferung, daß 
bei dem veranfchlagten Landesbedarfe von jaͤhrlich 36 Forſtwirthen, für die 
Daner etwa 20 junge Leute in die Forſtſchule geſchickt werben fönnten. Von 
den jungen Männern jedoch, welche jene Schule abfolvirt Haben, iſt mehr ale 
ein Drittel in außerfronlänbifche Dienfte getreten, andere farben, wurden zum 
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Es ift auch jedenfalls müplich, fofern die Maximalzahl nicht 
überfchritten wird, felbft die geiftig minverbefähigten Kandidaten in 
die Schulen aufzunehmen, fofern fie nur gebilvet genug find, um bie 
Borträge zu verſtehen. 

Ein Lehrkörper fprach fich hierüber in nachitehender Weiſe aus, 

„Dhne dem geringen Talente dad Wort reden zu wollen, glauben 
wir doch, auch dieſe Minvderbefühigten der geneigten Berüdfichtigung 
empfehlen zu follen. Minder tatentirte Leute fönnen fich gleichwohl in jeder 
praftifchen Wiftenfchaft genügend ausbilden, nur brauchen fie die dop⸗ 
pelte Zeit dazu. — Es koͤnnen aljo aus den minverbefähigten Kan⸗ 
didaten recht brauchbare Forftleute hervorgehen; nur werben fie bie 
Schule allenfall8 repetiren müflen. Letzteres gefchieht auf ihre eigenen 
Koften und benachtheiligt auf feine Weife den Vereinszweck, weßwegen 
denn die mindere geiftige Befähigung nach unferer Anficht fein Aus- 
Ihließungsgrund fein ſollte.“ 

„Aber noch ein weit wichtigered Motiv |pricht für die Zulaffung 
auch weniger befühigter Jünglinge. — Beim vaterländifchen Forſt⸗ 
dienfte überwiegt die Zahl der minderen und Fargen Bedienftungen 
mehr, wie bei jedem anderen Sache bei Weitem jene der höheren und 
wohl dotirten Stellen. Es muß daher die größte Zahl der Forftwirthe 
für Die ganze oder meiſte Lebenszeit fich im unfcheinbaren minderen 
Kreife des Nevierförfterd bewegen. Sehr befähigte und vorzüglich 
ausgebildete junge Männer fühlen fi) bald in dieſer niederen Sphäre 
fo enge und unbehaglich , daß fie zwar nicht eben ihren Dienft ver- 
nachläßigen, jedoch fich und ihrem Dienftherrn als Unzufriedene laͤſtig 
werden. Es liegt daher im Intereſſe der Waldbefiger, auch mindere 
Talente im Dienfte zu haben, denn diefe begnügen fich eher mit dem 
beicheidenen Loſe des Foͤrſters, erfegen gewöhnlich durch Fleiß ven 
Mangel rafcher Auffaffungsgabe, und der Abgang der höheren wiflen- 
ſchaftlichen Weife bringt hier feinen Rachtheil,, ſobald ihnen beſſer 
befühigte Männer als Amtsvorſtände vorgefegt find.“ 





Militär affentirt ꝛc.; kurz es verblieb dem Lande faum mehr, ale etwa 
bie Hälfte, 
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Ein andermal fprach fich dieſes Brofefforenfollegium über die 
Aufnahme weniger Befühigter aus: 

„Diefe jungen Leute find und bleiben num jedenfalld in kron⸗ 
ländifchen Forftdienften, mögen fie nun aufgenommen werden oder 
nicht. Der Unterſchied ift nur der, daß, wenn fie nicht aufgenommen 
werben, fie den kronlaͤndiſchen Forſtherren noch geringere Dienſte 
leiften werden, als wenn fie wenigftend die einige Bildung errumgen 
hätten , deren fie immerhin fühig find.” 

9. Man glaubte, wenigftens in Mähren und Schleſien, durch 
Stipendien zum Schulbefuche aufmuntern zu müflen. 

Stipendien haben meines Erachtens mur guten Sinm , wenn fie 
von einem Wohlthäter oder Dienftheren als perfönliche Unterſtuͤtzung 
des jungen Dianned oder feined Vaters gegeben werben. 

Zum Schulbefuche bedarf es heutzutage wahrhaftig nicht mehr 
Diefer Aufmunterung ; im Gegentheile find alle nicht ganz mittellofe 
eltern bereit, nöthigenfalls fogar Schulgeld zu zahlen. 

Wenn nun ein Schulverein fo viel eigene Mittel zufammens 
bringt, um davon fein Suftitut reichlich auszuftatten und wohl zu 
erhalten , deito befier! Schulgeld würde dann dem Zwecke ſchaden. 

Eofern aber die eigenen Mittel nicht zureichen, ift es viel beſſer 
das Fehlende durch Schulgeldforderung zu erfegen, ald das Inſtitut 
unvollfommen zu belaflen. 

Es iſt nichts als billig, mit dem Schulgelde vor Allem bie 
außerfronländifchen Zöglinge zu treffen *) und falld ed etwa auch 
von den einheimifchen gefordert werben muß, davon nur dic Armen 
über beſonderes Einfchreiten ganz oder halb zu entheben. 

Ueberdenken wir nun diefe Erfahrungsgrundfäge, fo finden wir, 
daß die bisherigen zwei Vereinsforſtſchulen wenig nach felben ein- 
gerichtet und geführt waren. — Darum lebten fie denn auch biöher 
fein freudiges Leben; kaum aufgefprofien zu hoffnungsvoller Pflanze, 
fingen fie an zu fränfeln, und laufen Gefahr, eines langſamen Todes 
zu verbleichen, wenn nicht noch bei Zeiten die rettenden Engel er: 





*) Inden mährifchsfchleftichen Korftfchulen zahlen vie heimifchen Zöglinge nichts, 
die fremdlaͤndiſchen dagegen 60 &. von Jahrgang. 
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feheinen. — Ungeachtet die Muttervereine in ihren. offiztöfen Anfprachen 
ſtets das Gegentheil verficherten, weiß Doch die ganze forftliche Melt 
ver bezüglichen Länder, daß ich Damit die Wahrheit fpreche. 

Und wirklich waren Einrichtung und Führung diefer Schulen 
bisher derart, daß man das Gute, was fte leiſteten, dankbar hin⸗ 
nehmen muß, dagegen ſich über das Mißlungene nicht wundern darf, 
indem jeder gründliche Sachfenner bezeugen muß, daß dieſe Inftitute 
unter den biäher gegebenen Umftänden unmöglich floriren Fünnten. 

Das Bisherige waren die erften Berfuche, und fein erfter 
Berfuch ift vollfommen. 

Sobald man die nunmehrigen Erfahrungen wohl benust und fofort 
die begangenen Fehler vermeidet, werden die Vereinsſchulen zweifeldohne 
vortrefflich werben. 

Und weil fie gewöhnlich den großen Vortheil Haben, über an⸗ 
fehnliche Gelpmittel verfügen zu können, fo ließen fich aus ifnen ans 
ſtandslos formliche Akademien machen , in welcher Beziehung natürlich 
Vereinsſchulen auch die (wohl immer nur über verhältnismäßig be⸗ 
Ichränfte Mittel verfügenden) Forftherrnfchulen übertreffen. 


XI. 
Unternebmerfchulen. 


Henn eine wirflihe Kapazität eine Forftichute auf eigene Kauft 
errichtete, fo müßte man nothwendigerweiſe vorausſetzen, daß fie der 
Phoͤnix aller Schulen werden fönnte, aus dem einleuchtenden Grunde, 
weil die ganze Einrichtung, alle Führung und alled Wirken in Einer, 
und einzig und allein in der Hand deſſen lägen, der hiezu vollfommen 
befähigt und aufs Lebhafteſte intereffirt ift. 

Aber leider fegt eine derlei Unternehmerfchule Außere Umſtände 
voraus, Die fich fchwerlich je bei einem derlei Manne beifammen finden 
werben. 

Der bloße Unterricht in einer guten Schule fommt auf 100 bie 
150 Gulden für den Jahrgang und den Kopf zu ſtehen. — Da man 
nun gar nie vorausjegen kann, daß ein großer Schulmann , wenn er 
auch Vermögen befigt , dieß der Schule zum Opfer bringen wird, fo 
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fnnen nur zwei Fälle vorkommen; entweder der Unternehmer forbert 
Honorare von 120 — 180 Gulden, oder er wird von einem reichen 
Forſtherrn unterftügt. Bei fo hohem Schulgeld dürfte fich kaum eine 
genügend große Zöglingszahl finden; und ein Forſtherr, der eine 
Schule jo mwefentlich fügen will, behält fich in der Regel auch einen 
beftimmenden Einfluß vor, fo daß das Inftitut dann feine Unternehmer⸗, 
fondern vielmehr eine Borftherrnichule wird. 

Ueberdieß hat ein Unternehmer auch den Mangel eines Schul: 
forfte® au befiegen, in welcher Beziehung aber eher das Abforamen 
mit einem Waldbefiger zu treffen wäre, indem namentlich ein oder 
die andere Stadtgemeinde einem derlei Inſtitute ihren Waldſtand gerne 
als Schulforft überlafien würde. 

Die Unternehmung einer Schule ift dann auch für Jedermann, 
der nicht veich if, ein Wagniß, bei dem er vielleicht Feinediwegd den 
Erfolg abzumarten im Stande wäre. 

Nichts deſtoweniger laͤßt fich denken, daß eine forftlihe Kapa⸗ 
zität genug Willen, Muth und Vermögen für die Unternehmung habe, 
dag ihm Jemand (am leichteiten eine Komune) feinen Wald für die 
Schulzwecke bemügen läßt, daß ihn einige Forftherren (am eheften das 
Stäbtchen, wo die Schule errichtet wird), fo weit unterftügen, daß er 
fi) mit mäßigen Honoraren begnügen fann. 

Wahrfcheinlichertveife würde ein ſolches Unternehmen zu einer 
Meifter- oder bloßen Förfterfchule werben. 

Aber wie gefagt, e8 ift wenig wahrſcheinlich, daß heutzutage 
eine folche Schule zu Stande fommt, daher ich dieſer Inftitutöform 
auch nur erwähnt habe, um das Bild der Forftchulen zu vervoll- 
ftändigen. 


XI. 


Schluß: und Nachwort. 


Die Forſtſchulen find wohl von hoher Wichtigfeit, und fie ver: 
dienen , daß alle reichen Grundherren und alle Landesfulturvereine 
fich ihrer warm annehmen, für fie nach Kräften Opfer bringen. 

Niemand zweifelt mehr daran. 
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Aber etwas nicht minder Wichtiged hat man unbegreiflicher- 
weile bisher ganz dabei außer Acht gelaſſen; wie ed denn in ber 
Natur, namentlich der Leute deutfcher Kultur liegt, gerade das Naͤher⸗ 
liegende öfter zu überjehen. 

Wodurch wirft wohl eine Schule ? 

Offenbar dur den Vortrag der Profefforen und durch das 
Studium der Zöglinge. 

Worauf gründet ſich Hauptjüchlich der innere Werth der beiden 
lebten ? 

Unftreitig auf die in Gebrauch ftehenden Lehrbücher ! 

Ausgezeichnete und ganz für das Land der Schule paſſende 
Lehrbücher, ſind daher eine der erſten Grundbedingungen für die Er- 
fprießlichfeit eines Forftinftitutes. 

Wenn man mich fragen würde, was für ein Land vorzuziehen 
wäre: „Eine Schule mit fchlechten oder unpaſſenden Lehrbüchern oder 
ausgezeichnete Lehrbücher ohne Schule," jo würde ich mich unbebenflich 
für das legtere entfcheiden. 

Die Eriftenz ausgezeichneter Lehrbücher hat auch noch zwei andere 
ſehr wichtige Bortheile: 

1. Ermöglicht fie jenen, die nicht in der Lage find, ein Lehrin⸗ 
flitut zu befuchen, Die privative Ausbildung mittelit Gelbit- 
ftudium ; 

2. Erleichtert fie unendlich die Wahl des LXehrperfonaled und er- 
möglicht die erfolgreiche und wohlfeile Verwendung geringerer 
Kräfte. 

Denn für Bücher, für die fein guted Lehrbuch befteht, bedarf 
es unbebingt einer großen Kapazität, deren Kenntniffe, Genie und 
Erfahrungen das Lehrbuch erfegen ; während Gegenftänve, für bie ein 
völlig paffendes Handbuch vorliegt, auch von einem geringeren und 
gewöhnlicheren Manne vorgetragen werden können , der hierzu nichts 
weiter bedarf, ald guter Mittheilungsgabe und richtigen Verftänpniffes 
deſſen, was im Buche fteht. 

Dieb Alles aber ſcheint man bisher völlig überiehen zu haben. 

Mit bewunderungswürdiger Naivetät bat man die Disziplinen: 
dorfllihe Baukunde, Korftvienfteinrichtung,, forftliche Geſetzkunde, 
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Forſtſtatiſtik, Forftrechnungdwefen u. m. a. obneweiterd auf die Un⸗ 
terrichtöpläne geſetzt, ohne zu berüdfichtigen, daß wir darüber fein 
einzige® Lehrbuch befigen. 

Ja wir brauchen gar nicht jo weit zu gehen. Schon die alt 
und beftfultivirten Disziplinen der Holzzucht und ded Waarengewerbed 
zeigen ähnliche Mängel. 

Auf unferen Fronländifchen Forftichulen jollen die Holzzucht und 
die Yorftnugung in engitem Bezuge auf den Waldſtand ded Kron— 
landed vorgetragen werden, für welche dad Lehrinftitut befteht. 

Ich frage nun, haben wir Lehrbücher, welche z. B. den mähriſch⸗ 
fhlefifchen oder den böhmifchen Waldbau, oder dad Waarengewerbe 
eined anderen Kronlanded ganz ausgezeichnet, etwa fo darftellen, wie 
z. B. Cotta die Hofzzucht für Sachfen oder Burkhart den Waldbau 
für Hannover ? 

Nichts weniger ald das! 

Noch fchlechter iſt ed mit ven Lehrbüchern für die k. k. Forſtſchulen 
beftellt. 

Hier fol gar das Forfiwefen des gefammten, alfo aller Theile 
des Kaiſerſtaates dargeftellt und Die Xehre auf und für felbe gebaut fein!! 

Aber wo ift denn die Literatur , welche die doch fo ganz eigen: 
thümliche forftliche Ratur und Induftrie, überhaupt die charafteriftilchen 
Waldzuftande unferer weiten Nordoft-, Oft- und Südoſt⸗, dann der 
Süplande des Reiches genügend ausmalt? 

Wollen wir ed läugnen, daß unfere öfterreichifche Forſtliteratur, 
oder richtiger gefagt, dasjenige, was man hiervon als Lehrbuch bes 
nügen fann, nur zum geringen Theil aus unferen vaterländifchen 
Berhältniffen gefchöpft, weitmehr aber außeröflerreichijch = deutſche 
Forftfunde mit öfterreichifchen Jufagen if, die den Nordweſtlanden 
unfered Reiches entnommen find ?! 

Es find alfo Hier große, ungeheure Rüden , ja völlige Abgrimpe 
auszufüllen ! 

Man wird mir vielleicht grollen, daß ich die wundeſte Stelle 
unferer öfterreichifchen forftlichen Wiffenfchaft, vie ſchwaͤchſte Seite 
unferer vaterländifchen Forftgelehrten und Bildungsinftitute fo obne 
Schonung aufpede. 
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Aber e8 ift weder Borwig noch Bosheit, was mich dazu bewegt, 
fondern ausfchlieglich nur die wohlthätige Abficht, die Heilung diefer 
Wunde einzuleiten. 


Mit bloßen gegenfeitigen Komplimenten und Schmeicheleien über 
die Vortrefflichfeit des Vorhandenen Hat man noch nie Mängeln ab- 
geholfen , deren Befeitigung Anftrengung koſtet. Luͤcken, die audgefülle 
werden follen, müffen vor Allem offen aufgedeckt werden. 


„Aber wenn die Lüden fo gewaltig find , fo bevürfte es ja zu 
deren Ausfülfung Riefenarbeiten, und ed werden vielleicht Jahrzehente 
verftreichen, bi8 man damit zu Stande gefommen fein wird.“ 

Ich fürchte felber, daß es fo fei. Aber dieſerwegen dürfen wir 
nicht den Muth verlieren, und vor Allem ift ed nöthig, daß man fort 
und fort Material zufammenführe, und mit dem Bau rüftig beginne. 
Die nothiwendigften Bedingungen für die Vollendung jeded Werkes 
bleiben ftetS die, daß man 1. damit anfange und 2. damit rührig 
fortfahre. 

Ich Halte gute, ganz der Natur ded Schullandes angepaßte Lehr- 
bücher für fo wichtig, daß ich meine, man würde mit großem Vortheile 
die Brofefforen einer Sorftfchule durch Ein, ja ſelbſt durch zwei Jahre 
vor der Eröffnung der Schule entbinden, wenn ed damit gelänge, Die 
Adfaffung ausgezeichneter Lehrbücher zu erwirfen. | 

Daß unfere vaterländifche Forſtkunde fo große Lüden babe, 
darüber dürfen wir und nicht wundern. Wie könnte es denn unter 
den gegebenen Umſtänden auch anders fein? 

Die Fakultätswiſſenſchaften Haben in den ©elehrtenakademien 
wohlbezahlte Poſten, deren Inhaber fich ganz den bezüglihen Wiſſen⸗ 
Ihaften widmen können. Selbſt die Geologie mit ihren verwandten 
Faͤchern Hat ein derlei Privilegium in der k. k. geologifchen Reiche: 
anftalt. 

Die Horitwiffenfchaften hingegen haben nie ein derlei Benefizium 
genoſſen. 

Alle anderen Wiſſenſchaften und ſelbſt die Landwirthſchaft haben 
dad Bene, an den Univerſitäten und Politechniken Lehrkanzeln zu be- 
figen, deren Inhaber bei ihren wenigen Stunden Vortraged Zeit genug 

Viertelj.⸗“Schrift f. Forſtw. IX. 3. 18 
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haben, Vieles für die Foͤrderung des von ihnen vertretenen Wiſſens⸗ 
zweiges zu thun. 

Die Forftwiffenfchaften entbehren noch immer dieſes Bene. 

Für alle anderen Fächer des Wiſſens befteben gutbefolbete Stellen 
als Sefretäre von Bereinen, ald Kuftovden von Rabineten, Muſeen 
und Bibliotheken , welche ihren Inhabern Zeit und Gelegenheit geben, 
fich ihrer Berufswiſſenſchaft zu widmen. 

Für Forftleute befteht Feine dieſer Stellen. 

Die reiche Ariftofratie anderer Länder und namentlich Englands 
fühlt e8 ihrer Stellung fehuldig, Gelehrte jeder Gattung, Dichter und 
Künftler in ihrem Hofftaate zu Haben, oder mittelft Penfionen zu 
unterftügen,, damit dieſe, entrücdt der bleiernen Sorge find taͤgliche 
Drot, fih ihren Forſchungen und Arbeiten mit freier ganzer Seele 
hingeben koͤnnen. 

Bei und in Defterreich fühlt die Ariftofratie nicht dieſen Beruf, 
und wenn ja ein Ravalier in dieſer Richtung mas thäte, fo träfe feine 
Fürforge faum einen Yorftwirth. 

Anderwärts geftatten Die Regierungen und andere große Ver⸗ 
waltungen Beamten von entfchievenem Berufe für die Wiflenfchaften, 
fich Diefen zu widmen, indem fie fie vorrüden ımd ehren, und ihnen 
die Laft ded täglichen Dienfted bid auf Weniged abnehmen. 

Bei und in Oefterreich fommt dieß nur felten vor, das Forſtfach 
wenigftend genießt diefe Wohlthat nicht. 

Anderwärtd fünnen Literaten von Geltung darauf rechnen, bei 
der Herausgabe ihrer Werfe in den Ariftofraten der Geburt und des 
Geldes Maͤcenen zu finden, welche fie dabei reichlich unterftügen. 


In Deiterreich ift jo mas wenig üblich und der Forftliterat gar 
muß ftch fchon zufrieden ftellen, wenn die Debifation oder ein Preſent⸗ 
eremplar feines Werkes nicht etwa zurüdgewiefen wird. 


Anderwartd und rücdfichtliih anderer MWiffenfchaften und Fächer 
fchreiben Vereine, die Regierungen oder reiche Ariftofraten und Brivate 
mehr oder weniger bedeutende Preife für die Löfung wiffenfchaftlicher 
Aufgaben aus, welche eben an der Zeit find, oder man beauftragt 
notorifche Kapazitäten mit folchen Loͤſungen und ſchickt fie zu dieſem 
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Behufe nöthigenfall® eigens auf Reifen. Ja man hat für die Löfung 
gewiſſer Aufgaben fchon eigene Vereine gebildet. 

Der öfterreichlichen Forſtwiſſenſchaft ift meines Wiſſens noch nie 
eine ſolche Wohlthat zu Theil geworden. — Unſere Landeskultur⸗ und 
Forftvereine Helen fich die Verbreitung der Wiffenfchaft zur Aufgabe, 
vergefien aber darüber zumeilen, daß das, was verbreitet und gelehrt 
werben foll, vorerſt geichaffen werben muß. 

Unferen ®ereinen und namentlich den forftlichen fehlt es wohl 
auch an genügenden Beldmitteln. Die Zahl der Mitglieder ift zwar 
gewöhnlich ganz anfehnlich, aber die Neichen zeigen fich dabei nichts 
weniger als reich; einige ehrenvolle Ausnahmen abgerechnet, feuern 
die hochadeligen Vereinsmitglieder, die über Hunderttaufende und 
Millionen disponiren, wenig mehr zu den Vereinszwecken, als die 
Boritbeamten, fo von ihrem Gehatte Teben. 

Andere Fächer machen die Schriftftelferei am und für fich rentabel. 
Entweder febt ver große Abſatz von derlei Werfen die Buchhändler in 
Die Lage, bedeutende Honorare zu zahlen, oder öffentliche Anſtalten 
wie 3. B. unfere Akademien der Wiflenichaften honoriren Arbeiten 
von geringem Lefetreife, um fle in ihren Verhandlungen drucken 
zu laſſen. 

Auch dieſen Vortheil entbehrt die oͤſterreichiſche Forſtwiſſenſchaft. 
— Das höchfte Buchhaͤndlerhonorar, was hier noch vorkam, ſchwang 
fih nur auf die Armliche Ziffer von 30 Gulden vom Drudbogen. — 
Die Zournalliteratur ift nicht dankbarer. — Wir haben noch mehrere 
Zeitfchriften, welche in dem naiven Glauben leben , der Literat bevürfe 
des Honorard gar nicht und müſſe fich ſchon mit der Ehre begnügen, 
daß überhaupt was aus feiner Feder gedruckt wird. 

Rur zwei öfterreichifche Forſtjournale zahlen 15— 20fl. Honorar”). 

Berlicjichtigen wir all diefe den wiſſenſchaftlichen Xeiftungen fo 
ungünftigen äußeren Umſtaͤnde; erwägen wir ferners, daß gerade bie 





*) Dieß Verhältnig ift bereits beſſer geworden, denn die vorliegende Zeitfchrift 
gewährt feit Neujahr Honorare von 24 — 40 Gulden, und wie wir Hören, 
hat auch bie boͤhmiſche Forſtvereinsſchrift ihr Honorar auf 60 Guld. erhöht, 
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Arbeiten diefed Faches reicher Geldmittel bedürfen, Indem es ſich da 
nicht um Spekulationen Handelt , die man in Rebenftunden in ber 
Stube aushecken kann, fondern fat immer um Erhebungen , welche 
einen großen Zeitaufwand, Foftfpielige Reifen und Hilfsarbeiten er 
fordern ; fo muß man eigentlich ftaunen, daß unter dem Drude folcher 
Berhältniffe in der öfterreichiichen Horftwiffenfchaft doch noch dasjenige 
zu Stande fam, was wir denn doch an ihr erfennen und ſchätzen müſſen. 

Eben dieß lebtere beweist, daß ed an den geiftigen Kräften 
keineswegs mangelt, und daß ed nur der großmüthigen materiellen 
Entfeflelung und Unterftügung bebürfte, um diefen Kräften fehr an- 
ſehnliche Leiftungen abzugewinnen. 

Auch auf ſolche Unterſtuͤtzung, glaube ich, dürfen wir hoffen. 
Sie fönnen freilich vorerft nur den Reichen zugemuthet werben. — 
Spenden aber unfere großen Grundherren als echte Kavaliere die 
Mittel, um Forſtſchulen zu errichten, fo werden fie ihren Sädel aud) 
der Wiffenfchaft öffnen, fobald ihnen nur die Nothwendigfeit dazu 
überzeugend zu Gemüthe geht. 

Damit aber das gefchehe, dürfen wir nicht immer den Mund fo 
jelbftgefällig voll nehmen, als wäre unfere Wiſſenſchaft ſchon in allen 
Theilen vollendet, fondern müflen ohne Unterlaß auf die ungeheuren 
Lüden verweilen, welche da noch auszubauen find. 

Ich will in diefer Beziehung gleich den Anfang machen, und 
mehrere Dinge fpeziell andeuten, die und Noth thun. 


Schon an verfchiedenen Stellen dieſes Auffages habe ich hervor: 
gehoben, daß und noch ganze Wiſſenſchaftszweige unfered Faches ab: 
gehen ; ich Habe gezeigt, daß wir weder eine Wiffenfchaft der Dienft- 
einrichtung, noch eine Verrechnungskunde, weder eine forftliche Land⸗ 
noch eine Wafferbaufunde,, weder eine Wiffenfchaft der Forſt- noch der 
Jagdgeſetzgebung haben. 

Diefe Mängel teilen wir wohl mit unferen deutfchen Brüdern ; 
daraus folgt aber keineswegs, dag wir nicht etwa den Beruf hätten, 
an deren Befeitigung reblich mitzuarbeiten. Im Gegentheile, weil auch 
dieſe Wiffenfchaftszweige, follen fie unfere eigenen Bebürfniffe befrie- 
digen, genau auf unfere befonderen vaterländifchen Berhältnifie berechnet 


235 


fein, d. i. fpeziell für uns bearbeitet werben müſſen, fo trifft auch 
diefe Arbeit wohl niemand anderen , ald eben un jelber. 

Wer fol dann unfere eigene Forftitatiftif, unfere eigene Forſt⸗ 
gefchichte bearbeiten ? wer anderer als wir felber?! 

Aber das called genuͤgt noch bei weitem nicht unferen wahren 
Bedürfniffen ! 

Sondern wir müffen die gefammte Forſtkunde und ihre 
Hilfewiffenfchaften ſowohl Holzzucht, Wunrengewerbe und Forſtſchutz, 
als auch Klima-, Gebirgs⸗ und Boden⸗, dann Pflanzen und Thier⸗ 
funde u.f.w. fpeziell für unfere Länder bearbeiten ; d. I. aus den wirklichen 
Thatfachen des Vaterlandes entwideln. Hierbei werden und zwar die 
Arbeiten ded außeröfterreichifchen Deutfchlands vortrefflich zu Statten 
fommen, denn fie zeigen und die Wege, die wir wandeln ſollen, fie 
bilden uns für unfere nationalen Forſchungen vor, fie fünnen dort, 
wo wir auf ganz identifche Verhältniffe ftoßen, fogar unverändert in 
iinfern Bau eingefügt werden — aber ſchöpfen dürfen wir unfere 
öfterreichtiche Forſtkunde keineswegs aus den klaſſiſchen Werfen unferer 
deutfehen Nachbarn, fondern nur aus den Thatfahen 
Oeſterreichs. 

Und da Oeſterreich jedenfalls viel zu groß iſt und viel zu viel 
Verſchiedenheiten birgt fiir Eine Kraft und Einen Geiſt, jo müſſen 
fich die Forſcher nach Bächern, Gauen, Kronländern und Ländergruppen 
in die Arbeit theilen; was auch in vielen anderen Beziehungen vor: 
derhand das allein Mögliche und Zweckmäßige ift. 

Wer etwa aus falfhem Chrgefühle die Richtigkeit diefer meiner 
Behauptungen über die Mängel unferer öfterreichifchen Forſtkunde in 
Abrede ftellen wollte, für den, aber auch nur für den, will ich noch 
beifpielöweife einige fpezielle Materien eingehen. 

Man glaubt die Natur ded Buchen» und Eichenwalded und 
feiner Zucht ganz ausgezeichnet erforfcht und dargeſtellt. Sie ift es 
- auch, jedoch nur für Deutfchland. 

Sch frage aber, mo finden wir diefe klaſſiſchen Darftelfungen 
über die Buche und Eiche im Süden unfers Reiches, im Banate, in 
Siebenbürgen, in Kroation und Slavonien, in Krain, in Sftrien, in 
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Venezien, in Dalmazien?! Und gleichwohl fiegt die Hohe Bedeutung 
diefer Holzarten für das Kaiſerthum hauptfächlich in dieſen Ländern. 

Die Klugfandböden und ihre Kultur tft allerdings ſchon vor: 
trefflich dargeftellt worden, aber nur für die Dünen der Nord⸗ und 
Oſtſee. Wo aber finden wir Die Natur unferer Flugfandftreden in 
Ungarn, im Banate und in Mähren auseinandergefegt, fo wie bie 
Lehren, welche die dort vollführten Aufforftungen über ihre Kultur 
gegeben haben ? 

Wir haben Werke über das Kohlungsweſen, wie es in Schweden, 
in Baiern und anderwaͤrts betrieben wird. 

Mer weiß aber nicht, daß in den weiten Landen Oeſterreichs 
indenertrem verſchiedenſten Weifen verfohlt wird; wo ift aber 
das Buch, welches — die Darftelungen aus Weſſely's „Alpen und 
ihre Forſte“ und aus Dietrich's „Verkohlung“ abgerechnet — dieß 
Kohlungsweſen und feine Ergebniffe wiffenfchaftlich darftellte ? ! 

Wir wiſſen, daß unfer Reich einen ungeheuren Reichthum an 
Hokbringungsanftalten der verfchiedenften Art, namentlih an Ries⸗ 
und Triftwerken beherbergt. Wo find dieſe Werfe und Bringungs- 
weifen, Aphorismen abgerechnet — wiffenfchaftlich dargeftelkt ? 

Wir haben Bretfägen. der verfchiedenften Konftruftion, und das 
Schnittwaarengewerbe ift in vielen unferer Länder von größter Bedeu- 
tung. Haben wir nur ein einziges Buch, welched auch nur Einen dieſer 
Baue mit allem dem, was fich daran knuͤpfte, erichöpfend darftellte ! 

Dei und befteht ein enormer Verbrauch von Schindeln; in jedem 
Lande werden fie anders erzeugt. Wo ift diefer Gewerbszweig auch 
nur in Einer Abfchattung gehörig befchrieben ? 

Die Jagd ift bei und, weniger um ihrer Brobufte, ald um ihrer 
Poeſie und um der Forftherren willen von großer Bedeutung. Jagdzu⸗ 
ftände, Jagdrecht und Jagdpolizei find aber ganz anders in Ungarn 
und Banat, in Siebenbürgen , in der Militärgrenze, in Kroatien und 
Slavonien, in Dalmatien, in Benetien, in Tirol. Wo finden wir das 
in diefen Ländern Beftehende und Geltende dargeftellt ? 

Ind fo if gar Fein Gegenftand der forftlichen Wirthſchaft und 
Wiſſenſchaft, der nicht in Defterreich, oder richtiger gefagt in feinen 
einzelnen Landesgruppen eine ganz eigenthümliche, aus ber Natur ded 
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Landes und Volkes folgende Geftalt annähme; welche wohl erfaßt 
und dargeftellt werden muß, follen wir zu einer öfterreichifchen Yorft- 
funde, zu einer öfterreichifchen Forſtwiſſenſchaft gelangen. 

Damit aber die fo nothiwendigen neuen Schöpfungen bald zu 
Stande fommen und überhaupt Großes im Forſtweſen geleiftet werde, 
muß es in unferem Zufammenleben ander werben. 

jener geiittöntenve Futtwd der Mittelmäßigfeit muß befeitigt 
werben, der jebt vielenorid feine ausfaugenden Wurzeln in unfere 
Berhältnifie gefchlagen hat. 

Stellung, Aufmunterung, Ehre, Würde und Belohnung dürfen 
nicht audfchließliches Privilegium jener gewöhnlichen Menfchen bleiben, 
bie, bar aller eigenen Kraft und Schöpfungsgabe, Karaftere, Talente 
und Genie — weil fie verdunkeln und unbequem werden — anfeinden 
und Höchens nur anſtandshalber neben fich dulden. 

Die Mittelmäßigfeit ift im Forſtweſen, wie überall im menſch⸗ 
lichen Verkehre zwar recht achtbar und nüglich, und ebenfo nothwendig 
als Talent und Genie; aber ſoll fie nuͤtzen und fchaffen, ftatt hemmen 
und unterbrüden, fo muß fie dienen und nicht regieren ; in der Wiſſen⸗ 
fchaft gar, darf fie ſtets nur Gehilfe fein. 

Schon der große deutſche Dichter fagt: „Kannſt du felber fein 
Ganzes werben, fo fchließ ald dienendes Glied einem Ganzen dich an.” 

Wir müffen und dann endlich auch wieder aus jener ımmänn- 
lichen Schlaffheit aufrichten,, Die gleich einer Seuche fich auch unter 
den fernigen Männern des Forſtfaches auszubreiten beginnt, von jener 
Häglichen Abſpannung, die heute unfähig ift zu aller That, angeblich 
weil der tiefe Friede kein Intereſſe auffommen läßt, und morgen, weil 
ver bewegte Krieg alled Intereſſe in Anfpruch nimmt. 

In der Blafirtheit ift fein Schaffen. 


(Shiuß.) 
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Ueber die Sandhultaren in der untern Bonangegend. 


Dom Forftrathe Franz Megufder. 


Die weiten Ebenen Niederungarns und des Temeſcher Banates find 
an der Weſtſeite hin von den Ausläufern des über Siebenbürgen zum 
Balkan von Norden nach Süden ftreichenden Karpathengebirges derart 
ummallet, daß die Donau, von Baziad abwärts bis zum eifernen 
Thore, nur einen von hoben Feldufern eng begränzten Durchgang findet. 
Kurz vor ihrem Eintritte in dieſes felfigte Thalbett erhebt ſich am 
linfen fer, von Dubomwarz aufwärts gegen Karlsdorf ımd Lima, 
in nordiveftlicher Richtung allmäblig ein fandiger Landſtrich von etwa 
15—20 Duabdratmeilen, der mehr und mehr anfteigend endlich an den 
legtgenannten Orten das um ungefähr 70° höher gelegene Tafelland 
der Banater Ebene erreicht. 

Die Oberflächengeftalt dieſes Lanpftriches ift eine fehr ungleiche 
und wechſelt zwifchen fanft geneigten und faft ebenen Flächen, mulden⸗ 
artigen Vertiefungen und hügeligen Erhöhungen ab. 

Der Boden befteht zum Theile aus lofen, flüchtigen, theilweiſe 
aus einem mit wenig Thonbeſtandtheilen gebundenen, feinen Sande, 
in welchem Ueberrefte von Süßmaffermufchelthieren, Knochen vom 
Edeldirfche und Reh, fo wie Spuren von verfohlten Pflamenreiten 
angetroffen werben. Als einziger ftäter Bervohner dieſer wülten Sand- 
fteppen erſcheint der Hamfter. 

Aehnliche Sandablagerungen fommen auch am rechten Donauufer 
im Bürftenthum Serbien bei VBofchefchena und Gradiſchze von nicht 
viel geringerer Ausdehnung vor. Daß diefe mächtigen Sandgebilde 

duch die Yluthungen der Donau und ihrer Nebenflüffe dorthin geführt 
und vor dem mächtigen Querdamme der Gebirgshänge allmählig ab- 
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geſetzt und aufgehäuft wurden, Tann wohl kaum einem Zweifel 
unterliegen. 

Schwerer dürfte e8 geologifch nachgewieſen werben fönnen, daß 
jene unregelmäßigen, gegen die Einmündung der Donau in dad Thal: 
bett abfallenden Sandablagerungen etwa als die Wirkung und Folge 
einer in grauer Vorzeit durch gewaltfame Kataftrophen herbeigeführten 
Spaltung ded Gebirgd und der dadurch bewirften Vertiefung dee 
Kinnfaled, fohin eines rafchen Abzuges der Gemäfler dieſes deutfchen 
Stromes zu betrachten fei. 

Immerhin bleibt e8 bemerkenswerth, daß in der ganzen Thal- 
ausdehnung von Baziad abwärts zum eifernen Thore die Lagerungs⸗ 
verhältniffe und das Streichen der Hier vorkommenden Gebirgsarten 
fich zu beiden Seiten des Tchalgelänvdes gleichmäßig erhalten, fo daß 
die am linken Ufer wechfellagernden Kalk⸗, Schiefertbon:, Quarzſchiefer⸗ 
und SBorphirgefteinarten genau den am rechten Ilfer vorkommenden ent= 
fprechen und daher die Möglichkeit einer folchen gewaltfamen Spaltung 
des Gebirge nicht ausfchließen. 

Aber nicht allein derlei natürliche Gewalten, fordern auch Die 
oft Heftig und anhaltend aus Suͤdoſt wehenden Winde, welche durch 
das Donauthal einestheild aus dem Engpaſſe bei Allibeg Cnun 
Eoronini genannt) und anderntheild aus jenem bei Baziad — gleich 
eingedämmten Fluthen — gewaltig bervorbrechend, und an die ent- 
gegenftehenden Gehänge der Sandgebilde anprallend, die Sandabla- 
gerungen lodern , aufmwühlen und fortführen, Hier Ausböhlungen 
(Sandfehlen) dort Anhäufungen (Sandhügel) nebft mehr oder minder 
gedehnten Sanvflächen bilden, mögen zur unregelmäßigen VBerflähung 
diefer Sandgebilde nicht wenig beigetragen haben. 

Thatfache iſt es, daß die aus jenen Thalmegen bald ftoßweife, 
bald wirbelartig anftürmenden und in wilder Haft über die offenen 
Ebenen des Banates ſich ergießenden Ruftftröme den feinen und lofen 
Sand derfelben ftarf aufwühlen und in müchtigen Staubwolfen nord» 
weſtwärts fortführen, jo daß fich auf diefem ganzen Landftriche Der 
Blugfand die Duelle und der Träger mannigfacher Schäden und Un- 
gemächlichfeit für die Anwohner und felbft für weitere Kreiſe ift. 
Namentlich leiden darunter die nächten Gemeinden Mramoraf, 
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Delliklat, Dubowaz und Rallenfa einerfeitd und anderfeit® Gaitafol, 
Grebenaz, Ulma und Karlödorf. Schon mußte wegen ber zunehmenden 
Berfandungen der Ort Alt⸗Pallanka größtentheild verlaffen und mit 
"andern Anſiedlungen in New Pallanfa vertaufeht werben. Wie in ben 
Städten der gefallene Schnee, fo muß hier nach jedem Sturmmwinde 
der angehäufte Sand durch Menfchenfräfte weggelchafft werben. 

Die auf öfterreichifchem Gebiete vorfommenden Sandablagerungen 
tenngeichnen ſich nach ihrer hoͤhern oder tieferen Lage bald als Leichter 
Sandboden, dem faft gar feine bindenden Thonbeſtandtheile beigemengt 
find; bald als gemeiner Sandboden mit ungefähr 5—10 Brozent 
Thongehalt, bald als lehmiger Sandboden mit etwa 10-15 Prozent 
Thon, 

Die exftere Art des Sandbodens teitt allermeift in den oberften 
Schichten der dem Anpralle des Südoftwindes am flärkften ausgeſetzten 
Bororte und der Erhabenheiten , fo wie in den von demſelben Binde 
ſtark beftrichenen Einfchnitten und ebenen Flächen hervor. Diefer oft 
ein bis zwei und mehr Fuß mächtigen , Iofen Sandſchichte fehlen eben 
darum, weit fte jedes Bindungsmitteld bar, leicht beweglich , waſſer⸗ 
durchlaffend und mager ift, alle Bedingungen zur Pflanzenernaͤhrung. 

Im Sandboden folcher Beichaffenbeit, wenn er durch feine vor 
liegende Holzwand gegen dad Weitertreiben gefchüht wird, iſt Der 
Holzanbau fehr mißtich, doch fehlagen bei Anwendung gehöriger Vor⸗ 
ficht die Stedlinge von Pappeln mehrfältig an, fofern nur der Boben 
in der Tiefe noch frifch iſt. Die Erfcheinung ift jedoch nicht felten, 
daß Pflanzungen folcher Art fpäter vom Flugſande wieder ganz ver 
ſchuͤttet, ja felbft Die zur mittelmäßigen Baumftärfe herangewachſenen 
Pappeln bis zu ihrer Krone wieder eingeſandet werben. 

Die zweite Bodenart wird vorzugsweiſe in den, dem Anpralle 
des Windes weniger ausgefegten und eben darum auch weniger zer⸗ 
wählten Sanpflächen angetroffen. In folcyen, theilweiſe geſchuͤtzten nnd 
beruhigten Sande fproffen verſchiedene Sandgräfer und andere kraut⸗ 
artigen Pflanzen ; da und bort erfcheinen fogar Kleine Gruppen von 
niederen Gefträuchen, wie 3. B. Wacholder, Krautweide, Sumadı. 
Man bemerkt wohl gar an den Orten, wo partienweife Aupflanzungen 
von Pappeln gut angeichlagen unb eine mittelmaßige Baumſtärke 
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erreicht Haben , wo baher der lofe Sandboden mit dem abfallenden 
Laube bevedt, gegen Sonnenftih und Verbunftung gefebügt iR, unter 
dem Dberholze mehrfältig Sträuche folcher Gattungen natürlich ange: 
fiebelt, welche in der Regel einen befieren Boden erforbern, wie z. B. 
ver Weiß⸗ und Schlehdorn, der Schneeball, der Hartriegel u. a. m. 

Die dritte Art ned Sandbodens fommt theild In den niederen 
und gefchüsten Laugen, und theild in den von der Donau entfernten, 
Iandeinmwärtd gelegenen Gegenden vor. Seine Erzeugungsfaͤhigkeit ent- 
fpricht vollkommen jener des Ichmigen Sandbodens. Diefe Bodenart 
wird mehrfältig unter den Pflug genommen und zumeift im Dreifelde 
wit reiner Brache zum Getreidebau, die Brache felbft aber ſtark zur 
Beide benüpt, Auch wird ein großer Theil dieſes Ichmigen Sand- 
bodens als natürliches Grasland, jedoch felten zum Wieswachs und 
vielmehr zur Weide verwandelt. Es darf daher nicht Wunder nehmen, 
wenn derlei aufgebrochene , in Bolge des fortgefeßten Getreidebaues 
ausgeſogenen und allen jchablichen Einwirkungen der Hige, Dürre und 
austrocknenden Winden ausgefegten Sandflaͤchen nach und nad) ihrer 
erdigen Zeile beraubt und fo der Sand mehr und mehr bloß gelegt 
wixd. Eben fo wenig darf ed befremden, wenn in Folge des anhal⸗ 
tenden Aufiriebes und Weideganges zahlreicher Rind⸗, Schafs und 
Ziegenherden, nebſt Pferden, Die ohnehin magere Grasdecke der biinn 
berasten Sandflähhen nach) und nach bis auf die Wurzelfproffen abs 
genagt un» zertreten, fomit bei dieſer primitiven Wirthſchaftsweiſe 
der Sandboden feiner ſchützenden Dede und feiner Bindemittel allmählig 
beraubt, ſich enblich in eine troſtloſe Sandſcholle verwandelt, welche 
jofort Die Groͤße des fruchtbaren Landes zu yerringern und die Nach 
theile des Flugſandes zu vermehren Hilft. 

Richt wenig wird das Ylüchtigwerben und Wegwehen bes lofen 
Sandes endlich noch dadurch beförbert, daß Die gedachten Sandflächen 
buch zahlloſe Fahr⸗ und Triftwege als Sommunifationswittsl zwiſchen 
den an beiden Seiten gelegenen Oriſchaften und ben im Bereiche ber 
Sandduͤnen vereingelnt vorkommenden Weivewirthichaften, ohne Ein⸗ 
haltung einer beftimmten Richtung, willluͤrlich und ruͤchſichtslos durch⸗ 
kreuzt und bucchfurcht werden , woburch der ohnehin bewegliche Sand 
vielfaltig erfahren und gertreien, fofort vom Winde aufgewühlt und 
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fortgeführt, Hiermit aber immerdar neue Gefahren des Nachtheils 
erzeugt werben. 

Ob zur Entblößung ded Sandbodens und zur Entſtehung der 
Sanddünen auf dieſem weiten, auch unter dem Namen „ager 
Romanorum“, Röomerſchanz befannten Landſtriche in den älteren Zeiten 
noch andere Urfachen mitgewirft haben, laſſen wir aus Mangel ficherer 
Anhaltspunkte hier unerörtert. 

Jedermann muß es einleuchten, daß ohne dem Vorhandenſein 
eines zulänglichen ſchuͤzenden Walpbeftanded an der dem Anpralle des 
Windes allermeift ausgeſetzten Süpoftfeite diefer Alluvialgebilde und 
ohne gleichzeitiger Anwendung anderer, den Berbältniffen und Um⸗ 
ftänden anpaflenden Borfihtd: und Sicherungdmaßregeln das Aufs 
wühlen und Flüchtigwerden des Sandes weder gründlich befeitigt, 
noch auf die Dauer verhütet werden koͤnne. 

Kur ein ausreichender Wald, mit feiner Breitfeite querüber dem 
anftürmenden Winde entgegengeftellt, und vorzugsweiſe der Nadelwald 
mit feiner immergrünen Belaubung und mit feinen zahlreichen Wider 
ftandsmitteln vermag in jeder Jahreszeit die Kraft des Luftſtromes 
zu theilen und zu mäßigen, wo nicht zu brechen, fo daß der hinter 
einer folhen mächtigen Holzwand ruhig liegende Sand nicht aufges 
wühlt und fortgeführt werden fann. Es braucht kaum erinnert zu 
werden, daß, den vielfeitigen Erfahrungen gemäß, Die gemeine Führe 
allgemein als diejenige Holgart erfannt wird, welche fi) zum Anbaue 
aufmagerm Sandboden vorzugsweiſe enpfiehlt. Im vorliegenden alle 
erfeheint fie aber noch in&befonders aus dem Grunde höchft beachtungs⸗ 
werth, weil fie jenen an brauchbarem Nugholz nothleidenden Donau- 
gegenden am meiften zuſagt und hier einen höhern nachhaltigen Ertrag 
zu liefern verfpricht, al8 jede andere Art der Bopdenbenügung. Ihr 
Anbau ſchließt übrigens die Anwendung anderer vorbereitender Schuß- 
und Kulturdmaßregeln nicht aus, nur dürfen dieſe nicht weiter aus⸗ 
gedehnt werben, als ed der Waldbau zunächft erfordert, weil font 
die Erreichung des angeftrebten Ziele zu weit in die Berne gerüdt 
und eine PDanaidenarbeit mit unnüger Verſchwendung von Zeit. 
Kräften und Mitteln unternommen würde. 

Jene ausgedehnten Verſandungen, wodurch große Strecken 
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fruchtbaren Landes theils bloßgelegt , theild überfchüttet wurden, und 
noch fortan verwüftet werden, find die Urſachen mannigfacher öko⸗ 
nomifchen und phufifchen Nachtheile für die anliegenden Gemeinden, 
deren Erwerb und Ausfommen beengt, außerdem aber auch in Folge 
der bei ftarf bemwegter Luft von Sand und Staub gefchwängerter 
Atmosphäre das phyſiſche Wohlfein der Dienfchen und Thiere benach- 
theiligt wird, fo daß derlei Schäden auch im weiten Umfreife fühl- 
bar find. 


In der Verwüftung und Verödung fo ausgedehnter Streden 
tragbaren Landes, wurzeln überhaupt nicht unerhebliche Nachtheile für 
die Volkswirthſchaft und den Staat, welcher hierbei, als der größte 
Grundbefiger betheiligt erfcheint. In dieſer Weife hat der Flugſand in 
jenem Landftriche allmühlig eine Ausdehnung erhalten, welche den 
Anwohnern tiefe Wunden gefchlagen, und zu einer immer größern 
Landplage fich geftaltend und in feinen ſchädlichen Wirfungen und 
Folgen fih mehr und mehr über das Hinterland verbreitend, die 
Privatfräfte zur Bindung der ausgedehnten Sandfchollen bereits über: 
fliegen hat. 


In Würdigung und Anerfenntniß fo großer Nachtheile , welche 
dem Gemeinwohle, der Volkswirthſchaft und dem hohen Aerar als 
Grundbefiger aus diefen immer größeren Dimenfionen annehmenrven 
Berfandungen zugehen, geruhte fchon im Jahre 1807 Se, f. Hoheit, 
ber durchlauchtigfte Herr Erzherzog Ludwig, ald damaliger General 
infpeftor der E. f. Militärgränge, von den Schäven durch eigene 
Anſchauung überzeugt, anzuordnen, daß in reifliche Erwägung gezogen 
werde, wie den fortjchreitenden Verwuͤſtungen durch Flugſand am 
ſchnellſften und zweckmäßigſten Schranken gefept werden koͤnnten. 
Es wurde ſonach im Jahre 1810 der Gefammtumfang ver bloß- 


liegenden Sandflichen geometrifch aufgenommen und topographifch 
befchrieben *). 


*) Die vorflehenden Mittheilungen beruhen theilweife auf einem von bem vers 
bienten F. k. Walddirektor Br. Tereba geſchriebenen Memoriale und zum 
Theile auf ber eigenen Anfchauung des Verfaſſers dieſes Aufſatzes. 
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Aus dieſer Aufnahme ergab ſich, daß Die gefammte, dem hohen 
Aerar gehörige, vom Blugfande bedeckte Fläche 70.660 Joch, 99 Klafter 
und darunter jene der gänzlich wuͤſten Sandſchollen 21.196 Joch ein- 
nehme. Ueber die auf diefe Vorerhebungen von den Militäic-Grenzs 
behörben geftellten Gulturdanträge ward Im Jahre 1815 die f. F. Lands 
wirthſchaftsgeſellſchaft in Wien, und insbeſonders auch der damalige 
Ausſchußrath Dr. Ritter v. Heintl um die Abgabe der Wohlmeinung 
angegangen. 

Die vom Lebtern für die Art der Ausführung des Sandbaues 
geltend gemachten Anfichten drangen durch und wurden fpäter, als 
Se. k. f. apoftolifche Majeftät der Kaifer Franz im Jahre 1818 den 
dießfaͤlligen Aufforftungsplan zu genehmigen gerußten, auch ald bie 
leitenden Grundgedanken beibehalten, fohin den mit der Ausführung 
betrauten Militaͤr⸗ Grenzbehörden und Organen ald Richtfehnur vorge: 
zeichnet. Dr. R.v. Heintl’8 Gedanfenfern beftand darin, daß vor 
Alem die Ränder der Sandfchollen dicht zu bepflanzen und fo in ihrer 
zeitlichen Ausdehnung zu begrenzen wären, wodurch dem Vorbringen 
des Flugſandes Schranfen gefegt und Die Möglichkeit berbeigeführt 
würde, Die jo eingefaßten Stellen des berufigten Sandes allmählig 
aufforften und in dieſer Weife das angeftrebte Endziel ver Sand⸗ 
bindung um fo gewiffer erreichen zu koͤnnen, wenn zugleih auch in 
der Nähe von Pallanka die Herftellung eines Waldes gelänge. 

Der fo begonnene Sandbau ftieß anfänglich auf viele Hinder⸗ 
niffe, welche nur durch die Wichtigkeit der Aufgabe, die Zuverſicht 
des Gelingend und die vaftlofe Ausdauer der Vollzugsorgane nad) 
und nad theilweife befiegt werden Eonnten. 

Richt nur fehlte ed diefen an der nöthigen praftifchen &e- 
wandtheit im Sandbaue, fondern auch an dem erforderlichen Kultur 
material. Es befanden, nach wie vor, die Iinverträglichkeiten des 
fhranfenlofen Weideganges, des Befahrens und Betretens der Sand» 
dünen durch Menfchen und Thiere, wodurch der Sand immer wieder 
loögetreten , aufgewühlt und fein Wegwehen veranlaßt wurde. Hiezu 
gefellte fich noch Ilnverftand , Bosheit und Muthwillen der Menichen, 
welche die Holspflanzungen nicht unbefchädigt ließen. Mit diefen im 
Bunde übten die meteoriſchen Erfcheinungen, als Hitze, Duͤrre und 
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Binbftürme ihren verberblichen Einfluß auf dad Gedeihen verfelben, 
fo daß Bieled davon in Folge der Zeit wieder zu Grunde ging. 
Mit der Befämpfung fo mannigfacher Widerwärtigfeiten und 
mit dem Berfuchen rüdfichtlich der Auswahl und des Fortkommens 
ver den Standeöverhältniffen zufagendften Gewächſe verftrich eine Reihe 
von Jahren, die nur wenig Erfprießliched zu Tage förderte. Es fehlte 
das nöthige Kultursmaterial zur Anlegung von fchügenden Blecht- 
zaͤmen, da folches die fehr entfernten Staatsforfte des illyriſch⸗banater 
Grenzregiments⸗Bezirkes und die näher gelegenen Auhößer der Donau- 
ufer und Inſeln gar nicht, jened der Stedlinge aber nur in ber 
kleinſten Denge liefern konnten, Samen und Pflanzen der zum Sandbau 
empfehlenswertheften Holzgattung — der gemeinen Führe — fanden 
wegen Mangel derartiger. Holzbeſtaͤnde in eigenen Forſtbezirken nicht 
zu Gebote, und weil man den Anbau diefer Holggattung dennoch 
nicht aus den Augen ließ, griff man zu dem nicht zu billigenden 
Ausfunftsmittel, junge Pflanzen in großen Partien aus den ehr 
entfernten Staatöforften der flavonifchen und croatifchen Militärgrenze 
herbeizufchaffen. Daß ſolche durch Frohnarbeit, ohne gehöriger Borficht 
aus dem natürlichen Nachwuchſe der Wälder entnommenen, ungehörig 
behandelten, ſchlecht verwahrten, einem langen Transporte unters 
legenen und nicht rechtzeitig verfegten Pflänzlinge nur zum geringften 
heile anfchlugen, wird jeder Fachkundige bei Erwägung aller mit 
einer folchen Holzpflanzung unter den gegebenen Berhältnifien vers 
bundenen Mißlichfeiten leicht errathen. Hiermit feheint aber auch der 
Stab über die Anbaumürbigfeit der Föhre gebrochen worden zu fein. 
Der Anbauverfuch der Birfe hatte gleichfalls feinen günftigern Erfolg, 
und fo entichied man fich endlich für den Anbau durch Stedlinge, 
wobei nach mannigfachen Berfuchen den Sepreifern der kanadifchen 
Bappel der Borzug eingeräumt wurde. Mittelft Verſenkung einzelner 
Sepreifer von diefer Holsgattung wurden fofort in der Aneinander- 
folge die Sandflächen theild nur an den Rändern, theild auch in 
größern Gruppen im Innern derfelben bepflanzt, und diefe Zulturs- 
maßregel auch auf die Sandfehlen und Sandhügel mittelft gleichzeitiger 
Bedeckung des Flugſandes mit Maisftengeln, Schilfeohr u. dal. aus⸗ 
gedehnt. Bei dieſer Ausführungsweiſe wurde mehrfältig beobachtet, 


216 


Daß dort, wo unter dem Schatten der gruppenwelfe vollführten Pappel⸗ 
pflanzungen der Sandboden fi mit Graswuchs überzog, dieſe all- 
mählig verfümmerten und eingingen — eine Erfcheinung, die zu dem 
Schlufie bererhtigt , daß die im Boden vorhandenen wenigen Nahrungs⸗ 
ftoffe eher von den Gras⸗ als den Holpflanzungen ſich angeeignet 
wurden. Auch wurde bemerft, Daß an den fteilen Sanphügeln, in den 
Sandfehlen und überhaupt wo der Holzbau mit Stedlingen mißlang, 
der Sandhafer, ganz vorzüglich aber die Kugelviftel (Echinops ritro) 
zur Sandbindung gute Dienfte leifteten. Einzelne Parzellen wurden 
mit Sandgräfern angebaut. | 

In ſolcher Weife ift der Sandbau bis zum Jahre 1842 fort 
gefegt und eine Fläche von 8917,35 Joch offener Sandichollen bepflanzt 
worden. Die Erfolge davon zeigten fich angeblich fo günftig, daß man 
die weitere Beruhigung und Stättigung des Flugſandes getroft ſich ſelbſt 
überlaffen zu können vermeinte *). 

Doc eitle Hoffnungen; denn obgleich die theilweife gelungenen 
Hol;pflanzungen fich geveihlich entwidelten und allmählig an Aus: 
dehnung gewannen, auch unter ihrem Schuge der Sand beruhigt 
ſchien und fich mehrfältig mit natürlich angeftebelten Begetabilien bes 
deckte, jo waren dennoch derlei ſchwache Schugmittel nicht ausreichend 
und fräftig genug, um den Sand gegen weiteres Aufwühlen und 
Wegtreiben allerwegs zu fihern. Es fehlte jedenfalls in der Front die 
fchügende Holzwand eines die Kraft des Windes mäßigenden Wald 
beftanded. Die Wiederholung ungewöhnlich heftiger Winpftürme einer- 
feitö,, und andererjeitd Die Nichtbeachtung anderer, bei dem Sandbaue 
als Grundregeln geltenden Kulturs- und Sicherungdmaßregeln , wo⸗ 
durch das Uebel an feiner Wurzel gefaßt und gründlich befeitigt würde, 
führten gar bald zur Ueberzeugung von der Unzulänglichfeit des bie- 
herigen Sanbbaued, und fo wurde biefer im Jahre 1845 wieder 


*) Durch das gegebene Beifpiel und die guten Erfolge dieſes Sandbaues aufs 
gemuntert, ließ auch die ferbifche Regieruug ſich einen Plan zur Aufiorfiung 
der auf ihrem Gebiete vorkommenden Sanddünen durch einen oͤſterreichiſchen 
Forſtmann unterbreiten. Die Ausführung besjelben ift aber noch anflchenb. 
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aufgenommen und mit Beibehalt der bisherigen Verfahrungsweife, ob: 
wohl im befchränfteren Umfange dennoch fortgefeßt und innerhalb der 
nächften vier Jahre abermals eine Bläche von 217,01 Joch angepflangt. 
Die im denfwürdigen Jahre 1848 eingetretenen politifchen Erfchüt- 
terungen und die im Strome der Ereigniffe in jenen Landestheifen 
hervorgetretene Zügellofigfeit der unteren Volksſchichten, welche ſtets 
mehr den eigenen unmittelbaren Nutzen zu beachten, al® den aus den 
fraglidhen Kulturmaßregeln für das Geſammtwohl erfprießenden Bor: 
theil zu würdigen geneigt find, waren von ausgedehnten Beichidigungen 
des Sandbaues begleitet. 

Konnte auch in den Jahren 1845 bis 1852 nur Unbedeutendes 
geleiſtet werden, ſo erhielt der Sandbau einen um deſto lebhafteren 
Aufſchwung in den folgenden Jahren durch den Impuls Sr. Ercellenz 
des in unermüdeter Theilnahme und Obforge um die Yürderung des 
Gemeinwohles in dem feiner Obhut anvertrauten Gebiete wachenden 
Militärs und Eivil-Gouverneurd FML. Grafenv Coronini, welcer 
das Uebel in feinem ganzen Umfange durch Selbftanfchauung prüfend 
und erfaflend , der Unternehmung die nöthigen Mittel zu fichern fich 
thatfrüftig gelegen fein ließ. Die nachitehende fummarifche Neberſicht 
ftelt die Ausdehnung der vom Jahre 1818 bis einfchließlich 1857 
vollführten Holzkulturen dar : 





| Sahrgang 


1818—18201 81| 47711829—-1831]1467|4337 1847 
4821 61| 27011832 — 183411412] 33 1848 
1822 106| 69411835 —1837[1589|1006 1850 
1823 23211018] 4838 577) 98 1851 
1824 372) 8001 1839 509| 579 1852 
1825 318| 97611840— 1841| 630| 940 1853 
1826 29611135] 1842 36311418 185% 
1827 410) 6264| 1835 39 4019 1855 
1828 513| 3161| 1846 91/1480] 1856 — 1857 





Zufammen 13335,1241 


Biertelj.»Schrirt f. Forſtw. IX. 3. 19 
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Hieraus ergibt fich, daß in dem Zeitraume von 40 Jahren im 
Ganzen 13335 76 Joch allermeift mit Stedlingen von Pappeln, 
fomit im Durchſchnitte alljährlich 333,5 Joch bepflanzt worden find. 

Behufs der Ausführung diefed Sandbaued und der Beauffich- 
tinung der dießfälligen Holzvflanzungen find derzeit von Seite des 
k k. illiyrifch-banater Grenzregimentes 1 Waldbereiter, 4 Forftauffeber 
und 12 Forftgehilfen beftellt und befolvet. 

Aus der nachftehenden Ueberſicht find einerſeits die Erträgniffe 
aus der Benutzung der dem h. Militär-Aerar gehörigen Sandflächen, 
und andererfeitd die Koften nach den Ergebniffen der verfloflenen drei 
Sabre 1855— 1857 zu entnehmen: 


| Nutzungen 


Vieh: | Gras _I Nuss 
m Zahrel Holz: — und und pe weis: 

erloͤs PBienen-Sumach⸗ Ge⸗ 

weide ſſammeln zin buͤhren 


de eh erh. eel a. Ihn. If. 


























1855 | 584|17 — aassab 1s0ala6 224 1 si) 6 1030, | s6| 
1856 | 9941| 8]2265[51]287153| 7941| 611962156] 50133] 8933 | 26 
1086|5111757|37|3503| 5j1475|35[1682|51| 61l30| 9517| 30 | 








1857 
| Summa 283753 | 53 | 


Summa 26439 





Selbftverftändlich ift der Anfall an Gelpitrafen für verübte Holz⸗ 
frevel und an tarmäßiger Gebühr für bewilligte Holz» und andere 
Nugungen zu dem eigentlichen Erteigniffe der Sandflädyen nicht zu 
rechnen. Beide wurden jedoch, weil fie denn doch bei ven Forſtpro⸗ 
venten beeinnahmt werden, der Billanz halber zwiſchen der ſich aus 
dieſem Grundbeſitze ergebenden Einnahmen und Ausgaben, hier auf: 
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geführt und die Waldſtraftaxen noch insbefonderd darum ausgewieſen, 
weil ihre Höhe zugleich für den Imfang und Belang des Holzfrevele 
bezeichnend erfcheint. Nebſt anderen Urſachen, welche dieſe unerfreuliche 
Erſcheinung hervorrufen, ift vorzugsweife der Mangel an zureichendem 
Walde und ergiebiger Viehweide, welche hier namhaftere Holz⸗ und 
Weidefrevel herbeiführen. 

Uns dünft die jo bewirkte Sandbindung eine fehlgehende , injo- 
fern ald man, anitatt der ftelfenweifen, jedenfalls unzulänglichen 
Anpflanzungen mit Stedlingen,, gleich im Beginne ded Sandbaues 
hätte die Art an die Wurzel des Uebels anfegen und vor Allem jene 
Strede aufforften follen, von welcher die Ueberfluthungen des Sandes 
ausgehend und in ihrer weiteren Erftrefung immer größere Dimen- 
fionen annehmend, die Keime der Verwüftung über einen weitern 
Zandftrich norpweftwärtd verbreiten. Hiermit würden zweifellos größere 
Erfolge erlangt und das Endziel des Sandbaues ficherer erreicht worden 
fein. Beim Sandbau gilt ja ald Grundregel, daß man niemald ber 
Sandfluth entgegenbauen , fondern vielmehr dort die Stellen zu binden 
trachten muß, von wo aus der Sand weggeweht wird. Ein folches 
Vorgehen würde ermöglicht Haben, den an der Südoftfeite oder am 
Urfprunge der Sandfluthungen Hinter einem feiten Blechtzaune oder 
einer dichten Anpflanzung von Stedreijern beruhigten Sand auch mit 
der gemeinen Foͤhre anzubauen und fo von Stelle zu Stelle allgemad) 
fortfchreitend , einen an Ausdehnung und Wiederſtandskraft mehr und 
mehr zunehmenden Nadelholzbeſtand zu erziehen und Hiermit eine 
Schutzwand herzuſtellen, welche geeignet geweſen wäre, das Flüchtig- 
werben des bindungslofen Sandes in weiter Erjtredung wirkfam und 
dauernd zu verhindern. 

Eine derartige Ausführungswelfe würde Ubrigend auch nicht 
gehindert Haben, falls man die ganze dem hohen Aerar eigenthuͤmlich 
zuſtaͤndige Sandfläche nicht aufforften wollte, einzelne Theile der 
Sandfläche in angemeffenen Zwifchenräumen und zufagenden Oertlich— 
feiten auch als Acker- oder Grasland unter angemeffenen Borfichten 
verfuchöweife zu benügen. Dieß hätte einestheild in forftficherheitlicher 
Beziehung den Vortheil gebracht, daß dadurch den Gefahren und 
Nachtheilen , welche ein ununterbrochener Zuſammenhang großer Nabel: 

19 * 
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waldförper rückfichtlich der Waldbraͤnde und Infeftenverheerungen im 
Gefolge bat, leichter zu begegnen gewefen wäre. Allein anderntheild 
dürfen auch die Mißftände nicht überfehen und unterfchägt werden, 
welche mit der pachtmweifen Benuͤtzung des Sandbodens als Aders 
oder Grasland unter den vorwaltenden Berhältniffen verbunden find, 
zumal hier an eine Selbftbewirthfchaftung derfelben nicht gedacht werben 
fann ; es fei denn, daß derlei unbewaldete Sandflächen den Forſtbe⸗ 
dienfteten unter zweckmäßigen Einfchränfungen und forgfältiger Ueber⸗ 
wachung als Genußgründe zur zeitlichen Benutzung überlaffen würden. 


Es dünft und ferner, daß die beregte Ausführungsmeife des 
Holzbaues mit Stedlingen dem Endzwecke der Sandbindung aud 
deßhalb nicht vollfommen entiprechend ſei, weil die Holzpflanzungen 
allzuviel vereingelnt, ohne Zufammenhang und Schluß ausgeführt, 
unvermögend find, Die Kraft ded Windes erfolgreich zu hemmen. 
Würde man unter der Borausfegung oder erprobten Beftätigung, daß 
die Anlage von Flechtzäunen durchaus unausführbar fei, anftatt eins 
zelne Sepreifer zu verfenfen, vielmehr größere Gruben in der Weite 
von ungefähr 2 Fuß und in angemeffener Tiefe mit fchräg abfallenden 
Geitenwänden abgeltochen und ringeum am Umfange jedes Pflanz⸗ 
loche8 mindeſtens 12 — 15 Stedlinge von Pappeln gehörig ver: 
theilt und feſt aufliegend, verfenft und bid auf die emporragenden 
Spigen mit Erde und Sand bedeckt haben; würden überdieß ſolche 
Anpflanzungen in einigen Reihen und entfprechenven Entfernungen vom 
jüpöftlichen Rande, wo die Sandfluthen ihre Entſtehung haben, 
querüber volführt worten fein, fo hätte man in dieſer Weile nicht nur 
an Kulturfojten bedeutend erſpart, fondern auch eine größere Ber: 
dichtung der Schugwand ſchon anfünglich erzielt, jo daß zwifchen und 
hinter derfelben in kurzer Zeit zum Anbaue der Köhre mit Erfolg 
hätte gefihritten und in diefer Weiſe von Stelle zu Stelle fortgefept 
werden koͤnnen. 


Bei dem fragliben Sandbau hat man auch die weitere nicht 
zu überfehende Grunpbedingung außer Acht gelaffen, daß niemals 
größere Sanditreden in Kultur genommen werden follen, als man 
gegen das Wegwehen des Flugſandes völlig zu ſchützen vermag. 


251 


Statt dem war man beftrebt, der jedenfalls nur als einftweiliges 
Schugmittel zu betrachtenden Pappelanpflanzung ziellos die größt- 
mögliche Auspehnung zu geben, ohne an die Unzulaͤnglichkeit diefes 
Hilfsmitteld und an die Angemeffenheit der Herftellung eines dem 
Zwede entiprechenden Föhrenbeftandes rechtzeitig zu denfen und nad 
den vorberührten Grundregeln vorzugehen. Wir wiederholen es, daß 
fofern man den weitern Verheerungen durch die Sandfluthen wirffam 
vorbeugen und den Erfolg bleibend ficher ftellen will, man die dieß⸗ 
fälligen Vorfichtd- und Sicherungsmaßregeln aus Rüdfichten für das 
allgemeine Wohl und die dabei betheiligten volf&wirthfchaftlichen Ins 
tereffen nicht allein auf die im Befige des hohen Aerars befindlichen 
Sundflächen anwenden, fondern diefelben zugleich auch auf die übrigen 
in jenem Landſtriche unter eben fo bevenflichen Umftänden vorkom⸗ 
menden , den Gemeinden und ‘Privaten gehörigen Sanpflächen aus⸗ 
dehnen jollte. 

Zu diefen Sicherungsmaßregeln rechnen wir inöbefondere das 
Gebot der Iinterlaffung jeder im Bereiche des Flugſandes geübten, 
dem Endzwecke der Sandbindung zumiderlaufende Benügungsweife des 
leichten Sandbodens, ferner den Verbot des Auf- und Durchtriebes 
der Weidethiere , fowie auch das ſchrankenloſe Befahren und Betreten 
der bindungslofen Sandflächen. 

Müßten aber demungeachtet einige Fahr⸗, Geh: oder Triftiwege 
unvermeidlich geftattet werden, fo möge man diefe in ber kürzeſten 
Richtung und in angemefjener Spurweite ausſtecken, und zur Verhuͤtung 
von Ausfchreitungen und Verfandungen beiderfeitS mit Holzanpflan- 
zungen gehörig einfchließen. 


Wenn bier einige Mängel der befprochenen Sandkulturen und 
der weiter zu treffenden Maßnahmen befonderd hervorgehoben und 
Härfer betont wurden, fo möge man dieß nicht mißdeuten. 


Es liegt diefen Bemerkungen einzig nur der Wunfch zum Grunde, 
daß diefem eben fo großartigen als gemeinmügigen Unternehmen durch 
Anwendung aller Mittel ein dauernder Erfolg gefichert und fo die 
jegensreichen Früchte desfelben der Mit: und Nachwelt in dankens⸗ 
werther Erinnerung an die um bie Förderung des Gemeinwohles 


252 


hier mie überall, unermüdet beforgte Staatsregierung fortan erhalten 
werben. 

Hoffen wir, daß diefer mit großen Opfern und jeltfamer Aus- 
dauer bid nun bewirkte Sandbau fich bis zur völligen Erreichung des 
Endzieled jener allfeitigen und wohlmollenden Unterftügung wird un⸗ 
gefchmälert erfreuen, deren es in Ruͤckblick auf die zum Grunde liegenden 
großen Zwecke fo würdig erfcheint. 
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Der herrſchende Wind und der Pflanzen · und Waͤlderwuchs. 


So reich auch ſchon unſere Naturbeobachtungen ſind, ſo iſt doch ein 
Faktor, ich will nicht ſagen überfehen — aber doch bei weitem nicht 
genug beachtet worden, der eine fehr namhafte Wirfung auf den 
Pflanzenwuchs und namentlich auf die hochſtaͤmmige Vegetation der 
Bäume ausübt; es ift dieß die Kuftbewegung , der Wind. 

Wie gewöhnlich im Xeben, möge dieß nun menfchliches, anima⸗ 
liſches, vegetatives oder chemifch-phyfikaliiches Leben fein — die ertremen 
Wirfungen find ed, welche die Aufmerfannfeit zuerft auf ein Agens lenken, 
fo auch bei der Luftbewegung. 

Wenige Männer der Landesfultur find ed, denen nicht Die 
Wirfung und zwar die verberbliche Wirfung des entjchiedenen und 
nachhaltigen Sturmed auf die Baͤume befannt iſt; nicht bloß Die 
Zerftörungen , welche er durch Entwurzelung oder Bruch und Rieder- 
werfung anrichtet,, ſondem auch die fichtliche Hemmung des Wuchſes, 
der Ausbildung von Krone und Stamm. Uber wie tief die weniger 
ſtarken Winde, Die Luftſtrömungen überhaupt, in den Waldwuchs ein- 
greifen, das ift nur erft Einzelnen geläufig. 

Laflen wir da vorerft einige auf dad Erftere Bezug nehmende 
Angaben folgen. 


Auszug aus den Notizen eines früheren idrianer Oberförfters: 
„Im frainerifchziftrifchen wippacher Thale wüthete die Bora *) 
in optima forma.“ 


m 


*) Ein Falter Nordoſiſturm, der hauptfächlich in der mwinterlichen Jahreshälfte 
herrſcht, und in einigen Theilen Krains, in Iſtrien und Dalmatien wüthet, 
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„Dieß Thal Hat ganz eine norbsitalienifche Vegetation und 
und Phyfiognomie ; mur fällt jedem Fremden fugleich der Mangel ver 
italienifchen Fülle, eine entfchiedene Armuth, oder beſſer gefagt, ein 
Mangel an Höhenwuchs auf.” 

„Der Fluch, der dieß ſchoͤne Thal belaftet und feine fonft lachende 
Vegetation verfümmert, ift nichts anderes, als die Bora." 

„Wie man ein Stüd über Schönpag hinaus gegen Goͤrz kommt, 
ermannt fich plöglich der Pflanzenwuchs, die Baͤume heben ihre Häupter, 
ihre Wipfel ftreben Fräftig in den Luftraum empor, und die Kronen 
entwideln fich nach allen Seiten mit marfiger Fülle.® 

„Was iſt's, das dieſe auffallende Veränderung bervorzaubert ?* 

„Es ift nicht der Boden, nicht die Wärmefumme, nicht die 
Kultur; nein, feines von diefen, fondern einzig und allein das Aufs 
hören des Boragebietes.“ 

„Unterhalb Wippach, gegen Heidenſchaft zu, liegt rechts von der 
Reichsſtraße ein anſehnlicher Huͤgel, der mit einem monumentalen 
Gebäude gefrönt iſt, welches man vielleicht für einen römifchen Tempel 
halten könnte. Es ift aber nichtd weniger als das, oder vielmehr es 
ift eine Art Tempel des Bachus. Im Bauche jenes Hügeld nämlich, 
hat der Herrfchaftsbefiger, Graf Yantieri, vor Jahren einen großen 
Meinfeller ausgraben laffen, und nach dortiger nobler Sitte darauf 
eine Art Billa für Ernte und fonftige ländliche Weite gebaut.“ 

„Der ganze Kopf dieſes Huͤgels ift Fahl. Nun wollte aber der 
Graf feine Billa mit fehönen Baͤumen umgeben. Der Gärtner ver: 
pflanzte fomit vor circa 16 Jahren 9) ringsum mit aller Sorgfalt 
mehrere Reiben ſchöner Roßkaftanienfeglinge von 5—6' Höhe und etwa 
1°" Stärfe.* 

„Da nun der Hügel der Bora auögefegt ift, fo fpricht ſich 
heutzutage die Wirkung dieſes Sturmes aufs Prägnantefte in diefen 
Ropfaftanien aus.“ 


im Banate als Eüdoſtſturm vorfemmt, dann nicht minder auch in den 
Ländern des ſchwarzen Meeres auftritt, auf welch Ießterem er, wie ſelbſt in 
einem Theile des adriatifchen Meeres viele Schiffbrüche veranlaßt. 

”) Der Oberförfter machte diefe Notizen in Jahre 1847. 
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„Auf der Seite, wo diefe Baume durch die Billa vor dem 
Sturme gefchügt find, wuchlen fie zu 6zölligen Bäumen mit ſchoͤnen 
Kronen heran, von mehr ald 30 Fuß Höhe." 

„Auf der Sturmfeite Hingegen find die Seplinge noch immer 
zollſtark, ihre Höhe hat fich Höchitend um 2—3 Zoll vermehrt und ihre 
Krone, oder richtiger gefagt, der Heine Buſch, der Die Stelle der Krone 
vertritt , befteht aus wenigen, fehr Keinen, fahlen und kümmerlichen 
Blättern, die regelmäßig vom peitfchenden Sturme zerriffen werben.” 

„Einft flieg ich vom Gebirge, welches das Wippacher Thal von 
Idria trennt, u. 3. von Zoll gegen den Schlegel’fchen Kupferhammer 
ober Heidenfchaft herab.“ 


„Ich befand mich im Gebiete der Bora.“ 


„Da traf ich auf einen Horft von Nadelholz, der offenbar dorthin 
verpflanzt worden fein mußte, denn er beftand aus Tannen und Lärchen. 
Die Stämme waren bereitd zu Reideln erwachfen, aber was für Reidel! 
Sehr kurze abfällige Schäfte ohne oder mit vertrodnetem Gipfel, auf 
der Sturmfeite gänzlich nadt; die ganze Veräftlung auf der entgegen- 
geſetzten Seite, zwar tief herabgehend , aber fo unfcheinbar, ftruppig 
und überfchmächtig, daß es febien, ald hätten Kinder bloß des Spaffes 
willen einiges halbduͤrres Hadreifig auf einer Seite der Schäfte auf: 
geklebt." 

„Dünne, vertrodnete, zum Theil ſchon abgefprungene Rinde ; 
Bäume, ſchon als Jünglinge im Sterben begriffen.“ 


„Bor Jahren amtirte in Wippach ein Bezirkskommiſſaͤr (Bor: 
fand des politifchenund Gerichtsamtes), welcher früher dem Forſtweſen 
angehörte. Aus feiner Jugend hatte er eine Borliebe für die Bäume 
bewahrt. Bon ihm rühren z. B. die verhältnißmäßig ganz wohl ge: 
lungenen Baumpflanzungen ber, welche noch heute längs der Straße 
von Wippach nach Zoll zu treffen find.“ 


„Diefer Herr fuchte eine verfchollene Vorfchrift des hochfeligen 
Kaiſer Franz hervor, welche befichlt, dag alle bäuerlichen Brautleute 
behufs politifchen Heirathöfonfenfes 6 Bäume zu pflanzen haben. 
Unfer Baumfreund wandte diefe Borfchrift an, um lange der Reichs: 
ſtraße zwifchen St. Veit und Wippach eine Baummwand zu Stande 
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zu bringen, welche eben die Straße vor der, Menſchen — Thiere und 
Wagen niederwerfenden Bora zu fchügen hätte.“ 

„Und fo wurden denn nach und nad richtig die Baunpflar- 
zenreihen aus allen wilden Holzarten der Gegend gepflanzt.“ 

„Uber was war der Erfolg ?" 

„Sehr viele Pflanzen gingen ganz ein; die Mehrzahl der über: 

lebenden blieben elende Knirpſe bis zum heutigen Sage, und nur 
ausnahmsweiſe ift Ein oder das andere Eremplar 4—7 Fuß hoch 
geworden.” 
- „So weit im Wippacher Thale die Bora reicht, gibt es Feinen 
anfehnlichen Baum, außer an Stellen, die vermög vorftehender Riegel 
oder Gebäude windgeſchuͤtzt find; und auch bier geht der Höhenwuchs 
nur, fo weit diefer Schuß reicht; über diefen hinaus fteht ex ſtill.“ 

„Und felbft die mittelftämmige Vegetation der Obft- und Feigen- 
bäume, dann der Weinlauben in den Weingärten , ja felbft der türfifche 
Weizen ift im Vergleiche mit den borafreien Lagen auffallend gedrüdt, 
und der Einfluß des Sturmes läßt fich ſelbſt bis auf die Grasvege 
tation herab nachmweifen ; nur daß er natürlichermweife um fo mächtiger 
wird, je höher, und um fo geringer, je nieverer der Pflanzenwuchs ift, 
um den es fich Handelt.” 

„Es ift eine vielfältig belegte und allgemein anerkannte That⸗ 
ſache, daß die Bora auch die Hauptveranlaffung zur berüchtigten 
Karſtbildung *) fei, fo wie, daß Entwaldung und Karftbildung, dann 
Entwaldung und Boraherrfchaft in genauer Wechfelmirkung ſtehen.“ 

„sn Diefer Beziehung habe ich eine neuefte intereffante Thatſache 
in Erfahrung gebracht, welche auf den unmittelbaren Zuſammenhang 
der Entwaldung mit der Bora Hindeutet.“ 

„Es wird mit allem Grunde angenommen, daß die Bora nicht 
anderes als der Falte norvöftliche Kontinentalluftftrom fei, der über die 
durch wenig hervorragende Gipfel und Rüden unterbrochenen Hoch— 
plateaus des füpöftlichen Alpenvorgebirges, mit wenig gefchwächter 
Kraft am Rande diefer Plateaus ankoͤmmt, und hier mit befchleunigter 


*) Gin ödes Steinmeer, welches nur in den zahlreichen Keffeln, die ſich in feinem 
Bereiche befinden, dann in einzelnen Thaleinfchuitten fruchtbar und kultivirt if, 
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Geſchwindigkeit in die tieferliegenden warmen Thaler und Landftriche 
binabftürzt. * 

Sehr viel hängt die Kraft, mit der er im Thale anfömmt, das 
heißt, die Wuth, welche die Bora hier entwidelt, von der Befchaffen- 
heit Cund hauptjächlich von der Beftodung oder Radtheit) der Hänge 
ab, welche den Gebirgsabfall in die Thäler bilden.” 

„Wie ich ſchon oben einmal erwähnt habe, Hat die Bora im 
MWippacher Thale, außerhalb Schönpag, gegen Görz zu, ihre Grenze, 
und man trifft dort auf der Reichöftrage eine Stelle, wo fie plöglich 
zum Staunen aller Reifenden wie abgefchnitten erfcheint. — Nun ift 
aber diefe Stelle vor wenig Jahren genau in dein Maße gegen Görz 
weiter vorgerüdt, aldman am rechtfeitigen Gebirgshange, über welchen 
die Bora ind Thal zu fahren pflegt, den kahlen Abtrieb des Waldes 
fortfegte.* 

„Hier im Wippacher Thale hat man auch-gute Gelegenheit, die 
jehr verfchiedene Widerftandöfraft zu beurtheilen, welche Die einzelnen 
Holzarten der Bora entgegenzufegen vermögen.” 

„Sch Habe gefunden, dag von allen Hier vorfommenden Holz- 
arten ihr nur zwei mit gutem Erfolge trogen ; es find dag die weich- 
baarige Eiche (Quercus pubescens) und die Schwarzpappel." 

„Beide Holzarten kommen in zahlreichen Eremplaren auf den 
ganz im Boragebiete liegenden Gehängen vor , über welche die Straße 
von Wippach nach Zoll führt, und zeigen da zwar fein uͤppiges, aber 
doch ein ganz genügendes Gedeihen, fo wie zureichenden Baumwuchs; 
furz während alle anderen Hölger ſchon als Seplinge abdorren oder 
ewige Knirpfe bleiben, wachen diefe zu wirklichen Büumen heran 
und wären auch fühig, ganze Wälder zu bilden.” 

„Dieferwegen halte ich denn diefe Holzarten, von Allem aber 
bie fo unendlich leicht ziehbare und fo fchnell nüßliche Schwarzpappel 
für diejenige Holzart, welche bei der Karftbewaldung vorderhand bie 
wichtigfte, ja vielleicht allein eine beveutende Rolle fpielen fann *).” 


*) Ich kenne auch den Karſt und das dortige Verhalten der Bappel, und muß 
dem Hrn. Oberförfter in diefer Anficht ganz beiftimmen. Mir ift auch unbe: 
greiflih, warum die Herren bes Rarfibewalbungsvereines nicht dieſe Holzart 
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Der ausgezeichnete Reifende und jcharffichtige Menſchen⸗ und 
Naturbeobachter 3. G. Kohl befchreibt in feiner vortrefflihen Dar⸗ 


ftellung der fchleöwig-hoffteinifchen Marfchen und Infeln die dortige 
Wirfung der herrfchenden Weſtwinde in folgender Weife: 


„Außerhalb der Dörfer findet man weder Baum noch Buſch, 
denn die flarfen Weft- und Nordweſtwinde, die beftindig über die 
Fluren dahinbraufen, laffen Hier Fein hohes Gewächs auffommen. 
Nur hinter den Häuſern, wo fie Schuß finden, koͤnnen fie zu einiger 
Höhe gedeihen. Man kann daher die hiefigen Dörfer auch Waͤldchen 
nennen, Die angefüllt find mit Häufern, Höfen und Gärten. * 

„Die Wirkung des Weltwindes ift hier höchft wunderbar. Die 
Baͤume koͤnnen nicht Höher wachfen, als die Häufer, ihre Schutzwehr, 
emporragen, und in der Regel ift ihre Krone mit der Kinie der Dächer 
ganz genau in gleicher Höhe niedergehalten, wie abgefihnitten. Der 
Sturm bricht die darüberragenden Blätter und Zweige nicht ab, fon- 
dern lüßt fie gar nicht heraufkommen.“ 

„Man fagt, es feien zweierlei fchäbliche Wirkungen , die ber 
Weſtwind auf die Blätter habe. Erftlich führe er von der See her 
eine Dienge Salztheilchen mit ſich heran, welche die Blätter und Knospen 
zerftören, und dann fchüttle er die Blätter und reiße fie derart hin 
und her, daß fie, welche die ftarfe Bewegung nicht aushalten fonnten, 
darüber verdorrten und abfielen.“ 


„Dem erften Umftande würde ich indeß nicht viel Schuld bei- 
meilen; denn wären ed die Salztheilchen, welche die Blätter ruinirten, 
jo müßten, ſcheint e8 mir, die niedrigften Blätter am melften leiden 


ins Auge faſſen. Mir fcheint, daß auch Hier wieber das Beſte des Guten 
Feind werben will. In dem Beftreben, die fogenannten ebleren Holzarten 
und dichtgefchloffene Wälder anzuziehen, überficht man dieß harnılofe Aſchen⸗ 
brödel, Pappel genannt, und vergißt, daß die zahlreiche Anzucht der Schwarz 
pappel leicht, ficher und dankbar wäre, während die Aufzucht edler Holzarten und 
gefchloffener Wälder in diefem Jahrhunderte ganz unzweifelhaft eine praktiſche 
Unmoͤglichkeit verbleiben wird. 
| Anmerfung bes Herausgebers, 
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und auch die, welche vor dem Sturme gefchügt wären, diefer Ein- 
wirfung ausgeſetzt fein.“ 

„Denn die meiften Salztheildhen wird der Wind doch nicht fehr 
hoch führen, und wie ver meifte Schlamm hinter den Inſeln, wo fich 
ber Strom beruhigt, abgefegt wird, fo werden gewiß auch Die meiften 
Safztheilchen Hinter ven Häufern und Mauern, wo der Wind fich 
berubigt, niederfallen.“ 

„Man bemerkt dagegen, daß alle niedrigen Blätter und alle 
Binter den Mauern fproffenden fehr gut gedeihen. Auch erſtreckt fich die 
ſchädliche Wirkung des böfen, — die Leute fagen „giftigen — Weft- 
wintes bis weit ind Innere des Landes, weit über Jürland, Schleswig 
und Holftein, ja über ganz Daͤnemark hinaus, während ed Doch ges 
wiß ift, dag fo weit hin feine Salztheilchen mehr geführt werden.“ 

„Daß indeß ganz nahe an der See die Wirkung ded Windes 
ftürfer ift, al8 im Innern des Landes, läßt fich wohl daraus erklären, 
daß er dort am heftigften weht. Je weiter nach Oſten, defto mehr 
Segenftände findet er auf feinem Wege, die feine Gewalt hemmen, 
und defto mehr Schuß ift vor ihm vorhanden.” 

„Man fieht dieß deutlich, wenn man bie lange Reihe von etwa 
10 Dörfern prüft, die fich mitten durch die Inſel Föhr von Oſten 
nah Weften binziehen. Die außerften Dörfer an der Weſtſee fönnen 
faft gar feinen Baum aufbringen , weil der Sturm ihre Wohnungen 
und Gaffen fo heftig in allen Richtungen durchbrauft, daß fein Aft 
feiner Gewalt zu widerftehen vermag. Dort fiebt man nur hie und 
da einen arg mitgenommenen traurigen Baumftumpf, mit ein paar 
Dutzend Blättern dürftig befleidet, zwifchen den Mauern ſtehen.“ 

„a es fol auch der Sturm dieſen Leuten häufig ihre Getreide⸗ 
ernte verderben und immer die Entwickelug der Achren hemmen. In 
den mittleren Dörfern werden die Bäume ſchon etwas zahlreicher und 
größer; in den öfllichen gibt es die meiften und größten Baͤume, und 
am Ende des öftlichften fteht eine ganze Partie fchön entwidelter Ka⸗ 
ftanien,, Linden, Pappeln und andere Bäume.“ 

„Es ift hoͤchſt interefjant, die Wirkung ded Sturmed an den ein- 
jelnen Baͤumen zu beobachten. Jeder hat fich fo zu fagen auf feine Weife 
nach der Dede geftredt, und hat fich mit feinen Aeften und Zweigen 
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vielfach gedreht und gewunden, um ſich den heftigen Luftftrömen zu 
entziehen.” 

„Hier findet man einen an der Ede eined Hauſes ftehen, wo 
ihn der Wind traf. Er hat auf der Windſeite feinen einzigen Zweig 
mehr, hat fich mit feiner ganzen Blätterhülle Hinter dad Haus ge 
drängt, um dort Rettung zu fuchen. Man empfindet eine Regung 
von Mitleiden, wenn man dergleichen halbe Bäume mit ſolchen 
furchtfam nach der einen Seite bin auögeftredten Armen fteht, und 
glaubt faft, es fei Vernunft und Leben in ihnen.“ 

„Zuweilen gedieh einer Hinter einem Haufe fehr wohl, die 
Hefte kräftig in die Breite treibend und voll im Blätterwerfe. Sobald 
er aber die Höhe des Dached erreichte, fchauerte ihm vor dem Dort 
ſtets braufenden Luftftrome , er bog feine Zweige um und kroch damit 
am Dachfirſte Hin, d. i. an der Gränze der Unruhe und des 
Schußes. " 

„Dort ftredt einer, der fich unvorfichtig ohne allen benachbarten 
Schuß in die Luftftrömung begab , vergebens die nadten Aeſte zum 
Himmel empor. Der graufame Weftwind beraubte dieſe ihres Blätter: 
gewandes, und dad Gewäaͤchs ift ohne Zweifel dem Untergange 
geweiht." 

„Nebrigens ift e8 bemerkenswert , daß die Bäume nicht gerade 
hinter der Mauer zu ftehen brauchen, um fich zu erhalten; fie fönnen 
auch geradezu vor die Mauer gefeht werden und dann dem Sturme 
auf diefe Weile dad Angeficht bieten. Sie Dürfen nur nicht über die 
Mauer hervor und feitlih mit ihren Aeften über fie hinauswachſen.“ 

„Bei einigem Nachdenken wird man diefe Erſcheinung immerhin 
mit der Natur übereinftimmend finden. “ 

„Wenn nämlich ein ftarfer Sturm direft in perpenbikulärer 
Richtung gegen eine Mauer führt, fo prallt er von diefer Mauer 
natürlich in derfelben Richtung zurüd, in welcher er fan, und bieß 
neutralifirt feine Wirfung in der Nähe der Mauer vollfommen, d. i. 
erzeugt. dort Windftille. * 

„Jeder kann fi) davon überzeugen, daß im flärfften Sturme 
vor einer Mauer, welche die Richtung des Sturmes rechtwinfelig 
ſchneidet, volllommene Ruhe herrſcht. Natürlich kann dieß Bier nur 


261 


bei Mauern der Ball fein, die gegen den Weftwind vollfommen Front 
machen.” 

„Die Mauern der Häufer reichen jedoch begreiflich nur für Die 
ihnen zunaͤchſt fichenden Baͤume hin. Will man weiter gehende Baum- 
pflanzungen und Oartenanlagen machen , fo muß men noch befonderen 
fünftlihen Schug fchaffen; und der Weftwind Hat daher auf dieſen 
Weitfeeinfeln ſowohl, ald auch auf der ganzen Weftfüfte von Süts 
land, die auf diefelbe Weiſe den Stürmen ausgefegt ft, eine ganz 
eigenthümliche Art von Gartenanlagen bedingt.“ 

„Es wird vor allen Dingen ein hoher, vierediger Damm aus 
Erde oder Steinen aufgeworfen, fo groß, ald der Garten werden foll, 
der ohnedieß natürlich immer fehr klein bleiben muß. Da ed nun 
gewiffe Bäume oder Büfche gibt, welche den Sturm vertragen oder 
wenigftens fich befier dagegen halten ald andere, fo wird dee Damm 
mit dergleichen Pflanzen bejegt. Diefe Büfche werben ganz dicht darauf⸗ 
gepflanzt und bilden, nachdem fie Wurzel gefaßt allmälig eine dem 
Sturme undurchdringliche Hede.* 

„Eine foldhe, 20 bis 25 Fuß Hohe Circumvallation fieht ganz 
eigenthümlich aus. Meiftens ift fie außen hin, woher der Wind fommt, 
ſchräg abgedacht, als Hütte fie der Wind abgefchoren. Wie die Deiche 
aus der See, fo fteigt diefe Gewächsmauer aus dem Luftftrome all- 
mälig heran, nach dem Innern des Gartens zu fegt fie aber fchroff ab.“ 

„Hinter dieſer Schugmauer nun fann man ed erft wagen, 
Obftbaume, Blumen und andere Gemwächfe zu pflanzen.“ 

„Um ihnen noch mehr Schug zu gewähren, wird auch das 
Innere des Gartens bie und da mit lebendigen Herden durchzogen, 
die man den Binnendeichen der Marfchen vergleichen Fönnte. Auch 
werden alle Pflanzen und Baͤume möglichtt nahe zufammengeftellt, 
fo daß in der ganzen Muffe ein Gewaͤchs das andere fchügt. Hat 
man erft eine ziemlich kompakte Maſſe von Baumen gefchaffen , fo 
wird es leicht, noch mehrere hinzuzufügen.“ 

„Man glaubt nicht, wie wunderlich ein folcher Kleiner frififcher 
oder jütifcher Weitfeegarten ausſieht. Da ift feine Ausficht aus dem Fleinen 
Raume in’d Freie, denn Alles ift mit Wällen und Heden Hoch umzäunt; 
die Kleinen Bäume haben ein altes fnorriged und verfrüppeltes Aus⸗— 
jeben und drängen fi) im Garten wie die Schafe in einem Stalle." 
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„Licht fällt natürlich wenig hinein, und man wandelt in dımflen 
Baumgängen, die fehr niedrig und ſchmal find. Der Rafenplag in der 
Mitte ift aber immer fehr friſch, fauber und hübſch unterhalten.“ 

„Die Dörfer der Infel Sylt fehen ähnlich aus, wie die von 
Föhr, nur haben fie nicht fo viel Bäume wie dieſe. Die wohlerhal⸗ 
tenen, reinlichen,, von rothen Ziegelfteinen erbauten Haͤuſer liegen in 
einem loderen Verbande zufammen. Ihre Gehöfte und etwaigen Ge 
müfegärtchen Haben die Einwohner mit hohen Wällen gegen die Gewalt 


des Weſtwindes eingefaßt. Statt der Bäume 
fteht neben jedem Haufe ein Flaggenftab; nur 


einige haben Bäume zum Schmud, die aber vom 
: J Weſtwinde übel zugerichtet worden find.“ 
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„Bei dem Hauſe, in welchem ich auf dieſer 
Inſel wohnte, ſah ich eine merkwürdige Wirkung 
des Weſtwindes an den Bäumen. Das Haus be 
ſtand aus zwei Flügeln, die in einem vechten 


Y Winkel zufammengefegtiwaren. Bor dem Haupt 
| flügel war eine Reihe von fuͤnf bis ſechss Baumen 


aufgepflanzt. Sieftanden alle der Reihe nach von 
Weiten nach Often, jo daß der eine den andern 


ı gegen den Weftwind deckte. Man kann hier Feine 


Reihe von Bäumen gerade gegen Welten Front 
machen laflen, fie würden fonft alle einzeln ver: 
dorren. Der vorderfte Baum nach Weften zu war 
ganz Kein und früppelig und hatte faft nur duͤrre, 


| völlig blätterlofe Zweige. Der zweite, der ſchon 
| etwas Schuß von jenem empfing, war einige Fuß 


höher und hatte einige belaubte Aefte. Der dritte 
war wieder größer und befaß bedeutend mehr 
Laub, nur waren alle feine Spigen noch gan 


| Dürr. Der vierte zeigte kaum noch einige bürre 


Afte, der fünfte und der fechäte endlich waren völlig 
gefunde und vollftämmige, ſchoͤn abgerundete 
Bäume.“ 

„Die Reihe nahm fich ungefähr fo auß : 
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„So etwas ift hier ein fehr gewöhnliches Phänomen." 


„Nun aber fand mit dieſer Baum⸗ 

reihe in vechtem Winfel eine Reihe von 

Sträuchern , die in entgegengefeßter 

Richtung aufgetreppt war. Der fleinfte 

und früppeligfte der Reihe befand ſich 

unter dem fehönften Baume der erften 

Reihe, und der am meiften entwidelte [7 

Rand am entfernteften vom Haufe 8 
i i u 

wie nebenftehende Figur zeigt. * 


„Ich konnte mir dieß Phänomen erſt nicht erflären, bis mein 
Wirth mich darauf aufmerkſam machte, daß der Weſtwind vom vor— 
tretenden Nebenflügel des Hauſes zurückgeworfen würde, und daß 
diefer Stoß: oder Pralwind, unter dieſen Umſtaͤnden in einem 
Winkel von 90 Graden zurüdgeftoßen, die Buſch- oder Sträucher 
reihe auf feine Weife geftört habe." 

„An jevem folgenden Strauche fonnte man deutlich erfennen, 
wie viel mehr Schup er vor dem Winde gehabt hatte, und die legten 
waren vollfommen buſchig und groß, fo wie der erfte vollfommen 
eutblättert war, ald wäre er von Raupen abgefreſſen.“ 

„Solche nordfriſiſche Baumreihen fönnen einem ein recht fym- 
bolifhes Bild davon geben, wie auch im Leben der Hintermann vom 
Vormanne gehalten wird, und einer auf den Schultern des Anden 
emporfteigt. Sie ſehen aus wie die verförperte Gefchichte eines Ge⸗ 
ſchlechts, deſſen Urahnen bettelarm ins Sand famen, wogegen es 
dem Sohne fehon beffer ging, und der Enfel und Urenkel dicke, reiche 
und große Herren wurden.“ 

„Die Bäume haben in der That eine mühfelige Exiftenz auf 
diefen Infeln. Im vorigen Jahre, erzählten mir meine Freunde, hätte 
bereits im Anfang Juli ein mehrere Tage anhaltender Sturm alle 
Blätter auf der ganzen Infel geſchwärzt und verfengt, und den ganzen 
Sommer und Herbſt hindurch hätten fie dann völlig kahle, ſtruppige 
Biume gehabt, wie anderswo nur im Winter.“ 

„Weiter nach Norden in Zütland Binauf wird den Büumen das 

Viertelj. Schrift 1. dorſtw. 1X. 3. 20 
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Leben noch fauer gemacht. Man findet fie dort in den Gärten und vor 
den Häufern nicht nur überall fo aufgetreppt wie Bier, fondern auch 
noch viel ärger verfrüppelt. 

„sn den hohen Heidegegenden der MWeftfüfte Juͤtlands gedeiht 
fein einziger Baum und fommt ein Samenforn zum WWurzeltreiben, 
jo entfteht daraus ftatt eined Baumes ein früppeliges , ftrunfiges 
Gewähs, das fich Faum über die hohen Heidefräuter erhebt." 

„Ein Züte machte mir eine Schilderung der Vegetation auf der 
jütifchen MWeftfüfte, die mich an dad, was ich auf der führuffiichen 
Steppe gefehen und von Sibirien gelefen hatte, erinnerte. Selbft die 
Eichen werden dort nicht höher ald die Difteln. Die ganze jütifche 
Weitfüfte, das mittlere Heidelaub , fo wie endlich auch das berühmte 
Land Ti und Wenfyfel im Norden des Limfiord find vollig baumlofe und 
fahle Gegenden , in denen der beftändige Drud des Weſtwindes alle 
Vegetation niederhaͤlt.“ 

„Sogar auf der hügeligen Oftfüfle des Landes, wo ed mehr 
Schuß gibt, und wo ſich die einzigen Waldungen befinden, welche 
die cimbrifche Halbinfel Hat, nehmen diefelben nach Norden hin fo- 
wohl an Zahl als an Größe immer mehr ab, und jenfeit8 des Lim- 
ford hören fie ganz auf. Endlich ift dem ganzen Lande im Außerften 
Norden die völlig wuͤſte Sandnafe, die Skagener Halbinfel, aufgelegt, 
wo nicht einmal ein Grashalm mehr wächst und wo feit Jahrtau- 
fenden der Wind den Sand bald fo, bald anders zufammenwirft und 
herumwirbelt. * 

„Die Natur fcheint Hier auf dem jütifchen Sande und Meere 
zu erfterben, wie auf den fibirifehen Tundern. Und doch! — geht 
man noch weiter vom Norden Juͤtlands nach Norwegen hinüber , fo 
‚ lebt fie auf einmal wieder auf, und es feheint, als fei man von 
Spigbergen mit einem Schritt nördlich wieder nach Mitteleuropa 
hinübergefommen. * 

„Sütland ift der Hauptfache nach eine große mit Heide bewach⸗ 
jene Sandbanf und gibt den Weftwinden alle mögliche Gewalt über 
fih, während Norwegen mit feinen Bergen, Thälern und Schluchten 
feiner Vegetation vielfältigen Schuß gewährt.” 

„Wir benußten einige Sturmtage zur Beobachtung der Folgen 
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des Sturmed auf Thiere, Menfchen ımd Pflanzen, und zu einigen 
anderen Beichäftigungen. Am merfwürdigften waren mir die Einmir- 
fungen auf die Pflanzen.“ 

„Wie man immer ein ungläubiger Thomas ift bei dem, was 
man nicht felber fieht und mit Händen greift, fo Hatte ich nie fo 
recht an die Verdorrung der Baͤume in einem Sommerſturme glauben 
wollen. Jetzt fah ich aber, fo zu fagen, die game Belaubung der 
Inſel vor meinen Augen untergehen. Al wir auf Sylt anfamen — 
ed war im Anfange Auguſt — waren auch alle Baͤume vor den 
Häufern und in den Gärten der Inſel recht frifh und wohl confer- 
yirt. Als aber der Sturm zu Ende ging, zeigten fie fich zum Theil 
jerriffen und zerzaust, die meilten Hingegen zufammengefchrumpft, 
verdorrt und geſchwaͤrzt an den Zweigen, und unfere Sreunde ver- 
fiherten , wenige Tage fpäter würden fie alle ganz ſchwarz fein und 
abfallen und vie Bäume dann entlaubt daftehen. Nur diejenigen, 
welche wollen Schu hatten, waren unverjchrt geblieben. Bei wenigen, 
die der Wind in einem pfeifenden Strome durchfchnitten , war nur die 
halbe Blätterfrone verkohlt und die andere Hälfte gefund geblieben. 
Ein orthodorer, an Driaden glaubender Grieche hätte die armen, 
vom Boreas gepeitichten und zerzausten, vor Angft fich biegenven und 
krümmenden Baume nicht ohne inniged Mitleiden anſehen können.“ 

„Es war, ald Hätte der Wind einen giftigen Athem gehabt.“ 

nDie Blätter der Kaftanienbaume follen in einem foldyen Sturme 
am erften verdorren, dann bie der Linden, zuleßt die der Pappeln 
und Weiden, und ammenigften follen die des Schlehdorns angegriffen 
werden. Es ift natürlich, daß die Blätter eined Baumes, je größer 
fie find und je fteifer fie auffigen, um fo mehr leiden müflen. Se 
ſchlaffer, ſchmaͤler, länglicher und Kleiner die Blätter find , deſto beſſer 
fönnen fie den Sturm vertragen, weil fie nachgeben, und feine fo 
großen Erfchütterungen erleiden.“ 
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Der Verfaſſer des nach) dem Grundſatze: Nemo profeta in patria, 
noch immer nicht genug gewürbigten Werkes: „Die öfterreichifchen 
AUpenländer und ihre Forfle“ handelt Die Windverhältniffe ver Alpen 
ehr vollftändig ab, und fagt über die unmitielbare Wirfung der 
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berrfchenden Winde auf den Bergjüchern, Gipfeln und ſturmausge⸗ 
fepten Hängen unferer Alpen unter vielem anderen auch Folgendes: 

„Der herrfihende Wind ift Hier von großer Wirkung auf den 
Pflanzenwuchs. Schon in der Ebene find alle Baumfchäfte dieſer 
Richtung abgeneigt, die Kronen nach derfelben weniger vollftändig 
ausgebildet, die Holzlagen von geringerer Stürfe, der Fruchtertrag 
weniger ausgiebig.“ 

„Diele Wirkung fteigert ſich bedeutend auf allen dem herrſchenden 
Winde zugefcehrten Bergabhängen, in fofern fie nicht durch vorſtehende 
Berge geſchützt find. Hier find auf den am meilten ausgeſetzten Stellen 
die Kronen ganz auf die abgefehrte Eeite gedrängt, fo daß die Schäfte 
auf der Winpjeite faft gar feinen Aft befigen. Der Regen, der die 
Winde ftetö begleitet, mergelt überdieß den Boden vollftundig aus. 
Er wird nänılich dort vermög der nach der Windfeite mangelhaften 
Kronen in fait unverminderter Menge auf den Boden geſchlagen, und 
entführt als abfließendes Waſſer eine große Menge löslicher und feiner 
Erdtheile. Ueberdieß bläft dort der Wind faft den ganzen Blatt⸗ over 
Nadelabfall und im Winter auch Die Schnecdecke weg.“ 

„Die unbefchügten Windfeiten find daher allenthalben ſchlecht 
beftoct, und auch diefe geringe Beftodung hat einen fchlechten Zuwachs. 
Die Fraftfordernden Holgarten fommen dort nur fchlecht und vereinzelt 
oder gar nicht fort, fo daß fich ftatt der Buche, Tanne und Fichte 
gewöhnlich Birken und Aſpen eindrängen. Aber auch diefe genügfamen 
Holzarten gedeihen minder gut. Die Föhren feheinen hier noch verhält: 
nißmäßig am meiften zu entfprechen.“ 

„Die ftarfe Luftftrömung der Höhen ift dem Pflanzenwuchſe 
nachtheilig und drüdt die oberen Verbreitungsgrenzen befonderd ver 
bochftämmigen Holzgewüchfe beträchtlich Herunter. Sie ift auch der 
Grund, warum viele Jöcher und Gipfel, obgleich fie die gewöhnliche 
Höhengrenze des Waldes noch nicht überfchritten Haben , dennoch 
völlig unbewaldet find, warum der Holzwuchs anderer verfrüppelt,. 
furz und zerfnidt, (Nadelhochhölzer) oder ftrauchartig (Buche) ift.“ 

„Dbwohl auch Fichte und Lärche auf folchen fturmbewegten 
Höhen noch auszuhalten vermögen , fu werden fie duch von der Zirhe 
hierin übertroffen. Aber die Legführe läßt hierin alle anderen Holy 
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arten zurück, wobei ihr der eigenthiimliche Strauchwuchs fehr zu ftatten 
fommt, * 

„Sehr bemerfenswerth, wenn auch von feiner forftlichen Be- 
deutung, -ift der Buchenwald auf den Frainerifchen und Füftenländiichen 
Bergföpfen, welche der Bora bloßgeftellt find. Hier fintt der ganze 
Schaft des fonft fo ftattlichen Baumes auf einen 4 —6fußigen Kegel 
von 8—14 Zoll unterem Durchmefler zufammen , welcher feine zahl« 
reichen langen Aeſte faft friechend, wie die Srummföhre, von der Sturm: 
feite ab auf jene Berg- und Felsſeiten hinüberſendet, welche weniger 
der Wuth des Sturmes audgefegt find.“ 


Der Oberforftmeifter der öfterreichifchen Staatseifenbahn-Ge- 
ſellſchaft ftelit in feiner 1857 verfaßten eneralftatiftif der großen 
Banater Güter dieſer Gefellfchaft die dortige Sturmwirkung mit fol- 
genden Worten dar: 

„Der dritte entfcheidend ungünftige Faktor des hiefigen Klimas 
find die falten und trodenen Süboftftürme, welche in dieſer Gegend 
ganz das find, was die Bora in Sflrien, Krain und Dalmatien und 
in den Rüftenländern des ſchwarzen Meeres.“ 

„Diefe Stürme , abgefehen davon, daß fie den Menfchenwoh- 
nungen und im Sommer und Herbfte den fruchtbeladenen Obftbäumen 
ſehr zufegen, druͤcken aufs Entfcheidendfte fammtliche Vegetation herab, 
wenn legteres gleich eine Thatjache iſt, welche gemöhnlich der Beobach⸗ 
tung des großen Publikums entgeht.“ 

„Diefe Stürme, welche in ungebrochener Kraft über die Orathe 
des Gebirges herbraufen , halten auf diefen Höhen den Baumwuchs 
äußerft furz, oder verhindern ihn Cauf der hohen Semenifalım) gänzlich. 
Dort mo das hohe Gebirg plöglih in das Flachland abſtürzt, von 
Maidan über Orawiz, Illadia, Sokolar, Pottok, Szaszka flürzen 
auch die Sturmwellen in beſchleunigter Kraft nah und braufen un- 
gefchmächt über dad Wellenland mehrere Meilen in die Ebene hinein, 
bis fie endlich durch das, was hier über den Boden an Menfchenmerf 
und Baumwuchs hervorragt , zu mäßiger Luftbewegung abgeichwächt 
werden. Offenbar wird hier die Sturmwirfung fehr durch die un- 
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verantwortliche Entwaldung des unteren Theiled vom Gebirgdabfalle 
gefördert.“ 

„Dort wo das hohe Gebirge fich erft nach und nach über vor- 
liegende niedere Berge und Hügelland in die Ebene verläuft, alte 
von Maidan aufwärts, bricht fich Die Gewalt des anbraufenden 
Sturmed eben an diefen Vorbergen und ihrer Bemaldung, daher denn 
die vorliegenden Thäler und dad MWellenland nur mehr wenig von 
diefer Plage zu leiden haben, die fich hier mehr auf die Höheren Ge⸗ 
birgdrüden und ihre etwa entwaldeten Gehänge und die dieſen vor- 
liegenden Thäler (3. B. Kraſchowa) befchräanft.“ 

„Thatſache ift e8, daß alle Ländereien des Gebirgéfußes von 
Szaszka an bi Maidan furchtbar von Stürmen leiden, von denen die 
nörblicheren Gegenden wenig zu erzählen wiflen, Stürme, melde 
jedoch einige Meilen in der Ebene gar nicht mehr gefühlt werben. 
Gewiſſe Punkte, gerade am Gebirgsfuße, find da befonderd verrufen, 
3.2 in D. Eiflowa." 

„Die Richtung und die Kraft diefer Stürme läßt fih wohl am 
beiten beurtheilen nach ihrer Wirkung auf die freiftehenden Baum; 
ſchaͤfte, die zweifeldohne der ſicherſte Sturmmeffer find. Alle Baäͤume 
der Sturmlagen , und befonderß die ifolirten Haben namlich den Schaft 
in der Richtung ded herrfchenden Sturmed und in einem Grade 
geneigt, der mit deſſen Stärfe in ziemlich geradem Verhält niß fteht. 
Außerdem ift auch die Krone der Sturmfeite abgewandt, ja wo dieſer 
Ihlimme Gaſt feinen größten Anfall hat, find die ifolirten Stämme 
auf diefer Seite ganz aſtlos. 

„Außerdem Hält der Sturm den Baumwuchs fowohl in feiner 
Lunge ald in feiner Maſſe ſehr zurüd, und faum erfennt man in 
den niederen , aſtloſen, halbvertrockneten und befenartigen Kümmer— 
lingen der ausgeprägten Sturmlagen jene üppigen, ftolgen Baum⸗ 
arten wieder, welche in den windgefchügten Orten allenthalben das 
Auge erfreuen." 

„sm geichloffenen Walde ſchuͤtzt zwar eben der Waldesſchluß 
von dieſer Sturmwirfung, kann fie aber keinesfalls neutralifiren ; 
nicht nur find die Randbaͤume hier ähnlich wie die ifolirten Stämme 
verunftaltet und verfümmert, fondern der ganze Hoͤhenwuchs der 


269 


Beſtaͤnde und mit ihm der Maſſenzuwachs leidet und bleibt zurüch, 
und der Wald wird ungewöhnlich früh hiebsreif.“ 

„Man kann fagen, daß in diefen Gebirgen der Laͤngewuchs der 
Bäume und damit der Maſſenwuchs der Wälder allenthalben in 
umgefehrtem Berhältniffe ftehe zur Stärfe des herrfchenden Wind- 
anfalles.“ 

„Die Wirkung des Sturmes auf die niedere Feldvegetation ift 
zwar nicht ſo auffallend, aber ſie iſt demungeachtet vorhanden, und der 
ſcharfſichtige Beobachter ſieht überall ihre Spuren heraus; fie ſchmä⸗ 
lert offenbar und zwar fehr mefentlich den Feldertrag feldft bis zur 
Heuernte herab." 

„Der Sturm iſt der einzige Grund, warum hier die Yelder 
nie jene hohen Erträge abwerfen, welche die gleichguten Ländereien 
der ferneren Ebene freiwillig bieten ; warum den beiten Böden im 
Bereiche ded Sturmed feine höheren Erträge abgewonnen werden 
fönnen, ald den minder guien Krumen im nördlichen Gütertheile, 
d. i. in windgeſchuͤtzten Orten überhaupt.” 

„Der Sturm verfchlechtert dann auch Die Aderfrumen, du er 
ihnen die feine Erde entführt; er trägt öfter Die Heu- und Getreide: 
ſchwaden davon 1." 


Bisher Habe ich die jedermann ind Auge fpringende Wirkung 
ber ertremen Luftbewegung, d. i. der zu Sturm gejteigerten berr- 
chenden Winde befprochen. 

Diefe ertreme Wirfung ift freilich nur lofal; aber man würde 
fich ſehr täufchen, wenn man meinte, daß hiermit die Wirkung der 
Luftftrömung gefchloffen ſei. 

Es ift Thatfache, daß auch die gewöhnlichen herrfchenden Winde 
aller Kronländer des Reiches eine bedeutfame Wirkung auf den 
Holzwuchs Haben, welche nicht nur duch Wachsthumserhebungen 
nachgewieſen werden kann, fondern dem fcharffichtigen Beobachter fchon 
beim erften Bli ind Auge füllt. Ja diefe Wirkung ift in den meiften 
Kronländern (mit bloßer Ausnahme der lombardo⸗venetianiſchen Ebene 
und der Thaler im Innern der Hochberge) fo ftark, daß fie felbit dem 
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Laien auffallen muß, fobald er nur einmal darauf aufmerffam gemacht 
worden ift. 

Man kann alfo mit vollem Rechte fagen, daß die herr: 
fhenden Winde im ganzen Reiche von fehr großem Ein 
fluffe find, und je nachdem eine gegebene Dertlichfeit 
denfelben mehr oder weniger preißdgegeben, oder vor 
ihnen gefhüst ift, den Holzwuchs ja den Pflan- 
zenwuchs überhaupt fehr modifiziren, derart, daß die 
Mroduftionsfähigfeit einer gegebenen Dertlichfeit na: 
mentlich im Gebirge, nicht Bloß vom Boden, von der 
Scehöbe, von der Steilheit und Sonnenlage, fondern 
in bobem Maße auch von der Windwirfung abhängt. 

Zur Betätigung dieſes Ausſpruches, der bei mir keineswegs 
eine Santafiegeburt , fondern vielmehr das Ergebniß zahlreicher in 
verfchiedenen Theilen des Reiches gemachter Beobachtung ift, will ich 
noch einige fremde Angaben zitiren. 

In dem Berichte eined unferer gewiegteften Korftwirthe über 
die niederöfterreichifchen Reichsforſte des Wienerwaldes kommt fol: 
gende Stelle vor: 

„Die gegen den herrfchenden Wind ungefchügten MWeftfeiten der 
Berge eignen fich hier überhaupt weniger für die Buche; Beweis an 
dem, daß diefe hier fehr ſchütter, kurzſchäftig und ſchlechtwuͤchſig ver: 
bleibt, ja auf den allenwindigften Stellen fogar das Yortfommen 
verfagt. Hier wird dann die Selbftverjüngung um jo fehwerer , als 
derlei Buchenbeftände nur wenig guten Samen erzeugen. Darum find 
auch ſolche Hänge vorherrſchend mit Birken und fchlechten Alpen befett, 
und in neuefter Zeit zieht man ed mit Recht vor, fie lieber mit 
Weißföhre und Fichte Fünftlich zu beftellen, indem diefe Holzarten 
und indbefondere die erftere den Wind vergleichungsweife viel befler 
verträgt." 

Die vom erſten Direftor der mährifch- fchlefifchen Yorftfchule 
verfußte Statiftif des dortigen Schulforftes enthält folgende fehr be> 
merfenswerthe Angaben : 

„ALS letzte SSMW. abfallenne Ausläufer der Sudeten erden 
bie hiefigen Berge ftarf von den im Lande herrſchenden Nordweſt⸗ 
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winben beftrichen, bie ungehindert über die Marchebene wehend, vie 
Kuppen und Rüden mıt vollem Anpralle treffen und auch die weſt⸗ 
lichen Abdachungen beirren.” 


„Der nachtheilige Einfluß diefer Windlage zeigt fich fh auf: 
fallend nicht nur in den windfchiefen Schäften und Kronen , fondern 
insbeſondere im fehr gedruͤckten, Furzfhäftigen Waldwuchſe aller aus- 
gefegten Kuppen und Rüden , fo wie im ungleich beſſeren Wuchſe aller 
gefchügten Mulven und Bergfeiten.“ 


„Während der Säjührige Buchenwald unterm Pradelſtein in 
windgefchügter Lage eine Stammhöhe von 31 und einen Durchfchnitts- 
zuwachs von 51 Fuß zeigt, finfen diefe Wachöthumgzeiger daneben - 
auf dein flurmbewegten Rüden auf 20 und 15% Fuß." 

„Während im aufleer Gemeindewald der 60jährige Kieferbeftand 
am windausgeſetzten Hange eine Stammlünge von 50 und einen 
Durchſchnittszuwachs von 114 Fuß hat , ftellen ſich dieſe Zahlen in 
der nachbarlichen geichügten Mulde auf 681% und 192." 

„Selbft dem Walde der Ebene drüdt der herrfchende Weſtwind 
feinen Stämpel auf. Am Rande des Dobrauerwaldes unter Königlofen 
find auf eine gute Strede ins hohe Holz hinein fämmtlihe Schäfte 
windfchief." 


„Und auch der Feld:, Gras⸗ und noch mehr der Gartenwuchs 
bleibt auf allen winpbewegten Hochpunften fichtlich zurüd." 


Einem Briefe, welchen mein genauefter in Sachen der Landes⸗ 
kultur wohlbewwanderter Freund vor nicht langer Zeit ſchrieb, entnehme 
ih folgende Stelle: 

„Die großen ungarifchen und banater Pußten leiden befanntlich 
an ungewöhnlicher Lufttrodnig, To wie am Mangel binlänglicher 
Sommerregen, furz an übertrodenem Sommerflima derart, daß 
Graswuchs und Futterbau dort ungeachtet der fonftigen weltbefannten 
Fruchtbarkeit nur fehr fehlecht gedeihen. Die Grasnarbe al jener zahl: 
reichen Weideflüchen dorrt in jedem gewöhnlichen Sommer regelmäßig 
und öfter fogar auf Monate vollfommen aus, und der fteirifche Klee 
und felbft die Luzerne, welche man flediweife baut, fehlagen öfter fehl 
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oder erreichen wenigſtens nur etiva ein Drittel jener Höhe, im welcher 
wir fie anderwärtd im Weiche erbliden *).“ 

„Diele Trockniß ift zweifelsohne ein großes Hindernig für die 
landwirthſchaftliche Entwicklung jener Zufunfts - Landitriche ; fie ift 
der Grund, warum man ſich dort vorzugsweife dem Körnerbaue und 
namentlich den Winterfrüchten widmet, warum die Viehzucht im Ber: 
hältniffe zu den ungeheuren Weideflächen welche ihr gewidmet fin, 
doch nur auf ſchwachen Büßen fteht und vergleichungsweife fchlechte 
Nefultate gibt, kurz diefe Trockniß ift eine jener Hauptfaftoren, welche 
dem Lande und feiner Wirthichaft ihren eigenen Stämpel aufdrücken.“ 

„Diefe Trodniß wird auch ein wmefentliches Hinderniß für ven 
fofortigen landwirthſchaftlichen Aufſchwung fein, den man fich von 
der Rolonifirung jener Pußten verfpricht; und wird diefe Kult 
jedenfalls zu einem Entwidlungsgange drängen, welcher fich von dem: 
jenigen der Nachbarsländer weſentlich unterfcheiden dürfte.“ 

„An dieſer fehr ungünftigen Trodniß tragen vorzüglich Schuld 
die gemöhnlichen herrſchenden Nordweſtwinde und der Mangel hin 
reichender ‚Baumvegetation. Wenn legterer Mangel auch hiebei offenbar 
vorwiegt , fo ift doch die Mitwirkung ded herrfchenden Windes gar 
nicht abzuläugnen." 

„Grundbedingung für günftige Aenderung des Verhältniſſes 
wird es daher bleiben, vorerſt für entſprechende Baumvegetation mittelſt 
Anzucht von Wäldern, Baumwaͤnden, Alleen und anderen Feldhoͤlzern 
zu forgen. Diefer Baumwuchs wird nicht nur die Luftfeuchte umd 
Regen vortheilbafter vermitteln, fondern auch ald Windbrecher agiren, 
und fowohl die mechanifche als auch die austrodnende Wirkung ver 
herrſchenden Luftftromung fehr bedeutend mäßigen.“ 

Ich entnehme dann auch aus einer meifterhaften Befchreibung 
der führuflifchen Steppen **), daß dort die im Untergrunde vorfom- 
mende Kalfervdefchicht zwar die Haupturfache ihrer Trodniß und 
Baumlofigfeit fei, daß jedoch auch die eben wegen Mangeld hoc: 


+) Die jährliche Regenmenge beträgt Gier nur bei 16 Zell. 
xx) Die gewwiffermaßen nur eine ortfeßung ber ungarifchen Pußten, eine zweite 
Auflage derfelben mit höher potenzirten ungünftigen Cigenichaften find 
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ſtaͤnmiger Begetation völlig ungebrochenen Winde und Stürme ein 
wejentliche8 Motiv find, warum jene Steppe gar fo duͤrr und gar fo 
kahl iſt. 

„Merkwuͤrdig“ heißt es dort, „iſt der günſtige Einfluß, welchen 
jede Einſenkung in dieſem Steppenlande auf die Entwickelung der 
Bäume nimmt. Schon einige Fuß unter dem Spiegel der Ebene merkt 
man ihn. Man kann uͤberhaupt eine ſehr beſtimmte Stufenfolge des 
beſſeren und immer beſſeren Zuſtandes mit jedem Schritte der zu⸗ 
nehmenden Tiefe wahrnehmen, und Einſchnitte und Thaler, deren 
Eohle um einige Klafter unter dem Steppenniveau liegt, haben eine 
vergleichungsweife Herrliche Vegetation; 20—30jährige Bäume , die 
oben ſchon lange Fümmerten und nun im Begriffe find einzugehen, 
wachen da unten noch lange Fräftig fort.“ 

Herr Hommaire de Hell bemerkt in feinem Werke über Die 
Steppen gleichfalld diefe Exrfcheinung und zieht Daraus fehr intereflante 
Folgerungen über den großen Einfluß der Winde auf die Vegetation 
der Steppe. 


Nutzanuwendung. 


Der herrſchende Wind — und mit Ausnahme weniger Gebirgs 
keſſel ) Hat jeve Gegend des Reiches einen folhen — ift ein Faftor, 
der eben fo mächtig und örtlich verändernd aufdie Vegetation und den 
Waldwuchs wirkt, ald die Bodengüte und die Seehöhe, und weit 
mehr, als Steilheit und Sonnenlage. 

Die Windlage muß aljo beim Yorftbetriebe wohl beachtet werben. 
Abgefehen von den allbefannten Rüskfichten wegen Sturzgefahr, follen 
häufig ſogar befondere Holzarten, Berfüngungds und Aufferftungsweifen, 
befondere Betriebsalter für Die ausgeſetzten Windlagen gewählt werben. 

Dieſes bis jegt fo wenig gewürbigte Hauptagens für den Walp- 
wuchs trägt denn feinen redlichen Theil dazu bei, Daß — weniger in 
der Ebene — ganz entfchieden aber im Gebirge, Tauglichkeit für dieſe 
vder jene Holyart, Hoͤhenwuchs, Stammgrundflächenfumme, Stammform, 


— —. 





) Wo der Wind zu einer bloßen leichten Luftſtrömung wirt. 
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und Durchſchnittszuwachs auf jedem Ylede eined Waldes mehr oder 
weniger verfchieden find. 

Mas fol man alfo von Ertragsanfchlägen und Betriebdeinrich- 
tungen halten, welche all dieſe Dinge für die großen Forſte ganz 
haarfcharf und fogar fhon zum Voraus ausrechnen und angeben wollen ? 

Die Windwirfung zeigt fih hauptfüchlich in der Verminderung 
des Laͤngenwuchſes. Bis jegt hat man den Längenwuche fat immer 
nur aud der Bodentiefe erflärt; Höchitend hat man noch der Seehöhe 
Einfluß auf felbem zugefchrieben. Genauere Iinterfuchung zeigt aber, 
dag der Einflug der Windlage jo ziemlich diefelbe Bedeutung habe, 
wie die Bodentiefe. Und nicht bloß in feiner ertremen Wirkung als 
Sturm, jondern auch in all feinen milderen Abftufungen wirft der 
Wind niederhaltend und zurückſetzend auf die Vegetation ; derart, daß 
der Laͤngenwuchs der Baͤume und der Maſſenertrag der Wälder ins⸗ 
befondere,, in genauem, u. z. umgefehrtem Berhältniffe zur Stärfe 
und Häufigfeit des örtlichen Windanfalled ftehen. 

Wenn nun der herrſchende Windzug von folder Schäblichkeit 
ift, fo gewinnt in demfelben Maße all das an Wichtigkeit, was deſſen 
Gewalt zu brechen geeignet ift. — Es werten daher in der Ebene 
und im Wellenlande die Feldhoͤlzer, Baumpflanzungen,, Alleen, und 
im Gebirge die Bewaldung der Höhen und jener Hänge, über welche 
der herrſchende Wind herabzuſtuͤrzen pflegt, zu beveutfamen Foörderern 
der Landesfultur. 

Für baumloſes Flachland find namentlich förmliche Baummände 
zu empfehlen, welche mit ihrer Zängsfeite der herrſchenden Windes⸗ 
richtung entgegenftehen. 

Für die unabfehbaren Pußten Ungarns, Serbiend und des 
Banates indbefondere ift dieſer Gegenſtand fehr beachtenswerth. 

G. J. W. 
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Mittheilungen 


vom Reichsforſthaushalte. 





Anszeihnungen. 
Se. t. t. apoftol. Majeftät haben mit Allerhöͤchſter Entſchließung 
vom 8. September d. 3. dem Oberförfter auf der galizifchen Staats⸗ 
domäne Peczenizyn Joſef Pauli, in Anerkennung feiner vieljährigen 
treuen Dienfte das goldene Verdienſtkreuz Allergnüdigft zu verleihen 
geruht. 


Verändernugen im Stande des k. k. Forſtperſonales 
vom 4. Juli bis Ende September 1859. 


Nieder:Defterreid. 
Im Bezirke der k. k. n. 5. Forſtdirektion. 
Der Forſtmeiſter Karl Daler wurde Walpbereiter in PBur- 
fersborf. 
Die fontrollirende Amtöfchreiberftelle auf der F. k. Holzlegftätte zu 
Hütteldorf wurde dem Forftwarte Anton Eder verliehen. 


Dber-Defierreid. 
Im Bezirke der Salinen- und Forfidireftion Gmunden. 

Der Forſtkonzipiſt Chriſtian Pichler rüdte in die 1. Klaſſe 
vor , und erhielt zugleich die Beftimmung ald Forftingenieur und 
Tarator. . 

Der disp. Förfter Anton Werkſtätter wurde Direktions⸗ 
Horftlonzipift 2. Klaſſe. 

Salzburg. 

Im Bezirke der k. k. Berg, Salinens und Forſtdirektion Salzburg. 

Der Forſtwart Albert Sollinger wurde kontrollirender 
Amtsfchreiber heim Yorftamte Hallein. 
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Steiermart. 
Im Bezirke der k. k. Eiſenwerksdirektion Eiſenerz. 
Der Forſtpraktikant Eduard Prohaska wurde Waldamts- 
fchreiber beim Forftamte St. Gallen. 


Kärntben. 
Im Bezirke der E. 8. Berg: und Forftdireftion zu Graz. 
Der Schwazer Förfter Daniel Richter wurde Yörfter in 
Eachfenburg, zum Börfter in Arnoldftein wurde Heinrih Wittwer 
ernannt. 


Küftenland. 
Im Bezirke der ka k. Finanz⸗Landesdirektion zu Graz. 
Der Horftamtefchreiber Karl Heitmer wurde Förfter 2. Klafie 
in Doll. 


Temeſer Banat. 
Im Bezirke der E E. Finanz⸗Landesdirektion Temesvär. 
Der Walpbereiter Joſef von Kugler wurde von Facſet nad 
Roͤkas überfegt, der Forfimaterlal-Rechnungsführer Ignaz Schwei— 
nitzer wurde Waldbereiter zu Facſet. 


Ungarn. 
Im Bezirke der f. k. Finanz⸗Landesdirektions⸗Abtheilung Debenburg. 
Menefer Bezirföwalpbereiter (mit der Station zu Berzowa) 
wurde der Waldreflamations-Kommifjüär Thomas Ambros. 


Galizien. 
Im Bezirfe der k. k. Finanz⸗Landesdirektion Lemberg. 
Ter Oberförfter Quirsfeld wurde von Kimpolung nad) Czer⸗ 
novits überfegt. 
Der Hörfter 1. Klaſſe Jo ſef Pollak wurde Oberförfter 2, Klaſſe 
in Dollina. 
Krakan. 
Im Bezirke der k. k. Finanz⸗Landesdirektion Krakau. 
Der Forflingenieur Johann Haßfurter wurde Forſtrath 
und Referent im Direktions⸗Forſtdepartement. 
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Sorftvereins-Angelegenbeiten. 


Der öfterreichifche Beichsforkiverein. 


Um 8. Februar d. 3. hat die erfte dießjaͤhrige Sigung der Direktion 
des Meichöforftvereined ftattgefunden, in derfelben wurden Vorbe⸗ 
rathungen in der Frage über entfprechende Erhöhung der Wirkfamfeit 
des Reichsforſtvereines gepflogen, und fodann die Aufnahme nach: 
benannter Herren als ordentliche Vereindmitglieder beftätiget : 
1) Marimilian Graf zu Hardegg senior, Oberft-Erblandmund- 
ſchenk ıc., Gutsbeſitzer in Nieder-Oefterreich. 
2) Marimilian Grafzu Hardegg junior, Gutsbeſitzer in Nieder, 
öfterreich. 
3) Freiherr von Baricourt, k. k. Rittmeifter und Walpbefiter 
in der Marmaros. 
4) Alois Herran, k.k. Hofförfter zu Kladrub in Böhmen. 
5) Alois Mayer, k. E. Hofgeftütsbeamter zu Kladrub. 
6) Ehriftian Pichler, k.k. Forftfonzipift zu Gmunden. 
I Moriz Koppe, k.k. Forftadjunft zu Kis-Ncmetegyhaz. 
8 Joſef Nojicka, Zorftfandivat in ver Marmaros. 

In der am 12. Mär d. J. ftattgehabten zweiten Sitzung des 
Bereinddireftoriumd kamen zur Berathung: 

1. Das Gutachten des k. k. Minifterialrarhed Herm Rudolf 
Beiftmantel ald Direktionsmitgliedes, über die Mittel zur Er- 
höhung der Wirkffamfeit des Reichöforftvereined, und feiner Wechſel⸗ 
iwirfung mir den Fronlandövereinen. 

2. Das Gutachten ded Herrn Forſtrathes Grabner, als 
Direftionsmitgliedes über die Frage, ob die Vereinszeitſchrift in 
Eigenregie zu nehmen, und ob felbe in eine Wochen» oder Monatſchrift 
umzuwandeln fei. 
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3 Der von den Herren Koritdireftoren von Hausegger und 
Weſſely redigirte Aufruf an die Fachgenoſſen zur Beitragleiftung 
für das Reffelmonument. 

Ad 1. Wurden die Anträge ded Herrn Minifterrathes debattirt 
und angenommen , und fodann der Sefretär beauftragt, biernad bie 
Anträge in einem Rundfchreiben zufammenzuftellen , welches ſodann 
den Kronlandsvereinen zur eindringlichen Erwägung und Begutachtung 
zuzufertigen fei. 

Ad 2. Nach genauer Erwägung der von dem Herrn Forſtrathe 
gegen die Nebernahme der Vereingzeitfchrift in Eigenregie , und gegen 
deren Umwandlung in eine Monat: oder Wochenfchrift, vorgebrachten 
triftigen Bedenken, wurde befchloffen, in dieſen Richtungen feine 
Aenderungen eintreten zu laffen. Im Uebrigen aber wurde e& zwei: 
mißig erkannt, vie fonftige Bürlorge für die Zeitfehrift einem Re 
baftionsfomit& zu übertragen , wozu gewählt wurden : Minifterialratt 
Feiſtmantel, Forſtrath Grabner, Profeſſor Großbauer, 
Profeſfſor Breymann, General:Domäneninfpeftor Weſſely md 
der Sekretaͤr Altdorffer. 

Ad 3. Wurde die Veröffentlihung der bezuͤglichen Entwürfe. 
reſp. die Ausfertigung der für die Sronlandövereine beftimmten Ein- 
ladungen nach Vornahme einiger Modifikationen befchloffen. 


—— — — — 


Die dritte dießjährige Direktionsſitzung hat am 14. Mai flatt- 
gefunden , in derfelben wurden die vom Sekretär — nach Beſchluß 
der legten Huauptverfammlung — ausgearbeiteten Eingaben an das 
hohe Minifterium ded Innern, in Betreff des Worftgefeged und der 
Horftfervituten-Ablöfung berathen und angenommen ; ferner wurden 
nachbenannte Herren ald ordentliche Vereinsmitglieder neu beftätiget: 

Simon Freiherr von Sina, fünigl. griech. Geſandter und 
Süterbefiger. 

Franz Krtizka, Forftmeifter zu Podiebrad in Böhmen. 

Joſef Pesnet, Förfter zu Podiebrad in Böhmen. 

Joſef Le Elair, Förfter zu Podiebrad in Böhmen. 

Leopold Rieſemann, Förfter zu Podiebrad in Böhmen. 

Wenzel Douſcha, Forftamtsichreiber zu Podiebrad in Böhmen. 
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Rudolf Ehlubna, Bureauchef für Domänen und Forfte der 
franz. Staatseifenbahngefellfchaft in Wien. 


Erinnerung. 


Jene P. T. Mitglieder des öfterr. Reichsforſtvereines, welche 
mit Jahresbeitraͤgen im Ausſtande haften, werden wiederholt und mit 
Hinweiſung auf $. 7 der Statuten des R. F. V. freundlichſt einge⸗ 
laden, dieſe Ruͤckſtaͤnde ehebaldigft an das Vereinsſekretariat (Neue 
Wieden, Joſefigaſſe Nr. 948, 1. Stoch) zu berichtigen. 


Nachrichten. 


Der boͤhmiſche Forſtverein hat in ſeiner am 22. Auguſt d. J. 
zu Marienbad ſtattgehabten 12. General-Verſammlung Se. Durchlaucht 
den Herrn Fürften Hugo von Thurn und Taris einftimmig 
zum Bereinspräftdenten gewählt. 


.— — — — — —5— 


Am 4. September d. J. iſt der geheime Oberforſtrath und 
Direktor der höheren Forſtlehranſtalt zu Neuſtadt-Eberswalde, Dr. 
Wilhelm Pfeil, 77 Jahre alt, geſtorben. Mit ihm hat das Fach 
einen ſeiner tüchtigſten und verdienſtvollſten Maͤnner verloren, deſſen 
Verluſt gewiß in allen forſtlichen Kreiſen innigſt bedauert werden wird. 


Viertelj.⸗Schrift f. Forſtw. IX. 3. 21 
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Notizen. 


a9. — 


Mittheilungen über Wachsthumsverhaͤltniſſe 
der Biederwälder. 


Dem in diefen Blättern ausgeſprochenen Wunfche nachlommend, 
erlaube ich mir einige in Niederwäldern gefammelte Notizen und 
Erhebungen, über die Ertragsverhältnifie der Forſte mitzutheilen. 

Die Niederwaldbeftände, welche der Verfaſſer im Auge bat, 
find meiftend mit hartem Holze beftanden, und dehnen fich zwiſchen 
dem Wag- und Donaufluffe, dem 48. und 49. Grad nörblicher Breite 
und 35. bis 36. Grade öftlicher Länge aus. Die k. k. Fondsforſte 
Sellye bilden einen diefer Beſtaͤnde. 

Die Standortöverhältniffe find nachſtehend. zuſammengefaßt: 
Lage und Gebirgsart: die Lage dieſes in Rebe ftehenden Di: 
firifted ifl ganz eben und ftellt das Yuß-Plateau des verzmeigten 
nördlich Tiegenden Batragebirged dar, wo der am linfen Ufer de 
MWagfluffes bei Neutra befindliche Berg Zobor, den Schlußftein des 
Gebirgsrüdend bildet, wo fi) dann gegen Süden dad Land wellen— 
förmig bis zu einer vollfommenen , vom Wagfluſſe durchfchnittenen, 
nahe 450° über dem Meeresipiegel liegenden Ebene, verflacht. 

Bei näherer Unterſuchung gehört diefe Ebene der tertiären 
Gebirgsformation an, Die Bodenfrume bat in ihren tiefern Lagen 
mehr Sand beigemengt, welcher etwa bei 3 bis 4 Schuh Tiefe rein 
auftritt; noch tiefer Tiegt Schotter und Gefchiebe ald Unterlage 
(Untergrund). | 

Obzwar die Eigenfchaften jolcher Böden befannt find, glaube 
ich dennoch der hierfeitd geäußerten zu erwähnen. Der Lehm aldein 
feft zufammenhängended Gefüge, welches das Waffer bei eingetretener 
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Sättigung fehr ungern durchlaͤßt, befitt zufolge des Neichthumd an 
Kiefelerde fruchtbare Wirfungen, wenn nicht zu nafle oder zu trockene 
Jahre eintreten. — Wenn auch bei ven Adergründen der Boden dieſer 
Gegend , zufolge des lodern Ilntergrundes fchnell austrocknet und an 
ber Oberfläche Riffe erhält, wo dann die bloßgelegten Wurzeln ihrem 
Dienfte verfagen und fomit die Pflanzen in Franfhaften Zuftand ver: 
feßen, fo behält Doch der Waldboden durch die Beimengung von Humus⸗ 
erde des In Verweſung begriffenen Laubes, dann der Baumbeſchirmung 
in trockener Jahreszeit mehr Frifche (Heuchte) und wirft daher auch 
fruchtbarer auf die Waldpflanzen ein. 

Das diefem Breitegrade cigenthümliche Klima ift ein mittel: 
mäßig warmes und für den Pflanzenwuchs fehr günftiges. 

Die herrſchenden Winde find die Weſt- und Norbimefts 
winde. 

Dominirende Holzarten dieſer Forſte ſind die Ulme und Eiche, 
mit Ahorn und Eſche untermiſcht. 

In den an den Flußufern der Ueberſchwemmung ausgeſetzten 
Waldoͤrtern haben ſich die Pappel- und Weidenarten eingeniftet. 

Bei der Bonitirung fand ich es am entſprechendſten, drei Güͤte⸗ 
Hafen anzunehmen und fle von unten hinauf *) mit I. ſchlechte, IL 
befiere over gute und III. befte Qualität zu bezeichnen. 

Aus den zu Gebote ſtehenden Beftänden wurden die Holzmaflen- 
vorräthe erhoben, und wird für je eine Güteklaſſe eine Beſtandsprobe **) 
nachfolgend zur Beurtheilung angeführt. 





*) Um mit Cotta⸗ und Preßler'ſchen fle vergleichen zu konnen. 
**) Welche zwar von verſchiedenem Alter, rückſichtlich des Durchſchnittszu⸗ 
wachſes den Uebergang hinreichend erſichtlich machen. 


21 * 
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Aus den vielfeitig vorgenommenen Erhebungen und gefammelten 
Refultaten find für die drei Bodengüteklaſſen nachſt ehende Wald: 
beſtandes⸗ (Ertrags-) tafeln aufgeſtellt worden. 


Für die L Bonitätsklaffer 







Ss 
8 
8 
8 


380 38 

580 38 

ü 785 39 

w Ahorn beſtehend. 1014 40 





Angeſchwemmtes 
kand, ebene Lage, fans] 
diger magerer Lehm: 
boden. 





= 
a 
ZESBSSHEERES 
Sschorrmassss 
& 
& 


@ 
2 
* 
& 
6 





Diefe Ertragstafel mit der allgemeinen Rormalertragstafel von 
Preß ler verglichen, fällt bis zum 40. Jahre mit der IL. Bonitätsklaſſe; 
vom 40» bis 6Ojährigen Alter aber zwifchen die IL. und III. und 
nähert fi jogar im 60. Jahre der III. Güteflaffe; denn es enthält 
nach diefer (mie feine neuen holzwirthſchaftlichen Tafeln angeben) ein 
n. oͤſt. Joch in Kubilfußen bei der: 


I. Bonität (mittelmäßig) II. Bonität (gut) *) 
in 10jährigem Alter. . . 300° in 10jährigem Alter . 500€ 
„2 J .. 70001, 20 ... 11000 
.. 12000) 30 .. 18000 
»40 „ ....1600%| „40° 24000 
»50 „ ... 1800| „50 „ “2. 28000 
»0 „ ....2000°| , 60 „ 2... 31008 


*) Breßler führt bei der allgemeinen @rtragstafel für Oeſterre ich fünf Bonitätes 
Hafen an und bezeichnet Re: J. Kl. ſchlecht, IL. Ki. mittelmäßig, TIL RI. 
gut, IV. Kl. fehr gut, und V. Kl. ausgezeichnet. 
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Jahre alten Beftänden mit berfelben volffommen überein. 


» 


* 
” 
* 
* 
* 
* 





Mit den Cotta'ſchen Tafeln entgegengehalten, fallt unſere L 
Bonität zwiſchen die II. und III. bis etwa 25jährigem Alter, von da 
aber neigt fie ſich Fontinuirlich zu der I. und ftimmt bei etwa 35 


Die Cotta'ſchen Ertragstafeln enthalten an Holzmaſſe bei vor- 
ſtehendem Alter auf 1 öft. Joch in Kubikfußen gerechnet bei ver 


D. Bonität (ſchlecht) 
in 5jährigem Alter. . . 
10 on 


» 


” 
0 , 
3 , 
30, 
3 » 
0, 








Mupungeprojent 


I. Bonität (mittelmäßig) *) 


135° in djaͤhrigem Alter . . . 225° 

270° |, 10 „ 2. 45 

405° |, 15 „ 675€ 
5400|, 20 „ 2. 9008 

. 6750|, 25 , 11250 
sioc|, 30 , 13800 
2... 9450|, 35» . . 15750 
...1080© |, 40° „ . 1800% 





Anmerkung 


*) Gotta fiefte ebenfalls fünf Vonitätotlaſſen auf und gibt benfelden bie Ber 
zeichnungen: „ſehr fGledht“ , „ſchlecht“, „mittelmäßig“, „gut” unb „fehr 
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Anfangs fällt dieſe Waldbeſtandedtafel zwiſchen Die zweite und 
dritte Bonität der Preßle r'ſchen (allgemeinen normalen) , nähert fich 
fpäter aber der dritten fo kontinuirlich, daß fie zwifchen dem 30- und 
40fährigen Alter mit berfelben übereinftimmt,, um fpäter auch Diefe zu 
überfchreiten und beim 60. Sahresalter dad Mittel der dritten und 
vierten Bonität herzuftellen. 

Denn die Preßler's Normalertragstafeln enthalten bei vors 
ſtehendem Alter in der: 


Alter | Bonität. ſII. Bonität. IV. Bonitat.|V. Bonität. 
10 300° 500° 700° 900° 
20 700€ 11000 1500° 1900° 
30 1200° 1800° 2400° 3000° 
40 16000 2400° 3200° 4000° 
50 1800€ 28000 3800° 4800° 
60 2000°' 31000 4200° 5300° 


Mit der Eotta’fchen Ertragstafel verglichen, ſtimmt unfere _ 
Ertragstafel der zweiten Bonität bis zum 25jährigen Alter mit ber 
dritten Bonitätöklaffe überein, nimmt ſodann größere Erträge an und 
inflinirt zu der Tafel der vierten Bonitätsklaffe. 

Es iſt nah Cotta auf 1 öft. Soch bei vorftehendem Alter und 


benannter Bonität folgende Holzmafle vorhanden: 


Alter II. Bonität. | IV. Bonität. | V. Bonität. 
5 225€ 315€ 405° 

10 450€ 630€’ 810° 

15 6750 945° 1215€ 

20 900c: 1260€ 16204 

25 1125C' 1575€ 20250 

30 1350‘ 1890€' 24300 

35 15750 2205€ 28350 

40 18000 25200 





gut” ; wo dann die II., das drei⸗. bie III. das funf⸗, 
und die V. das neunfache ver erſten Bonituͤt liefert. 


32400 


die IV. das ſieben⸗ 
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Ertragstafel der ILL Bonität. 










Summa 
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Nupungeprojent 
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Mit der allgemeinen normalen Extragstafel von Preßler ver- 
glichen, Hält diefelbe bis etwa 25jährigem Alter das Mittel zwifchen 
der dritten und vierten Bonitätöflaffe, nähert ſich weiter der leteren 
und ſtimmt bei etwa 55 Jahren mit derfelben überein. 

Bei den Cotta'ſchen Tafeln Hält fie ebenfalld das Mittel 
zwiſchen der dritten und vierten Bonitätöklaffe, nähert fi forann 
kontinuirlich der letztern, überfchreitet diefelbe bei etwa 25 Jahren, 
um fpäter den mittlern Ertrag zwifchen der vierten und fünften 
Bonität einzuhalten. 

Bei näherer Betrachtung diefer Ertragstafeln bemerken wir, 
daß die Beftände zwifchen 40 und 50 Jahren den größten, ſowohl 
durchſchnittlichen als periodiſchen Zuwachs befigen und fomit ein 40: 
bis Sojähriger Turnus (wenn nicht andere wirthfchaftliche Verhältniffe 
einen höhern oder nievern verlangen, wie z. B. Eichenfchälwälder; das 
Einziehen von beftimmten Holgfortimenten ober Gewinnung von 
Nebenprovuften) als der vortheilhaftefte bei der Bewirthſchaftung diefer 
Niederwaldbeftände fich zeigt. 
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Zur näheren Einftcht laſſen wir die graphifche Darftellung dem 
Wachsthumsverhaͤltniſſe folgen, welche, wieimmer, eine trandcendente 
(logarithmifche) Kurve, Logiftik genannt, darſtellten, deren allge 
meine &leichung in der Form von x=aJ erfcheint. 

Die entſprechenden Holzmaffenfurven für die hier aufgeftellten 
Ertragstafeln erhalten bei Forrefpondirender Bezeichnung ded Alters 
durch die Absciſſen (x) und die betreffende Holzmaffe mittelft Ordi⸗ 
naten (y) — nachitebende Form: 


Holzmaffenkurven *). 


Hl, 
n U. 
— — 
| 
a a 
' | | | 
4 a, T 


Die gegenwärtigen und burchfchnittlichen Zuwaͤchſe erfcheinen 
geographifch dargeftellt ebenfall8 in Form von transcendenten Kurven, 
deren Abscifien, wie vordem das Alter, die Orbinaten aber ven 
Zuwachs felbit repräfentiren. 


*) Bei der Ronfiruftion wurden je 10 Jahre — und je 25 Klafter = 1 Boll 
angenommen. 


Bonität 
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Zuwachskurven *). 





Nebenbei kann erwähnt werden, daß durch die entfprechende 
Duadratur (nad den Simpfon’fhen Regeln) der durch beftimmte 
Alteröftufen begrenzten logarithmiſchen Holzmaflenfurven , die forte 
Ipondirenden Holgmaflenfummen ebenfalls erhoben werden fönnen. 

Den wirthichaftlichen Sortimenten nach erhoben, enthalten viele 
harten Niederwalpbeftände in je 100 Kubikſchuhen ihrer oberirbifchen 
Holzmaſſe fammt Aeften (excl. Reiftg) bei 


30jährigem Alter: 


an Bau und Nubhob -. . . . . . 0,5% 
„ Scheithbol . . . » 2... 30,0% 
„ Brügelbo . - . 2... 50,0% 
„ AltBeifighoß -. - . --. . 19,5% 


*) Hier wurde je 10 Iahre— "/, und für je 4 Klafter Zuwachs = 1'/ Boll 
als Maßſtab angenommen. 
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bei 40jährigem Alter: 


an Bau und Nutzholz . . ... . 1,0% 
„ Sckitho) -. . - 2 2 22. . 48,0% 
„ Brügellol . . . 2.222. . 34,0% 
» A ReifighoE . .. .-... 17,0% 
bei 50jährigen Beftänden: 
an Bau- und Nubhol -. . . . . . 1,5% 
„ Scheitul -. . 2 2 220. 54,0% 
„ Brügelol . . . 2.22. . 29,5% 
»„ AltReifeheh . . 2.2... 15,0% und 
bei 60jährigen Beftänden: 
an Bau und Nupho . . . . . . 3,0% 
„ Scheitbol . . . 222.0. 59,0% 
„ Brügelfol - -. . 22 22... 25,0% 
„Ausſchußholz (knorriges ſchwer⸗ 
fpaltigd) . . . 22.2. . 1,0% 
„ Ait-Reifigho) . . . :... 12,0%, 


unter der Vorausſetzung, daß das von drei Zoll nach abwärts vor- 
handene Gehoͤlz zu Aft-Reifig-, von 3 bis inclusive 5 Zoll Stürfe 
zu Prügel- oder Knüppel- und alles übrige, über 5 Zoll mefjende, 
zu Scheitholz aufgearbeitet wird. 

Anhaͤngend erlaubt fich der Verfaſſer Die analog erhobenen Tafeln 
über den Wachsthumögang der weichen — meiſt aus Pappel- und 
Weidenarten beftehenden — Nieverwalpbeflände diefer Gegend folgen 
zu laflen. 
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Ertragsdtafel der I. Bonitätsklaffe. 








Holzmaffe 
:|  Gumma 
der Holzmaffen 


ubungeprojent 


Gemiſchter Rieder] 15 
ald aus Weiden und] 20 
jappeln. Lage eben;]| 25 2217 | 1062) 88 

elhwenmter fans] 30 | 2830 | 1226| 96 
iger Boben. 35 | 3514 | 1368] 100° 
40 | #200 | 1372| 105° 

& 4888 | 1376| 108° 

50 | 5548 | 1320) 110° 

55 6200 | 1304| 11% 

60 16840 | 4280| 114 





Diefe Ertragstafel fällt mit der III. Bonität und neigt fich fpäter 
zu ber IV. der Preß ler'ſchen Rormal-Ertragstafel für Defterreich. 






duhungeprozent 


I 











Diefe Ertragstafel fällt bis etwa 50 Jahren mit der Preß⸗ 
ler'ſchen vierten Bonitätsflaffe nahe überein, Hier überjehreitet fie 
diefelbe und nähert fich der V. Bonität, 
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Ertragstafel der IH. Bonitätöklaffe. 


















* J 3. 5 2 

EIER AFFE: 

part und Standort] FIT“ E s|533| & 
S SZiwage * 

biffuß pr. Iot - * 





Gemiſchter Rieder] 15 | 1581 | 1140) 40) 
aus Bappeln| 20 | 2199 | 1236] 40° 

db Weiden. 25 2892 | 138.61 411 

Die Lage eben; an] 30 3678 | 1572) 42: 

eſchwemmiter humoſerſ 35 | 4584 | 1812| 13° 
ehmboden. 40 | 5625 2082 14 








Diefe Tafel fällt zwifchen die IV. und V. Bonitätöflaffe der 
Preß ler'ſchen und überfleigt in ihrem höheren Alter fogar bie 
legtere 9. 


*) Cine Bergleijung mit den vom Herrn f. f. Miniſterialrathe Feiſtmantel 
herausgegebenen allgemeinen Waldbeftanbestafeln, wie es im Wunſche bes 
Verfaſſers lag, anzufmüpfen, Eonnte wegen Mangel berfelben nicht entfprochen 
werben. J 
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Der Rackelhahn. 


Auf den Radelhahn (Tetrao hybridus — Urogallus — Meyer 
und Tetrao medius — Bechftein) fcheint man zuerft in Schweden, 
wo terfelbe Rackelhanar heißt, aufmerffam geworden zu fein. 

Hinfihtlih feiner Abkunft find die Meinungen noch getheilt. 
Die Jäger halten den Hahn für einen Baftard des Auerhahnes 
(Tetrao Urogallus) mit der Birf-, Schild oder Spielhenne (viel 
leicht richtiger Spiegelhenne) und die Henne für einen Sprößling 
des Birfhahned (Tetrao Tetrix) und der Auer- oder Pramhenne. 

Unter den Ornithologen find die Meinungen getheilt; während 
einige derfelben fich der obigen Meinung ver Jagdkundigen anfchliegen, 
halten wieder andere die beiden Gefchlechter de8 T. medius für 
eine eigene, der felbftftändigen Fortpflanzung fähige Art. 
| Die letzteren berufen fih zur Begründung ihrer Anficht auf 
das Taunusgebirg in der Wetterau, im Großherzogthum Heflen, wo 
es angeblich nicht an Radelhühnern fehlt, obgleich dort Fein Auer, 
fondern ausfchließlich nur Birfgeflügel vorfümmt, wodurch fich, wenn 
obige Berufung richtig ift, die Ilnmöglichkeit einer Baftard-Erzeu: 
gung in der oben angedeuteten Weife von felbft ergeben würde. 

Mag dem nun fein wie ihm wolle, fo hat doch der beſprochene 
Wildfonderling auch für den Salzburgiſchen Gebirgsjäger umd zwar 
ſchon darum ein vorzügliches Intereffe, weil in den hiefigen Gebirge 
forften fich unter dem Auer- und Birfwilde ebenfalls Radelhähne vor: 
finden, wovon ein fehr ſchoͤnes Eremplar im Jahre 1831 am Kim 
berge bei Saalfelden in Unterpinzgau geſchoſſen und in das Naturalien: 
fabinet des hiefigen Benediftiner - Stiftes St. Peter abgeliefert 
worden ift, wo es fih ausgebalgt gegenwärtig noch befindet. 

Der erlegte Radelhahn Hat die Geftalt und Farbe eines Birk 
hahnes, nur ift er faft noch einmal fo groß und gleich dem Auer: 
hahne mit einem fücherförmigen Stoffe (Schanze) verſehen, deſſen 
unteren Dedfedern nicht wie bei dem Birfhahne ganz weiß, fondern 
ſchwarz gefledt find. Auch mangelt ihm der dem Birfhahne eigen 
thümliche Spiegel, und die weißlichen Kiele. 
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Ob ed übrigens im Salzburgifchen auch Radelhennen gibt, wie 
am Taımus, dann wie fih die erfteren in Anfehung ihrer Geftalt und 
Farbe zu dem im Jahre 1852 am lehteren Orte erlegten Eremplare 
verhalten , welches der in der allgemeinen Korft- und Jagdzeitung vom 
Jahre 1855 Seite 93 enthaltenen Befchreibung zufolge im Wefentlichen 
einer Birfhenne fehr ahnlich ift, und fih von verfelben nur durch 
die felbft den ftärfften Birfhahn etwas übertreffende Größe, fo wie 
insbeſondere durch ihre auerbahnartige Schwanzform unterfcheibet, 
kann in Ermanglung verläßlicher Daten nicht angegeben werben. 

Dephalb wäre e8 ſehr wuͤnſchenswerth, wenn die zur Einliefe- 
rung gelangenden Auer- und Birfgeflügelforten vor ihrer Verwerthung 
von ſachkundigen Bachmännern einer genauen vergleichenden Unterfu- 
dung unterzogen, und die hiebei gefammelten Notizen ohne Ruͤckſicht, 
ob fie mit den bis jest befannten charakteriftifchen Kennzeichen der 
Radelhühner übereinftimmen, oder nicht, durch ein öffentliched Organ 
zur Senntniß des Forft- und Jagdpublikums, dann anderer Natur⸗ 
freunde gebracht wuͤrden. 


Die Wildfähre (Pinus obliqua). 


Ein in der forftlichen Literatur kaum gefannter Baum ift die 
Wildföhre (Pinus obliqua) und wenn gleich ihr Vorkommen fi nur 
auf beichränfte Gegenden erftredt, dürfte ed insbefonderd für den 
Forſtmann nicht ohne allem Intereſſe fein, diefen Baum mit feinen 
Eigenfhhaften kennen zu lernen. 

Diefer Baum kommt in den Hochgebirgen Vorarlbergs, Baierns, 
Schweitzer Kanton: Graubündten, weniger in einzelnen Theilen 
Kordtirold vor. Betrachtet man dafelbft feinen Standort, fo liegt 
derfelbe amifchen 3000 und 5000 Fuß Meereshöhe, vorzüglich ja 
beinahe ausſchließlich auf Alpenkalk. 

Mit befonderer Vorliebe wählt er einen trodenen magern und 
ſehr feichten Boden, insbefonverd aber Steingerölle mit fehr wenigem 
Erdreich und ohne viele Humöfe Beimengungen. Man bemerkt nicht, 
daß eine beflimmte Lage feinem Wachsthum fürverlicher wäre. 
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Entfpricht die Höhe und der Boden feinem Fortkommen, fo 
bleibt die Lage für ihn ohne fonderliche Bereutung. Bemerkenswert) 
ift feine Genuͤgſamkeit, wo nach der Bodenbeſchaffenheit Böchftens 
nur die Srumtiefern vorfommen, gedeihet diefer Baum ganz gut; ohne 
auch nur ein Zeichen feines Mißbehagens zu geben. 

Unter diefen Umftänden follte man glauben, daß diefer Baum 
wenigftend auf Alpentalkftein eine größere Berbreitung hätte, und es 
bleibt auffallend , ohne fich eine genügende Urfache angeben zu Tonnen, 
daß feine Verbreitung nur einen fehr befchränften Raum einnimmt. 

Die Annahme, viefen Baum ald eine Abart der Krumföhre 
zu halten, ift jedenfall irrig. 

In Vorarlberg wird derfelbe in der Bermifchung mit der Weis⸗ 
und Krumföhre getroffen und wenn es gleich ein fehr geübte Auge 
braucht, um ihn in der früheften Jugend von der Krumföhre zu un⸗ 
terfcheiden , fo ift dieſe Unterſcheidung doch für den Kenner moͤglich; 
eine etwas bläfjere Farbe ver Aeſte, ein bläffered Grim ver Radeln 
und indbefonders die von den Zweigen mehr abftehenden Radeln machen 
ihn gegenüber der Krumföhre kenntlich. Im fpäatern Alter bei 
einer Höhe von 6 und mehrere Schuhe erkennt man ihn an feinem 
geraden aufrechten Wuchfe und erreicht er wohl im fpäten Alter eine 
Höhe von 30 bis 50 Schuh. 

Sowohl in der Jugend als im Alter verlangt diefer Baum, 
wenn nicht gerade eine freie, doch eine lichte Stellung, dagegen er 
in gefchloffenen Beftänden , weder allein, noch in der Vermifchung 
mit andern Holzarten gedeiht. 

Gegen Hige und Froft fcheint er gleich unempfindlich zu fein. 
An Orten, wo durch bie eigenen reichlichen Abfälle fi) der Boden 
verbefiert hat, ift diefer Baum mit den Anfliegen fo langfam, daß 
gewöhnlich andere Holzarten ihm zuvorfommen und ſich ausbreiten. 
In den erften Jahren ift fein Wachfen ebenfo langfam, ald jener 
der Krumföhre, hat er aber eine Höhe von 4 bi6 6 Schuhe erreicht, 
fo kann er wohl auch 24 Schuh in der Höhe zufegen, was mit vor« 
gerüdten Jahren bald abnimmt und fogar fpäter gänzlich aufhört. 

Die Aeſte ſtehen quiclförmig ebenfo wie bei den Weiß⸗ und 
Schwarzfoͤhren und in der Jugend aufgebogen; bei erlangter flarfer 
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Höhe dorren die uniern Aefte ab, und bei feinem höhern Alter Hört 
der Höhenwuchs nicht nur auf, fondern wenige Aefte am Gipfel 
bilden eine flache Krone, während der Schacht ganz frei von Aeſten 
fich erhält. 

Der Umſtand, daß die Wildföhre auf magerm feichten Boden 
vorfommt, weist ſchon auf die Fähigkeit Hin, ihre Wurzeln weit aus⸗ 
zubreiten und erforberlichen Falles ſelbſt in die Felfenblöde einzubringen, 
in der That find Windwuͤrfe diefer Holzart eine Seltenheit. 

Die Wilpföhre erreicht ein Alter von 150—200 und mehr 
Jahren, wobei fie einen Durchmefler am Stode von 14, Außerft felten 
bis 18 Zollen erreicht, ftärfer wird biefelbe nicht. 

Die Fruchtbarkeit der Wildföhre beginnt zwifchen 110 bis 160 
Jahren; fie blühet Anfangs Juni und die Zapfen find jenen ber 
Krumföhre gleich, erſt im Herbfte des zweiten Jahres fliegt der Same 
bei anhaltendem Suüdwinde aus. Die Samenjahre wiederholen fich 
alle 5—8 Jahre, find aber ſehr felten ergiebig. 

Das Holz der Wilpföhre ift unter allen inländiichen Nabel: 
Holzarten am ſchwerſten, feſteſten, fpröd und wenig biegfam, dem 
Kerne zu von rother Farbe und mit einem ſcharf abgegränzten weiß- 
lichen Splintringe umgeben, der bei einem Stammdurchmeſſer von 12 
300 bei 2 300 bat. Je älter das Holz, deſto rother die Farbe. 

Sowohl ald Brennholz als auch Bauholz ift die Wildfoͤhre fehr 
geſchaͤtzt; unter allen Navelholz-Arten hat e8 offenbar die meifte Hitz 
fraft, ald Bauholz wird es Höher als jenes der Lärche geachtet, ins⸗ 
beſonders aber häufig zu Brunnenröhren verwendet, eignet ſich aber 
gleich gut zu Bauten im Trodenen wie im Naffen. 

Die Kohle, insbejenders frifch nach der Erzeugung verwendet, 
wird beinahe jener der Buche gleich gehalten. 

Das Holz leidet durch Inſekten-Fraß nicht. 

Man hat ein Beifpiel, dag in einem durch Brand verheerten 
Wald, in welchem die Wilpföhre angebrannt gleich abſtarb, erſt nach 
Verlauf von 60 Jahren dad Holz der Wildföhre zu Brennholz ver- 
fauft wurde, als folches fich ganz gut verwenden ließ und hiebei noch 
Harz ausfloß. 

Obgleich die Wildföhre unftreitig viel Harz enthält, fo ift die 

Biertelj. Schrift j. Forſtw. IX. 3. 23 
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Gewinnung desſelben ähnlich wie bei der Schwarzföhre doch nicht 
thunlich. 

Bon Krankheiten iſt nichts bekannt, fie ſtirbt an — Alters: 
ſchwaͤche — ab. 

Zu Aufforſtungen kann die Wildfoͤhre abgeſehen von ganz be: 
fondern fie begünftigenden Standortd-Berhältnifien nicht empfohlen 
werben. 

Zu biefer Befchreibung , welche von einem Tiroler Forſtwirthe 
herrührt, der in jenem Lande eine bedeutende Stellung einnimmt, 
bat der Einfenvder nur folgende zwei Bemerfungen zu fügen: 

1. Wir finden auch auf den Möfern des böhmischen Riefenge: 
birges Föhrenformen , welche der Alpenwilpföhre oder Sbirke ziemlich 
gleichfommen. | 

2. Sch Halte dafür, daß der Charakter dieſer Wildföhre fo 
viel Selbftftändigfeit befigt, daß er fich auf dem rechten Standorte 
fort und fort gleichbleibt und im Kalle die Shirfe auf andere Standorte 
übergeht, erſt fucceffive und gänzlich nur nach mehreren Generationen 
ändert. Einen fo hohen Grad von Selbftändigfeit dürfte jedoch die 
Wildföhre nicht Haben, daß fie nicht auf völlig anderem Stanborte 
mit der Zeit entweder zur gemeinen Foͤhre vder zur Krummholz⸗ 
fiefer werde, 

sch bin zu dieſer Anficht durch vielfältige Naturbeobachtungen 
gelangt, die keineswegs der Gründlichkeit entbehren. 

Dem fteht es gar nicht entgegen, die Wildföhre, wie die Berg: 
fiefer ald eine botanifche Art zu bezeichnen; denn ber Begriff der 
Pflanzenart ift durchaus nicht fo ftreng zu nehmen, ald dag das, was 
eine Art ift, in feinem alle in jene Form übergehen koͤnnte, welche 
wir ald eine andere Art bezeichnen. — So viel wenigftens fann man 
jagen, daß wenn man den Begriff der Pflanzenart fo ftreng faflen 
wollte, wir von der Mehrzahl der jest angenommenen Pflanzenarten 
keineswegs garantiren können, ob fie wirklich gar fo felbftftändige 
Arten feien oder nicht. 
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Beobachtungen ans dem Wicnerwalde. 


Beidlinganer Forft, Purlersdorfer Thal, 
Ende April 1850. 


Die natürlichen Verhältniffe find bier der Selbftverjüngung aufs 
Alergünftigfte. Bereitd die flürferen Stangenhöfer erzeugen fo viel 
feimfühigen Samen, daß in ihnen nach jedem Sprengmaftjahre ein 
Aufſchlag entiteht, der hinreichend zur Selbitverjüngung wäre. Diefer 
Aufichlag vergeht jedoch bei vollfommen dichtem Shluffe, hält fi 
aber fchon bei der allergeringften Lichtung ; wie denn auch in ben 
etwas meitergreifenden Grabner’fchen Durchforftungen bleibender Auf: 
Ichlag vorhanden ift. 

Die Samenerzeugung erfolgt fe reichlich, Daß eine ſehr geringe 
Sprengmaft zur vollftändigen Selbftverjüngung binreicht , daher denn 
felten ein Jahr vergeht, in welchem nicht die Selbftverjüngung ftatt- 
haben fönnte. Auch die geringe Sprengmaft von 1849 3. DB. reichte 
hiezu vollfommen aus. 

Der Boden ift an den allermeiften Orten der Keimung der 
gefallenen Efern fehr günftig. Wo nicht übermäßig Streu gerecht 
wird, ift er mit einer 1—2zölligen lodern Laubſchicht bedeckt, welche 
das gefallene Laub der nüchftvorhergegangenen 2 Jahrgänge begreift, 
indem dad Laub im dritten Jahre ſchon zu Humus verwedt. Diefe 
dünne Streudede befhranft den Gras- und Krüuterwuchd auf einige 
wenige fpärliche Halme, die dem Auffchlage nichts weniger ald Hin- 
berlich find. 

Nur auf den Weitfeiten und flellenmweife auch auf den nord: und 
fühweftlihen Hängen, wo der Wind regelmäßig das gefallene 
Laub wegzuführen pflegt, ift ver Boden mit einer Gras narbe überzogen, 
die an und für fih flarf genug ift, um das Keimen der Bucheln 
zu verhindern. 

Auf diefen Stellen erfolgt alfo gar feine oder eine ungenügende 
Selbftverfüngung. — Es unterliegt aber gar feinem Zweifel, daß hier 
das plagmweife Kurzhacken oder eine andere Berwundung ded Boden 
kurz vor dem Samenfall vorgenommen, abhelfen wire, 
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Der höchst nachtheilige Einfluß der herrſchenden Meftwinde auf 
die Selbftverfüngung und den Holzwuchs tritt hier fehr auffallend hervor. 

Ruͤckſichtlich der Verjüngung wurde fo eben bemerft und wird 
weiter unten noch das Weitere vorfommen. Thatfächlich befamen 
fich die dem Weſtwinde ausgefegten Orte an ausgedehnten Stellen gar 
nicht und an den anderen nur unvollftändig; daher find ältere Orte, 
auf denen nicht durch Fünftliche Holzzucht nachgeholfen wurde, entweder 
fehr fparfam und lüdenhaft beftot, oder ed Haben ſich Birfen und 
Afpen darin breit gemacht. 

Aber auch der Holzwuchs der Buche bleibt hier jehr zuruͤck. Die 
Schäfte find fehr kurz und abfüllig, die Kronen fehr tief und ſtark 
veräftelt , umd der ganze Typus diefer Holzart geändert. 

Offenbar ift es großentheild der Weſtwind an und für fich, 
der den Wuchs zurück hält, zum andern Theil ift es die Armuth des 
Bodens. Da aber legtere wieder nur eine Folge dieſes Windes ift, 
der dort regelmäßig das ganze abgefallene Laub entführt, ſomit die 
Humusbildung vereitelt, fo wie den durch die lichte Beftodung wenig 
gehinderten Regen unmittelbar an den Boden fehlägt, fomit die Abs 
ſchwemmung der lößlichen und der feinen Erdtheile herbeiführt, fo 
fann man mit vollem Rechte die ſchwierige Eelbftverjiimgung und den 
fchlechten Holzwuchs der weftlichen Hänge ausſchließlich den herrſchenden 
Weſtwinden zufihreiben. Offenbar hat aber nur das mehr ober 
weniger gerade Anprallen des Windes diefe bevauerlichen Folgen, und 
das Streifen desfelben feheint nicht nachtheilig zu fein, da die reinen 
Nord: und Süpfeiten die günftigften Wachsthumsverhältniffe zeigen. 

In den Orten mit Selbftauffchlag füllt allenthalben in die Augen, 
dag der Nachwuchs nur dort erfolgte, wo er vom Laube bededt 
wurde , fo daß alle Stellen, von welchen der Wind das Laub entführte, 
regelmäßig ohne Aufichlag find. 


— nm — — — ——2— 


Hütteldorfer Forſt, Hainbacher Thal. 
Mitte Mai 1850. 


Die Maifrdfte Haben manche eben auöfchlagende Buchenhorfte 
verbrannt. Gie wirkten aber nur in den Thaltiefen, wahrſcheinlich 
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wegen der feuchteren Atmosphäre und nie auf Stellen, wo Ruftbe- 
wegung war. 

Es ſpringt in Die Augen, daß in diefem Jahre der Auffchlag nur dort 
erfolgte, wo die Bucheln die Laubdecke genoßen; denn alle von Laub 
entblößten Stellen, die fih, wohl nur von fehr geringer Ausvehnung, 
auch in den günftigften Lagen finden, find regelmäßig ohne Auffchlag. 
Die Lage der nadten Stellen unter fih und zu den famenfpendenden 
Stämmen zeigt dad Vorfommen einer bedeutenden Menge von Samen: 
fapfeln und tauben Efern,, fo daß die Bucheln allerdings auch auf 
biefe Plaͤtze gefallen waren. 

Da fie nun nicht feimten, fo müffen fie entweder dort verdorben 
und noch vorhanden, oder von ihrer Stelle weggelommen fein. 
Das erftere ift nicht der Fall, denn alle dort noch vorkommenden 
Bucheln waren urfprünglich taub, was einerfeitd fchon ihre Größe 
und Geftalt vorzüglich aber der Ilmftand beweist, daß wenigſtens eben 
jo viele taube Bucheln auf den mit vollem Auffchlag befegten Stellen 
vorfommen. — Die feimfähigen Efern müfjen alfo von den bloßen 
Stellen entfernt worden fein. — Der Wind, der zwar das feichte 
Laub wegtrug , fann das nicht gethan haben, denn fonft fönnten un- 
möglich die viel leichteren tauben Samen zurüdgeblieben fein. Da es 
alfo der Wind nicht war, fo können es nur die ſamenverzehrenden 
Ihiere geweſen fein. Daß diefe die ganz freiliegenden Efern vor den 
bedeckten angiengen, ift wohl an und für fich leicht erflärlich. Aber 
noch ein Umftand mag wenigſtens im Winter 1849/50 die Mäuſe 
biezu bewogen haben. Es fror nemlich noch vor dein Winterfchnee 
dad Laub mit den darunterliegenden Bucheln zu einer feften Maſſe 
zuſammen, die fich den ganzen Winter hindurch erhielt, wodurch 
die eingefrornen Samen bis zum Frühjahre gefichert blieben. 

Ob es die Mänfe, die Buchelmäufe,, die Eichfügchen oder die 
Vögel oder alle dieſe Thiere zuſammen waren, welche die freiliegenden 
Buchekern verzehrten,, ift jet nicht leicht zu erheben. — Ich habe je- 
doch in Dem vom überwachfenen und dann ausgefaulten Stode ber: 
rührenden Loche eines Stodtriebreideld eine Maſſe von Buchelfchalen 
gefunden , Die offenbar von den Wintervorräthen herrühren, die fich 
ein Säugethier dafelbft angefammelt hatte. 
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Einige Blößen der unvollftändig verjüngten Weftfeiten find mit 
gutem Erfolge durch Plaͤtzeſaat mit Föhren befäet worden. Die Pläge 
wurden 1—1Y D gemacht. Der dortige Graswuchs überzieht bei 
diefer Größe die Pläbe erft nach dem dritten Jahre Mittlerweile 
aber find die Pflanzen 4— 10" Hoch geworden und dem Grafe ent 
wachen. 

Die Wirfungen ded Windes auf die Weſtſeiten find diefelben 
wie im Weidlingauer Forſte. 

Es ift die Frage, wie fih auf diefen Weftfeiten die Föhre im 
höheren Alter verhalten wird. 

Ich traf eine Durchforftung im Buchenftangenholge, bei ber 
eine große Maffe von Birken und Alpen herausgezogen wurden, die 
mittlerweile 8-—14zöllig geworben waren und auf allen Stellen wo 
fie vorfamen, die Buchenftangen weit überragten und beherrfchten. 
Demungeachtet hat deren Herausnahme den Kronenſchluß nirgend 
durchlöchert,, weil weder die Birken noch die Afpen eigentlich unter: 
brücten, was wohl nur ihrer geringen Krone und ihrer lichten lockeren 
Belaubung zuzufchreiben ift. 


Die reifenden Hanbthiere in Galizien. 


Polen und damit auch unfer Galizien und die Bukowina 
waren von jeher ein Paradies für die Wölfe, Beweis an dem, daß 
wir feinen in Polen fpielenden Roman lefen, in welchem nicht ein 
mehr oder weniger ſpannendes Wolfsabenteuer vorkäͤme. Auch ber 
Bär zahlt Galizien zu feinen Aufenthaltsorten. 

Die Unzahl reigender Thiere diefes Landes z0g denn die Augen 
der öfterreichifchen Regierung fogleich bei Uebernahme diefer Länder 
auf fih. Schon 1783 wurde angeordnet, daß die herrfchaftl. 
Waldhuͤter unter Aufgebot der Unterthanen in den Monaten Juni und 
Juli die jungen Raubthiere auffuchen und tüdten ſollen, und werden 
Vorfchriften über die Errichtung von Wolfsgruben und Fangeiſen ges 
geben. 1788 wurden periodifche allgemeine Treibjagven auf die Raub- 
tiere eingeführt, zu welchen alle Gemeinden zu fonfurriren hatten. 1797 
endlich begann man die Prämien auszufolgen, welche noch heute üblich 
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find, nemlich einen Dufaten für jeven Wolf oder Bären, möge er 
jung ober alt fein; überdieg wurde beftimmt, daß die Haut bes 
Thieres dem Erleger verbleibe, 

Diefe Maßreqeln hatten allerdings einigen Erfolg ; befremden 
aber muß es, daß ungeachtet man feit 60—70 Jahren allgemeine 
Treibjagden hält, und Prämien bezahlt, die Raubthiere doch noch 
immer zahlreich vorhanden find. 

Es wurden 3. B. erlegt: 


olfe |Zujammen 


1845 380 399 
1846 206 315 





Allerdings laſſen fich diefe Thiere vor der Hand nicht gänzlich 
ausrotten, da fie auch aus Ruffifch-Polen und Ungarn herübermwechfeln ; 
aber ungemein mehr, als wirklich gefchehen ift, Hätte fich zweifelsohne 
thun laflen. 

Allgemeine Treibjagden Tonnen und werben nie zum Zwecke 
führen, eben weil fie allgemeine Jagen find. Der Diangel an 
umfichtiger fachverftändiger Leitung, die Undisziplin, die Unluſt und 
das Ungeſchick der aufgebotenen Mannfchaft vereiteln in der Regel 
faft gänzlich den Zwed ſolcher großartiger, fehr viel Menfchenfraft 
foftender Anftrengungen. — Sowohl die politifchen, als die Domänen 
behoͤrden Galizien’d fprachen fih vielfach über die unbefriedigenden 
Erfolge diefer allgemeinen Treibjagden aus, und verfuchten ver: 
geblich, fie erfolgreich zu regeln. — Derlei öffentliche Treibjagden find 
gegenüber einer von wirflichen Sägern geübten Jagd, gerade das, 
was im Kriege der Landſturm gegenüber dem regulären Militär. 

Auch die Prämie konnte nur eine geringe Wirkung haben. Fürs 
erfte ift fie an und für fich fehr gering, *) fürs zweite wurde nie ein 


— 


*) In den Weſtländern bes Reiches beſtehen ſtatt dem folgende Schußlöhne, 
welche dort ganz andere Brü die getragen haben: 
.C. M. 





G. C. M. 
Bärin. .... *0 Mölfn . . 2.2... 25 
Bär | Bar . 22202. 30 Molf ! Wolf. . 2.2.2... 20 


Junges unter 1 Jahr 20 Junges unter 4 Jahr 10 
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effektiver Dufaten , ſondern ftattvem bloß 4 fl. 30 fr. ausbezahlt und 
diefen Betrag vor 1825 fogar nicht einmal in Conv. Me., ſondern 
bloß in fogenanntem Scheingeld. Fürs dritte war Die Auszahlung 
an eine Unmaſſe von Formalitäten gebunden, welche die Luft zur 
Theilnahme verdarb. Der Erleger mußte das Raubthier zur Winterszeit 
und wenn die Entfernung nicht mehr als vier Meilen betrug, ſelbſt 
im Sommer ganz zum Kreisamt bringen ; im Uebrigen feinem ‘Do: 
minium ganz vorzeigen und bloß die Haut mit der Schnauze zum 
Kreisamte tragen. Nebſtdem mußte der VBrämienwerber ein beftätigtes 
Zeugniß feined Dominiumd vorweifen, welches bezeugt, daß ber 
Vorzeiger wirklicher Interthan jener Herrfchaft fei, und das Thier 
in deren Territorio erlegt babe, und daß refpeftive dad Dominium 
das Thier in feiner Ganze gefehen Habe. Aber das alles genügte 
noch immer nicht, fondern der geplagte Preiswerber mußte überdiep 
noch ein vorfchriftmäßig geſtempeltes fchriftliches Gefuch um Erfolgung 
der Prämie einreichen, und erft nachdem er fich (wie mehrere rügende 
Erläffe bezeugen) mannigfache Bladereien gefallen laſſen hatte, befam er 
fein Geld — o nein, ſondern fonnte eine vorjchriftsmäßig geitempelte 
Quittung darüber einreichen, welche, wenn fein Bedenken obwaltete, kreis⸗ 
amtlich vidirt wurde, und endlich fonnte er erft mit Diefem Schlußdofumente 
zur Kreisamtskaſſe geben, um fich feine fauerverdienten Afl. 30 Fr. aus: 
zahlen zu laſſen. — Der Erleger mußte dann all das noch in eigener 
Perſon abthun, für den Bauer in der That eine wahrhaft ſchweißtreibende 
Aufgabe. Jedermann wird mir gerne glauben, daß unter folchen 
Umftänden die Prämien unmöglich eine große Wirkung üben fonnten. 

Die Geringfügigfeit des Schußgelded und die an den Bezug 
gefnüpften Ilmftänplichkeiten ließen e8 dem Walphüter und dem Bauer 
— d. i. den hauptſaͤchlichſten Verfolgern diefer Unthiere — nur dann 
lohnend ericheinen, ven fegteren zu Leibe zu gehen, wenn fte mit 
einer größeren Stüdzahl Beute vor das Kreisamt treten fonnten. 
Sie trachteten alfo hauptfüchlich, der Wölfin Die Jungen abzunehmen; 
aber den alten Wölfen gingen fie wenig zu Leibe, denn erftend waren 
fie fehwerer und zweitend nur einzeln zu erlangen, und drittend würde 
man durch das MWegichießen der alten Wölfe die gewinnbringende 
junge Brut vermindert haben. 
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Jedenfalls hätte follen für die mehr, vor Allem aber ausge: 
wachfenen Wölfe und insbefonvere für die Wölfinnen ein viel höheres 
Schußgeld gegeben werben. 

Einen jungen Bären gegen 474 G. Prämie zu erlegen, ift 
fchon gar unvortheilfaft, man laßt ihn lieber vollfommen auswachfen 
und fchiegt ihn zur guten Zeit, wo fein Kell allein fchon 20-30 ©. 
werth ift. — Sollen alfo die Prämien auf Bären zu einer radifalen 
Bertilgung führen, fo müfjen fie jedenfalls viel, fehr viel höher 
geftellt werben. 





Holzimprägnirung. 

Wir machen unfere Lefer aufmerffam, daß in dem fo eben er- 
Ichienenen 20. Hefte der böhmifchen Vereinsfchrift für Forft-, Jagd⸗ 
und Naturkunde ein fehr wichtiger Auffag unter dem Titel enthalten 
ift: „Die Boucherie - Holzimprägnation, dann die Bedeutung ver 
Imprägnirung für die öfterreichifche Volks- und Forſtwirthſchaft.“ 

Diefer Aufſatz handelt viefen Gegenſtand wiſſenſchaftlich und 
praftifch aufs Umfaſſendſte ab; er ftellt das Technifche der Holztränfung 
bis ins Detail dar, er beleuchtet den Zufammenhang der Impraͤgnirung 
mit der Forftwirtäfchaft, und malt die Rolle aus, welche dieſe Er- 
findung in der Volkswirthſchaft ſpielen wird. 

Die Bereindfchrift gibt zu diefem Auffage auf befonderes Ver: 
langen und gegen Einzahlung von 1 G. ein Heft mit 8 wohlaus- 
geführten lithographirten Tafeln, welche dasjenige der Imprägnations- 
Technik bildlich darftellen, was fich nicht mit Worten befchreiben läßt. 

Obwohl fich der Verfafler des Aufjages nicht nennt, fo müßten 
wir und fehr täufchen, wenn ed nicht der jegige General-Domänen- 
Inſpektor Weffely wäre. Diefer Herr hätte durch dieſe Publikation 
das Wort gelöst, welches er in der legten Berfammlung ded Reiche» 
forftvereined gab, indem er bei der Diöfuffion dieſes Gegenftandes 
verfprach, hierüber demnächſt was Erfchöpfendes zu veröffentlichen. 

Wir müffen geitehen, der Verfaſſer Hat fein Wort in relativ 
vollftem Maffe gelöst, und der bohmifche Forftverein hat ſich durch Die 
fragliche Veröffentlichung ein weitered Verdienſt um das forftliche 


Publikum erworben. 
—oogoo0 — 
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Neueſte 
vaterländifche Forſt- und Zagdliteratur. 


— — — — 


Allgemeiner öſterreichiſcher Forſt⸗ nud Jagdkalender anf 1860. 


Vom 


Forſtinſpektor H. C. Weeber. 
Brünn. Verlag v. Nitſch und Große. 


Titel und Vorwort dieſes bereits im abgelaufenen Sommer erſchie⸗ 
nenen Kalenders zeigen an, daß ſelber das bezügliche Bedürfniß im 
allen Kronländern des Kaiſerſtaates befriedigen fol. Hiernach muß 
alfo auch das Werk beurtheilt werben. 

Der Kalender beginnt mit dem gemöhnlichem chronologifchen 
Theile, der dadurch für das forftliche Publikum eingerichtet iſt, daß 
ihm Monat für Monat ein Refumee über die Erfeheinungen und 
Verrichtungen in Forft und Jagd beigegeben ift. 

Gleich im Jänner lefen wir in diefer Beziehung: „Holzbauerei, 
befonderd im Hochwalde im vollften Zuge 20." — Unter den Witterungs- 
angaben erfcheint der Karakter dieſes Monates gezeichnet, wie folgt: 
.... „Schnee: und Eidlaften decken die Gefllde. . . . . a 

Der Hochgebirgsbewohner — und die Hochberge fpielen in unferem 
Reiche doch eine fehr bedeutende Rolle — wird wohl ftaunen , daß 
bei ihm die Holzhauerei im Jänner im beften ange fein fol; nicht 
minder wird der Dalmatiner oder Benetier den Kopf über die Schnee⸗ 
und Eidlaften fehütteln, mit welchen dieſer Kalender feine Gefilde 
beveden Taßt. 

Was diefe wenigen Worte bereitö andeuten, bemweifen vie be 
züglichen Expeftorationen bei den übrigen Monaten zur vollen Evidenz, 


305 
bag nümlich alles in biefem Kapitel Gefagte ausfchlieglich den 
mäbrifchen Berhältnifen, oder wenn man will, den Roroweftländern 
des Raiferftaates entnommen ift. 

Wir bedauern daher, daß fich der Herr Berfafler dem Glauben 
bingab, mit diefen Angaben „die thatfächlichen Verhaͤltniſſe im Korft- 
und Jagdweſen aller Linder des Kaiſerſtaates zur überfichtlichen An⸗ 
ſchauung dringen“ zu fönnen. 

Nach dem eigentlichen Kalender folgen Abhandlungen über „das 
Forftwefen des Kaiſerſtaates.“ Die einleitende General-lleberficht der 
Flächen: und Bevölferungsverhältniffe ift in ihrer Darftellung viel zu 
einfah, um damit etwas Nügliched zu fchaffen, und ſohin einen 
Einblick zu geben in den Zufammenhang zwifchen Lund, Volk, Kultur 
und Forſt. 

Es wäre zu mwünfchen, daß der Herr Verfaſſer hierbei die 
Ergebniffe der öfterreichifcehen Landesfunde und Statiftif ausgiebiger 
benügt hätte. 

Ebenſo find die geognoftijchen und Elimatifchen Verhältniffe un: 
vollftändig. Beiſpielsweiſe ift die Größe des jährlichen wäfferigen 
Niederſchlages für die Städte Lemberg, Klagenfurt, Mailand, Venedig, 
Salzburg und Ofen als „unauffindbar“ mittelft ? angegeben. 

Männer, die fich eifrigft mit Meteorologie und Slimatologie 
beſchaͤftigen, wären jedoch fcherlich im Stande gewefen, die genau 
beobachteten und mehrfältig veröffentlichten Regenmengen obiger Städte 
fo zufammenzuftellen,, daß fie zur Darftelung der öfterreichifchen 
Klimate hätten benügt werben können. 


Die im Weiteren folgenden furgen Angaben über die öfterr. Wald- 
baume koönnten ebenfall® ungleich reicher und vollftändiger ausfallen, 
wenn das darüber vorhandene literarifche Material benügt wuͤrde. 


„Die Flaͤchen- und Ertragsverhältniffe der Waldungen“ find 
mittelft eines fummurifchen Ausweiſes über die Schlußziffern des 
Grundfteuer⸗Kataſters und mittelft eined Auszuges über den Holzhandel 
ad Haing üfterreichifcher Statiftif gezeichnet. — Auch diefe Dar- 
ſtellung hätte fich wefentlich beſſer geftalten Iaffen, wenn das bereits 
vorhandene literarifche Material mehr ausgebeutet worden wäre. 
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Bei diefer Darftellung ift und übrigens wiederholt aufgefallen, 
daß der Verfaffer — nach Art wohl mancher anderer Literaten — in 
dem Irrthume ſchwebt, Katafter fei mit Grundfteurr-Katafter iventifch. 
In diefer Beziehung müffen wir wohl bemerken, daß Katafter (vom 
(ateinifchen catastrum) nichts bedeutet, ald: Grund: oder Lagerbnuch, 
und daß wir Katafterd verfehiedenfter Gattung haben, von denen id) 
beifpielöweife nur folgende anführen will, wie fie in Defterreich unter 
diefem Namen beitehen: Korftfatafter, Gebüudefatafter, Domänenfatafter, 
Schiffskataſter. 

Das Kapitel über die „Forſtliche Nebennutzungen, Jagd und 
Fiſcherei“ laſſen nicht minder Vollſtändigkeit und umfaſſende Kenntniß 
aller Kronlander vermiſſen. 

Aehnliches laßt ſich vom Kapitel über die „foſſilen Brennſtoffe“ 
fügen, wenn felbes auch im Ganzen genommen mehr entfpricht. 

Den Schluß macht eine Statiftif der öfterreichifchen Forftvereine. 

Auf dieſe Abhandlungen folgen: „&eometrifche Hilfsmittel für 
den alltäglichen Gebrauch des Forſtwirthes,“ welche einige Vorbegriffe 
aus der Geometrie und etliche der primitivſten Aufgaben aus ber 
Linienmefjung , der Flächenberechnung, Höhen⸗, Niveau: und Körper 
meflung enthalten. 

Fuͤr den gebildeten Forftwirth des Kaiferftaated dürfte Diefe 
unvollftändige Abhandlung gänzlich überflüflig fein, denn mag ein 
folder im Laufe der Jahre auch das meifte Pofitive feiner einftigen 
geometrifchen Studien bereitd vergeffen haben, fo wird ihm Doch ganz 
beftimmt die Fertigkeit zur Loͤſung von derlei einfachen Aufgaben 
geblieben fein. — Und für folche, die nie geometrifche Studien machten, 
wird das hier gegebene faum binreichen, um fich einige Sicherheit in 
derlei Kalfülen zu erwerben. — Wir glauben zwar, daß eine Sammlung 
nothwendiger geometrifcher Formeln und Hilfstafenn, fo man nicht 
leicht im Gedaächtniß behalten fann, in ein derlei Vade-mecum 
gehören, keineswegs aber ein Elementarunterricht weder der Geometrie 
noch irgend eined Wiſſenszweiges; denn ein Vade-mecum verlangt 
Dinge, welche man ftetd zur Seite haben fol, und alled andere, 
was nur Wenige und diefe Wenigen nur auf kurze Zeit benötbigen, 
ift darin überflüffig. 
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Hierauf folgen die Maffentafeln für Eiche, Buche und Birke, 
welche urfprünglih von der F. bairifchen Forſtverwaltung bearbeitet, 
vom mährifchen Oberförfter Bufched auf öfter. Maß umgerechnet 
worden find. — Die Güte dieſer Tafeln, fo wie die Zmwedmäßigfeit 
ber Imarbeitung für Defterreih iſt ſchon längft anerkannt worden. 
Es war auch ganz zweckmaͤßig, fie hier aufzunehmen. Gleichzeitig muß 
aber der Mangel folher Tafeln für die übrigen Holzarten bedauert 
werden. 

Die zunächſt folgenden Tafeln über Samenmenge, Pflanzenzahl 
und Koften bei forftlichen Kulturen, enthalten unter mehrerem Guten 
doch auch manches, deſſen Nugen nicht nahe genug liegt. — Die 
Tafel II 3. B. gibt die üblichen Samenmengen nah Holzart und 
Saatweife. Dieß ift nun ganz gut. Tafel IT zeigt aber, wie viel 
Körner bei diefen Samenmengen auf den Geviertfuß fallen. Diejer 
Nachweis läßt zwar viele Ueberlegungen rückſichtlich des Werthes der 
in der. Tafel IIT enthaltenen Angaben zu, wire indeß in einer wiffen- 
fchaftlichen Abhandlung mehr am Plage, als hier. 

Die Tafel vom VBerhältnig fremder zum öfterreichifchen Maße 
hätten wohl füglich follen Tafeln über die im Kaiferftaate felbft ge- 
jeglichen oder abufiven Lokalmaße beigefügt werden, in welcher Beziehung 
wir namentlich auf die fehr verfchienenen Kohlmaße hindeuten. 

Das Kapitel über die öfterreichifche Forſt- und Jagdliteratur 
zahlt nach einer ſehr kurzen Einleitung lediglich die Titel der bie 
jest im Kaiſerſtaate erfchienenen einfchläglichen Druckwerke auf. 

Ungeachtet dieſes Verzeichnis nicht als vollftändig bezeichnet 
werden kann, hat es doch feinen Werth; in den Kalender dürfte es 
jedoch kaum gehören. 

Die Miszellen, dann die Ergüffe für „Geift und Herz”, welche 
dem Büchlein offenbar beigegeben find, um Pantafie und Gemüth 
anzufprechen und dem Hefte dad Trockene zu nehmen, könnten beffer 
in ein Forftjournal verwendet werben; fie fcheinen uns aber nicht 
bedeutend genug zu fein, um den Befitern des Kalenders durch ihre 
Hefige Stellung tagtäglich vor Augen geführt werden zu fümten. 

Sp 3. 2. vermag die Vefchreibung der unter den allergewoͤhn⸗ 
lichften Imftänden zu Luhatfchowiz erfolgten Erlegung einer Wildfage 
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feineöwegs befonderd anzuregen, namentlich in den Oſtländern, mo 
die Wildfagen an der Tagesordnung find. 

Den Schluß machen Tabellen für zwanzigerlei Betriebönotizen. 
Die Anlage diefer Tafeln ift auf beftimmte örtliche Verhältniffe be 
rechnet. Wir zweifeln fehr, daß fie für ganz Mähren paflen werben; 
für die meiften übrigen Theile des Reiches find fie meift unbrauchbar. 

Da dieß der erfte Forftfalender ift, der für den ganzen öfterrei- 
chiſchen Kaiferftaat und als „geiftiger Einigungepunft“ für deſſen 
Forftleute proflamirt wurde, fo waren wir gezwungen, einen höheren 
Maßſtab an ihn zu legen, ihn eingehender zu befprechen , und fühlen 
uns nicht minder verpflichtet, noch unfer Gefammturtheil beizufügen. 

Wir halten die Verfchiedenheit der Hauptländergruppen unſeres 
großen Kaiferftaated für viel zu bedeutend, als daß es thunlich wire, 
einen Forſt- und Jagdkalender für Groß-Defterreich herauszugeben, 
der von mäßigem Umfange, zugleich die für den täglichen Dienſt 
nöthigen Hilfstafeln und Notizenblätter enthielte. 

Wenn aber auch diefe Aufgabe lösbar fein follte, fo ſcheint es 
und doch faft unmöglich zu fein, daß ein Einzelner dieß in vollig ent: 
fprechender Weile zu Stande bringen Fünne. 

Der bier bejprochenen , zunächft wohl mur rein ben mährifchen 
Berhältniffen entnommenen Kalender vermögen wir daher keineswegs 
als ein Handbuch und „geiftigen Einigungspunft” für alle Forſtwirthe 
des Kaiferreiched anzuerkennen. 

Welches Licht fiele nämlich auf die Entwidelung des öfterrei- 
chiſchen Forſtweſens und die Bildungsftufe feiner Forſtwirthe, wenn 
man biefe in oder außerhalb der Monarchie nach dem im Vorftehenven 
befprochenen Werke beurteilen wollte — Oder fönnten wir ed 
verantworten, wenn die Forftwirthe der Alpen, der Süd: oder ber 
DOftländer veranlagt durch den Titel desſelben fich zu deffen Anfchaffung 
beftimmen liegen? — Sicherlich nicht ! | 

Sobald wir jedoch von dem Buche Titelblatt und Vorrede 
hinwegdenken, und dafür den Titel: Mährifch-fchleftfcher Forſt⸗ und 
Jagdkalender hinſetzen, gewinnt es wefentlih an Werth. 
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Wir müflen auch dem Herrn Berfafler, den wir ob feiner 
Leiftungen im mährifchen Vereinsweſen hoch achten —- Dringend an- 
rathen , fich bei Fünftiger Herausgabe diefed Kalenderd auf Mähren 
und Schlefien zu befchränfen. — Wenn er die dortige Landeskunde ftetig 
beftens benutzt und fich mit tüchtigen Kräften in Verbindung jet, fo 
kann aus diefem Kalender in diefer territorialen Beſchraͤnkung ohne 
Zweifel etwas fehr Gutes werben. 
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IX. Band, A. Heft. 


Wien, 1859. 


Wilhelm Branmäller, 
| f. k. Hofbuchhaͤndler. 


Was uns Roth thut. 


Der Friede wurde geftört, der Prieg war enibrannt. — An den 
ruhigen , friedlichen Fortſchritt war vorerft nicht zu denken. Fünfte, In⸗ 
duſtrie und Wiffenfchaft ruhten oder waren wohl gar in ihrem Beſtande 
gefährdet, jene Produktionen ausgenommen, die zugleich Eriegerifchen 
Zweden zu dienen haben. — Der Technik fehlte es an der erforber- 
lichen Zriebfeder, ander Luft und Liebe zur Sache, an dem nöthigen 
Intereffe, an dem verdienten Lohne und ausreichenden Gewinne. — 
Das allgemeine Staatdintereffe, die Machiverhältniffe von Europa, 
Baterlandsliebe und Politik erfüllten alle Köpfe und Herzen. Nur 
die Ergebnifie des Krieges, die politischen Konftellationen, das brii- 
derliche oder feindliche Entgegenfommen ber Staaten und Bölfer 
Europa’d, Hoffnungen und Furcht, die fich daran fnüpften,, vegten und 
an und nahmen die Gemüther faft gänzlich in Anſpruch. — Wie 
follten und fonnten wir daher Muße finden, um technifche Eroͤr⸗ 
terungen, fachliche Unterfuchungen , ‚überhaupt wiffenfchaftliche Leis 
ftungen welch’ immer Art zu veranlaffen, zu pflegen und entfprechend 
durchzuführen? — Ich wenigftend geftehe für meine Berfon, ganz 
offen und unverhohlen, daß ed mich Ueberwindung koſtete, meine 
Gedanken von den allgemeinen politifchen Berhältniffen abzuzichen und 
den rein fachlichen Gegenftänden zugumenden. — Und doch fol man 
dleß thun, will man einer übermäßigen Gemütbdaufregung Herr 
werden, und bes werfthätigen ingreifens in die gewöhnlichen bürgers 
lihen Verhaͤltniſſe ſich nicht gänzlich begeben. — Don diefer Ueber⸗ 
zeugung durchdrungen, habe ich nach längerer Unterbrechung die Feder 
ergriffen, um zu meinen Sreunden und werthen Bachgenofien über das 
zu fprechen, was und Roth thut. 

Nichtd unter der Sonne iſt vollflommen , alfo leiden auch unfere 
fachlichen Beftrebungen und Leiftungen an mannigfachen Unvollfom- 
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menheiten, Lüden, Behlern, Irrungen u. |. w. — Der gute Wille, 
die Thatkraft, Ausdauer, der nachhaltige Fleiß und die große Auf 
opferung der Forftleute fanden jedoch ſchon oftmald die wohlverdiente 
Anerkennung, unwohne Ruhmredigfeit darf man es fagen, daß bie 
Korftwirthe in ber Regel ſtetig bemüht find, den Wirthſchaftsbetrieb 
thumlichft zu fördern, allenthalben Erfahrungen zu fammeln, und fowohl 
die Sache felbft vorwärts zu bringen, als auch die Wiffenfchaft zu 
bereichern, und hierdurch wieder auf Technif und Adminiftration vor 
theilhaft zurücdzumirken. — Wir fummeln, notiren, fchreiben, theilen 
mit. Wir haben Vereine, Schulen, Zeitfchriften und eine felbftfiändige, 
ausgebreitete Kiteratur. Wir befeuern und gegenfeitig in jeder erdenk⸗ 
lichen Weiſe. Wir bringen Opfer aller Art, um das Fach nah Gebühr 
zu fördern. Wir erfennen die Wichtigkeit desfelben für das allgemeine 
Wohl, für die Induftrie und den Großbeſitz im vollen Mage; — und 
wir ruhen und vaften nimmermehr, um zum gewünfchten Ziele zu 
gelangen. — Und dennoch koͤnnen wir verhältnißmäßig fo wenig 
thatfüchlich bewirken und erreichen. Noch immer gibt es Menfchen genug, 
welche glauben, ver Wald wachfe ja von felbit, und bebürfe daher 
feiner befonderen pfleglichen Behandlung. Andere find zwar von der 
Wichtigkeit des Borhandenfeins der Wälder für die Geſundheit, Frucht 
barfeit und Wohnlichkeit der Länder überzeugt, fie meinen jedoch, es 
genüge, die Wälder durch gefegliche Beſtimmungen vor Vernichtung 
und Anrodung zu fichern. Daß aber der Wald auch noch einer befou- 
deren Kultur und wirthfchaftlichen Gebarung bedürfe, dieß wiſſen fte 
nicht. — Wieder Andere geben auch das Letztere zu, fie denken fich 
die Sache indeß als fehr einfach und leicht. Sie glauben, es fei wohl 
nicht fchwer, in den forftlichen Haushalt Ordnung, Regelmäßigkeit 
und Rachhalt zu bringen. Genuͤge ed doch, jährlich einen angemeſ⸗ 
fenen Theil des Waldes abzufchlagen, die Holzarbeiter recht fleißig 
und genau zu überwachen, dad gewonnene Holz moͤglichſt vortheils 
haft zu verwenden oder zu veräußern, und in dem abgefchlagenen 
Waldtheile, in ſoweit eine natürliche Verjuͤngung ſich nicht von 
felbft ergebe, entweder Samen auszuftreuen oder junge Pflanzen 
audzufeben, was wohl auch jeder Landwirth und Gärtner verſtehe. 
Zum Forſtmanne fei fomit bald jemand geeignet. Die Yorftorgane 
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müßten in foferne allerdings tüchtige Leute fein, ald fie Strapazen 
mannigfaltiger Art zu ertragen hätten, als ihnen immerhin Vieles 
anvertraut werden müfle, und als fie mit Korftfrevlern und Wilddieben 
fi) herum zu balgen hätten. Wären fie jeboch Törperlich ftarf und 
geſund, Hätten fie guten Willen und koͤnne man fich auf ihre Treue 
und Ergebenheit verlaffen , fo genüge im Weiteren eine ziemlich geringe 
Schulbildung. Das eigentlich forftliche Wiffen lerne man bald und am 
beften durch praftifche Einführung in den Dienft. — Hoͤchſtens bedürfe 
man fogenannter Foͤrſtersſchulen. Was darüber hinausgehe, fei über- 
flüffige theoretifche Spielerei, führe nur zu Cigendünfel und UNeber⸗ 
ihägung , erhöße die Anfprüche der Forſtwirthe unnöthiger Weiſe, 
und fei fomit dienftabträglich und fchäplich. 

Geht es gut, fo gibt man endlich auch noch das Berirfnig 
einer erhöhten woiffenfchaftlichen Ausbildung und einer geviegenen 
fachlichen Erfahrung zu. Deffenungeachtet Halt man das Forftperfonale 
nur zur Durchführung aller reintechnifchen Arbeiten und zur Hilfe 
leiftung bei der Anminiftration berufen. Die eigentliche Verwaltung, 
die Leitung der Gejchäfte, die höhere apminiftrative Gebarung will 
man auch dem gründlich ausgebildeten Forſtmanne keineswegs anver- 
trauen. — Im Kleinen Berwaltungsförper foll dem Qutöverwalter — 
einem Juriſten, Defonomen, oft auch einem bloßen Empyrifer, der 
als Amtöfchreiber begonnen und ſich allmälih zum Verwalter 
emporgefehwungen hat, — ein Zörfter für die Forſtwirihſchaft zur 
Seite ftehen , mag auch der vorzüglichfte, werthvollſte und einträglichfte 
Theil des Gutes aus Wäldern beftehen. Der Verwalter leitet fodann 
den Betrieb, er orbnet Alles an, er fontrollirt die forfwirthfchaftlichen 
Arbeiten, und von feinen Entſcheidungen hängen die Geftaltung, die 
Werthoveraͤnderung, Rentirlichfeit und der Gewinn des forftlichen 
Gewerbes ab. — Bei mittelgroßem Domaͤnenbeſitz, der mehrere forfl- 
wirthichaftliche Gruppen enthält, ftellt man zwar Forſt⸗Oberbeamte 
auf, welche in den technifchen Theil des Betriebes die erforderliche 
Einheit und das nöthige Zufammenwirfen bringen follen. Alle fo- 
genannten abminiftrativen Angelegenheiten werden jedoch in der Mehr: 
zahl der Fälle dem Wirthſchaftsdirektor überlaffen , welcher in der Regel 
ein mit öfonomifchen Kenntniſſen ausgeftatteter Juriſt, oder ein Land⸗ 
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wirth ift, der fih längere Zeit im Kanzleis und Rechnungsweſen 
beichäftigte, und fohin für einen Adminiftrator gilt. — Der auöge 
dehntefte Großbeſitz ſteht endlich meift unter der Oberleitung einer 
Gentralbehörde, welche In ihrer Spige und in der größeren Zahl ihrer 
Berzweigungen ebenfalls aus Juriften, Oekonomen, Rechnungs⸗ ımd 
Kanzlei⸗Individuen befteht, und felbft bei weit überwiegenden und 
rüdfichtlich der jährlich beziehbaren Rente hervorragendem Forſtbeſih 
entweder gar Fein eigentliches Forſtorgan zu feinen Gliedern zäßtt, 
oder höchftens ein Paar Forſtwirthe zugetheilt Hat, vun welchen einer 
in der Eigenfchaft eines Rathes u. dgl., die forftmirtäfchaftfiche 
Oberleitung unter Kontrolle des aus einem Nichtforfimanne beftehenden 
Praͤſidiums beforgt, und in den, den Yorftbetrieb beruͤhrenden allge 
meinen Apdminiftrationd Angelegenheiten um Anſicht und Meinung 
befragt mird, während der andere oder die übrigen Forſtwirthe lediglich 
als Hilfsarbeiter des gedachten Rathes beſtellt find. 

Wie fol aber unter ſolchen Imftänden und Berhältnifien ein 
raſcher, gedeihlicher Kortfchritt im Forſtweſen zu Stande kommen? 
Wie follen das forftliche Wiſſen, die durch Erfahrung geläuterte 
Kenntnis, die mühſam errungene fachliche Tleberzeugung zur Geltung 
und mugbringenden Anwendung gelangen, wenn allenthalben fremd 
artige Kräfte und Beftrebungen venfelben binderlich entgegentreten ? — 
Hat jemand den guten Willen, die erforverlihe Thatfraft, und die 
ſachliche Befähigung, etwas Nügliches zu verwirklichen, fo foll man 
ihn in jeder Weife unterftügen, damit er das gewuͤnſchte Ziel erreiche. 
Man muß ihm fomit die nöthige freie Hand laffen, oder man muß 
von der Sache felbft fo viel verftehen, um mit ihm gemeinfchaftlich bie 
Durdführung in erfprießlicher Weife bewerkſtelligen zu können und 
nicht etwa hinderlich, aufſchiebend, ober fonft nachtheilig Dabei ein 
zuwirken. — Bei den im Vorſtehenden dargelegten Berhättnifien tritt 
jedoch meift dad Gegentheil ein, denn freie Hand laͤßt man den Forſt⸗ 
orgamen nicht, und die Mitwirkung der anderen Verwaltungsorgane 
ift in der Regel eine ungünftige, weil das Verſtaͤndniß, die ausge⸗ 
dehntere wifjenfchaftliche, fpezielle Fachbildung, die aufeigene Erfahrung 
gegründete Bertrautheit mit der Sache, kurz der praftifche Blick und 
ber richtige Takt fehlen. Dadurch wird man engherzig und mißtrauiſch, 
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denn Oberleiting und Einfluß will man nicht aufgeben; das Nicht 
wiffen und Richtfönnen will man nicht zugeftehen; man verfieht auch 
zu viel, um unbedingt das thun zu müflen, was die Fachleute wollen 
und vorfchlagen, und weiß nicht genug, um für fich allein Erfprieß- 
liches zu Stande zu bringen. Die, Forſtwirthe dagegen werben ber 
Eache müde und überdrüffig. Der flete Kampf behufs Förderung des 
forftlichen Gewerbes verleidet ihnen Beitrebung und Yufopferung. Sie 
follen aus Urſache eifriger Dienſtleiſtung, nüglicher Borfchläge und 
zwedfdienlicher Unternehmungen fich ftetig rechtfertigen ; ftatt Lob und 
Anerfennung zu finden, fich entichuldigen und vertheidigen; ihre An- 
träge, die ein Fachmann augenblidlich verftehen und würdigen würde, 
weitwäandig auseinanderfepen, umftändlich begründen, und weil man 
der Sachkenntniß entbehrt, in einer Weife darlegen, welche der Er- 
theilung eines forftlichen Unterrichtes ziemlich nahe fommt. -- Daß 
dieß nicht zum Guten führen fönne, ift einleuchtenn! — Wie ganz 
anders wäre es jedoch, wenn man fich tüchtige Organe wählen würde, 
und dieſe, inſoweit eine Kontrolle und Oberleitung nöthig ift, durch 
Sachverſtändige überwachen und leiten laſſen würde? — Aller 
dings muß Die Kontrolle und Oberleinmg in völlig vertrauungswerthe 
Hände gelegt werden. Diefer Forderung foll jedoch unter allen Um⸗ 
ftänden Genüge geleiftet werden, denn man möge die Sache wie immer 
geſtalten, irgend einem Organ muß bie legte Entfcheidung zuftehen, 
und würde dieß nicht Vertrauen verdienen, fo gebe es Feine dienftliche 
Einrichtung, die als entfprechend erkannt werden Fünnte, Die Sache 
läßt fi aber nur dann im vollen Maße fördern, wenn fie fach- 
verftändig, fohin durch einen Bachmann geleitet wird. — Damit 
will übrigens nicht behauptet werben, daß bei Berwaltungdförpern, 
welche verſchiedene technifche Zweige umfaſſen, Die behufs ihrer ange- 
mefienen Berwaltung ein ausgedehntes Kanzlei» und Rechnungswefen 
erheifchen, ımb für welche in Anfehung der Beſitz⸗ und fonftigen 
Rechtöverhättnifle ein jurivifcher Beirath erforderlich if, nicht das 
geeignete, einheitliche Zufammenmwirfen von Kachmännern aller bes 
theiligten Verwaltungszweige unumgänglich nöthig fei, denn fo wenig 
die Forſtwirthſchaft durch einen Juriften oder Oekonomen Tontrollirt 
und dirigirt werben foll, eben fo wenig würe es gerechtfertiget, den 
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landwirthfchaftlichen Betrieb durch einen Forſtmann zu leiten u.f.w. 
— An die Spige ftelle man den Vorſtand des relativ wichtigen Ber 
waltungszweiges oder den rangälteften der Vorſtaͤnde der verſchiedenen 
Adminiftrations-Abtheilungen , denn irgend jemand muß Die Spigeded 
Berwaltungs- Organismus bilden. — Was der gemeinfchaftlicen 
Beitimmung und Entfeheidung bedarf, werde Tollegialiter feftgefellt, 
was jedoch das einzelne Bach insbefondere und ausfchließlich betrifft, 
das werde zunächft und vorzugsweife der Verfügung des Fachvorſtandes 
„vorbehalten. — Geht man von diefem Grımdfage aus, fo läßt fh 
für alle Adminiftrationd-Angelegenheiten das entfprechende Maß und 
Ziel der Dienfteseinrihtung auffinden und feftfegen, und eben ſo gu 
für den größten, großen und -mittleren, ald für ven Fleineren Do 
mänenbefig der zweckmaͤßigſte Perſonalorganismus anordnen. — And 
ſoll dießfalls nicht verfehwiegen und übergangen werden , daß bereit? 
mehr oder weniger Ausnahmen in dem Beftande der Domänen-Ber 
waltungen vorfommen, welche die, im Vorſtehenden angebeuteten 
günftigen Einrichtungen glüdlih, und zum wefentlichen Vortheile der 
Gutsherren verwirklichet haben. Die öfterreichifche Monarchie weikt 
Großbefiger auf, welche im richtigen Verſtaͤndniſſe ihres eigenen In 
tereffed, und mittelbar zum Nutz und Ftommen des Allgemeinen, 
ihren Forſten die verdiente Aufmerkfamfeit ſchenken, ven forftlicen 
Organen die entfprechende Stellung und Wirkſamkeit einräumen, md 
der Gentralleitung ihrer Domänenvermaltung eine Geftaltumg gebe, 
die eine oberfte, fachverfländige Kontrolle und Direktion möglid 
macht. 

Damit dieß jedoch immer mehr und mehr um fich greife; damit 
die wünfchenswerthe günftigere Einrichtung der Forſtadminiſtrat m 
eine allgemeine werde ; damit unfere Beftrebungen nach Gebühr gefürdet 
werben und wir im vollen Umfange das bewirken und erreichen, was 
im öffentlichen Intereffe nothwendig und erfprießlich erfcheint, muß 
die Erkenntniß dieſes Bedürfniſſes verallgemeint 
werden, und hierin liegt, wie ich glaube, zunaͤchſt das, was 
und Roth tut. 

Was würde ed nügen, wenn die Forſtwirthe felbft die Roth 
wenbigfeit der Erhaltung und pfleglichen Behandlung eines gewiſſen 
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Fondes von Müldern auf das Lebhaftefte behaupten, die allgemeine 
Stimme aber diefe Ueberzeugung nicht theilen möchte? 

Welche Anerkennung und Unterflübung foll das forftliche Wiſſen 
finden, wenn zwar die Forftleute felbht einen hoben Werth darauf 
fegen, bie überwiegende Zahl der Gebildeten jedoch dieſes Wiflen 
nicht zu ſchaͤtzen verſteht? 

Der Forſtmann der Neuzeit weiß nur zu gut, welche Menge 
von Kenntniffen mit Recht von ihm verlangt werde. Er begreift das 
Berürfnig einer allfeitigen, gründlichen Aneignung der mathematifchen, 
naturwifienfchaftlichen, technifchen und Berwaltungsftubdien. Welche 
Summe von phufifalifchen, chemiichen, agronomifchen, Elimatifchen, 
botanifchen, pflanzen-phyfiologifchen und fpeziellen forftlichen Theorien, 
und welche vielfältige Tiebung und Erfahrung ift nur allein erforderlich, 
um ein tüchtiger Forſtkultivateur zu fein? um die Forſte entiprechend 
zu behandeln ? um den Waldabtrieb, die Durchforſtung, Schlagftel- 
ungen, Saaten und Pflanzumgen unter den mannigfaltig gegebenen, 
und ftet6 beſonders zu beurtheilenden und zu berüdfichtigenden natür- 
lichen und wirthichaftlichen Verhaͤltniſſen zwedimäßig zu bewerkſtelligen? 
was gehört fomit dazu, um nur bie eine Seite des Wirihſchafts⸗ 
betriebes, nämlich die Berjüngung und Wieberanzucht der Wälder, 
die Waldanlage, Waldpflege und Aufforftung vortbeilhaft zu ver 
wirklichen ? 

Was ift dann weiter erforderlich, um auch den Nutzungsbetrieb, 
den invuftriellen Theil der Forſtwirthſchaft und den Forſtſchutz in 
völlig entiprechender Weiſe zu realifiren ? 

Der alffeitig gründlich gebildete Techniker, der Mathematiker, 
der Bauverftändige, der Natuchiftorifer, der Gefepfundige, und der 
geſchickte Verwaltungsmann müſſen fich im praftifchen Forſtwirthe vers 
einigen , um den bezüglichen Anforderungen Genuͤge zu leiften. 

Alles dieß und noch weit mehr foll aber der vollendete Forft- 
mann, der forftliche Adminiſtrator, der forftliche Gefchäftsleiter und 
ber ihm zur Seite ftehende oder wie immer geftellte Forfteinrichtungs- 
Kommifjär fein. Möchte man doch in ſaͤmmtlichen Branchen ver gebils 
beten Welt endlich einmal begreifen, was dazu gehört, um ben 
Forſtbetrieb und Forſtdienſt möglichft vorteilhaft und fachgemäß ein- 
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zurichten und durchzuführen! — Die rationelle Geftaftung des forftlichen 
Gewerbes ift fürwahr Feine leichte Aufgabe, und es forbert dieß nicht 
nur die volle Thatfraft eines anertannten Talentes , fondern auch eine 
foihe Fülle allgemeiner und fyeziellee Kenntniffe und Erfahrungen, 
daß der Werth derfelben anderen eminenten Leiſtungen ficherlich nicht 
nachzufegen iſt. 

Um dießfalls nur Eines hervorzuheben, möchten wir wünfchen, 
daß es genügend vorgebildeten Richtforfimännern belieben möchte, 
etwa die Theorie der Cigenthümlichfeiten des Forſtwirthſchafts⸗Be⸗ 
triebes, oder die Begründung der Forſtbetriebs⸗Syſteme und ber 
Ertragsſchaͤtzung nach Möglichkeit zu ftubiren, um wenigſtens beilaufig 
einen Begriff davon zu befommen, was das forftlihe Wiſſen fordere 
und bedinge. 

Wie kann ferner erwartet werben, dag man den Forſtwirthen 
eine entfprechende Stellung und einen angemeflenen Wirkungsfreis 
einräumen werde, wenn man nicht weiß, welche Wichtlafeit pas Forſt⸗ 
weſen habe, welche Kenntniſſe es erheifche und welche geiftige Anfttengung 
es nebft den ermüdenden förperlichen Leiftungen nothwendig mache? 

Und wie fol die forftliche Thätigfeit zur vollen Entwickelung 
gelangen ? — wie foll fie allenthalben fruchtbar und belebend einwirken ? 
— wie foll fie das Höchfte leiften, was fie zu leiften im Stande wire, 
wenn Stellung und Wirfungsfreis der Forſtwirthe nicht genügen ? 

Alfo eine allgemeine, alle gebildeten Schichten der 
Bevölkerung durchdringende Kenntniß des Forſtweſens, 
der Forftwiffenfhaft und der forſtlichen Thätigfeit, 
des großen Werthes und der hohen Nüplichkeit eines gründlich betries 
benen Waldbaues, der nationalsöfonomifchen Vortheile eine zweck⸗ 
mäßig eingeleiteten Yorftnugungs s Betriebes, fowie der ftaatlichen 
Wichtigkeit der rationellen Geftaltung des forftlichen Gewerbes, und 
alled defien, was damit zufammenhängt, ift erforberlih, um zum 
gewünfchten Ziele zu gelangen. 

Nicht die Horftwirthe allein follen daher Forſtwiſſenſchaft ſtu⸗ 
diren. Richt bloß für ung follen wir arbeiten, öffentliche Mittheilungen 
machen, und zu wirken fuchen. Unſere Vereine, Schulen, Zeitfchriften x. 
bedürfen theiliweifer Aenderungen und Umgeftaltungen. 


321 


Bor allem Anderen dürfte es zweckmaͤßig fein, ben forftlichen 
Unterricht nad) dem Beifpiele einiger deutfcher Staaten durch Errichtung 
von Forftprofefiuren an Ilniverfitäten und politechnifchen Schulen zu 
verallgemeinen. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir behaupten, 
daß in dem außeröfterreichifchen Deutichland das forfllihe Wiſſen 
großentheild darum unter allen gebildeten Ständen verbreitet ange- 
troffen wird, weil dafelbft auch in Berbindung mit Hochichulen gründ- 
licher forftlicher Unterricht ertheilt wird. — Man vente fih, daß wo 
nicht die meiften, doch viele Juriften, Mediziner, Technifer ıc., Die 
Tünftigen StaatSmänner und Zinanzbeamten, Gelehrte und Profeſſoren, 
Oekonomen, Induſtrielle und Großbefiger die Gelegenheit finden und 
benuͤtzen, fich ziemlich auögebreitete, forftliche Kenntnifie zu erwerben! 
— Welche Ruͤckwirkung auf das Fach müßte dieß haben, und welcher 
Gewinn fuͤr dasfelbe würde daraus erwachſen! Allerdings müßten auf 
die angedeuteten Profeffuren die gediegenften Lehrkraͤfte berufen werben, 
denn auf einer Hochfchule ift felbft der Meifter feines Faches einer 
ſehr firengen kritiſchen Beurtheilung unterftellt. Aber auch dieß führt 
zum Guten, denn es ftachelt den Ehrgeiz auf, und regt zur mufterhaften 
Leiftung an. Wie viel gewinnt ferner der Fachlehrer durch den fteten 
Umgang mit den übrigen Profefjoren und ben lebendigen Einfluß der 
allgemeinen, wiſſenſchaftlichen Thätigkeit! — Alle Lehrer, welche 
Wiſſenſchaften vortragen, die mit der Forſtwiſſenſchaft in irgend einem 
Berbande oder Zufammenhange ſtehen, werden durch Die Leiftungen des 
Forſtprofeſſors hierauf aufmerffam gemacht und fchenfen ſodann dem 
Forſtfache die gebührende Rüdficht und rege Theilnahme. Und Alles, 
was die übrigen PBrofefforen lehren, und für das Forſtweſen gebraucht 
werben kann, wirb und muß ber Lehrer der Forſtwiſſenſchaft forg- 
fältigft beachten und benügen, um vor⸗ und nicht rüdyzufchreiten. — 
Alfo die Wiffenfchaft gewinnt; die forftlichen Kenntniſſe werben in 
weiteren Kreiſen verbreitet. — Der Gutsverwalter, der Großbefiger 
wird diefe Kenniniſſe beffer würbigen,, ſchätzen, und vortheilhaft ans 
wenden. Der politifhe und Yinanzbeamte werben vie forfilichen 
Beftrebungen gründlicher beurtheilen, eifriger unterflügen, und nad 
Gebühr zu fördern fuchen. — Die Hemmniffe müffen fih allmälich 
mindern, die Anerkennung muß eine allgemeinere werden. — Was 
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und entgegenfteht wird fallen, was wir benötigen wird gewährt 
werden. Die Wiffenfchaft führt zur Erfenntniß, und inder Erfenntnig 
liegt der Fortſchritt! 

Gegenwärtig legen wir unfere Erfahrungen, Anfichten, Ueber⸗ 
zeugungen, Klagen, Wünfche, Anträge, Vorfchläge ꝛc. meift in Zeit: 
fchriften nieder, die vorzugoweiſe, wo nicht ausſchließlich, für Forſt⸗ 
wirthe berechnet find, und faft nur allein von diefen gelefen werben. 

Wir fagen einander, was wir brauchen, was gefchehen follte, 
was uns Roth thut; wir fagen ed aber uns felbit, und ſtacheln 
nur uns auf, ohne damit, infoweit die Abhilfe außer dem Bereiche 
unferer Wirkfamfeit liegt, etwas zu erzielen. Weit befler wäre es 
daher, wir möchten das forftliche Wiffen nicht immer wieder in den 
Wald zurüdtragen, fondern in alle Welt zerftreuen. Laſſet und Daher 
einen doppelten Weg einfchlagen! Schreiben wir einerfeitd in Fort 
Sournale, andererfeitd aber in landwirthfchaftliche Blätter, in indus 
ftrielle Zeitfchriften, in Zeitungen politifchen und gemifchten Inhalte. 
Regen wir das Intereſſe und die Theilnahme anderer Fachmänner an, 
machen wir die Bermwaltungsleute, die Landwirthe, Juriſten, Rational 
öfonomen ⁊c. auf das Forſtfach, die Leitungen, Ruͤckwirkungen, 
Beitrebungen und die mannigfaltigen Elemente der Thaͤtigkeit in 
demfelben aufmerffam! 

Eben jo mögen ed auch diejenigen forftlichen Schriftfteller machen, 
welche ſelbſtſtaͤndige, größere forftlihe Werke fchreiben. Ihre Aufgabe 
fei es, das Fach und feine einzelnen Zweige fo zu behandeln, daß fie 
das Interefie anderer Fachleute vege machen; daß diefe Die bezüglichen 
Schriften lefen, ſtudiren und deren Inhalt ſich aneignen. Die forftlichen 
Vereine find wohl in der Regel in einer Weife fonftituirt , welche 
die Theilnahme daran Männern der verfchiedenften Bildung und 
Stellung möglich machen, und thatfächlich begründen. — Der Adelige, 
der reiche Grundbeflger, der Oekonom, der Juriſt und der Gelehrte 
taugen in Gemeinfchaft mit hoch und niedrig geftellten Forſtwirthen 
zu forftlichen Zwecken. Es ift jedoch damit allein nicht gemug gefchehen. 
Die Forftwirthe müflen fi) bemühen, die Theilnahme der Nichtforft: 
männer an ihren Beiprechungen, Erörterungen, Befchlüffen ftetig 
rege zu halten, die Aufmerffamfeit verfelben zu fpannen, ihnen Ge⸗ 
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fhmad und Vorliebe für das Forſtweſen beizubringen, fie zu ihren 
Freunden und Gönnern zu machen, und durch ihr biederes, offenes, 
ebrliches, nur daS allgemeine Beſte bezweckende Vorgehen bleibend zu 
gewinnen. — Weit mehr wird dieß aber gelingen, wenn die Forſt⸗ 
wirthe zugleich eifrige Theilnehmer der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften, 
der Gartenbau-Bereine, ver Berfammlungen induftrieller Genoflen- 
fhaften ꝛc. werden, ımd wenn fie auch dort überall die forftlichen 
Intereffen zu wahren, anzuregen und zu fördern wiflen. In Dielen 
fteten gegenfeitigen Erregungen und Wechfelwirfungen liegt nämlich, 
wie mir fcheint, dad lebendige Prinzip des forftlichen Fortſchrittes, 
und der Fortſchritt iſt ed, den wir zu verwirklichen trachten muͤſſen. 

Menn ich daher in früherer Zeit durch verfchiedene Umſtaͤnde 
dazu Bingedrängt, die Ueberzeugung gewonnen zu haben glaubte, es 
fei nothwendig, daß fich die Forſtmänner eine angemeſſene Selbft- 
ftändigfeit fchaffen möchten und ed wäre wuͤnſchenswerth, nicht nur 
Ipezielle Fachſchulen und eine für fich abgefchlofiene Literatur zu befigen, 
fondern auch befondere Genofienfchaften zu bilden; fo Bat mich die 
reifere Erfahrung zu dee Einficht gebracht, daß die Sfolirung nicht 
zum Ziele führe, und daß die Forſtwirthe aus dem eigenen Beruföfreife 
heraustreten müßten, um in Verband mit anderen Kräften wahrhaft 
lohnende Erfolge zu erwirfen. 

Dieß ift es, was ich befprechen wollte, worauf ich meine werthen 
Freunde und Fachgenoſſen aufmerkffam machen wollte, und von dem 


ih glaube, daß es uns Noth thut. 
R. 
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Iagdreht und Iagdpolizei 


Ungarn und Serbobanat 1). 


I. 


Nie in den anderen Ländern, war auch in Ungarn die Jagd ur 
fprünglih Sache jedes freien Mannes. 

In dem Maße aber, ald der Gegenfab zwifchen Edelmann und 
Bauer ſich ausbildete, und erfterer nach allen thunlichen Vorrechten 
teachtete , wurde der Bauer im Jagdrechte zuvörberft auf pas bloße 
Feld feines Dorfes befchränft. 

Unter König Ladislaus wurde diefe Ausſchließung auf alle Richt» 
abdeligen und alle Fremden ausgebehnt. 

Der Adel übte die Jagd gemeinfchaftlich und zwar im eigenen 
Gebiete aller Orts und zu jeder Zeit, auf dem fremden Gebiete jedoch 
nur außer der Brunftzeit. 

Jedoch Tonnte bereits jeder Orundherr *) den Wald bannen **), 
der zu feinem Schloffe gehörte. 

Der Reihötag von 1729 präzifirte das Jagdrecht noch näher und 
mittelft Beftimmungen , welche theilweife noch heute giltig find. 

Der Reichötag von 1802 begünftigte Grundherren und Adel 
noch weit mehr, indem er erfteren geftattete, die Halbſcheid ihres 


+) Serbobanat gehörte mit Ausnahme ber Zeit von 1552—1778 (während 
welcher es größtentheil in Türkenhänben war) bie 1850 zu Ungarn. 

*) Unter „Brundherr” verfieht man in biefen Ländern, bad, was man in den 
weftlänbifchen Kronländern einen Gerrfchaftöbefiger hieß, d. i. den Beſitzer 
eines abeligen Gutes, einer Domäne. 

**) Ich gebrauche in diefem Auffabe das Wort „bannen“ im gemeinen Sinne, 
d. i. für ausfchließen, und „Banne” für vorbehaltenes Gehege. 
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Gebietes für fi in Hege zu legen, und indem er die Richtabeligen 
gänzlich vom Jagdrechte ausſchloß. — Er prägzifirte im Weiteren das 
Jagdrecht viel genamer und in jenet Art, in welcher ed mit wenig 
Abänderungen noch Beute befteht. 

Das Faiferliche Patent von 1852, mit welchem in Ungarn und 
GSerbobanat der Lntertfansverband aufgehoben wurde, berührt das 
Jagdrecht keineswegs. 

Es befteht alfo noch, wie vor der Revolution und hat nur durch 
die neuefte politifch = juridifche Geſetzgebung einige ganz unbedeutende, 
meift nur Jagdpolizei und Jagdſchutz betreffende Mopififationen erlitten. 

Wie man in alten Zeiten die Geſetze nie nach unferen heutigen 
Eintheilumgsgründen trennte , fo auch bezüglich der Jagd in Ungarn. 
— Inder That find in den ungarifchen Jagdgeſetzen die Beftimmungen 
über das konfrete Recht überall mit polizeilichen Vorfchriften vermengt, 

Folgended Verzeichniß ordnet die bezüglichen, dieſen Ländern 
eigenthümlichen Gefege, fofern fie noch Heute Bedeutung Haben, nad) 
der Zeitfolge ihres Erſcheinens. 

XXI. Geſetzartikel des ungarifchen Reichstages v. 1729. 

Die joſefiniſche Jagd⸗ und Wildſchützenordnung fiir die öfter. 
Erblinder vom 13. Auguft 1786 und für Ungarn vom 21. Auguft 
1786 iſt zwar in legterem Königreiche kundgemacht, jedoch vom 
Reichstage nicht ans und dieſerwegen vom Könige zurüdgenommen 
worden. Sie fam daher nie zur Geltung. 

Banater Urbarium von 1780. Sechster Abſatz, drittens. 

XXIV. Gefebartifel des umgarifchen Reichstaged von 1802. 

IX. Gefegartifel red ungarifchen Reichstages von 1839/40. 
Selppolizeigefeg $. 13 und 16. 

Serbobanater Regierungsverordnung vom 1. Dezember 1852. 

Berordnung der WMinifterien des Innern, der Juſtiz und der 
Polizei v. 11. April 1854. | 

Ungarifcher Statthaltereierlag vom 28. Nov. 1855, Nr. 26766, 

Serbobanater Statthalterei-Verorpnung vom 1 März 1857. 
Rr. 3363. Proviforifche Jagdordnung. 

Serbobanater Statthaltereiverordnung 2312/756 v. 14. Feb. 1859. 

And fo Haben wir denn in lingarn und im Banate Jagdver- 
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hältniffe, welche an und für ſich und auch gefeplich ganz eigenthuͤmlich. 
normirt find. 

Die in neuefter Zeit mittel Einführung der weftlänbifchen 
Geſetze Hinzugefommenen Beitimmungen, find in folgenden Geſetzen 
enthalten. 

Allgemeines öfterreichifches Strafgefeh von 1852. 

Allgemeine öfterreichifche Strafprogeßorbnung von 1853. 

Raiferliches (Waffen-) Patent vom 24. October 1852. 

Verordnung der Minifterien des Innern und der Juſtiz vom 
1. Suli 1857. 

Ich werde am Schluffe dieſer Abhandlung die angezogenen landes⸗ 
thümlichen Gefege in ihrem Wortlaute anhängen, nicht fo die übrigen, 
die fowohl im Reichögefehblatte, ald in Spezialabbrüden allgemein 
verbreitet find. 


IL 
Wildbann und Jagdrecht des Gruudherrn. 


Die Jagd iſt in dieſen Laͤndern ein Regale des Grundherrn und 
mit ihr der Vogelfang verbunden. ?) 

Den Grundherren ift geftattet, die Hälfte ihred Gutögebietes im 
Ganzen des Komitates, oder von jedem Hottar (Gemeinde) durch 
Aufftellung von Jagdtafeln für fich felbft zu bannen; nur muß früher 
die Anzeige an die Komitatsbehörbe erftattet und die Ausſteckung ver 
Tafeln unter Intervention des Delegirten diefer Behörde vorgenommen 
werden, welch legterer darauf zu fehen Hat, daß ber in Hege gelegte 
Theil die Hälfte nicht überfchreitet. *) 

Sofern ein Grundherr in feinem Gebiete Faſanen und Repp- 
hühner hegt Cfüttert),, fo find felbe auch außer feinem eigenen Banne 
gleichfalls ihm allein vorbehalten. °) 

Jedoch muß ſich der Grundherr gefallen lafien, daß man dıe Jagden, 
welche die politifche Behörde behufs Bertilgung der Raubthiere und 
der den Saaten und Weingärten nachtheiligen Vögel anftellt, gegen 
vorläufige Verſtaͤndigung auch über feine eigenen Gehege ausdehnt. *) 

Er ift ferners gehalten, fowohl den Schaden voll zu vergüten, 
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welchen im Bereiche feines Geheges das gehegte (nuͤtzliche) Wild, 
als auch er und feine Jäger auf fremdem Grundeigenthume verur- 
ſachen. ©) 

“ Der fremde Grundeigenthüimer darf jedoch das ſchädigende Wild 
nicht tödten, ) und hätte er ed Doch getödtet, fo muß er ed dem 
Jagdherrn übergeben. s) 

Der Grundherr muß fich fernerd gefallen laffen, daß ihm Die 
Komitatsbehörde allenfalls anordne, den übermäßig angewachjenen 
Wildſtand feines Geheged entweder zu vermindern, oder einzufchließen. 9) 

Er muß weiterd geftatten, daß dad in erlaubter Jagd aus dem 
Nachbarsreviere überlaufene Wild in feinem Gehege aufgelefen; °) 
und daß auch fremde Hunde auf erlaubter Jagd im Verfolge des 
Wildes dieß Gehege fammt dem fremden Süger betreten, der fie 
zurüdrufen will. — Derlei Hunde dürfen auh vom Grundherrn nur 
dann erfchoffen werden, wenn fie in Weingürten betreten würden; 
im Vebrigen kann er fie nur fangen laffen, um fie dem Eigenthümer 
zurüdsuftellen. °) 

Auf der anderen Hälfte feines Gebieted Tann der Grundherr 
zwar auch mit der alleinigen Beichränfung jagen, daß er die gefeß- 
liche Hegezeit und die allgemeinen Jagbpolizei-Borfchriften beobachte ; 
er muß jedoch auch allen denen das Jagen geftatten, welche die Adels⸗ 
privilegien genießen, weßwegen man dieſe zweite Die „freie Hälfte” 
oder dad „freie adelige Pürfchenrevier" Heißt. 29) 

Man kann alfo dad grundherrliche Jagdregale definiren, als: 
Necht der Jagd und des Vogelfanges im Bereiche des ganzen Gutd- 
gebietes, auf der Hälfte des letzteren jedoch belaftet mit der Der: 
pflichtung, den übrigen Adel unter Beichränfung mitjagen zu laflen. 


Geſetzes⸗Verufungen. 


1) XXII. Artifel v. 1729, XXIV. Artikel v. 1802, Banater Urbarium von 
1780, Abſat 6, Drittens. — ) XXIV. Reichétagsartikel von 1802, $. 2. 
») XXII. Reichstagéartikel v. 1729, 8. 6, — XXIV. Artikel v. 1802, $.7. 
2) XXIV. Artikel v. 1802, $. 11. — 9) XXIV. Reichstagsartikel von 
1802, $. 40. — ) Artikel XXIVv.1802, 6.7, IX. Artikel v. 1839/40, 
$. 16. — °) XXIV. Reichstagsartikel v. 1802, 8. 7. — *) Reichstags: 
artifel XXIV v. 1802, 8. 6. — ?°) Reihstagsartifel XIV v. 1802, $. 3. 
Viertel. »Schrift j. Forſtw. IX. 4. 25 
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Betradtungen. 

Die Stilifirung ded $. 2 vom Reichötagsartifel XXIV von 
1802 iſt jevenfalld derart, daß fle auch erlaubt, das ganze adelige 
Grundgebiet im Bereiche eined Komitated als Ganzes zu betrachten 
und hiervon die Hälfte in einem großen zufammenhäingendeu Stüde 
für die Hege — d. i. als grundherrlichen Wildbann — abzufcheiden, 
wodurch großen Grundherren, deren Gebiet fich über viele Hottare 
(Gemeinden) erftredt, die Möglichkeit gegeben ift, ein wohl arron⸗ 
dirtes Gehege herzuftellen, welches fich über mehrere Gemeindebezirke 
eritredt. 

Da jedoch durch eine derlei Maßregel die nach dem Gelege zur 
freien Pürfche berechtigten Honoratioren in ihren Rechten beeinträchtigt 
würden, indem ed ihnen nicht leicht möglich iſt, dieß Recht in ferne 
liegenden Revieren auszuüben, fo dürfte diefe gewiifermaßen Komma] 
fation der grundherrlihen Wildbanne Häufig auf den Widerfpruch der 
Honoratioren ded Banngebietes ftogen, und diefer Widerfpruch Dürfte 
fih, da er nicht ohne einige Berechtigung ift, der Unterſtuͤtzung der 
Komitatöbehörden zu erfreuen haben, obwohl diefe anderfeits in 1leber- 
legung nehmen follten, daß die Kommaffation der grundherrlichen 
Wildbanne von der Nationalökonomie gefordert wird, indem nur in 
wohlarrondirten Gehegen eine wirkliche Hege möglich ift. 

Es beburfte wohl kaum der auödrüdlichen Erwähnung des 
Geſetzes, dag, falls ein Gutöfompler, in welchem der grundherrliche 
Wildbann fommaffirt ausgefchieden ift, zerfchlagen würde, auch bie 
Gehege neu eingetheilt werden müffen. 

Es geht aus der ganzen Tertirung ded XXIV. Artikels v. 1802 
hervor, daß der Grundherr berechtigt ift, feine Wildbanne nad) 
eigenem Ermeſſen auszuſcheiden, und die Ausfcheidung auch (behufs 
beſſerer Abrundung) zu verändern, und daß die politifche Behörde 
dabei eigentlih auf gar nichts weitered zu fehen hat, als daß nicht 
mehr ald die Halbſcheid des Gebietes in Hege gelegt werbe. 

Man pflegte die grundherrliden Wildbanne gewöhnlich fo aus⸗ 
zuſcheiden, daß der Herrfchaftliche Wald *%) — wenn einer vorhanden 


*) Audere Wälder gibt es in der Megel nicht. 
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war — ganz hineinfiel, und die freie Hälfte um das Dorf herum zu 
liegen kam. 

Der Jäger und der Forftwirth werden die Zweckmaͤßigkeit diefer 
Mahl wohl begreifen, und rende, fo mit den Landesverhältniſſen 
wenig befannt find, um fo befier, wenn ich ihnen mittheile, daß hier 
auf den Ländereien überall, und auf den Aedern wenigftend nach ver 
Ernte und zur Brachzeit, maflenhaft von Hirten geweidet wird, die 
um der Wölfe willen, zur Regierung der Herde und aus Liebhaberei 
eine unglaubliche Menge ftarfer Wolfshunde halten, welche von ihnen 
zum Fange ded Wildes förmlich abgerichtet werben. 

Auf den Prädien (große Feldftreden Pußten] rein grundherr- 
lichen Eigentbumes), fo wie in den Banater Montanorten, kam der 
Orundherr das ganze Gebiet in Hege legen, eben weil er hier alleiniger 
Orundeigenthümer ift. 

Große kommaſſirte Gehege trifft man — fo viel ich weiß — nicht 
häufig; gewöhnlich ift die Theilung in gebannte und freie Hälfte 
Gemeinde für Gemeinde vorgenommen und dabei häufig nur darauf 
gefehen worden, daß die nachburlichen Wildbanne aneinanderftoßen. 

Bei fo Kleinen Gehegen, Coiele Gemeinden haben auch nur 1400 
bis 3000 Joch, die Gehege alfo gar nur 700 bis 1500 Joch) die 
dann oft nicht einmal Holgbeftände beherbergen, und bei dem Umſtande, 
daß der anfloßende freie Theil fozufagen jedermann zur Jagd offen 
fteht, it wohl an und für fich ſchon eine erfolgreiche Hege nicht möglich. 


II. 
Jagdrecht des Adels. 


Ih will Hier nicht vom Rechte des Grundherrn, die Hälfte feines 
Gebietes in Hege zu legen — fprechen,, denn dieſes ift ſchon im vorigen 
Abſchnitte behandelt worden, fondern vom Rechte, welches den Per⸗ 
fonen , welche die adeligen Vorrechte genießen, als ſolche und ohne 
Rückſicht zufteht, ob fie Grundherren feien oder nicht, oder ob es fich 
im eriteren Falle um ihr eigenes oder um fremdes Gebiet Handelt. 

Die Adelörechte genießen ausdrüdlich nach dem Gefepe: 1. Der 
wirkliche Adel, 2. Bene, fo das ungarifche Indigenat befigen (Bor: 

25 * 
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bedingung für die Erwerbung des Adel), *) 3. die k. k. Militär: 
Dber- Offiziere; 9) nach dem Gewohnheitsrechte: 4. die k. Beanten, 
5. die Geiftlichen aller ftaatlich anerfannten Konfeflionen, 6. die 
Diplomirten, d. h. diefenigen, fo einen gelehrten Grad haben, 7. die 
Notare, d. i. Gemeindebeamten‘, 8. die öffentlichen Lehrer, 9. Die 
Kantoren (Meßner). 

Ausdruͤcklich ausgeſchloſſen vom Genuſſe der Adelöprivilegien 
find: 1. Die unterfte Volksklaſſe und die fogenannten Bürger (Hand⸗ 
werfer) der Städte und Märfte, 9 2. die Bauern, *) 3. alle vors 
maligen herrfchaftlichen Interthanen. ®) 

Sofort werde ich Kürze halber unter dem Adel alle jene Berfonen 
verftehen, welche die adeligen Vorrechte genießen, und dort, wo ich 
vom wirklichen Adel fpreche, dieß ausdruͤcklich erwähnen. 

Kein Grundherr kann mehr ald die Hulbfcheid feines Gebietes 
für fih in Hege legen. Auf der andern — der fogenannten freien 
Hälfte — muß er auch dem übrigen Adel die freie Pürfche ©) geftatten. 
Diefe freie Hälfte werde ich dieſerwegen auch freied adeliges Pürfch- 
revier heißen; Puͤrſchrevier, weil das Jagdrecht bier bloß auf eine 
Art Puͤrſche befchränft iſt. 

Diefe Jagd auf fremdem Gebiete darf nur ausgeübt werben: 

Lediglich für den eigenen Wildbedarf, keineswegs alfo fir den 
Berfauf. 9) 

Durchaus nicht mit einer Menſchenſchar, fondern nur mit einem 
oder zwei Dienern. ®) 

Eben fo wenig mit Treibern, fondern höchftens mit einem ober 
zwei Inſaſſen. ®) 

Meiterd find Nepphühner oder Faſanen auf einem Gebiete zu 
fehonen, wo ſolche vom Grundherrn gehegt (gefüttert) würden. ) 

Dieß find die Befchränfungen, denen die freie Pürfche des Adels 
auf fremdem Gebiete unterliegt. Der Grundherr ift im freien abeligen 
Pürfchreviere feines eigenen Gebietes jedoch keineswegs an fie ge- 
bunden. 

Der Adelige kann das verwundete Wild aus dem freien Puͤrſch⸗ 
reviere auch auf den nachbarlichen grundherrlichen Wildbann verfolgen 
und dort auflefen, fo wie denfelben auch betreten, um feine jagenven 
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Hunde von dort zurüdzurufen. Letztere darf der bannberechtigte Grund- 
herr nur im Weingarten erfchießen; im Uebrigen fann er fie nur ein» 
fangen, muß fie aber ihrem Eigenthümer wieder zurüdftellen ®). 

Es verfteht fich gewifler Maßen von feiber, daß der Adelige fein 
Recht auch auf Reifen an der öffentlichen Landſtraße ausüben kann, 1°) 

Die Bürger der freien CMunicipalJStädte genießen zwar nicht 
das Recht der freien Puͤrſche allenthalben gleih den Adeligen, wohl 
aber im Hotter ihrer Stadt. 


Gefehes-Berufungen. 

») XXI. Reidistagsartikel v. 1729, 9.2. — ?) XXIL Reichstagsartifel von 
1729, $. 12. — *) XXI. Artikel v. 1729, $ 1. — *) XXII. Reiche- 
tagsartifel v. 4729, $. 4, — XXIV. Artifel v. 180%, 6. 1. — °) Serbos 
Banater StatthaltereisBerorbnung v. 4. Dezember 1852, 6.2. — °) XXIV. 
Rechstagsartifel v. 1802, $. 3. — ?) XXIV. Reihhstagsartifel v. 1802, 
$.7. — 8) XXII. Artifel v. 1729, $.4u.5. — XXIV. Reidhstagsart. 
».1802, 8.6. — °) XXIV. Rechstagsartifel v. 1802,65. 3. — 1%) XXIV. 
Artikel u. 1802, $. 7. 


Betrachtungen. 


Obwohl die ungarifche Gefeßgebung in dieſer Richtung nicht 
genug befeitigt ift, um das adelige Privilegium der Jagd als aufgehoben 
betrachten zu können, fo ift doch Durch die eingeführte Rechtögleichheit 
aller Stände, durch die Beichränfungen des Waffengeſetzes, durch Das 
Verſchwinden alter, und das Auftauchen neuer Berufsklaffen (frühere 
Komitatenfer und Juraten, und jegige Nicht-Staatöbeamte) fo viel 
Breſche in das adelige Pürfchrecht geſchoſſen worden, daß aufrichtig 
gefagt, gar oft niemand anzugeben weiß, ob diefer oder jener über- 
haupt, oder hier oder dort jagdbefugt fei. 

Die Konfequenzen davon find dort, mo man ed genau nehmen 
win, die aͤrgerlichſten Verbrießlichkeiten oder gar Erxzeffe mit ihren 
fehr nachtheiligen Folgen, oder wo man dieſen ausweichen will, das 
gänzliche Freigeben, d. i.: Aufgeben der Pürfchreviere, was gleich 
bedeutend ift mit allen Nachtheilen der unbefchränften Jagd. 

Es wäre aljo jedenfalls fehr an der Zeit, fofern die Regierung 
meint, dieß Privilegium des nicht gutöbefigenden Mittelftandes auf- 
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recht erhalten zu follen, im Verordnungswege neu zu beftimmen, wer 
heutzutage zur freien adeligen Puͤrſche berechtigt fe. Die Anwendung 
diefer Beftimmungen auf die einzelnen Perſonen, d. i. deren Verifi⸗ 
fation wäre am beiten den Kreisämtern zu überlaffen, weiche den 
Sagpberechtigten ohnehin den bezüglichen Waffenpaß auszuftellen haben, 
und dann zum Ausdrud: „Zur Jagd" nur noch beizufegen Hütten : 
„im freien adeligen Pürfchrevier” oder „im Freirevier.“ 

Berüdjichtigt man die gewöhnliche Kleinheit der grundherrlichen 
Wildbanne Cjehr oft nur 700—1500 Joch) ; den Umftand, daß die 
freien Reviere genau eben fo groß find, und eigentlich von Niemanden 
gefchügt werden; daß biefe Freireviere überall zwifchen ven Gehegen 
zerftreut find; fo wird der Sachfundige wohl begreifen, daß dieß Recht 
des Adels, wenigftens in diefer Form mit einem gebeihlichen 
Landes: MWildftande nicht vereinbar ift. 

Derfolgt man den Gang der Jagdrechtsgeſetzgebung und der, den⸗ 
jelben entfprechenven Zuftände, fo wird man im Freireviere nur eine 
nothwendige Stufe des Ueberganges von der urſpruͤnglichen, nomadifchen 
ganz freien Jagd, ohne Hege und namhaften Wilpftande, zu Schonung, 
Hege und Wildreichtfum exbliden; nothivendig zwar, indem das 
Volksleben keinen Sprung machen Tann; aber doch nur eine lIcher- 
gangdftufe, denn die Hege und der dem Lande angemeffene Wild⸗ 
reichthum find nur erft zum allergeringften Theil erreicht. 

Die Freireviere find alſo keineswegs mehr lange haltbar. 

Wollte man von ihnen nicht fogleich zum vollen unbelafteten 
Fagdrechte, zur volftändigen Hege übergehen, fo Tünnte man als 
Zwifchenftufe dem Grundherrn, unter Aufhebung der Freireviere und 
Einführung ganzer Hege, die Pflicht auflegen, den Adel feines Gebietes 
zu feinen regelmäßigen Hauptjagden einzuladen. 

Uebrigens fteht die Dringlichfeit dieſes Geſetzgebungsſchrittes mit 
noch anderen Maßregeln in Verbindung, welche, wie die Prämien auf 
die Raubthiere, Werminterung der Hirtenhunde x., gleichfalls zur 
Hebung des Landeswildſtandes ganz unentbehrlich find. 
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IV. 
Nothwehr⸗Jagd. 

Dem Beſitzer eines im freien, adeligen Puüͤrſchreviere liegenden 
bebauten Grundes iſt geſtattet, ein Wild, welches dieſen ſeinen Grund 
beſchaͤdigt, zu fangen oder zu toͤdten. D Sofern er aber Bauer iſt, 
darf er es jedoch nicht behalten, fondern muß ed dem Grundherrn 
übergeben, der dagegen verpflichtet ift,, ihm den etwa zugefügten Wild» 
ſchaden zu erſetzen. >) Dieß Nothwehrrecht erſtreckt fich aber keineswegs 
auf Grundftüde, welche in einem grundherrlichen Wildbanne laͤgen.2) 
S Der Grundberr ift in feinem Banne berechtigt, jagende Jagd» 
hunde, welche einen dort gelegenen Weingarten betreten, zu erichießen, 
oder für fich zu behalten; auf anderen Grundflüden des Banned darf 
er fie nur fangen, muß fie aber dem igenthümerzurüditellen. *) 

Dermög des allgemeinen Rechtes der Nothwehr muß jeder Jagd⸗ 
berechtigte befugt fein, Schäfer: und Haushunde, welche er in Ver⸗ 
folgung des nüglichen Wildes betritt, dann Haudfagen, Die er auf 
den Feldern trifft, endlich hervenlofe Hunde zu erfchießen. 

Im Serbobanate dürfen und follen derlei Hunde erfchoffen werben, 
fobald fie nur überhaupt außer dem Dorfsriede (Exrtravillanum) und die 
Hunde bei ven Schafherden ohne Klöppel betreten werben. °) 

Die Bertilgung von Raubthieren und von Vögeln, die den 
Saaten und Weingärten fhädlich werden, obliegt den politifchen 
Behörden. Eie find berechtigt, hiezu nach Erforderniß in altgewohnter 
Weiſe eine Jagd — (jedoch lediglich nur gegen obgenannte Raubthiere 
und Vögel) zu veranftalten; nur haben fie davon den, Grundherrn 
vorläufig zu verftändigen. 9) — Die biöher gewohnte Weiſe befteht 
darin, daß die Lofal und Nachbarsgemeinden aufgeforvert werben, 
die nöthigen Treiber zu ftellen, und die Schügen der Gegend, ſich als 
folche anzufchließen. Jeder Bauer muß der Aufforverung zum Treiben 
Golge leiten. *) 

Obwohl die beftehenden Jagdgeſetze hiervon nicht ausdrücklich 
Erwähnung thun, fo läßt ſich ſchon aus dem allgemeinen Rechte der 
Nothwehr, welches ſowohl nach natürlichen Rechtögrundfügen als auch) 
nach unferer pofitiven bürgerlichen Gefeßgebung Jedermann zufteht, ©) 
noch Folgendes ableiten: 
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Gemeinſchaͤdliche Raubthiere a. d. ſ. Wölfe, Büren, Luchſe 
fann auch der Nichtjagdberechtigte allerortd und zu jeder Zeit erlegen, 
und bedarf in dieſem alle nicht einmal ver Legitimation cines 
Waffenpaſſes. ?) 

Marder, Sttiffe, Züchfe‘, Wildkatzen, Adler, Geier und Falfen 
kann gleichfalls Jedermann im Bereiche feined Gechöftes erlegen, indem 
er damit nichts weiter als das Recht der Nothwehr gegen dieſes den 
Hausthieren nachitellende Gewild übt. Die erlegten Stüde erfterer 
drei Arten gehören jedoch dem Grundherrn, denn mit der Tödtung 
hört das Recht der Nothwehr auf, und nunmehr beginnt das Eigen⸗ 
thumsrecht des Jagdherrn, das in diefem Falle (um des werthvollen 
Balges willen) Bedeutung hat. 

Ganz nad) legterer Argumentation muß man auch annehmen, 
dag alled Raubwild welches auf den von der politifchen Behörde ver- 
anftalteten Jagden erlegt wird, fofern ed von Werth ift, unzweifelhaft 
dem Grundherrn gehört. 


Geſetzes⸗Verufungen. 
°) Serbobanater Statthalterei⸗Verordnung 2312 — 7T46 vom 14. Februar 1859. 
1) XXIV. Neichstagsartikel v. 1802, 5.7. — IX. Artikel v. 1839/40, $.16.— 
2) Reichstagsartikel IX., S. 16. — *) XXIV. Reichstagsartikel v. 1802, 8. 6. 
— +) XXIV. Artifel v 1802, 8. 11. — ®) Artikel XXIV v. 1802, 8. 26. 
— ) Allg. bürgl. Geſetzbuch F. 344. — °) Waffenpatent v. 24. October 
41852, $. 36. 


| Betrahtungen. 

In keinem Theile des Reiches ift die Nothwehrjagd gegen Raub⸗ 
thiere fo wichtig, wie eben in den Oftländern, denn die Berge 
beherbergen dort noch viele Bären, Wildkatzen und Wildſchweine und 
von Wölfen, Geiern, Adlern und Falken wimmelt das ganze Land. 
— Der Schaden, den dieß Raubwild nicht bloß dem nüslichen Wild⸗ 
ftande, fondern indbefondere auch den Herden des Landmanned ver 
urfacht, ift ungeheuer; niemand ift im Stande, die Menge der Thiere 
zu beftimmen, die jährlich nur allein von den Wölfen zerriffen wird, 
aber ficher find e8 mehr ald Hunderttaufende. 

Ungeachtet jegt, weder von Seite der Regierung noch von Seite 
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der Gemeinden oder anderer öffentlisher Organe nennenswerthe An- 
ftalten zu ihrer Vertilgung getroffen werben , und auch die Privaten 
in diefer Beziehung nur fehr geringe Thätigfeit entwideln, fei e8 weil 
der Waffenbefis und das Waffentragen aus politifchen Ruͤckſichten fehr 
eingefchränft ift, fei es weil das Jagdweſen fehr barnieder liegt, fo 
kann man nichts deſtoweniger anfchlagen, daß jährlich bei zweitauſend 
Wölfe und gegen hundert Bären gefüllt werden. Der Umftand, daß 
hierdurch der Stand dieſes Wildes gleichwohl nichts weniger als 
vermindert wird, deutet allein ſchon auf die ungeheure Zahl viefer 
Unthiere Hin. 

Die Wolfsgefahr, abgefehen von den Verluften an Thieren — 
erfchwert und vertheuert auch die Viehzucht. Man kann die Herden ihret⸗ 
wegen im Winter und Fruͤhjahre und manchenorts felbit in den übrigen 
Sahreszeiten nicht über Nacht im Freien laffen, man bebarf vieler 
Hirten und einer Unzahl von Wolfshunden, man muß die Höfe der 
Sallafchen mit fehr Hohen Zäunen umgeben x. 

Bis zur Stunde hat die Regierung hingegen nicht® gethan, als 
daß fie die politifhen Behörden zur obenberührten Beranftaltung von 
öffentlichen Jagden verhielt. — Diefe Jagden werden denn auch feit 
uralter Zeit abgehalten, und zuweilen in fo großartigem Mapftabe, 
dag fie ganze Komitate umfafen, 

Gleichwohl ift der Erfolg dieſer politifchen Jagden nur ein 
fehr ungenügender, Beweis an dem, daß während in den Weſtlaͤndern 
die Wölfe fchon gänzlich audgerottet, und Bären, Luchfe, Wildfagen 
und Wildfchweine nur mehr eine Außerft feltene Erfcheinung find, 
diefe Raubthiere in den Oftlanden fo ziemlich ebenfo wüthen, wie vor 
einem Jahrhundert. 

Die wird jeder Jagdkundige begreifen, fobald er eine derlei 
Nothwehrjagd mitmacht, oder liest, wie fie beiläufig vollführt werben. 

Nur ausnahmsweiſe wird der Jagdplan von einem Sachver- 
fländigen entworfen, oder einem foldhen das Kommando der Jagd 
übertragen ; oder gefchuhe dieß auch, fo ift doch niemand, der den 
Befehlen gehorcht. — Die zum Treiben aufgebotenen Bauern folgen 
dem Aufrufe entweder nur widerwillig oder betrachten die Sache als 
einen Jux und als danfbare Gelegenheit, einige Hafen zu exbeuten. 
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Sie erfcheinen weber zu rechter Zeit, noch am rechten Orte, noch 
balten fie Die vorgefchriebene Orbnung ein, oder verbleiben, bis fie 
entlaffen werden. — Die Schügen und namentlich die Herren darunter, 
entwickeln noch weit weniger Disziplin, indem fie fih eben als Herrn 
über felbe erhaben glauben; fie gehen und ſtehen meiftens, wann , wie 
und wo ed ihnen beliebt, fo daß gar nicht felten Treiber und Nachbarn 
ans oder todtgefchoflen werden. Auch diefen Herren-Schügen ift es 
felten um die Sache, fondern mehr nur um den Jur, um einige 
Hafen oder ein Reh zu thun, das nebenbei erlegt wird, und haupt: 
füchlich um die Freuden der üppigen Gelage, welche man mit folchen 
Jagden zu verbinden pflegt. 

Berüdfihtigt man, wie wenig Raubthiere auf folchen Jagden 
erlegt werden, welch’ große Arbeitskraft (in den zahllofen Treibern) 
damit verfchwendet, und wie fehr dabei der nüpliche Wildftand (Durch 
das zwar ungefetliche aber doch gar nicht vermeidbare Abfchiegen und 
Entwenden von nugbarem Wild, dann durch die Beunruhigung) 
benachtheiligt wird, fo muß man die Ueberzeugung gewinnen, daß 
biefe politifchen Nothwehr⸗Jagden der Volköwirthichaft weit mehr 
ſchaden als nüßen. 

Was aber ſtatt ihnen an die Stelle ſetzen? 

Offenbar dasjenige, was ſich in den anderen Kronländern bereits 
ald ganz gut bewährt Kat, nämlich entjprechende Staatöpremien für 
die Erlegung aller gemeinfchänlichen Raubthiere, d. i. Wölfe, Bären 
und Luchfe. 

Eind diefe Staatsprämien in den Weftländern, dann in Galizien 
üblih, warum fie nicht auch überall in den Süboftlanden einführen, 
wo fie jedenfalls noch viel beffer am Plate wären?! *) 

Ich bin der Anficht, daß ed nur der Anregung von Seite fom- 
petenter Organe, wie 3. B. der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften oder 
der Forſtvereine bedürfte, um die Regierung zu biefer gewiß fehr 
nüglichen Einführung zu bringen. 

Sedermann weiß, Daß großmüthige Prämien ein Hauptipom 


*) In der Milltärgränge und in Siebenbürgen find fie — wenn auch in nicht 
genügendber Ziffer — ſchon eingeführt worben. 
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find, derlei Thiere zu verfolgen und insbeſondere die ſaͤugenden Jungen 
aufzugreifen,, was letzteres namentlich bei den Wölfen das einzige 
ausgiebige Mittel zu ihrer Vertilgung if. So lange aber für dad 
junge Naubthier Feine Prümie gegeben wird, fallt auch für den 
gemeinen Mann das Motiv weg, denſelben nachzufpüren,, indem das 
Thier felber gar Feinen inneren Werth Hat. Diefe Briimie muntert 
auch auf, die ausgewachfenen Raubihiere im Sommer zu vertilgen, 
wo ihr Balg feinen Werth bat. 

Man darf fich in diefer Beziehung keineswegs auf die Grund- 
herren verlafien. 

Allerdings haben einige große Grundherren (in allerneuefter 
Zeit auch die üfterreichifche Staatseifenbahn-Gefellfchaft auf ihren 
ausgebehnten Banater Gütern), insbeſondere ſolche, fo eine wohlor⸗ 
gunifirte Horftverwaltung befigen , fih zu folchen Prämien bewogen 
gefunden; aber dieß find mehr nur Ausnahmsfaͤlle, welche man 
befonderer Großmuth oder dem Umſtande verdankt, daß dieſe Herren 
vermög großen zufammenhängenden Beſitzes oder großer Jagbliebe ein 
fehr hervorragendes Interefie an der Vertilgung des Raubwildes haben. 

Im Allgemeinen ift das eigene Interefie der Grundherren, ob 
ded geringen Wildſtandes, der jehr Heinen Wildbanne, und der da⸗ 
zwifchen geftreuten freien Pürfchreviere, zu wenig an diefer Vertilgung 
betheiligt,, ald daß fie fih zu Prämien entfchließen könnten. 

Die Regierung brauchte ihre Prämien nur auf die ſehr und 
gemeinfchäblichen Raubthiere (Wolf, Bär, Luchs) zu bejchränfen. 
Denn außerdem, daß nur diefe Jedermann und bedeutend fchaben, 
werben vie Jagbberechtigten, fobald nur einmal diefe Räuber erfter 
Größe hinmweggeräumt werben, fchon auch denjenigen zweiter und 
dritter Kategurie mitteld Selbftthätigfeit oder Schußlöhnen gehörig 
zu Leibe gehen. 

Es fchiene, al8 wenn ſchon die, als oberfted Regierungoprinzip 
ausgeſprochene Gteichberechtigung aller Länder und Nationalitäten die 
Einführung der in Rede ſtehenden Regierungss Prämien forderte. — 
Denn wenn die Stantöverwaltung die Bertilgung 3. B. eines Wolfes 
in den Alpen, wo er eine bloße naturhiftorifche Rarität iſt, mit 20 
bie 25 ©. belohnt, fo follte fie doch füglich zum mindeften das Gleiche 
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in den Süboflländern thun, wo es von Wölfen wimmelt, und wo 
fie ungeheuren Schaden anrichten *). 


V. 
Jagbpolizei. 


Schonungszeit im Serbobanate. Schaͤdliches Wild, ins⸗ 
beſondere Raubthiere, mit Inbegriff der Wildſchweine, dann Wild: 
tauben, Wafler- und Sumpfvögel dürfen das ganze Jahr hindurch 
erlegt werden. — As Schonungggeit für das Lebrige wird der 
Zeitraum vom 1. Yebruar bis 4. Auguft feftgefegt. — Während der 
Schonzeit können jedoch auch erlegt werden: Schnepfen während des 
Frühjahrftriches, Auer- und Birfhühner während der Balgzeit, alle 
hühnerartigen Vögel im Juli. o) — Damwiderhandelnde find mit einer 
Geldftrafe von 2—25 ©. C. M. zu belegen, welche den Armen jener 
Ortögemeinde zufallen, in deren Gemarkung der Frevel verübt wurde ). 

Schonungszeit in Ungarn. Es iſt zwar im Gefege nirgends 
ausdruͤcklich geſagt, jedoch felbftverftändlich, daß das Schaͤdliche und 
insbefondere Raubthiere zu jederzeit gefchoffen werden können. — Man 
muß fogar annehmen, daß auch für all jenes Nützliche Feine gefegliche 
Schonzeit beftehe, welches nicht in den bezüglichen Gefegen namentlich 
aufgeführt erfcheint. — Letzteres ift: Edelwild mit der Schonzeit vom 
15. September bis 1. Juni für männliche und vom 1. Jänner bie 
1. September für weibliche® ; weibliched Reh- und Dammmwild vom 
1. März bis Mitte Mai; Hafen vom 1. Februar bis Ende Schnittes. ?) 

Wildverfauf im Serbobanate. Die politifhen und 
Finanzbehörden, ſo wie die Ocmeindevorftände und öffentlichen Sicher: 
heitöorgane, endlich dad Marktaufiichtsperfonale haben darüber zu 
wachen, daß zu ſchonendes Wild während der Schonzeit nicht in den 


*) Die für bie deutſchen, böhmiſchen und illyriſchen Erblanden beſtehenden 
Schußlöhne betragen: 


G.EM. GEM 
Er PER 40 Wolf (| Rolfun . .... 25 
Bär! Bär . 2.2. 2 20. 30 und | Wolf... ... 20 


—* unter 1 Jahr. 20 Luchs | Zungesunteri Jahr . 10 
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Verkehr gebracht werde, vorfommenden Falles ift felbes in Beichlag 
zu nehmen und zum Beften der Armenkafle des Verkaufsortes zu ver⸗ 
äußern. ®) 

Eier und NRefter im Serbobanate. Das muthwillige 
Serftören von Neftern ift allgemein, das Ausſsnehmen der Eier nüt- 
lichen Federwildes, foferne ed nicht von Seite des Jagdberechtigten 
behufs der Wildzucht gefchieht, bei Strafe von 1 bis 10 G. E.M. 
verboten; der Bang des Haarwildes in Schlingen ift ſtrengſtens unter- 
jagt. — Die dagegen Handelnden unterliegen der nämlichen Strafe 
wie die Frevler gegen die Schonzeit. ©) 

Wind-, Spür und Jagdhunde inlingarn. Das Halten 
von Wind» und Spürs, fo wie von Jagdhunden ift auf dem Lande, 
nur den einheimifchen Adeligen geftattet. — Dagegen Handelnde find 
mit Vorbehalt der etwaigen gefeblichen Anfprüche des Beichädigten 
mit 5 bi8 20 ©. zu Gunſten des Lofal-Armenfonded oder mit Arreft 
von 1 bis 14 Tagen zu ftrafen. °) 

Wind und Spürhunde im Serbobanate. Den Bauern 
und allen Richtadeligen und Fremden ift das Halten von Wind» und 
Spürhunden verboten. ®) Bauern, die Winphunde halten, find mit 
5 bi8 25 ©. C. M. oder Arreft von 1 bis 5 Tagen zu firafen. ) 

Felderfhonung. Das Jagen ift auf den Saatfeldern bis 
nach vollendeter Ernte, auf den Wieſen, Futter⸗ und grünen Brach⸗ 
feldern,, folange Heu und Grummet noch nicht eingebracht wurde, 
in den Weingärten vom 1. Februar bis nach vollendeter Lefe, endlich 
in den jungen Baumpflanzungen bis dieſelben fich Hinlänglich gefräftigt 
haben, Jedermann verboten, und nur dem Grundeigenthümer erlaubt, 
fofern er überhaupt jugpberechtigt wäre. ®) 

Hebjagden mit Windhunden find auf fremdem Grundbefite 
jederzeit nur mit Zuſtimmung des Grundeigenthümerd geftattet. Da⸗ 
gegenhandelnde find mit Vorbehalt der gefeglichen Anfprüche des 
Beichädigten mit 5 bis 20 ©. zu Gunften des Lofal-Armenfondes, 
oder mit Arreft von 1 bis 14 Tagen zu ftrafen. % 

Jagd und Wildfhadenerfag. Alle durch die Jagd ver- 
urfachten Schäden, fie mögen im grundherrlichen Wildbanne ober im 
freien Puͤrſchenreviere angerichtet worden fein, find als vorfägliche 
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Beſchaͤdigumgen anzufehen und nebft Erfag der Prozeßkoſten im dop⸗ 
pelten Betrage zu vergüten. — Für Beichädigungen , welche von Jagd» 
oder fonftigen Hunden verurfacht werben, ift ftetö deren Eigenthümer 
verantwortlich; bei felben ift jedoch der Schadenerfag nur einfach zu 
leiten. ꝛe) — Jäger, welche ohne fpeziellen Auftrag des Herrn 
ſchaͤdigten, haben felbft ven Erſatz des Schadens zu leiften, find jedoch 
auch von ihrem Herrn zu firafen. 21) 

Die Grundherren find verpflichtet, den Wildſchaden, der in 
ihrem Banne angerichtet wird, nebft den. Prozeßkoſten zu vergüten. 
Der Adelige kann das im freien Pürfchreviere feinen Grund fchäbigende 
Wild tödten und als Erfag behalten; der Bauer Tann es hier zwar auch 
tödten, muß die Tödtung jedoch dem Grundherrn anzeigen und ihm das 
Wild gegeu Vergütung des erlittenen Schadens überlaflen. 12) 

Alle gerichtlichen Wildſchadenſchaͤtzungen find ungeſaͤumt vorzus 
nehmen. '3) 

Verminderung oder@infhließgung des übermäßigen 
Wildftandes kann dem Bannbereihtigten von der Komitatsbehörde 
angeorbnet werben. 1°) 

Jagdtafeln. Jeder Grundherr ift verpflichtet, feinen Wildbann 
mit Jagdtafeln zu bezeichnen, und diefe Tafeln zu erhalten. 29 

Rechte der Jagdhüter. In Ungarn müffen 25) und im 
Banate können auf Verlangen des Jagdbefugten die Jagdaufſeher bei 
der politifchen Behörde auf die Jagdaufſicht beeidet werden, fie werden 
dann Kraft des Eides im Jagddienſte als öffentliche Wache angefehen, 
und genießen als folche alle die bezüglichen, im Geſetze gegründeten 
Rechte. ?°) 

Diefe Rechte beftehen in Folgendem: 

1. Jedermann ift gehalten, feinen bienftlichen Aufforderungen Folge 
zu leiften. 7) Wer nicht Folge leiftet, begeht eine ſtrafbare Handlung. 

2. Berführungsverfuch, 7°) Behinderung, 1%) Beleidigung, 2%) 
Wiverfeglichfeit und Gewaltthaͤtigkeit, 2%) Die gegen ihn, wenn er im 
Dienfte ift, geübt wurden, find fchärfer zu beftrafen, als wenn fie an 
einem gervöhnlichen Menſchen verübt worden wären. 

3. Liefert feine Ausfage, fofern fie nicht durch einen gewichtigen 
Umftand zweifelhaft gemacht wurde, und fofern ihm Fein Antheil an 


341 


Etrafgeld und Schadenerſatz zugeht, bei Nebertretungen allein fchen 
einen vollgiltigen Beweis in allen Dingen, worüber er zur Auflicht 
geftellt ift, fobald er nur beftätigt, den Beichuldigten auf der That 
betreten, und fogfeich ermahnt oder verhaftet zu haben; während hiezu 
bei gewöhnlichen Menfchen die Zeugenfchaft von wenigſtens zweien 
erforderlich ift. 22) | 

4. Kann er im Dienfte die üblichen Waffen tragen. 

5. Kann er in Berfolgung auf frifher That auseigener 
Macht Hausfuhung nah Frevlern oder gefrevelten Gegenftänden 
halten. 2%) 

6. Darf er die bei einer Schädigung betretenen Menfchen und 
Thiere pfänden. ?*) 

7. Braucht fich der Angeftellte, um feine Ausſage über Thatfachen 
und Umſtaͤnde, welche fich auf feinen Dienſt beziehen, und welche er 
im Dienfte felber wahrgenommen hat, bei Gericht glaubwürdig zu 
machen, nur auf feinen öffentlichen Dienfteiv zu berufen, während 
einem gewöhnlichen Menfchen hiebei jedesmal eigene Handfchlag oder 
Eid abgenommen werden muß. 20) 

Die Jagdwachen find öffentliche Civil- 2) nicht aber Militärs 
wache, was den fehr wefentlichen Unterfchied begründet, daß fie von 
ihren Waffen nur zur Nothwehr, nicht aber dazu Gebrauch machen 
dürfen, um den Wiverfeglichen zum bloßen Gehorfam zu zwingen. 2%) 

Dagegen foll ſich die öffentliche Jagdwache der Bevölferung mit 
einem Gertificate 2”) oder einem äußeren Abzeichen über ihre Dienſt⸗ 
eigenfchaft legitimiren. **) 

Die öffentliche Jagdwache fol mit ihren Rechten um fo weniger 
Mißbrauch treiben, ald diefer Mißbrauch natürlichermeife erft geahndet 
und die bezügfichen Handlungen ftrenger geftraft würden, als wenn 
fie ein gewöhnlicher Menſch verübt hätte. — Ungeſetzliche Verhaft⸗ 
nehmungen ober andere thätige Beleidigungen insbefondere werben an 
ihr als Webertretungen gegen die Pflichten des öffentlichen Amtes 
geftraft. 20) Ja felbft die bloße Unterlafjung der Anzeige einer Be- 
fhädigung wird an dem Jagphüter, außerdem daß fie der Disciplinar- 
behandlung feines Vorgeſetzten verfüllt — auch polizeilich geahndet. 3°) 

Die Rechte der öffentlichen Wache genießt der beeidete Jagd- 
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angeftelite ausſchließlich nur im Schupbienfte, dem nur in dieſem 
Theile feines Dienftes ift er öffentliche Wache. Sobald er daher zu 
wirthfchaftlichen Verrichtungen übergeht, hören fein öffentlicher Karafter 
und mithin die Rechte der Wache auf, die aber in dem Augenblide 
wieder beginnen, ald er eine Schughandlung unternimmt. 

Jagdhüter, welche auf den Schug nicht politifch beeidet find, 
haben nicht mehr Recht, al jeder gewöhnliche Menſch. 

Eideserforderniffe der Jagdwachen. Ueber die Zu- 
laſſung zur Beeidigung entjcheidet die politifche Behörve, daher es 
denn am gerathenften ift um dieſe Zulaffung noch vor der Aufnahme 
des Angeftellten einzufchreiten. 

Ruͤckſichtlich dieſes Verhaͤltniſſes beitehen folgende Cfür alle 
Länder, in welchen das Forſtgeſetz deutſcher Kultur vom 3. Dezember 
1852 gilt, gemeinfame) Beftimmungen von 1857. 1) 

Es dürfen nur unbefcholtene Berfonen beeidet werden ; fie müflen 
20 Sahre alt fein, oder wenigftens bie niedere forftliche Staats⸗ 
prüfung abgelegt haben. 

Perſonen, welche wegen eined Verbrechens, einer aus Gewalt⸗ 
thätigfeit gegen die Perſon eined anderen verübten, ferner eined aus 
Gewinnfucht entfpringenden , oder der öffentlichen Sittlichkeit zuwider⸗ 
laufenden, ftrafbaren Handlung (Vergehens oder Vebertretung) fchuldig 
erfannt, oder bloß wegen Inzulänglichfeit der Beweismittel freige 
ſprochen morden find; endlich Perfonen, welche wegen einer andern 
Uebertretung zu einer wenigftens fechömonatlichen Freiheitöftrafe- ver- 
urtheilt worden find, dürfen ohne befondere Bervilligung der politijchen 
Landesſtelle, welche nur in fehr rüdfichtöwürdigen Fällen zu ertheilen 
it, für den Jagdichug nicht in Eid genommen werden. — Sebald 
dieſe Ausfchliegungsgründe bei einem bereits Beeideten eintreten, verliert 
er die Rechte der Civilwache fraft des Geſetzes. 

Die Zulaffung zur Beeidigung fann auch wegen Schwäche des 
Wahrnehmungd- und Erinnerungd = DVermögend, wegen Hang zur 
Trunkenheit, zum Spiele, zu Raufhändeln und Erzeſſen, wegen 
Verdachtes der Beftechlichfeit oder des Schleichhandels, überhaupt 
wegen ſolcher phyfifcher und moralifcher Gebrechen verweigert werden, 
bie nach dem Dafürhalten der Behörden zur Ausübung des Forſt⸗ und 
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Jagdaufſichts dienſtes mit dem Rechte einer Civilmache minder geeignet 
machen. Wegen fpäteren Eintritted dieſer Gebrechen kann bei einem 
ſchon Beeideten auf den Verluft diefer Rechte erfannt werden. 

Die zur Beeidigung berufenen politifchen Bezirksämter haben 
auch über Die Zulaffung zur Eidesablegung und über den DVerluft der 
bezüglichen Rechte zu erkennen. — Gegen dieſe Erkenntniſſe findet Das 
Rechtsmittel des Rekurſes an die politifche Landesbehörde und an das 
Minifterium des Innern flatt. 

Jedem Beeideten if eine fehriftliche Eidesbeſtaͤtigung behufs 
Regitimazion zu erfolgen. 

Die politifchen Bezirksbehoͤrden haben ein ftetd richtiges Ver⸗ 
zeichniß aller beeibeten Jagdwachen ihres Bezirkes zu führen, und der 
Iegteren Dienftgeber find bei Strafe von 2 bis 10 ©. gehalten, jede 
Veränderung in deren Stande innerhalb 6 Monaten anzuzeigen. 

Pfändung der Jagdfrevler. Es iſt geftattet, den in Be⸗ 
ſchaͤdigung ertappten, ober in unmittelbare Berfolgung genommenen 
Menſchen, wenn er auch von Abel wäre, felbft auf fremdem Hotter, 
wo er in der Verfolgung erreicht wird, zu pfänden und fo lange feft- 
zubalten, bis er ein Pfand gibt; das in Schädigung betroffene oder von 
ba aus eingetriebene Vieh, wenn ed auch Edelleuten gehörte, darf 
ebenfalls eingetrieben werben. 2) 

Adeligen Frevlern darf jedoch das Gewehr nicht abgenommen 
werben. 32) | 

Die Pfändung befteht in der eigenmächtigen Ergreifung fremder 
beweglicher Sachen, in der Abficht, fich den Erfah des erlittenen 
Schadens zu ſichern. 9) 

Die Pfändung kann nur an beweglichen Sachen, allenfalls auch 
an Kleidungeitüden flatthaben, durch deren Wegnahme ver Gepfändete 
nicht unfittlich oder geſundheitsnachtheilig entblößt wird °*). 

Es darf nicht mehr gepfändet werden, ald zur Dedung des 
angerichteten Schadens hinreicht. ?*) 

Bei der Pfändung darf nicht mehr Gewalt angewendet werben, 
als zur Feſthaltung des Frevlers nothwendig, alfo weder thätliche 
Beleidigung (Stoßen, Schlagen x.), noch gear he Drohung. 

Biertelj. Schrift f. Forſtw. IX. &. 
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Könnte die Pfandung nicht ohne größerer Gewalt durchgeführt werben, 
fo ift fie zu unterlaffen. **) 

WIN der Gepfaͤndete ftatt der abgenommenen Sache ein anderes, 
zur Dedung binreichendes Pfand geben, oder eine andere angemefiene 
Sicherheit leiſten, 3. B. durch Erlag eines entfprechenden Geldbetrages, 
fo ift der Jagdangeſtellte fchuldig, den Taufch einzugehen. **) 

Das Pfand ift forgfültig aufzubewahren, indem es, fofern nicht 
ein freiwilliged Abkommen zwifchen Grundherrn und Frevler eintritt, 
der Strafbehörde zur Verfügung ſteht. 

Gewalt und Waffengebraud. Der Jagdherr ober fein 
Angeftellter, mögen fie immerhin auf den Schuß! öffentlich beeidet fein, 
dürfen und follen fich ihrer Waffen nur zu gerechter Nothwehr, aber 
auch lediglich nur zu gerechter Nothwehr bedienen. 

Das Gefeg nimmt gerechte Nothwehr nur dann an, 
wenn fih aus der Befchaffenheit der Perſonen, der 
Zeit, des Ortes, der Art des Angriffed, oder aus an- 
derenlimftänden mit ®rund ſchließen läßt, daß fich der 
Jäger nur der nöthigen Vertheidigung bedient habe, 
um einen rechtswidrigen Angriff auf Leben, Freiheit 
oder Bermögen von fich oder Anderen abzuwehren. °*) 

Jede Ueberſchreitung der Grenzen der nothwendigen Verthei⸗ 
digung iſt verboten. War ſie vorſaͤtzlich, fo iſt fie unbedingt ſtrafbar. 
Hat ſie aber bloß aus Beſtürzung Furcht oder Schrecken 
ſtattgehabt, ſo kann ſie nach Beſchaffenheit der Um— 
fände als eine ſtrafbare Handlung aus Fahrläſſigkeit 
geahndet werden. 3°) 

Jedes Wort diefed Gefeges ift von ungeheurem Gewichte, muß 
daher aufs Beſte begriffen werden, um einerfeit6 dem eigenen Rechte 
nichts zu vergeben, und andererfeitd durch den Waffengebrauch nicht 
in gewichtigfte Strafe zu verfallen. 

Es bedarf daher des genaueften Studiums dieſer Materie, in 
welcher Beziehung Ih jedoch auf Weſſely's Dienftunterricht für 
öffentliche Forſt- und Jagdwachen des Kaiſerſtaates verweifen muß. 3°) 

Verfahren gegen die in den Jagdrevieren Betre 
tenen. Der öffentliche Jagdwächter hat jeden, den er mit einer Waffe 
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betritt, anzuhalten,, und fih von ihm den Waffenpaß vorweiſen zu 
laffen. *7) Wer diefen Paß nicht vorzeigt, dem hat er dad Gewehr 
abzunehmen, 28) und im Falle er fih ihm widerſetzt, ihn beichimpft, 
oder fich gar an ihm vergriffen Hätte, auch feitzumehmen. ®%) — Das 
abgenommene Gewehr ift ungefäumt dem Vorgefegten zu übermitteln, 
damit ed dieſer der politifchen Behörde übergebe. 0) Nur den Adeligen 
darf dad Gewehr nicht abgenommen werben. *7) 

Es genügt dann auch nicht, Daß der DBetretene überhaupt einen 
Waffenpaß habe, fondern dieſer muß auch auf feine Perfon, auf die 
gegenwärtige Zeit für die Jagd und auf die Waffe lauten, dieer eben 
bei fich Hat. *) — Der Sagdauffeher hat in diefer Beziehung, befonderd 
bei verbotenen Waffen vorfichtig zu fein. 

Verboten find alle verfteckten oder zu tüdifchen Anfüllen geeigneten 
Waffen, worunter auch Werkzeuge gerechnet werden, deren Form 
abfichtlich verändert erjcheint, um damit ſchwerer verwunden zu können. 
(Stodflinten, Windbüchfen, Piſtolen unter 7” Länge, Trombone, 
Degenftöde, Dolche, Stilete, hohlgeſchliffene ftiletartige Meſſer, drei⸗ 
fehneidige Degen u. dgl). 4°) Derlei Waffen dürfen ohne befondere 
Bewilligung nicht einmal beſeſſen, viel weniger getragen werben ; ed 
wäre denn, daß fie der Befiter zur Ausübung feines Gewerbes 
brauchte, 44) wie 3.3. der Jäger den Genidfünger. 

Bon der Pflicht der Vorweifung des Waffenpaffes find jedoch 
jene VBerfonen ausgenommen, welche vermöge ihres Amtes oder Gewerbed 
Waffen tragen müffen, infoferne diefer ihr Stand durch ihre Uniform 
oder durch ein ‘Dokument nachgewiefen wird, oder dem Jagbhüter bereits 
befannt it. — Hierher gehören alle öffentlichen Wachen: E. f. Militär, 
f. k. Gendarmerie, 8. f. Binanzwache, Gemeindewachen u. dgl.; 
Staatd- und fonflige Beamte, dann Diener in Uniform ruͤckſichtlich 
der Uniformöwaffen; die Schügen der privilegirten Schiepftände, 
endlich Jäger und Forſtwirthe von Profeffion, und politifch beeidete 
Borft-, Feld- und Jagdhüter. 5) 

Dieß ift eine Procedur, welche das Waffengeſetz um der allge 
meinen Sicherheit willen vorfchreibt. 

Wenn gleich aber der Stand oder der Waffenpaß zum ragen 
der Waffen ermächtigt, fo gibt er doch durchaus Fein Recht zum 

26 * 
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Betreten des Wildbannd außer ven öffentlichen Wegen. Zu letzterem 
berechtigt im grundherrlichen Wildbann nur die Erlaubniß des be 
treffenden Jagdherrn, und im freien adeligen Pürfchreviere der Beſitz 
der adeligen Vorrechte. 

Die Jagdwache iſt nicht nur berechtigt, fondern verpflichtet, 
jeden, den fie außer den öffentlichen Wegen, (wozu zwar die Gemeinde⸗, 
nicht aber die grunpherrlichen Wege gehören) in den Jagbrevieren 
betritt, daraus hinauszuweiſen, fobald fein Aufenthalt da einen Frevel 
beforgen läßt. *°) 

Hat der Betretene gar Waffen, Werkzeuge, Stoffe und Vor⸗ 
richtungen, oder Thiere mit fich, welche gewöhnlich zur Erlegung 
und zum Bangen des Wilded und der Wögel verwendet werden, fo 
find ihm diefe, wenn er deren Mitnahme nicht gründlich zu recht: 
fertigen weiß, abzunehmen. Sofern er noch Feine Schädigung begangen 
hätte, verfallen fie dem Drtsarmenfonde, *°) fofern er bei einer 
Schädigung betroffen worden wäre, find fie ald Pfand zu behalten. *”) 
Iſt der Betretene einer Schädigung bloß verdächtig, und finden ſich 
bei ihm verbächtige Jagd⸗ oder Vogelfangsbeuten, fo find dieſe Gegen- 
fände in Verwahrung oder Obhut zu nehmen, d. i. mit Befchlag zu 
belegen. 4°) 

Das Gewehr darf jedoch nicht abgenommen werden: 1. Den 
öffentlichen Wachen, wenn fie in der Vollziehung ihres Dienftes be= 
griffen find, 2. den Adeligen, 4%) 3. den zu den öffentlichen Treib- 
jagden Aufgebotenen, 4. ſolchen, welche in der Verfolgung eines 
gemeinfchädlichen Raubthiered (Wolf, Bär) begriffen wären. 

Waffenpäffe. Die Jagdberechtigten bedürfen eined ausdruͤcklich 
auf die Jagd lautenden Waffenpaſſes, *”%) in welchem die einzelnen 
Waffen benannt und beftimmt Farafterifirt find ; 3%) nicht nur, um die 
Waffen tragen, ſondern rüdfichtlid Schußwaffen und Munition ſchon 
darum, um fie nur befigen zu fünnen. 51) 

Die öffentlihen Jagdwachen bevürfen zwar Feines Waffenpaffes 
ücfichtlich ihrer blanfen Waffen, #2) wohl aber rüdjichtlich der Schieß- 
gewehre. 5) 

Die Waffenpäfle werden von den Komitatsbehoͤrden und Polizei- 
Direktionen ertHeilt. 59) 
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Haußs und Schäferhunde im Serbobanate. Die 
Bauersleute dürfen zu ihren Arbeiten feine Hunde auf das Feld mit- 
nehmen, und die Schäferhunde bei den Herden müflen mit einem 
Klotze verfehen jein. — Hauehunde, welche außer den Extravillan⸗ 
gründen (Ortsried) oder Schäferhunde, die ohne Klotz betreten werben, 
find zu vertilgen, und der Eigenthümer zu beftrafen. 53) 
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23) IX. Meichstagsartifel u. 183940, $. 22. — 20) Strafprogeßorbnung v. 
1853, $. 422. — 25) Miniflerialverordnung vom 4. Juli 1857, $. 5. — 
2°) Gendarmeriegeſetz v. 1850, $$. 45 u. 46. — 27) Minifterialverorbnung 
v. 1. Juli 1857, $. 7. — 2°) Serbobanater Statthaltereiverorbnung 3363 
v. 41. März 1857. — 20) Strafgefeh v. 1852, 6.331 u. 332. — 30) Ders 
ordnung des Minifteriung des Innern u. d. Juſtiz v. A. Juli 1857, R. 
G. B. St. XXVII, Nr. 124. — 9) XI. Reichstagsartifel v. 1839/&0, 
$. 22.— 22) Serbobanater Statthaltereiverorbnumg 4450/1520 v. 6. Apr. 1858. 
— 55) XXIV. Reichstagsartikel v. 180%, $. 9. — **) Dieß find Modali⸗ 
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täten, welche das bürgerliche Geſetzbuch für bie erlaubte Pfändung im 6. 
Hanptftüde über das Pfandrecht feftfegt, oder welche nothwendig find, um 
nicht gegen das Strafrecht zu verftoßen. — 3°) Allgemeines Strafgefeß von 
1852, 9.2. g. — °*) Wien, 1855, beim k. l. Hofbuchhaͤndler Braumüller. 
27) MWaffenpatent v. 1852, 88. 48. u. 24. — °°) Waffenpatent von 1852, 
$. 25. — °°) Forfigefeb von 1852, $. 56; Strafprogeßorbnung von 1853, 
$.151 b, 152. — *)Waffenpatent v. 1852, 6.40. — “1, XXIV. Reiches 
tagsartifel v. 1802, $. 9. — *?) Waffenpaient v. 1852, 6. 40. — Berorbs 
nung des Minifteriums des Innern, der Juſtiz und der Poltzei v. 44. Aug. 
1854. — *°) Waffenpatent v. 1852, 8. 2. — *) Waffenpatent v. 185%, 
$.11.— *) Waffenpatent v. 1852, SS. 5, 41. — **) Forſtgeſetz v. 1852, 
$. 55. — *7) IX. Reihstagsartifel v. 1839/&0, $. 22. — *") Forſtgeſetz v. 
1852, $. 56. — *°) Verordnung des Minifteriums des Innern, der Juſtiz 
und ber Polizei v. 14. Auguft 1854. 20) Waffenpatent v. 1852, 6. 14. — 
1) Berorbnung des Minifteriums bes Innern, der Juſtiz und der Polizei 
v. 11. April 1854. — 92) MWaffengefep v. 1852, $. 15 a, b. — 22) Ser⸗ 
bobanater StatthaltereisDerorbnung 6577 v.2. Juni 1858 und 2312 —746 
von 1&. Februar 1859. 


Vetrachtungen. 


Die Beſtimmungen über die Jagdpolizei, oder beſſer geſagt, jene 
über Jagdſchutz verdanken wir hier gutentheild der allerneueften Ein- 
führung der in deutſchen Weſt- und Norbprovinzen geltenden neueften 
Straf-, Strafprogeß- und Yorftgefeßgebung. — Leptere nimmt von 
vorneherein zu wenig Rüdjicht auf das Forſt- und Jagdweſen; denn 
obwohl z. B. inder Straf- und Strafprozeßordnung die Beftimmungen 
über die Rechte, Pflichten und Prozedur der öffentlichen Wachen 
unzweifelhaft auch auf die Forſt- und Jagdwachen, oder jene des 
Torftgefeged auf die Jagdwachen anzuwenden fein dürften, jo find 
diefer Gattung von Wachen doch in den Hauptgefegen nirgends aus⸗ 
prüdlich erwähnt, was ein um fo größerer Uebelſtand ift, ald weder 
das bejondere Horftgefeß noch die befonderen Jagdgefege diefe Beſtim⸗ 
mungen erjchöpfen, fomit die ganze Stellung diefer Wachen und die 
Normen für ihre Prozedur doch nur durch Kombinazion der fpeziellen 
Gefege mit den allgemeinen herausgeklügelt werden kann. 
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Dieß ift ein fehr fühlbarer Uebelſtand, nicht nur weil auf dieſe 
Weife in Die bezüglichen Beitimmungen nie eine völlige und Tüdenloje 
Vebereinftimmung fommen fan, fondern weil damit die Wirffamfeit 
der Forſt⸗ und Jagdwachen thatfüchlich ungemein gefchwächt wird und 
dieß aus zwei Gründen: 1. kann man diefen Leuten nicht zumuthen, 
daß fie um zu wiflen, was fie thun fonnen und follen, und was nicht, 
und in welchen Bormen und wie weit fie vorgehen müflen, ein Viertel 
unferer ganzen Geſetzgebung durchſtudieren, und fich das Betreffende 
ausjondern und fombiniren. Sie bleiben daher rückſichtlich deſſen, was 
fie doch genau wiſſen follten, ſtets mehr oder weniger unwiſſend. 


2. Herrfcht bei den unteren Behörden, auf welche es doch bei 
der Forſt- und Jagdpolizei Hauptfüchlich anfommt, aus den nämlichen 
Gründen nicht nur Unklarheit, fondern, weil fie fi) gerne an das 
Ausdrüdliche und Wörtliche anklammern, fo negiren fie gar oft Die 
Gefeglichkeit eined Borganged, die Anwendung einer gejeglichen Be- 
ftimmung, bloß weil fie hierüber nichts Ausprüdliches erwähnt finden. 


Es muß wirflih auffallen, daß während z. B. unfere allge 
meine Strafprozeßordnung fogar den Walzwerföarbeitern beſondere 
und ausbrüdliche Ruͤckſicht fchenkt, die Forſt⸗ und Jagdwachen doch 
immer nur unter den „anderen Sicherheitsorganen" fubfumirt werben 
müfjen. 

Diefed nicht gehörig Berüdfichtigtfein des Forſt- und Jagd⸗ 
weſens in unferer Oefeßgebung wirft natürlich noch bei weiten nach⸗ 
theiliger in den Südoftländern, wo der Bevölferung, wie den unteren 
Behörden diefe ganze Geſetzgebung noch fo ungeläufig ift, daß es gar 
oft fchiene , ald wäre zwar die alte abgefchafft, die neue aber noch 
nicht eingeführt. 

So find denn in diefen Kronländern 3.3, hier von Gemeinden 
die Jagdbarkeiten unter Billigung der Bezirföbenmten verpachtet 
worden, weil fie meinten, mit dem Yorftgefege der Weltländer fei 
auch das dortige Jagdrecht herübergefommen. — Dort hat man den 
Forſtwachen dad Recht negirt,, in Verfolgung des auf frifcher That 
betretenen Frevels aus eigener Macht Haudfuchung zu halten ; wo 
anders verbot man die fonventionelle Tilgung der Forſt⸗ und Jagdfrevel. 


350 


— Hier ſtellte man den öffentlichen Forſt⸗ und Jagdwachen dad Tragen 
der Flinte ein, anderswo dasjenige des Hirfchfängers zc. 

Das wird ſich zwar allerdings mit der Zeit beffern, aber un⸗ 
geachtet defien wird es ftetd ein dringendes Bebürfniß bleiben, daß 
die Regierung einen autentifchen Dienftunterricht für die öffentlichen 
Forſt⸗ und Jagdwachen ebenfo Berausgebe, wie fie das rückfichtlich Der 
Gendarmerie und der Finanzwache that. 

Für die lombardoveneziſche befteht ein folcher (von Rapoleon I. 
herrührender) Unterricht, der, um dort feinen Zweck ganz zu erfüllen, 
nur mit Rüdficht auf die neuefte Geſetzgebung überarbeitet zu werben 
brauchte. 

Es verfteht fih, daß dieſer Dienftunterricht nur dasjenige zu 
umfaffen hätte, wad das Geſetz in diefer Hinficht feſtſetzt. „Alles 
Andere, (Technifche) was zudem nach Zeit und Oertlichkeit, fowie 
nach den Anfichten und Intereſſen des Forſt⸗ oder Jagdherrn fehr 
wechfelt, ift natürlich nie Sache der Regierung. 

Wir befigen zwar eine derlei vollftändige und gutgearbeitete 
Snftruftion ins „Weſſely's Dienftunterricht für die öffentlichen Forſt⸗ 
und Jagdwachen des Kaiſerſtaates“, aber dieß Werk wird als bloße 
Privatarbeit von den Behörden nicht für autentifch erfannt, erfüllt 
alfo dieſerwegen ihren Zwed nicht fo vollkommen. 


In der jegigen Periode ded Ueberganges zum Beſſeren ift es 
nicht angezeigt, an die zur Zeit gültigen jagdpolizeilichen Detailbe- 
ftimmungen den Maßſtab eingehender Kritik zu legen; daher will ich 
denn nur noch einige Bemerkungen anbringen : 

Nach dem Gefebe wäre die Behörde verpflichtet, den vom Wilde 
angerichteten Schaden behufs Vergütung ungefaumt zu ſchätzen. — 
Dieß ift jedenfalls fehr unpraktiſch und drüdend für den Jagdherrn, 
indem die Erfahrung ſchon längft bewiefen Bat, dag Wildſchaͤden, 
welche fich Anfangs ziemlich unerquicklich anfehen, fich bis zur Ernte, 
öfter ganz oder größtentheild ausglichen. Es ift felbit ein Extrem 
denkbar. 3. B. das Wild äßt ein in die Aehren fchießendes Kornfeld 
gänzlich ab; für den Augenblic fcheint dem Bauer der ganze Werth 
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einer guten Ernte als Bergütung zu gebühren; aber fiehe da, es 
erfcheint vor der Ernte ein furchtbares Hagelwetter und alle Felder ver 
Gegend werden gänzlich verwüftet! Gebührt nun dem Bauer noch 
bie anfänglich nichts als billig fcheinende volle Vergütung? — Kurz, 
um in der Wildfchabenvergütung den Jagdherrn nicht unbillig zu 
brüden, muß man den Schaden zur Emtezeit durch Bergleich mit 
den unbefchädigten Flecken und Nachbarsfeldern ſchaͤtzen. 


Berüdfihtigt man, welche Forderung die neuefte Geſetzgebung 
ſtellt, um ein Individuum ald geeignet zur Beeidigung ale öffentliche 
Jagdwache zu finden, fo wird dem Kenner des Forſt⸗ und Jagdweſens 
wirflich bange; denn umter folchen Umſtänden können die an und für 
ſich achtbarften und hichtigften Leute ald untauglich zurüdgewiejen, ja 
weit eher zurücd gewiefen werben, ald untüchtige Feiglinge und ver- 
Ichmigte Lente ohne Karakter. 

Die übermäßige Strenge dieſer Forderungen fteht in fo augen 
fülligem Mißverhältniffe zu der ungemein geringen Muchtvoll- 
fommenheit und Stellung des Mannes, zu fo Heinen Rechten, Rechte 
durch die Praris zudem noch bedeutend unter das Maß des Geſetzes 
herabgevrüdt,, daß es wirklich beſſer geweſen wäre, man hätte es bei 
den früheren Forderungen der allgemeinen Strafprozeßordnung hin- 
fichtlich der Glaubwürdigkeit für gerichtliche Zeugenfchaft belaſſen. 

In den Südoftländern gar wird diefe Beflimmung wenig Gutes 
aber viel Uebles ftiften; denn entweder fie wirb nicht angewandt, und 
dann nüßt fie nichts, oder fie wird angewandt, und dann hängt bie 
Eidfähigfeit und damit die bürgerliche Exiſtenz des Mannes zulept 
größtentheild vom guten oder böfen Willen eines Ortsrichters, Notaͤrs 
oder Bezirksbeamten ab. 


Eine Beitimmung vermiffen wir noch in unferer Jagdpolizei, 
welche ob der Hiefigen Landesverhaͤltniſſe ſehr bedeutſam wäre, d. i. 
eine gefegliche Beſchraͤnkung des übermäßigen Standes der Hirtenhunde. 

Ungarn und Serbobanat Haben noch ungeheure Flächen unaufge- 
riſſenes Weideland, alle Aderfluren geben Brach- und Stoppelmeibe, 
alle Wiejen werben im Frühjahre und Herbſte und ebenfo ver Wald 
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beweidet. Kurz die Weide Hat in dieſen Lündern eine ungeheure Aus⸗ 
dehnung und wird von dem magyarifchen, rumänifchen, ferbifihen und 
ungemeiner bulgarifchen Bolföftamme, d. i. faft von der ganzen Be 
völferung mit Vorliebe geübt. Hiezu fommt noch die Schweinemaft in 
den ausgedehnten Eichen» und Buchenwäldern mit ihrem Hirtenleben. 

Es ift alfo Bier fo zu fagen gar fein Fleck Erde, der nicht audgiebig 
beweidet würde ; und es liegt in den Verhälinifien des Landes, daß 
man — (mit Ausnahme ded Arbeitöviehes, fo auf der Dorfshutweide 
gehalten wird), Abends felten in's Gehöfte treibt, fondern mit dem 
Viehe im Freien übernachtet. 

Es ift alfo eine Unzahl von Heerden durchs ganze Jahr (mit 
Ausnahme nur der flarfen Schnegeit) über das Land zerftreut, zu 
welcher man nun auch eine ungeheure Zahl Hirten» (Wolfs)hunde 
braucht, einerfeitd um die Heerde leichter zu dirigiren und zufammen 
zu halten, andererſeits zur Wache, Hauptfüchlid aber, um das Vieh 
gegen die Wölfe, diefe Hauptfeinde der biefigen nomabifchen Viehzucht 
zu vertheidigen. 

Alfo man braucht viele folder Hunde; aber der Hirte glaubt 
des Guten nie zu viel thun zu Fönnen und halt nun noch weit mehr, 
al8 er wirklich bedarf. Liebhaberei und Yürforge beftimmen ihn dazu, 
und der Umftand, dag fich diefe Thiere gutentheils felber (mir Wild, 
Fallvieh, Aas, Ungeziefer, Kukurutz, Obſt ꝛc.) ernähren, erleichtert 
es ihm. 

Dieſe Hunde ſtellen aber auch allem Wilde grimmig nach. Der 
Hunger draͤngt ſie dazu, und der Hirt richtet ſie ab, indem auch ihm 
der Wildbraten ſehr willkommen iſt; und ſo hat ſich denn in dieſen 
Hunderaßen ein großer Trieb und Birtuofität zur Jagd entwickelt, 
der natürlich dem Wildftande Außerft ververblich iſt. Selbſt ausge⸗ 
wachjene Rehe werben von ihnen erlegt. 

Auf die Reklamationen der Grundherren und in gründlicher 
Einſicht des Uebelſtandes Haben denn einzelne Stuhlrichterämter Zirs 
fulare gegen das Uebermaß diefer Hunde losgelaſſen, welche allerdings 
von Nupen waren, weil fie dem Perſonale des Grundherrn das Recht 
gaben, auf die Befeitigung des Zuviel zu dringen und fi im Noths 
falle felber zu belfen. — Uber derlei Maßnahmen waren doch nur 
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ſehr vereingelnt, und eben dieſerwegen, und weil fie als bloß von ber 
unterfleg Behoͤrde ausgehend, nicht genug Weihe hatten, wurde ihre 
Wirkung feine große. 

Die neuefte Verfügung der ferbobanater Statthalterei, welche 
verlangt, daß die Schäferhunde mit einem Kloͤppel zu verfehen find, 
bat zwar eine höhere und allgemeinere Geltung, aber fie erfchöpft in 
feiner Beziehung ihren Gegenftand, weßwegen fie denn bisher noch 
ziemlich wirkungslos geblieben ift. 

Es bebürfte alfo in diefer Beziehung unbedingt eines allgemeinen 
pofitiven Geſetzes, welches immerhin derart abgefaßt werden Fönnte, 
daß der Komitatsbehörde überlafien bliebe, einiges “Detail nach den 
Iofalen Berhältniffen zu prägifiren. 


VL 
SchIußbetrachtung. 


Ueberbliden wir den Stand der Iagdgefeßgebung dieſer Lande, 
fo erfcheint er und keineswegs befriedigend. 

Die Unmaße von reißenden Raubtbieren, welche nicht nur das 
Wild, fondern auch die Heerden ded Landmannes zahlreich und un⸗ 
unterbrochen dezimiren , find ein fchlechtes Kompiment für fie. Der 
ungeheure Reichtum an Raubwild jeder Art und Die eben fo große 
Armuth an Nuͤtzlichem in Laͤndern, welche doch vermög ihrer natürs 
lichen Berhältniffe goldene Fundgruben alles nüglichen Wildes fein 
fönnten, wirft einen tiefen Schatten auch auf die Gefeßgebung. 

Bor Allem müflen die reißenden Raubthiere mit Macht befriegt 
werden. Der unbarmherzige tägliche Gaft aller Gehöfte, Weideplaͤtze 
und Wildbanne, der blutgierige Wolf, dann der gewaltthätige Bar 
müflen wie in den Xbeftländern bis auf jene wenigen Exemplare ver- 
tilgt werden, die aus den Fürſtenthümern zuweilen herüberwechſelnd, 
als Zeugen vergangener Perioden für einige Zeit tolerirt werben 
müflen, weil man fie nicht an die menſchlichen Baßvorfchriften binden 
kann. 

Hiezu muß fich aber die Regierung der Sache annehmen; fie 
muß die hohen Prämien, welche fte in den Weſt⸗ und Nordweſt⸗ 
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landen den Erlegern dieſer gemeinfchäplichen Würger zahlt, gerechter 
weife auch bier in Anwendung bringen. — Diele Prämien werden 
binnen wenig Jahren ganz ficher zum Zwecke führen. 

Mit der Bertilgung der reißenden Raubthiere wird die Haupt 
ſache gethan, die Bahn gebrochen fein. — Denn, vorüber die tägliche 
und überall vorhandene Gefahr vor dieſen Würgeengeln, wird es der 
Geſetzgebung und dem Jagdperſonale unfchwer gelingen, auch die un- 
glaubliche Menge von Wolfd- und Schäferhunden abzuftellen, welche 
die Bauern und Hirten jebt halten, und theilmeife Halten müflen, 
Hunde, welche dem Wilde heute nicht weniger verderblich find, als die 
reißenden Raubthiere felber. — Werben fo die Hauptfeinde unferer 
Wildbahnen befeitigt fein, fo koͤnnen die Grundherren Muth faflen 
und mittelft Hege, Schonung und Schußgeldern das Uebrige für die 
Jagdbarkeit tun, deren Pflege und Hebung nunmehr möglich ift und 
in ihrem materiellen Intereffe liegt. 

Aber noch ein fehr Wichtiges thut Noth. — Das heutige Jagd: 
recht, welches jede Gemeinde des Landes in zwei Hälften theilt, von 
denen es die Eine hegen läßt, dagegen bie Andere der gamen Welt 
preid gibt, ließe nie und nimmermehr eine ganz erfolgreiche Hege, 
einen ganz entiprechenden Wildftand auffommen. — Es fann der 
Regierung nicht fehwer fallen, einen anderen, nationalöfonomifcheren 
Modus für das Jagdrecht herauszufinden, der das hergebrachte wohl⸗ 
begründete Recht mit den Forderungen der Staatöwohlfuhrt und 
Volkswirthſchaft befier in Einklang bringt. 

Mittlerweile wird die Regierung auch Zeit haben, für Bervoll- 
ftändigung und Ausfeilung der ganzen Jagdgeſetzgebung und Die 
Herausgabe einer Amtsinftruftion für die öffentlichen Jagdwachen zu 
forgen, und die Behörden werben die Stellung dieſer Jagdwachen 
befier würdigen und fügen, und fie felber werben fich ihrer Rechte 
mehr bewußt werden und fie beffer zu bewahren und anzuwenden 
verftehen. 

Damit aber dieß alled gefchehe, müſſen auch die Männer des 
Landes fih in Bewegung fegen. Wir haben eine ungarifihe und eine 
ferbobanater Landwirtbfchafts-Gefellfchaft, einen ungarifchen Forſt⸗ 
verein. Sie mögen bieje Argumente zum ftehenden Artikel ihrer Dis⸗ 
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fuffionen machen, und ihre wohlbegründeten Anträge an bie Regierung 
ftellen. 

Wir Haben ſehr tüchtige Männer der Landesfultur ; Grund: 
herren, Landwirthe, Jäger, Forſtwirthe, Kapazitäten von Erfahrung 
und Wiſſenſchaft, fiemögen diefe Motive mit ihren reichen Erfahrungen 
ftügen, und mit der Fackel ihrer Wiſſenſchaft beleuchten | 

Dieß alled wäre unzweifelhaft auch ein fchönes Stüd Patriotismus! 

Wenn der Regierung von fompetenter Seite eindringliche Anträge 
geftellt, und ıhr die Einzelnheiten des Gegenftandes durch gründliche 
Diskuſſion fpruchreif gemacht find, wird fie wohl nicht ſaͤumen, auch 
das Ihrige zu thun. 


vn. 
Anhang. 


Geſetze über Jagdrecht und Jagdpolizei, welche ausdruͤcklich für Ungarn 
und das Serbo⸗-Banat kundgemacht find. 


XXI. Gefegartifel des ungarifchen Reichätaged vom Jahre 1729. 
(Heberfegung aus dem Iateinifchen Urterte.) 


Um die Mißbräuche, welche Seitens der Bauern bei der Ausübung der 
Jagd und des Vogelfanges nach und nad eingerifien find, zu befeitigen, wird ber 
NArtifel 18 des 5. Defretes von Ladislaus beflätiget, und ſowohl auf die Bürger, 
fo wie auf alle Nichtadeligen und alle im Königreiche wohnenden Berfonen, welchen 
Standes inımer , welche nicht das ungarifche Indigenat erlangt haben, ausgetehnt. 

F. 1. Demnach bleibt es fowohl den Bauern, als auch fänmtlichen 
Nihtadeligen und Nihtindigenen unterfagt, Bunte wie: Wind: und Syürhunde 
zu halten. 

$. 2. Dagegen ſteht die Jagd und der Vogelfang ben Adeligen und allen 
jenen Grundherren, melche fich ter Adelsprivilegien erfreuen, auf ihrem eigenen 
rund und Boden aller Orten und zu allen Zeiten frei, — auf frenıdem Grunde 
dagegen nur außer der Brunftzeit, und mit Ausnahme jenes Theiles der Mälder, 
welcher von den Grundherren und Ndeligen, als zu einem Schloffe, einer Burg, 
einer Curie oder ihrer Nefldenz gehörig, von der Jagd und dem Bogelfange aus⸗ 
gefchloffen wird, worüber die Beſtimmung jedem Grundherrn und Adeligen nad) 
feinen: Betriebe und Bebürfniffe unbenommen bleibt. 

$. 3. Demzufolge bleibt das Recht der freien Jagd und des Vogelfanges 
den Adeligen und Grundherren unter den eben erwähnten Beichränfungen ung:s 
fhmälert. Die Ausübung der Jagd und des Bogelfanges ift jedoch nicht geftattet, 
zur Brunftzeit und in dem vorbehaltenen Theile der Wälder, es wäre benn, daß 
von Seiten der Grundherren und der Adeligen, welchen diefes Recht des Borbehaltes 
zuſteht, die Erlaubniß hiezu ertheilt wird. 
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$. 4. Wenn jeboch außerhalb bes vorbehaltenen Waldiheile ein verwundetes 
Wild betroffen wird, fo kann dasfelbe felbft in dem vorbehaltenen Theile verfolgt 
und daraus weggebracdht werden. 


©. 5. Wenn bei Ausübung ber Jagd die Hunde in ihrem Laufe bei Ber: 
folgung eines nicht verwundeten Wildes, in einen derart vorbehaltenen Waldtheil 


eindringen , fo iſt es jenen geftattet, dahin zu folgen, um biefelben abzurufen, 
feineswegs aber um die Jagd dafelbft fortzufehen. 


$. 6 Und meil die Hegung von Fafanen und Repphühnern mehr Schwierige 
feiten und Koften verurſacht, fo iſt es nicht geflattet, Geflügel biefer Art auf 
fremdem Grund und Boden, wo es ıngegebener Maßen mit Koften gehegt wird, 
zu erlegen oder bemfelben nachzuſtellen. 


$. 7. Uebrigene hat diefe Beſtimmung nur von Wäldern zu gelten, unb 
ed ſteht ſonach auf Feldern fowohl die Jagd als der Vogelfang, felbi mit Ans 
wendung von Hunden (die oberwähnten Vogelgattungen ausgenommen) Jedermann 
frei, und ben Adeligen und Grundherren überdieß auch auf fremdem Boden. 


$ 8. Wo aber feine Wälder, fondern an deren Stelle @inzäumungen und 
Thiergärten beſtehen, worin größeres Wild, wie Hirſche, Dammhirſche und Wilb- 
fchweine ihren Aufenthalt Haben, wird die für die Wälder erlaffene Beſtimmung 
in diefem Falle auch auf die Binzäumungen und Thiergärten ausgedehnt. 


6. 9. Um aber Befchädigungen, welche ven Saaten und Feldern durch bie 
Jagden gewöhnlich zugefügt werben, befto befier Hintanhalten zu können, darf ſich 
fein Grundherr oder Adeliger beigehen laſſen, englifche Jagbhunde, Sinkoran genannt, 
zu halten, noch vielweniger mit denfelben zu jagen. 


$. 10. Damit nım jene Seitperioden, in welchen wegen ber oberwähnten 
Brunftzeit nicht gejagt werden ſoll, gehörig berücfichtigt werden können, werben 
ale folche folgende bezeichnet, und zwar ift die Jagd auf Hirfche verboten, von 
dem 45. September angefangen bis Pfingiten, auf die Weibchen aber vom fefte 
der heiligen drei Könige bis St. Bartholomä, ferner auf Dammhirfhens Weibchen 
vom 1. März bie Mitte Mai, auf Männchen aber (ebenfo wie auf Hafen und 
Hochwild) das ganze Jahr hindurch frei, ohne daß die Brunftzeit einer Wilb- 
gattung, der Jagd auf eine andere Gattung Wildes hinderlich if. 


$. 41. Wer immer mit Außerachtlaffung der oberwähnten Vorfchrift einen 
vorbehaltenen Waldtheil der Jagd wegen betreten würbe und fich unterfänge, daſelbſt 
entweder allein, ober gar mit Genoffen und Benüsung von Jagdhunden zu jagen, 
fol sür jede bießjällige Betretung,, ober wer außerhalb des vorbehaltenen Wald: 
theiles während der vorerwäahnten Brunftzeit auf fremdem Grund und Boden jagen 
würde, foll in dem vor denn Stuhlrichter einzuleitenden Prozeffe, zu 3 Marf Silber, 
zur Entſchädigung für das erlegte Wild und zum Erfaße der auflanfenden Prozeß⸗ 
foften verurtheilt werden; weitere ift die @refution auf das DBermögen des dieß⸗ 
fälligen Webertreters zu führen, wobei demjelben ohne aufjchiebende Wirfung bie 
Appellation an das Komitatsgericht vorbehalten bleibt. 


$.12. Die vorerwähnte Beichränfung ber Jagd und des Bogelfanges bat 
die Erhaltung und Vermehrung des Wildflandes zum Zwecke. Aus diefem runde 
haben Se. geheiligte Majeftät, auf die unterthänigfte Vorftellung der Stände und 
MWürbeniräger,, durch gnädige Verfügung ben Militärfland auf den 7. Artikel zu 
beſchraͤnken geruht. 
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Banater Urbarium 
von 1780. 


Sechster Abfak. 


3. Sagbbarfeit, Fiſcherei und Bogelfang find laut dem 18. Art. v. 1792 
als grundherriiche Regalien anzufehen, und demfelben vorbehalten; jedoch verfichen 
ſich hierunter jene Moräfte nicht, welche ein oder ber anderen Gemeinde zum un⸗ 
entbehrlihen Rohrſchnitt eigenthiimlich eingeräumt find, maßen die Fiſcherei in felben 
denen betreffenden Gemeinden auch fürohin zuftändig verbleibet. 


XXIV. Gefegartitel des ungarifhen Reichſtages vom Jahre 1802. 
(Ueberſetzung aus dem lateinijchen Urtexte.) 


Zur Befeitigung ber bezüglich des Jagbrechtes und des DBogelfanges ein⸗ 
neriffenen Mißbräuche haben die verfammelten Stände des Reiches mit Gutheißung 
Str. apoflolifchen Majeſtät Nachflehendes beſchloſſen: 

6.41. Es bleibt dem Bauernftande und allen jenen, welchen die Ausübung 
der Jagd durch den 22%. Art. des Reichstages vom Jahre 17729 unterfagt wurde, 
auch fernerhin verboten, Windhunde und Spürhunde zu halten, zu jagen ober ben 
Yang ber in dem oberwähnten Geſetzartikel angeführten Bogelgatiungen auf was 
immer für eine Art und Weife auszuüben, 


$. 2. Den Grundherren ift es geftattet, die Hälfte ihres ganzen Grund⸗ 
tompleres oder eines Ausfchnittes ihres Beſitzkörpers auszuſtecken und durch Aus⸗ 
flellung von Tafeln die Ausübung der Jagd darauf zu verbieten. In bderfelben 
Weiſe kann auch bei dem berrfchaftlichen Grundbeſitze (fo Lange derſelbe als ganzer 
Körper befeflen wird) entweder die Hälfte jedes einzelnen rundes oder bes ganzen 
Körpers in jedem Komitate bezeichnet und mittelft Aufſtellung von Tafeln bie 
Ausübung der Jagdbarkeit darauf verboten werden. Nur muß in beiden Fällen 
die Anzeige der Komitatsbehörbe früher erflattet, die Ausftedung unter Invention 
ber von der Generals Berfammlung zu belegirenden Individuen, welche je nad) dem 
Senreralverfammlungs-Befchluffe auch darüber zu berichten haben, ob das mit dem 
Jagbverbote zu belegende Terrain die Hälfte des Grundbeſitzes nicht überfchreitet, 
vollzogen werben. 

6. 3. Auf dem mit dem Sagbverbote belegten Gebietstheile ift nur der 
Grundeigenthümer zur Ausübung ber Jagdbarkeit berechtigt; in dem freigegebenen 
Theile aber ift die Jagd und der Vogelfang unter den fpäter zu bezeichnenben 
Vorſichtsmaßregeln auch den übrigen Abeligen und ber Adelöprärogative Genies 
Benden außerhalb der Hegezeit unter der Bedingung geftattet, daß dieſelbe im fremden 
Gebiete nicht mit einer Menfchenfhar, mit Treibern oder gar zu Handelszwecken, 
fondern lediglich für den eigenen Bedarf mit einem oder zwei Dienern, oder mit 
einem ober zwei der zu Sagbfrohnen verpflichteten Inſaſſen ausgeübt werben. 


$. 4. Als Heger oder Schonungszeit, während welcher die Jagd nicht aus⸗ 
geübt werden darf, wird bezüglich des männlichen Cdelwildes der Zeitraum vom 
15. September bis 4. Juni, bezüglich des weiblichen Edelwildes die Zeit vom 
41. Jaͤnner bis 4. September, — bezüglich des weiblichen Reh und Dammwildes 
bie Zeit vom 4. März bis Mitte Mai, bezüglich der Hajen endlich die Periode 
vom 4. Febrnar bis zur Beendigung der Ernte feflgeftellt; die Trächtigfeit ber 
in Species darf jedoch die Ausübung ber Jagd auf die andere Species nicht 
Indern. 
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$. 5. Auf Saaten vor Beendigung ber Ernte, auf Wiefen vom 24. April 
angefangen, bis zur Heu⸗ ober Grummetfechfung , in WWBeingärten aber von der 
Zeit der Befruchtung ber Hafen bis zur gembigten Weinlefe ift die Ausübung der 
Jagd weder Berittenen noch Unberittenen geflattet. 

$. 6. Wenn Jagdhunde in Berfolgung bes Wildes Begriffen, genannte 
Saaten, Heuſchober oder überhaupt für Jagdbarkeit verbotene Gebietstheile betreten, 
fo ift es nicht geflattet, den Ball ausgenommen, wo Hunde in Weingärten anges 
troffen werben, biefelben zu erfchießen ober für fich zu behalten, fondern find folche, 
wenn fle gefangen werben, dem Gigenthämer zurüdzuftellen; — das in erlaubter 
Jagd verwundete Wild darf jedoch auch auf dem angrenzenden, fremden verbotenen 
Gebiete verfolgt und dort aufyelefen werben; ebenfo if es geflattet, basjelbe zu 
dem Zwecke zu betreten, um bie in ker Verfolgung des Wildes begriffenen Jagd⸗ 
Hunde zurüdzurufen. 

$. 7. Wenn ein auf der Reife befinblicher Adeliger nicht gehegtes Wild 
(Faſanen und Repphühner find jevod auf jenem Gebiete, auf welchem fle gefüttert 
werben, ausbrüdlih ausgenommen) an ber öffentlichen Landſtraße erlegt, ſowie 
auch derjenige, fei er abelig oder Bauer, der ein Wild fängt ober töbtet, welches 
einen von ihm bebauten Grund befhädigt, und zwar fann über ben Adeligen, 
wofern er es nicht auch unternommen hat, im verbotenen Mevier zu jagen, bie 
negen Wildfrevier ausgefprochene Strafe nicht verhängt werben, dem Bauer ifl es 
jedoch nicht geftattet, das auf dieſe Weile getöbtete Wild zu feinem eigenen Ges 
brauche zu verwenden, fondern hat berfelbe die vollbrachte Töbtung des Wildes 
den: betreffenden Eigenthuͤmer angugeigen und Letzterer ift gehalten, den Erſatz bes 
zugefügten Wildſchadens nad) Maßgabe der Beflimmung dee $. 10 zu leiften. 

$. 8. Wer der Anorbnung dieſes Geſetzes entzegen zu handeln ſich unterfängt, 
oder gar ein im Thiergarten gehegtes Wild erlegt oder bort zu jagen ſich erdreiſtet, 
gegen ben wird, wenn er abelig ift, ein vor den Vicegeſpann einzuleitender und 
längftens innerhalb zweier Gerichtstermine zu beendigender Prozeß anhängig gemacht 
und verfällt berfelbe ver über Gewaltthätigfeit verhängten geſetzlichen Strafe, hat 
ũberdieß den Erfah des erlegten Wildes zu leiften und die Prozeßkoſten zu tragen. 
Als der Bewaltthätigfeit ſchuldig iſt auch fener anzufehen, der bie Ausübung der 
Jagd auf erlaubten Reviere hindert; — der Unadelige, weldher das Geſetz übers 
ſchreitet, verfällt je nach feinem Verſchulden einer arbiträren Strafe, 


8. 9. Damit nicht bei Ausübung der Jagd Streitigkeiten und Händel ents 
ftehen und in dec Leidenſchaft die Grenzen ber perfönlichen Sicherheit überjchritten 
werden (da ohnedieß Jedem der Rechtsweg zur Erlangung ber perfönlidhen Genug⸗ 
thuung offenfteht), fo wird hiermit verboten, dem jagenden Edelmann das Gewehr 
abzunehmen , oder dasfelbe gegen einen Menfchen zu richten ober gar abzufeuern 
und die Dawiderhandelnden werben, felbft wenn der vorfäglich abgefeuerte Schuß 
ohne Folgen blieb, von den betreffenden Gerichten mit einer dem Verſchulden ans 
gemefieuen Strafe belegt werben. 


6. 10. Alle Wildſchäden müffen von dem Eigenthümer bes beſchädigenden 
Wildes auf Grund einer deßhalb ungefaumt vorzunehmenden Schügung in vollem 
Maße vergütet werben. Wenn der Erſatz des zugefügten Schadens verweigert 
werden follte, jo ift der Gigenthümer des befchädigenden Wildes durch den Bes 
fhädigten, oder wenn berielbe ein Unterthan ift, durch ten Komitats-Fiskal mittelft 
des im $. 8 bezeichneten Prozefies zum Erſatze des Schadens zu verhalten. Der 
Jäger, ber ohne Speziellen Auftrag feines Heren, Schaben zugefügt, hat nicht nur 
den Erſatz des Schadens zu leiften, fondern ift auch von feinem Herrn mit einer 
arbiträren Strafe zu belegen; follte berfelbe dieſe Genugthuung verweigern, fo iſt 
die Strafe durch die betreffende Behörbe zu verhängen. Das Recht der Komitate- 
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behörben,, den Sagdinhabern bie Verminderung des überhanbnehmenben Wilbes oder 
defien Ginfhließung auftragen zu fönuen, wirb anfrecht erhalten. 

S. 14. Den betreffenden Behörden liegt es ob, Raubthiere und die den 
Sasten und Welngärten nachtheiligen Vögel nad Maßgabe der Lofalverhältnifie 
zu vertifgen. Die Behörde ift auch berechtigt, wenn es ihr nothwendig erjcheinen 
follte, in der Bisher gewohnten Weife eine Jagd jedoch leviglih nur gegen Raub⸗ 
ihiere und DBögel zu veranflalten, nur hat die betreffende Behörde ven Grund⸗ 
eigenihümer hiervon vorläufig zu verfländigen. 


IX. Geſetzartikel des ungarifchen Reichsſtages dom Jahre 1839/1840. 


Feldpolizeigefep. 
(Ueberſetzung aus dem lateiniſchen Urterte.) 


$. 15. Unter Aufrechthaltung der über das Jagdweſen erlaſſenen Beſtimmung 
von Jahre 1802, Geſetzartikel 24 — wird nunmehr im Sinne berfelben befannts 
gegeben, daß das Jagen auf ben Saatfeldern bis nad) vollenbeter Ernte, ſowie 
auf den Wiefen und Adergründen,, fo lange das Heu und das Orummet noch) nicht 
eingebracht wurde, ferner in den Weingärten u. 3. vom 1. Februar bis nad) vers 
offener Erntezeit und enblidh an jenen Orten, wo das Jagen im Sinne des Befehes 
durch Anzeigetafeln verboten ift, fowie in den noch jungen Baumpflanzungen, bie 
diefelben fich hinreichend gekräftiget haben, um allfälligen Beichäbigungen troßen 
zu fönnen, — Niemanben mit Ausnahme des Grundeigenthümers geftattet iſt. 

Demzufolge werben alle duch die Jagd verurfachten Schäden, fie mögen 
nun im verbotenen Gehege ober außer bemfelben fich ereignet haben, als vorfäßs 
liche Beſchädigungen angefehen uud mit Grflattnng der einfachen Koften und 
Erfagleiftung des doppelten Schadens geahndet werben. Es bleibt übrigens dem 
Sagdeigenthümer freigeftellt, wegen Berlegung des Verbotes gegen ben Webertreter 
noch befonders im Sinne des $. 2% der Diätalverorbnung vom, Jahre 1802 auf 
dem ordentlichen Rechtswege Flagbar zu werben. 

Für Beichäbigungen, welche von Jagd⸗ oder fonfligen Hunden verurfadht 
werben, ift flets deren Eigenthümer veraniwortlih. In diefem alle iſt einfach 
ber Schaben fanımt den aufgelaufenen Koften zu erflatten. 

$. 16. Dem Beſchädigten ſteht es frei, das Raubwild, welches auf einen 
jagbfreien Grunde Schaden angerichtet hat, es möge basjelbe aus einem verbotenen 
Gehege oder einem Thiergarten hinübergefommen fein, am Orte der Befchädigung 
einzufangen oder zu erlegen. Dagegen ift der Sagbeigenthüimer gehalten, dem Bes 
ſchaͤdigten, den in einem verbotenen Theile durch Wild angerichteten Schaben nebft 
den anfgelaufenen Roften im Sinne ber Diätalverorbnnng vom Jahre 1802, $. 24 
und zwar im Wege bes in dieſem Geſetze hiefür vorgefchriebenen mündlichen 
Verfahrens zu erflatten; die Erlegung eines ſolchen Wildes ift jedoch nicht geftattet. 


226. 
Verordnung der f. k. Landesregierung im Banate v. 1. Dez. 1852, 


enthaltend die gefeglichen Beftimmungen, bon wen und unter welchen Bedin- 
gungen die Jagd ausgeübt werden Faun. 
Mehrfach vorgefommene Mißbraͤuche in der Ausübung der Jagd, haben 


zum Schuße des Jagdeigenthumes und des Wilbflandes bie Nothwendigkeit herbei⸗ 
geführt, zu verorbnen, wie folgt: 


Viertelj.⸗Schrift f. Forſtw. IX. &. | 27 
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4. Die Ausübung der Jagd iſt nur dem gefebliäh hiefür berechtigten Ber 
fonen in jenen Territorien und mit den gefehlich feſtgeſetzten Befchränkungen geflattet, 
welche mit feinem Jagdverbot von Seite des Jaybeigenthümers belegt find. 

2. Die vormaligen Unterthanen find in Sinne der Geſetze von ber Aus⸗ 
äbung der Jagd ohne vorläufig eingeholter Ginwilligung bes Jagdeigenthũmers 
gänzlich ausgefchloffen. 

Gegen die Webertreter der unter 4 und 2 erwähnten Beflimmungen Tamı 
der Jagdeigenthümer die gefeßlichen Strafen und Entichädigungsanfprüche bei ben 
vrbentlichen Gerichten nachſuchen. Wilddiebe werden überbieg im Siume des $. 4175, 
I. g, des allgemeinen Strafgeſetzes beftraft. 

4. Hebjagden mit Windhunden find mit Ausnahme der Jagdeigenthümer 
im eigenen Revier im Sinne des 22. Art., $. 9, vom Jahre 1729 allgemein 
verboten. Derjenige, welcher diefelben unternimmt, ift, mit Borbehalt ber gefeks 
lichen Anfprüche des Jagdeigenthümers, zu Gunften des Armenfondes jener Gemeinde, 
in welcher die Mebertretung flatigefunten, mit einer Geldſtrafe von 5 fl. bis 20 fl. 
ober im Falle der Zahlungsunfägigfeit ober eines daraus entſtehenden bebeutenben 
Nachtheiles für die Subfiftenz des Schuldigen, mit Arreſt von 1 bis & Tagen 
durch die politifche Behörde zu beftrafen. 

Die politifhe Behörde hat überbieß die Pflicht, die Windhunde der Lands 
leute und überhaupt ber zur Hetzjagd nicht Berechtigten ſogleich vertilgen zu laſſen. 


102. 


Verordnung der Minifterien ded Innern und der Juſtiz, dann ber 
oberften PBolizeibehörde vom 11. April 1854. 


Gültig für das Königreich Ungarn, für die Wofſwodſchaft Serbien uud dem 
teniefcher Banate, 


In Betreff der Sirkſamkeit des Allerhöchſten Patente dom 24. Oktober 1852 
und der Minifterial-Berordunng dom 29. Iänner 1853 in diefen Kronländern. 


Nachdem in Folge der Allerhöchften Entfchließung vom 9. April 185& vom 
4. Mat 1854 angefangen der Belagerungszuftend in dem Königreiche Ungarn, 
dann in der Wojwodſchaft Serbien und dem temefcher Banate unter ven Allerhöchſt 
bezeichneten Modalitäten aufzuhören hat, fo treten von dieſem Tage an das Alfers 
höchſte Patent von 24. Oftober 4852, Landes-Regierungsblatt Nr. 223 (Meiches 
gefeßblatt Nr. 223) betreffend die Beftimmungen über die Erzeugung, den Verkehr 
und den Berlg von Waffen und Munitionsgegenfländen, dann das Waffentragen, 
fowie die mit der MinifterialsBerorbnung vom 29. Jänner 1853 durch das Landes⸗ 
Regierungsblatt Nr. 35 (Reichegefegblatt sub Nr. 46), kundgemachie Vorſchrift 
wegen — des Allerhoͤchſten Patentes von 24. Oltober 1852 in den genannten 
Kronlaͤndern in Anwenbnng, und es werben hiedurch die hierauf bezüglichen, für 
die Dauer des Belagerungsflandes von den Ausnahmsbehörben erlaſſenen Befchräns 
fungen außer Kraft geſetzt. 
| Im Grunde des $. 42 des Allerhöchften Patentes vom 24. Dftober 1852 
wird jedoch verordnet, daß vorderhand Jedermann zum Beſitze von Schießwaffen 
oder Munitionsgegenftänden die behörbfiche Bewilligung bei Vermeidung der im 
$ 32 des Allerhöchften Patentes vom 2%. Dftober 1852 angedrohten Strafen 
einzuholen habe. Hiervon ausgenommen find nur Sene, welche zu einem folchen 
Befipe ſchon früher von ber fompetenten Militärbehörde die Bewilligung erhalten 
baden follten, jevod nur für die Dauer biefer Bewilligung. 
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Bur Gelfellang der erwähnten Bewilligung, ſowie zur Ausſtellung von 
Waffenpäften, find die Komitatsbehörden und ruͤckſichtlich bie Kreisbehörben, und 
an Orten, wo ſich k. k. Polizei⸗Direktionen befinden, dieſe für ben Umfang des 
Polizelrayons ermächtiget. 


Etlaß der Staithalterei zu Ofen vom 28. Robember 1855, 3. 26766. 
(2. ©. für Ungarn 2. Abthellung XXIE, Hr. 38, Seite 104.) 


Das Halten von Windhunden, fo wie auch Spür und Jagdhunden auf 
dem flachen Lande wird nur denjenigen Individnen und Grunbeigenthümern geflattet, 
die hiezu nach den bießfälligen früheren, und durch feine fpätere Verordnung auf> 
gehobenen Landesgeſetzen berechtigt find, und in vier Wochen nah Kundmachung 
biefer Berorbnung foll jeder bei einem nicht dazu berechtigten Individuum vorfinbige 
der obangebeuteten Gattung, in fofern er nicht ermweislichermaßen feit jcher ale 
Haushund verwendet worben ift, vernichtet werben. 

Hetziagden mit Windhunden find (mit Ausnahme der Jagdeigenthümer, 
und auch biefen nur auf bem eigenen Grunde, auf frembem Grunde aber nur 
mit Zuſtimmung des betreffenden Eigenthümero) Niemanden geftattet. 

Dagegen Hanbelnde find mit Vorbehalt der gefehlichen Anſprüche ber Be⸗ 
ſchaͤdigten mit 5 bis 20 fl. zu Gunſten des Lofal-Mrmenfondes oder mit Arreſt 
von 1 5i6 14 Tagen zu frafen. 


Verordnung der ferbifch-banater Statthalterei vom 4. Märg 1857, 3. 3363, 
enthaltend die Feftfegung einer proviſoriſchen Iagdordnung für das Land. 


Es iſt zu unſerer Kemtniß gelangt, daß ber Wildſtand durch die Nicht 
beachtung ber Vorfchriften, welche die Ausübung der Jagd auf beitimmte Epochen 
beichränft, von gänzlicher Ausrottung bebroht ift, indem zu allen Jahreszeiten 
Wildpret erlegt und öffentlich zum Verkaufe verführt und ausgeboten wird. 

Um diefem wichtigen Bweige des Nationalreihthume den unumgänglich 
nothwendigen Schu angedeihen zu laſſen, hat «8 bie Statthalterei für nöthig 
befunden, zur allgemeinen Daruachachtung zu verorbnen, was folgt: | 

5. 4. Die Jagdbefugten find zur Einhaltung einer entfprechenden Jagd⸗ 
und Hegezeit verpflichtet. Als Hege⸗ ober Schonungezeit wird der Zeitraum vom 
4. Februar bis 4. Auguft feftgefeht. Schänlihes Wild, insbefondere Maubthiere 
bürfen das ganze Jahr hindurch exlegt werben. Deßgleihen ift den Jagdbefugten 
gefaltet, auch während ber Hegezeit folgendes Wild zu erlegen: Wildſchweine, 
Schnepfen währen bes Frühjahrſtriches, Auer und Birkgeflügel, zur Balzzeit; 
alle hühmerartigen Voͤgel während ber Monate Juni und Juli; Wildtauben, 
Waſſer⸗ und Sumpfvögel wihrend ber ganzen Hegezeit; Faſanen im Februar. — 
Mer diefer Anordnung zuwider handelt, iſt mit einer Belpftrafe von 2 bis 25 fl. EM. 
zu belegen, welche ven Armen jener Ortsgemeinde zufallen, in deren Gemarkung 
die ftraffällige Handlung verübt wurde. 

$. 2. Die politifchen und Finanzbehörden, ſowie die Gemeinbe-Vorflände 
und öffentlichen Sicherheitsorgane, endlich das Marktauffichtsperfonale Haben dar⸗ 
über zu wachen, daß Fein Wild, welches in ber Hegezeit nicht erlegt werben barf, 
während berfelben in den Verkehr gebracht merbe; in vorkommenden Fällen ift 
dasselbe in Beichlag zu nehmen und zum Beten ber Armenkafie des Berfaufsortes 
zu veräußern. 
$. 3. Das Holten der Windhunde ift der Lanbbevölferung Bei einer Strafe 
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von 5 bis 25 fl. C. M. ober Arreſt von 4 bis 5 Tagen ſtrengſtens verboten. Die 
hierũber erlaffene frühere Verordnung wird hiermit in Grinnerung gebracht. 

6. 4. Das muthtwillige Serflören von Reftern iſt allgemein, das Ausnehnten 
der Gier nüglichen Federwildes, fofern es nicht von Seite bes Jagpberechtigten, 
behufs der Wildzucht gefchieht, bei Strafe von 1 bis 10 fl. C. M. verboten; 
der Yang des Gaarwildes in Schlingen it ſtrengſtens unterfagt. — Die bagegen 
Handelnden unterliegen der sub 4 angeführten Strafe, 

$. 5. Das Iagdauffichtsperfonale, welches auf Berlangen bes Jagdbefugten 
bei der politiſchen Behörde auf bie Jagdaufficht zu beeiben iſt, und fich gegenüber 
der Bevölkerung mit einem Gertififate oder einem äußeren Abzeichen ziber feine 
Dienfleigenfhaft zu legitimiren hat, if vor Allem zur genauen Ueberwachung biefer 
Borfchriften verprichtet, und es iſt Jedermaun gehalten, ben dienſtlichen Auffor 
derungen berfelben Folge zu leiften. Das für den Jagddienſt beeidete Berfonale wirb 
im Jagddienſt als öffentliche Waffe angefehen, und genießt als ſolche alle im Geſehe 
gegründeten Mechte. 


Serbobanater Statthalterei-Berorduung, 
Mr. 2312—746 vom 44. Febrnar 1859. 


Nachdem feit 4. Yebruar die Hege⸗ und Schonungszeit des Wildſtandes 
eingetreten ift und man bie mißfällige Wahrnehmung gemacht bat, daß auch im 
Laufe diefes Monats, noch bis zum heutigen Tage erlegtes Wild in den Berfehr 
gebracht erfcheint, fo wird _bem k. k. Bezirfeamte die ſtrengſte Handhabung ber 
bierortigen: provijorifchen Berfügung, welche in Abſicht des dem Wildſtande zu 
aewährenben Schutzes unterm 1. März 1857, Nr. 3363 erlaffen wurte, mit bem 
Beifügen in Erinnerung gebracht, daß das in ber Hegezeit in Verkehr gebrachte 
Bild unnachſichtlich in Beſchlag zu nehmen, zum Bellen ber Armenfafia des Bers 
Faufsortes zu veräußern, und jenes Individuum, weldjes in der Hegezeit ein Wild 
erlegt und in ven Berfehr bringt, — mit Ausnahme jener Wildforten, welche 
vermög der obigen proviſoriſchen Berfügung auch in der Hegezeit erlegt werben 
dürfen — der gefeßlichen Beſtrafung zu unterziehen if. 

Uebrigens findet man die oben bezogene proviſoriſche Verfügung, PoR 4, 
dahin abzuändern, baß die hühnerartigen Bögel in der Hegezeit nur im Laufe tes 
Monate Juli erlegt werben dürfen, und zugleich zu verorbnen, daß biefelbe prov. 
Berfügung allenthalben zu republizixen ifl. 

Schlüßlich wird noch zum Behufe des dem Wilbflande zu gewährenben 
Schutzes verorbnet: das Verbot, wornach Hunde aus dem Orte zu Feld⸗ und 
Wirthichaftsarbeilen mitzunehmen unterfagt iſt, wiederholt zu veröffentlichen und 
zu veranlaffen, daß nach der Veröffentlichung biefes Verbotes, welche noch im Laufe 
diefes Monats flattzufinden Hat, die anf den Ertravillen-@ründen ange 
troffenen Hunde, nicht ausgenommen auch bie Hunde bei den Schafherben ohne 
Klöge, vertilgt, und bie Gigenthümer derſelben beftraft werben. d. 3. w 


=———. DT 
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Ueber die Forſtzuſtaͤnde in Der ferbifch- banater 
Ailitaͤrgrenze. 


An der Oſtmark des Kaiſerreiches zieht ſich von Siebenbürgen ſüd⸗ 
waͤrts zum Donauſtrande zwiſchen der Wallachei und dem Civil⸗ 
Serbobanate ein lang geſtreckter, meiſt gebirgiger Landſtrich von 
105,7 Quadratmeilen, welcher das Außerfte Gebiet des Militärgrenz⸗ 
landes gegen das osmaniſche Reich abſchließend, die Bezirke des 13. 
und 14., d. i. des illiriſch⸗ und des roman⸗banater Grenzregiments 
umfaßt. Dieſer Theil der Militärgrenze iſt belangreich wegen feines 
Waldreichthums (durchwegs Eigentum des Staates) u. 3. ſowohl 
wegen der erft erwachenden forftlichen Betriebfamfeit, als auch wegen 
feiner Mineralfehäge und der fich regenden Montaninduſtrie. 

Wir glauben daher den Lefern diefer Zeitfchrift einen Dienft 
zu erweifen, wenn wir ihnen die forftlichen Zuftände dieſes wald» 
reichen, einer beſſern Zufunft entgegenharrenden Grenzgebieted in 
furzen Umriſſen darlegen. 


I. 


Die am rechten Ufer des Fluſſes Nera fih an die banater 
Ebene und an die Donau lehnende, wellenfoͤrmige Hügellanrfchaft 
und Die wenigen Thalflüchen ausgenommen, ift dieſes ganze Militär. 
grenze®ebiet von den aus Norden ſuͤdwaͤrts ftreichenden Ausläufern 
der Karpathen durchzogen und läßt in feinem tiefften Einfchnitte 
zwiſchen Baziad und Orfoya der Donau nur ein großentheild von 
Ichroff abfallenden Beldufern eng begrenztes Flußbett offen, das zur 
Linken theilweife von einer meiß in Felſen gefchnittenen Kunſtſtraße 
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und zur Rechten von den Spuren einer alten ebenfalls an Felſen 
angelehnten Römerftrage umfaumt if. 


Die in dieſem Gebirge vorfommenden Gefteinarten find ber 
Granit, Gneis, Quarzſchiefer, Kalt, Dolomit, Porphir und Schiefer 
thon. Mächtig und ftarf treten die Erhebungen an der Nord⸗ und 
Oſtſeite mit oft fehr fehroffen und Flippigen Felsabhaͤngen hervor. Als 
die vorragendſten Höhen erſcheinen auf ber Oftfeite Die Gugguſpitze 
mit 7332' und die Sarfofpige mit 6939' Seehoͤhe. Weniger fteil 
abfallend find die Verflächungen des Gebirgs auf der Welt: und Süb- 
feite, Doch fehlt es auch auf diefer Seite nicht an fehroffen Beldpartien 
und wuͤſtem Gemäuer. Hier erhebt fich als die hohe Warte der weiten 
banater Ebene die Bergfuppe des Semenif mit 4556' Hoch empor. 


Das Waldland beginnt allermeift ſchon unmittelbar am Donau 
ftrande bei einer Seehöhe von ungefähr 220’ und erftredt fih in 
vertifaler Richtung allmählig bis ungefähr 5000' hoch. Weiter auf: 
warte beginnt die Region der Voralpen und Belöpartien, da und dort 
mit Krummholz und Sträuchern überzogen, Die fanfter verflachenven 
Bergrüden und Einfattlungen find mehrfältig mit ausgedehnten Gras⸗ 
matten bedeckt und allermeift der Alpenwirthſchaft gewidmet, Die in 
einem noch ziemlich primitiven Zuftande betrieben, Doch immerhin die 
Stüge einer nicht unbeträchtlichen Viehhaltung und Küfebereitung der 
Grenzbewohner bildet. 

Wenn ſchon an und für ſich die geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe zur 
Annahme des Vorkommen verfchiedenartiger Mineralien im Schoße 
des Gebirges berechtigen, fo erfcheint dieſe Erwartung auch thatfächlich 
beftätigt. Denn nicht nur beftehen Hier fchon ältere Bergbaue und 
Hüttenwerfe, ſondern es find auch neue im Entftehen begriffen. Bon 
derlei induftriellen Unternehmungen befinden fich einige am Saume des 
erwähnten Militärgrenzgebietes, wie 3. B. die Kupferbergwerke in 
Neumoldava und Sasfa, dem Kohlenmwerfe zu Steierdorf, den Eifen- 
werfen zu Saska, Bogſchan und Roͤſchiz. Andere fommen im Grenz⸗ 
gebiete felbft vor, namentfich die Eifenfteinbergbaue , vereint mit ben 
großartigen im Umbaue begriffenen Eifenfehmelz: und Huͤttenwerken 
in Rusk⸗ und Ferdinandberg, ferner der Silberbergbau in Wrafonia, 
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der Supferbergbau in Kukuljevo und die Steinfohlenbergbaue in Ruska, 
Hola, Kamenz u.a.m. 

Nicht nur beduͤrfen diefe Montananftalten viel Holz zu ihrem 
Betriebe für verfchiedene Gebrauchözwede, ſondern verwenden in ben 
Puddlingoͤfen auch die vortreffliche Mineralfohle, von welcher überdieß 
die Donaudampfichifffahrt ven ausgedehnteften Gebrauch macht. 

Der aus. der Verwitterung der obermähnten Gefteinarten hervor⸗ 
gegangene Waldboden erfcheint größtentheils als ein lockerer, lehmig⸗ 
fandiger , mehr feichter wie tiefgründiger,, humusreicher und fruchtbarer 
Gebirgsboden, welcher im Vereine mit dem phyfifalifchen Klima ver 
Gegend das Vorkommen einer reichlichen Pflangendede überhaupt und 
insbefonderd dad Gedeihen verfchiedener Holzgattungen ausnehmend 
begimftigt. Es muß jedoch hervorgehoben werben, daß der uͤberwiegen⸗ 
dere Theil der Walpfläche dem unbedingten Holzboden angehört, und 
Daher zu andern Gattungen der Bodenkultur nicht wohl ohne Gefahren 
eined Nachtheils auf Die Dauer gewidmet werben koͤnnte. 

Die nach allen Richtungen der Gebirgeabhänge in ſehr ausge 
dehnten und vielfältig zufammenhängenvden Kompleren vorkommenden 
Waldungen, find aber auch Urfache eines feuchten Dumftkreifes, öfteren 
Niederichläge, ſtarker Temperaturwechſel und Luftſtroͤmungen. Don 
derartigen meteorifchen Einflüffen, wird das fonft gemäßigte Klima 
dieſes Lanbftriches einigermaßen alterirt. Dennoch aber find im großen 
Ganzen die Standortöverhältnifie dem Wachsthume der Hohpflanzen 
ſehr günftig zu nennen. 

Wohl in keinem anderen Theile des Kaiferreiches Außert fich 
unter gleichen Raumverhältnifien der vereinte Einfluß der Erhebung, 
der Lage, den meteorifchen Erfcheinungen und der geognoftifchen Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens in jo auffallender Weife auf das Vorkommen 
der Gewächfe, mie in diefem Eleinen Grenzgebiete. Sowohl der Botanifer 
wie auch der Forſtmann finden hier reichliche Ausbeute. Schon ben 
Donauftrand umfäumt ein reicher, mur da und dort von anderen 
Gattungen der Bodenkultur unterbrochener Waldmantel aus den ver» 
fehiedenartigften Holzpflanzen. 

Hier trifft man als Bufchwald bunt durcheinander wild wachſend 
verfchledene Strauch: und Baumgattungen, insbeſondere mehrere Geio⸗ 
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blattarten CCytisus) Sumach (Rhus Cot.), Flieder (Syringa vulgaris), 
Feige (ficuscar.), gem. Hollunder (Samb. nigr.), bycantinifcher Hafel- 
baum (Cor. Colarna), Hainbuche (Carp. bet.), Hopfenbuche (C. 
Ostrya), weißfiljige Linde (CT. nivea), Blüthefche (F. Ornus), Maß- 
holder (A. camp.), Eiche u. a. m. In weiterer Erhebung vom Donau- 
firande beginnt meift fehon der Hochwald und hier treten mehr und 
mehr die gefelligen Holzpflanzen, vor allen die Stiel-, Txauben- und 
Zerreiche, da und dort die Süßfaftame an den fonnfeitigen Hängen, 
ferner die Rothbuche vermifcht mit der Linde, Eſche, Ahorn und Ulme 
an den Schattenfeiten der Vorberge hervor. Noch höher anfteigend 
dominirt die Rothbuche in der ausgedehnteften Verbreitung, mit 
welcher bisweilen die Tanne eingefprengt ericheint. 

Zackig und nackt taucht mehrfältig aus dem Dunkel des Laub⸗ 
waldes das wüßte Feldgemäuer zumal im Thale Cerna, nächft dem 
Mehadiabade, empor , auf deſſen Höhen vereinzelnt die Föhre majeftätifch 
prangt. In der hoͤhern Gebirgsregion, zumal näher der fiebenbürgifchen 
Zandeögrenze, wird Die Tanne immer zahlreicher und zwar anfünglich 
in der Bermifchung mit der Buche und ſchließt endlich theils für ſich, 
theild in der Geſellſchaft der Fichte die Grenze der Waldregion ab, 
Demgemäß Hat die ausgevehntefte Verbreitung Die Buche, befrhränfter 
ift jene Der Eiche und Kaftanie, und relativ gering ift das Vorkommen 
der Nadelhoͤlzer. Im Ganzen kann angenommen werden, Daß die 
Buchenbeflände nahezu 81, die Eichenbeftände etwa 14 und die Nadel⸗ 
bölzer ungefähr 5 Perzent der gefammten Waldflaͤche einnehmen. Mit 
Rüdficht auf die für das Wachsthum der Forftgemächfe im Allgemeinen 
fehr günftigen Standortöverhültniffe kann die durchfchnittliche Maſſen⸗ 
zunahme der Buchenbeitände zu 100—120 K. Buß, jene der Eichen; 
beftände zu 80—100 8. Fuß und der Navelhölzer zu 120—140 8. 
Fuß per Joh und Jahr angefprochen werben. Bezüglich der Eiche 
muß aber erinnert werden, Daß obgleich deren Zuwachs im jüngeren 
Alter beträchtlich ift,, felbe dennoch im höhern Alter Feine ausnehmende 
Maffenzunahme erreicht, weil der feichte, meift auf einer felfigen 
Unterlage ruhende Gebirgsboden dem Eindringen ımd der Verbreitung 
ihrer Wurzeln, folglich ihrer Ernährungsfähigfeit und Lebensdauer 
engere Schranfen fegt, Daher auch nur Bauholz von mittlerer Stärke 
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zu fiefeen im Stande iſt, während bie Buche und die Tanne auf 
diefem Gebirgsboden im Alter von 160 bis 200 Jahren oft riefige 
Dimenfionen erreichen und große Holerträge liefern. 

Aus dem Schoße jenes ftark verzweigten und von vielfältigen 
Einfehnitten begleiteten Gebirges, deſſen Boden die reihliche Bes 
waldung feine Feuchtigkeit und Fruchtbarkeit bewahrt, entipringen 
zahlreiche Quellen und Bäche, welche theild unmittelbar in die Donau 
fliegen, theils fich in einen der drei Hauptbäche, Temes, Nera oder 
Eerna ergießen und fo vereint in jenen Haupifttom einmünven. Sind 
einestheils die Gebirgsausaͤſtungen, deren Einfchnirte und Thalbil- 
dungen der Ausbringung des Holzes aus den Gebirgsforften mittelſt 
natürlicher und kuͤnſtlicher Rutſchbahnen nicht ungünftig,, fo iſt ander- 
ſeits die Fortſchaffung desſelben auch vom Buße der Gehänge. zu den 
Abſatz⸗ und Verbrauchdorten auf den erwähnten Gewäflern und ven 
beſtehenden Verkehrswegen wefentlich erleichtert. Ramentlich ift mittelft 
zwedtmäßiger Benügung der gedachten Transportmittel bie Zubringung 
des Holzes ſowohl zu den größeren Verbrauchsorten und Induſtrial⸗ 
anftalten, welche fih im und am Militärgrenzgebiete befinden, als 
auch zu der großen Waflerftraße, zumal nach den entfernteren Stappel: 
plägen der Donaumündungen, ermöglicht. Yon dem Hohtransporte zu 
Waſſer wurde jevoch bisher ungeachtet der günftigen Berhältniffe nur 
eine außerft befchränfte Nutzanwendung gemacht. Außerdem bieten bie 
bewegenden Kräfte der vorhandenen Gewaͤſſer mehrfältige Gelegenheit 
und Mittel zur Anlegung von Triebwerfen überhaupt und indbefon- 
dere auch zur Herfiellung von Hohfchneidemühlen dar, deren Halb- 
fabrifate nicht nur zur Befriedigung des eigenen Schnittholzbedarfes 
der Grenzbewohner, fondern auch nach Außen ald Kaufmannsgut 
vielfältigen Begehr und Abſatz fänden. 

Wie aber der mittelbare Nuten einer jorgfältig erhaltenen 
Bewaldung in Gebirgögegenven fich überhaupt allerortd in dem wohl⸗ 
thätigen Schuge Fundgibt, welchen vdiefelbe den Anmohnern gegen 
widrige Naturereigniffe gewährt, eben fo leicht ift dad Gegentheil in 
jenen Dertlichfeiten dieſes Militärgrenzgebteted zu erfennen, wo auf 
die Erhaltung der Gebirgsforfte in der Vergangenheit nicht der gehörige 
Bedacht genommen, und felbe ruͤckſichtslos der Vernichtung preiögegeben 
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wurben. Wie in anderen Gebirgögegenden, fo auch bier konnten bie 
nachtHeifigen Folgen einer uͤbelberathenen Waldgebarung nicht aus⸗ 
bleiben. In der That offenbaren fie ſich einerjeitö in der ſtarken und 
raſchen Bermwitterung der vom Walde entblößten Felsmaſſen und an⸗ 
derfeitö im Zerfalle und Abſturz des zerbrödelten Geſteins, ferner in 
dem jähen Zufammenlaufe und Abzuge der zu verderblichen Gichbächen 
anfchwellenden Regen: und Schneewäfler , welche dad zerfallene Geſtein 
mit fich fortreißend , die ſchutzloſen Gehänge tief uusfurchen und bie 
Thalgelände mit unfruchtbaren Schuttmaffen überziehen, zugleich auch 
die Blußbette verräumen und Veberfluthungen verurſachen, wodurch Die 
Sicherheit und der Wohlftand ber Anwohner gefährdet wird. Ereigniffe 
folcher Art treten öfter im Ylußgebiete der Cerna, der Rera und ber 
Temed, namentlich bei Mehadia, Globureu, Korniareva, Roberia, 
Bofovic, Ohaba und an mehreren anderen Orten hervor, 

Auch kann im Intereſſe der allgemeinen Sicherheit nicht gebilligt 
werden, daß von den felfigen und fchroffen Einhängen ded Donaus 
thales längs der bier angelegten, mehrfältig von Felsabſtürzen bes 
drohten Kunſtſtraße der Holzbeſtand den Grenzern zur Hutweide übers 
laſſen und nicht vielmehr als Staatseigenthum vorbehalten und ale 
Schups oder Bannwald angefehen und behandelt worden ift. 

Das Vorkommen mehrerer oder nahe aneinander liegender, ſehr 
ausgedehnter Waldkoͤrper begünftigt die Anfievlung und das Vor⸗ 
Bandenfein verſchiedener Wildthiergattungen, zumal im romanens 
banater Grenzregimentöbezirke. Inter den reißenden Wildthieren macht 
ſich insbefonders der Bär, der Wolf, feltener der Fuchs bemerkbar. 
Bon den jagdbaren Wildthieren werden hier das Wildſchwein, die 
Gemſe, das Reh, der Hafe, der Marder, der Fuchs, das Auers, 
Hafel- und Repphuhn angetroffen. Die Gewäffer find fehr fifchreich. 
Ohne des Fifchreichthumes der Donau zu erwähnen, iſt ed namentlich 
die Forelle, welche die Gebirgsbaͤche ſtark belebt. 


I. 
Nach der im Militärfahre 1857 erfolgten Beſchreibung ftellen 
ſich rüdjichtlich der Bodenflächen verfchiedener ee Die nach⸗ 
fichenden Zahlenverhältniffe heraus : 
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In Anfehung der Größe des eben ausgewieſenen Staatöforft- 
befige8 wird bemerkt, daß verfelbe im Romanen-banater Regiments 
bezirfe vordem in der Blächenausbehnung von 435561 Joch vorhanden 
war, daß aber foldher in Folge der fortvauernden Verleihungen an 
die Grensfamilien von beholzten Maldflächen zu Hutweiden , Beur⸗ 
barungen und Anfteblungen im Verlaufe einiger Jahrzehente nahezu 
um 67065 Joch vermindert worden ift. 

Der Staatsforſtbeſitz im illyriſch-banater Regimentsbezirke bes 
ſchraͤnkt fich vornehmlich auf den gebirgigen Theil desſelben im Bereiche 
der 6., 9., 10., 11. und 12. Compagnie, fo daß auch nur die Grenzer 
dieſer Kompagnien nebft dem h. Diilitärirar an der Benutzung diefer 
Staatsforfte Antheil zu nehmen fich in der Lage befinden, während bie 
Grenzer der übrigen fieben Kompagnien ihren Holzbedarf theild mit 
den Erzeugungen der eigenen Orundftüde und theild durch Anfauf von 
Außen deden. In diefem faft ebenen Theile des illyriſch⸗banater 
Grenzregimentes befinden fich übrigens auch die 70695,09 Joch bes 
tragenden, dem 5. Aerar gehörigen Sanbflächen oberhalb Pallanka, 
wovon 13275,26 Joch bereits durch Anbau für die Holzprobuftion 
gewonnen wurden, fo daß fich In biefem Berirfe das Holzland im 
Ganzen richtiger mit 105.485,21 Joch beziffert. Es hat jedoch ben 
Anfchein, daß die angegebenen Blächengrößen des Staatöforfteigens 
thums noch überhaupt feinen Anfpruch auf volle Richtigkeit und Sta⸗ 
bilität machen können, zumal die Grenzen desſelben gegen den Privat: 
grundbefig bisher weder bezeichnet, noch in anderer Weife fichergeftellt 
wurden, überbieß auch noch fortan dad Andringen und Verlangen 
nach Erweiterung der fchon befeffenen Kulturflächen, fei es buch 
Zumeifung weiterer Rodgründe, fei es durch Austauſch verangerter 
und ertraglo8 gemworbener Bopdenflächen gegen beftodte Waldgründe 
befteht,, und zum Theile auch Berüdfichtigung findet. Alles dieß vereint 
mit den zahlreich vorkommenden, theild aus Eigennutz, theild aus 
Bosheit oder Hahrläfligfeit herbeigeführten Waldbraͤnden ift geeignet, 
den Umfang und die Blächengröße des Staatöforftbefigthume ſchwan⸗ 
kend zu erhalten. 

Noch muß beigefuͤgt werden, daß von den vorausgewieſenen 
Flaͤchengroͤßen der in das Eigenthum der Grenzgemeinden uͤbergegangene 
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Hutweideflächen etwa Ys noch fortan mit Wald beftodt iſt. Theils 
wurbe zur Rodung diefer beholzten Hutweiden bisher fein dringendes 
Berürfnig gefühlt, theils fehlten Hierzu die erforderlichen Arbeitöfräfte, 
umd theils eignen ſich diefe Flächen vermöge ihrer Bobenbefchaffenheit 
und Lage in der That nicht zur Urbarmachung. 

Nach der obangegebenen Größe der Bodenflächen nimmt jene 
der Staatsforfte im Romanen-banater Regimentsbezirke 56 und im 
Illyriſch⸗ banater 41 Perzent des gefammten Flaͤchenraumes ein, und 
es entfallen fonach auf jedes Individuum der Grenzeinwohnerſchaft 
im erfteren Bezirfe 4,32 Joch und im letzteren Caudfchließlich der nichts 
eingeforfteten fieben Rompagnien) 3,44 Joch, ein Zahlenverhältnig, 
das unzweifelhaft auf einen beveutenden Walbüberfluß hinweiſet. 

Diefer Waldreichtbum, welcher durch die Arbeit bisher nur zum 
geringften Theile eine kaum entfprechende Berwertbung erlangen fonnte, 
wird aber noch durch das Vorhandenſein jener ausgedehnten beholzten 
Hutweiden gefteigert. 

Es fünnen daher die befagten zwei Grenzregimentöbezirke zu den 
waldreichſten, und wie fpäter gezeigt wird, auch zu den Holzreichften 
Länderftrichen des Kaiſerreichs gezählt werden. Demungeachtet aber 
erfcheint vermöge ber Bodenbefchaffenheit, der Lage und des Vor⸗ 
kommens ber beftocten Blächen eine Verringerung bed größtentheils 
auf unbedingtem Holzboden vorfommenden Walbftandes aus höheren 
Rüdfichten in der Gegenwart deßwillen nicht rathfam , weil vorwiegend 
diefer Waldgrund zu Feiner andern Art der Benügung auf die Dauer 
mit mehr Vortheil verwendbar ift und weil bei der fehwachen Bes 
völferung dieſes Grenzgebietes und bei der beftehenden Grenzverfaſſung, 
welche die Theilung und Erwerbung der dem Grenzfamilienftande zus 
gewiefenen Grundftüde beſchraͤnkt, ſowohl die nöthigen Arbeitöfräfte 
als auch die erforderliche Einficht zur vollfländigen Berügung des 
fhon vorhandenen urbaren Landes fehlen. Es erfcheint daher auch 
im Intereſſe der Nationalwohlfahrt weit angemeſſener, daß die be- 
waldete Bodenfläche in dem gegenwärtigen, ertragsfähigen Zuftande 
erhalten und nicht einer Raubwirthfchaft preisgegeben werbe, welche 
fih in den ziemlich primitiven wirthfchaftlichen Zuſtaͤnden dieſes Grenz - 
gebietes derzeit noch kund gibt. 
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- Die Zwecdmaͤßigkeit der Erhaltung des vorhandenen Holz ſtandes 
erhält aber noch mehr Gewicht durch die Betrachtung, daß die durch 
die Fülle der daſelbſt vorhandenen Raturfhäge wachgerufene Montan⸗ 
Anbuftrie ihre Hoffnungen und Maßnahmen allermeift auf den großen 
Mineral: und Holzreichthum ftügt und überbieß es bei Ergreifung 
zweckmaͤßiger Verwaltungsmaßregeln keinesfalls an lohnenden Abfa- 
wegen zur Verwerthung ber Forftprobufte mangelt. 

Die nachftehende numeriſche Zufammenftelung bezeichnet den 
Stand der Benölferung , der Gebäubezahl und der Viehhaltung: 


Des Regiments 


13|3Myr.sbanater [80295157 |180| 9677| 4120625|28700] 98557| 7221]16968 
14 |Rom.sbanater |85123)99 |190]10991|22| 7009|48658|236908|43467|3334 7 





Zur Rubrik der vorfommenden Gebäude wird beigefügt, daß 
der Mehrzahl der den Grensfamilien zuftändigen Wohn und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤudeaus Holz, vielfältig mir aus zufammengefügten ſchwachen 
Stämmen oder Krüppeln, in Geftalt von Blakhütten mit Lehmanwurf 
und mit Schindel-, Stroh⸗ oder Rohrbedachung beſteht, wodurch nicht 
nur die Feuerögefahren vermehrt, fondern auch beim Borhandenfein 
von Bauflein, Lehm, Kalt und Sand ein unnöthiger Aufwand an 
Bauholz Herbeigeführt wird. Inzulänglichfeit der Mittel und Kräfte 
werben als die Urſache diefer in feinerlei Beziehung zu vechtfertis 
genden Art der Bauführung vorgeſchuͤtzt. Doch auch hier fönnte Durch 
ernſtliches Ergreifen, durch Vereinigung und Zuſammenwirken aller 
Kräfte dasjenige zu Stande gebracht werben, mas dem Geſammtwohle 
frommt , dem Einzelnen aber zu erftreben unmöglich ift. 

Das Vorkommen der Holgfhneidemühlen konzentrirt ſich allers 
meift auf jene wenigen Punkte, wo die Radelholzbeſtaͤnde ausge dehnter 
und die Triebfräfte der Gewäffer ergiebiger find, weßwegen auch ihre 
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Veriheilung über das ganze Grenzgebiet als eine fehr ungleiche, for 
wohl der Groͤße des Waldbeſtandes, ald auch dem allgemeinen Bes 
pürfniffe mangemeſſen erfannt werben muß. 

Die ftarfe Viehhaltung beruhet eineötheild auf dem Beſitze 
ausgebehnter Hut» und mitunter auch nahrhafter Alpenweiden, welche 
die Rind- und Schafoiehzucht begünftigen, und anderntheils ftügt fich 
dieſelbe auf dad Vorkommen fehr ausgedehnter Laubholzbeſtaͤnde, welche 
für die Ziegen viel Laubfutter und für die Schweine ergiebige Eichels 
und Buchelmaft liefern. Ausnehmend ift jedoch die übergroße Anzahl 
von Schafen und Ziegen. Iſt die Haltung und der Auftrieb zumal 
der Letztern ſchon im Allgemeinen der Erhaltung des Waldes gefährlich, 
fo wird dieſer Nachtheil Hier noch durch den Mißbrauch bedeutend 
gefteigert,, Daß alsbald nach dem Ausbruche des Laubes nicht nur 
einzelne Bäume, fondern ganze Streden Jungholz von den Hirten 
rüdjicht8lo8 niedergehauen,, deren Laub den Ziegen und Schafen zum 
Abfraß preiögegeben und mit Diefer Fütterungsweiſe von Strede zu 
Strede fo lange fortgefegt wird, bis die Ernaͤhrung dieſer Thier⸗ 
gattungen durch den Alpenbezug oder überhaupt durch eine ergiebige 
Grasweide ermöglicht ift. 


II. 


Die Korftmusungsrechte der: Grenzer beruhen auf dem von Gr. 
k. k. apoftolifchen Majeftät unterm 7. Mai 1850 für dad gefammte 
Gebiet der Militärgrenze erlaſſenen Grundgeſetze und entfprechen genau 
dem, was darüber bereit an einem andern Orte biefer Zeitfchrift an- 
geführt worben iſt 9). | 

Diefes Grundgefeh laͤßt übrigens die Frage ganz unberührt, ob 
und inwiefern den Grenzern auch die Ausübung des Jagd⸗ und 
Fiſchereirechtes zukomme. Thatfache ift ed, daß dieſe Nutzungsrechte, 
welche beim Vorkommen verfchiedener Wild- und Bifchgattungen, und 
bei einer georbneten Gebarung für das 5. Aerar ald Grundherrn 
und Eigenthümer der Jagd und Fiſcherei, eine nicht unbebeutenve 


*) Siehe Jahrgang 1889. 
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Einnahmesquelle bilden fönnten, in der Wirklichkeit alleemeift von ben 
Grenzbewohnern fchranfen- und regellos ausgebeutet werben. 

Eine Bezeichnung der Umfangsgrenzen des Staatsforſteigenthums 
hat bisher bloß nur in der Richtung ftattgefunden,, daß die Scheibe 
linie zwifchen diefem und den anliegenden Hutweiden theild mittelft 
Schneußen, theild Erphügeln und Pfählen kennbar gemacht wurden. 
Hingegen iſt dasfelbe gegen bie vielen anſtoßenden ober eingefchloffenen 
Privatgründen andere Kulturgattungen eben fo wenig, wie gegen bie 
in den Berghöhen an den Wald ſich anfchliegenden Alpenweiden gehörig 
abgegrenzt und fichergeftellt; fomit von biefen Seiten fortan den Ein- 
griffen und Berlegungen ausgeſetzt und in Zweifel geftellt. 


IV. 


Die erwähnten Grenzregimente unterftehen nebft jenem bes beutfch- 
banater und des Peterwardeiner Grenzregimentöbezirtd, dann des 
Titler Grenzbataillons , dem Hohen k. f. General: Kommando in 
Temesvaͤr, welchem bid nun ein Walddireftor als Beirath für die 
Bearbeitung der Forftangelegenheiten beigegeben, außerdem aber bei 
den einzelnen Regimenten und dem TVitler-Bataillon noch befondere 
Drgane für die Infpizirung, Verwaltung und Beauffichtigung der 
Staatöforfte und im illyriſch-banater Regimente noch insbeſonders 
für die Sandfulturen angeftellt find. Der Stand des dem romanen- 
banater nnd dem illyriſch⸗banater Grenzregimente am Ende des Jahres 
1858 zugewieſenen Forſtdienſtperſonals war folgender *). 


+) Man fehe die feither im Organismus des Forſtperſonals der k. f. Militär: 
grenze erfolgten Beränderungen im VIIL Bande, 3. Hefte diefer Biertels 
jahresſchrift. 
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Der Waldmeiſter, welcher als infpizirendes und vechnungsfüß- 
rendes Forſtorgan für den ganzen Regimentöbezirf unter der Obficht 
und Berantwortlichkeit des Negimentsfommandanten zu fungiren be- 
rufen iſt, theilt jedoch diefe Funktionen hier mit dem Waldbereiter, 
welchem in diefer Beziehung eigene Forft- und beziehungsweife Kom» 
pagniebezirfe zugewieſen find. Zur Ergreifung dieſer abnormen Maß⸗ 
nahme drängten mancherlei Dienftrücfichten. Einestheild waren es Die 
in einzelnen Kompagniebezirfen vorfommenden ausgedehnten Forſtbe⸗ 
triebögefchäfte und anderntheils ver befchränfte, den Körftern eingeräumte 
Wirfungsfreis, ferner Die Ausdehuung der Staatsforfte und der dem 
Waldmeifter zumal des romanen-banater Regiments in Karanſebes 
angewiefene, excentrifche Standort. Daß bei diefer organifchen Eins 
richtung die Einheit in den leitenden Grunbfägen des Yorftbetriebes, 
nicht minder wie die Ueberſicht feiner Erfolge großentheild verloren 
gehe, braucht faum erinnert zu werben. Ueberhaupt walten alle die 
Mängel, welche als Folge der Korftinftruftion vom 18. November 
1839 der organifchen Einrichtung der Korftbehörde im Militärgrenzs 
gebiete überhaupt anhaften, und die in dieſer Wierteldjahresfchrift 
(IX. Band, 2. Heft) bereitd ausführlicher beiprochen wurden, hier 
gleichfall8 vor, und find die weſentliche Urſache mannigfacher Miß⸗ 
ftände im Korftbetriehe und Staatsforſthaushalte, fo daß ihre gründliche 
Befeitigung ald ein Gebot der Nothwendigkeit angefehen werden muß, 
wenn anders die Entwicklung befierer wirthichaftlicher Zuftände ans 
gebahnt werden fol. 

Viertelj.⸗Schrift f. Forſtw. IX. &. 28 
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V. 


Wie ſchon oben angedeutet wurde, liegen die Reichsforſte der 
Rede allermeift in großen Körpern an den Hingen der Berge neben: 
einander und find nur Hie und da durch Thäler, Anfieblungen und 
Rulturländereien in ihrem Zuſammenhange unterbrochen. Ihre Eins 
theilung zerfällt in 143 Forſthaupttheile (Reviere), von welchen dreißig 
dem ilfyrifch-banater und 113 dem romanen-banater Grenzregimente 
in den obbezeichneten Flächenausvehnungen zur Inſpizirung, Verwal⸗ 
tung und Ueberwachung zugewiefen find. Dieſe der urfprünglichen 
geometrifchen Aufnahme entnommene Eintheilung entipricht jedoch 
nicht ganz den forftabminiftrativen Aufforberungen und bedarf einer 
mehrfältigen Sichtung und Regelung. 

Die hier zur Anwendung kommende Wirthfchaftöweife iſt durch⸗ 
wegs der Hochwalbbetrieb, jedoch ohne Einhaltung eined beftimmten 
Umtriebes und einer Reihenfolge der Holzfchläge, fondern richtet ſich 
nach den zeitweiligen Anforderungen und Abfapgelegenheiten. Der 
Wirthichaftsführung liegt weder eine genaue Kenntniß der Waldflüchen, 
ihrer Holzvorräthe und Maffenzunahme, noch eine beſtimmte Nutzungs⸗ 
größe und Betriebseinrichtung zum Grunde. Der Waldabtrieb erfolgt 
ohne Rückſicht auf die natürliche Nachzucht der herrſchenden Holzarten 
und ohne Beachtung der ihre Fortpflanzung bedingenden Behandlungs: 
weile faſt durchwegs in Kahlfchlägen. Von der Wiederaufforftung 
der fo abgetriebenen Schläge mittelft Anwendung des Holzanbaues 
ift feine Rede, weßwegen denn auch dieſe Abtriebsweife zur Folge 
hat, daß ſich Die abgeholzten Flächen nur außerft langfam und höchſt 
unvollfommen, zumeift aus dem zurüdgelaffenen , verfümmerten Unter 
wuchfe, einigen ſchwachen Wurzel- und Stocktrieben, und den leicht 
fliegenden Samen, weicher Holzarten (zumal Linde, ſeltener Birke, Efche 
und Ahorn) wieder beftoden und in der Yolgezeit einen von dem 
frühern nad Menge und Güte ded Produktes fehr abweichenden 
Ertrag liefern. Ind dieſe unverftändige Art der Walbbehandlung, 
welche rüdfichtlich der vorherrfchenden Buche und Eiche und rüd- 
fihtlich des vorwaltend unbebingten Waldbodens nahezu einer völligen 
Wuldvermüftung gleichfonmt , findet nicht allein bei den ausgedehnten 
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Holzſchlägen für den Bedarf des h. Aerard und der eingeforfteten 
©renzer , fondern auch bei den namhaften Holzbezügen der Gewerk⸗ 
fchaften für ihre Betriebszwecke ftatt. Die einzige Vorſichtsmaßregel, 
welche die Furzfichtigen Korftorgane zur Fortpflanzung und Erhaltung 
des Waldes bei dieſen Gebahren ausreichend erachten, iſt die Als 
ordmung der Einfchonung der Tahl abgetriebeten Flächen bis zum 
Zeitpunfte der dem Zufalle anheimgegebenen Wiederhbewaldung. Daß 
eine folche, von der Anwendung des Holanbaues nicht unterftügte 
Maßregel ganz erfolglos und für den Forſtbeſitzer nachtheilig, für 
die Meideberechtigten aber ein fortwährendes und mächtiged Reitz⸗ 
mittel zu Webergriffen durch heimliche Vieheintriebe iſt und bleibt, 
bedarf Feiner weitläufigen Auseinanderfegung. Auch ift leicht zu ers 
meflen, in welchem Zuftande ſich derlei Kahlſchlaͤge, troß der ange: 
orbneten Schonungen, zumal dort befinden, wo diefelben den Ortfchaften 
oder den Hutweiden näher liegen und zahlreiche Herden von Gais: 
und Schafvieh gehalten werden, und fo auch dort, wo die Forſtaufſicht 
fäflig oder unzureichend ift. 

Immerhin muß bei den fo fehr verfplitterten Holgabgaben und 
beſchraͤnkten Kräften des Forftperfonaled die zeit- und gwedgemäße 
Ausführung vereinzelter Anweifungen im Walde und am Stode als 
eine mühfelige, nach Raum und Zeit faum Lösbare Aufgabe ange: 
fehen werben. Diejem Mipftande läßt fich Hier zumal, wo bei getheilten 
Nutzungen, Bebürfniffe verfchiedener Art gleichzeitig zu befriedigen 
und mannigfache Interefien zu betrachten find, auf praftiichen Wege 
nur dadurch begegnen, daß die Holzfchläge mehr zufammengezogen 
und die Holzabgaben in einer Weife Eonzentrirt werden, daß anftatt 
der vereinzelnten Selbftfällung , die Beichaffung der Holzbeduͤrfniſſe 
entweder durch die Berechtigten in der Gemeinſchaft volführt und 
fofort die Arbeitsleiftungen fammt der erzielten Holzrente nach Maß⸗ 
gabe ihrer Bezugsquoten billig ausgeglichen oder daß alle dieſe Wald» 
arbeiten in der Eigenregie der Staatöforfiverwaltung nach feitgefepten 
Normen und Lohnausmaßen bewirkt, fofort aber die beftrittenen 
Koften bei der Holzabgabe verhältnißmäßig unter die einzelnen 
Mitbenuger nach Maßgabe ihrer Bezugsquoten vertheilt und eingebracht 
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würden *). Nur bei einer folhen Berfahrungsweife würde ed er: 
möglicht fein, unter den obwaltenden bejonveren Berhältniffen die 
Holzanweiſung und fomit auch die Führung regelmäßiger, auf bie 
natürliche Verfüngung zumal der Buchen⸗ und Eichenbeſtaͤnde ab» 
zielenden Holzfchläge, und überhaupt die Verfolgung und Erreichung 
der Forſtzwecke mit einem angemefjenen Aufwande von Kräften einer: 
feitö zu erleichtern und andererfelts die Anſpruͤche aller Berechtigten 
gehörig zu berüdfichtigen. 

Mie aber einestheils die Erforfchung und Aufnahme des Holz 
bedarfes der eingeforfteten Grenzer und der übrigen Bezugsberechtigten 
ſich als eine mangelhafte herausſtellt, fo erfcheint andererſeits auch 
die Ueberwachung der beftimmungsmäßigen Verwendung der verabs 
folgten Sorftprobufte al8 eine unzureichende, fo daß allenthalben den 
Mißbrauchen ded eingeräumten Holgnugungsbefugniffed ein freier 
Spielraum offen gelafien ift. Der Verbrauch des Holzes fommt nicht 
felten der Verſchwendung gleich. Nicht nur werben die MWohns und 
Wirthichaftsgebäude der Grenzbewohner in der Mehrzahl felbft dort 
von Holz aufgeführt, wo an Baufteinen, Kalf und Sand, ja felbft 
an Lehm Fein Mangel iſt, fondern es find auch folche Gebäude und 
deren Heizeinrichtungen alfermeift fo mangelhaft, daß fie Häufig an 
bie primitiven Fulturlichen Zuftände mahnen. Offenbar fchließt viele 
mangelhafte Bauführung auf einer Seite ftete Feuersgefahren für bie 
Bervohner und auf der andern Seite mehrfache Interefien-Verlegungen 
für den Forſtbeſitzer in fich. 

Mit der Holzverſchwendung geht die unvollſtaͤndige Holjbenugung 
im Walde Hand in Hand. Man überläßt Holgerzeugungen dem Berberben, 
weiche bei beſſerer Wirthfchaft in minder holgreichen Gegenden noch 
fehr wohl beachtet und preiswuͤrdig gehalten werben. Auch von ber 
zeits und zwedmäßigen Nuganwendimg der Durchforfiungen iſt Hier 
feine Rede und doch follte man meinen, daß die Anordnung folcher 
dem Wohle des Waldes und dem Intereſſe feines Eigenthuͤmers zus 
fagenden Wirthfchaftsmaßregeln Hier, wo die militärifche Disziplin 
- und die Autorität der Obern herrfcht, fohin der gemeine Grenzer 


*) Ein ähnlicher Borgang wirt ſchon gegenwärtig im Stabsorte Weißfirchen befolgt. 
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ſich dem unbeugfamen Mitten feiner Vorgefehten fügen muß, auf feinen 
Anftand ftogen koͤnnte. 

Das Grenzgebiet, von dem Bier die Rede iſt, befigt gut angelegte 
und wohl erhaltene Verkehrswege im Innern und nah Außen; es 
fehlen ihm jedoch trotzdem, daß die Ausbringung der Forſtprodukte aus 
den Gebirgsforften bis zu jenen Verkehrswegen allermeift per Achfe 
geichieht, die nüthigen, planmäßig angelegten Waldwege und chen 
diefer Mangel ift eine wefentliche Urſache der unvolfftändigen Wald: 
benugung. Letztere aber fteht in Verbindung mit der noch fehlenden 
Forftbetriebseinrichtung und überhaupt mit der Erforfhung der Mittel 
und Wege, woburd vom Walde der höchftmögliche nachhaltige Geld« 
ertrag zu erlangen wäre. 

Wie eineötheild die Forſtbenutzung eine unvollfommene, fo int 
anderntheild auch die Bewerthung der Forftprodufte Feine grundſaͤtzliche. 
Sie beruht nicht auf den, aus der freien Bewerbung der Käufer und 
Verkäufer fich natürlich entwidelnden Marktpreiſen, fondern ift das 
Ergebnig einfeitiger Anfchauungen, wilfürlicher Annahmen und 
Feſtſetzungen, ohne genauere Erwägung aller einwirkenden Verhaͤlt⸗ 
niffe. Ohne vollftändige Beachtung der für die richtige Ermittlung 
und Feftfegung des Preiswerthes der einzelnen Walverzeugungen in 
den fo verfchieven gelegenen Forſtrevieren maßgebenden Faktoren 
(Arbeits- und Bringungslohn, Marftplag und Transportmittel) 
entbehrt, aber die beftehende Waldtare jeder fihern Grundlage, für 
deren richtige Ausmaß und eben in dieſem Mangel liegt zugleich 
der dreifache Nachtheil für den Yorfteigenthümer, daß einerfeitd , wo 
Die Waldtare unter dem wahren Preiswerthe der Forſtprodukte ges 
ſtellt iſt, deſſen Einfommen gefchmälert und der Frevel begünitigt, 
andererfeit8 aber , wo die Waldtare zu Hoch bemefien iſt, der Abſatz 
erfchwert wird, Dieß find Mängel, die wohl eine ernftliche Beachtung 
verdienen. 

Aus Abgang von Schiyungselabvraten und Forftbetriebsein: 
richtungen kann hier felbftverftändlich nur eine annäherungsweife, auf 
die vorhantenen Holmaffenvorräthe und ihre Betrieböklaffen gegründete 
jummarifche Ueberſicht der zeitlich obwaltenden Ertragsverhältniffe ges 
liefert werben. Diefe ftellen fich folgendermaßen beraus: . 
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Bon den eben ausgewieſenen Erträgen entfallen: 
A. im ilfyrifch-banater Grenzregimente 
a) an Buchenholz circa 25500 
b) „ Eihenholg „ 58228 
c) „ weichen Hol; „ 3333 fummarijche Klafter. 
B. im romanen=banater Grenzregimente 
a) an Buchenholz circa 303888 
b) „ Eihendok „ 29400 
c) „ Nadelfog „24700 fummarifche Klafter. 
Das Ergebnig nach dem Durchfchnitte der Jahre 1855, 1856 
und 1857 wirklich ftattgehabten Holzbenugungen war Hingegen fol 
gendes: 







Bau⸗, Werk⸗ und 
Muholz 
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13 \Jlyrifch:banater | 295,76 | 1353,60 | 1978,80 27484,601 31112,75 





14 |Roman sbanater | 5292,96 | 7181,60 138495,32 |76843,56 127813,44 


Bergleicht man dieſe Holzabgaben mit den obungegebenen Holz; 
erträgen, fo gelangt man zu der Ueberzeugung, daß Die in Rede fte- 
henden Staatöforfte derzeit noch weit unter ihrem Crtragsvermögen 
benugt werden und daher namhafte Ueberſchüſſe gewähren konnten. 
Dieß ift auch in der That der Fall, da mit Ausnahme der für den 
Bedarf des h. Aerar, der eingeforfteten Grenzer und der beftehenden 
Montanberrichsanftalten am günftigften gelegenen Borfttheile , alle 
Übrigen Forftreviere noch wenig angegriffen oder gar nicht in Benugung 
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gezogen wurben und daher Holzbeſtaͤnde der höheren Alteröffaffen mit 
vielen Windbrüchen und Lagerhößern enthalten. 

Allerdingd wurden in der jüngften Zeit für den erweiterten 
Abfag diefer maflenhaften, dem Verderben entgegengehenden Wald⸗ 
erzeugungen durch Abſchluß von Abflodungsverträgen mit den ver: 
fchiedenen Gewerffchaften Sorge getragen und vornehmlich im romanen- 
banater Regimente für die nächften Jahre die Abnahme von jährlichen 
circa 90000 ſummariſchen Klaftern fichergeftellt. Allein deſſenungeachtet 
erübrigt noch eine disponible jährlihe Holznutzungsgröße in ben 
Staatsforften. 

a) Des illyriſch⸗banater Grenzregimentes von nahezu 52000 und 

b) des romanen-banater Regimented von circa 141000 ſum⸗ 
mariſchen Klaftern. 

Es ſteht zu erwarten, daß die Beſitzer ſchon beſtehender Schmelz⸗ 
und Hüttenwerke beſtrebt ſein werden, noch mehrere von den fuͤr ihre 
Betriebszwecke vortheilhafter gelegenen Forſtrevieren kontraktlich zur 
Abſtockung zu erlangen, oder daß in der Naͤchſtzeit noch in anderen 
Gegenden ded Grenzgebieted neue montaniftifche oder überhaupt in> 
duftrielle, im euer arbeitende IUnternehmungen ind Leben treten, 
welche einen Theil des namhaften Lleberfchufies jener Holzerzeugungen 
an fih zu bringen trachten werben, allein es ift anvererfeitd auch 
möglih, daß derlei auf den Verbrauch von Brennftoffen gegrimbete 
Unternefmungen bei ihrer Produktion auch die erweiterte Nutzan⸗ 
wendung der vortrefflihen und jedenfalls wohlfeilern Steinkohle nicht 
aus dem Auge laſſen und fo den Holzaufwand beſchraͤnken duͤrften. 

Es wird daher vornehmlich darauf anfommen, für die noch 
übrigen hiebsfähigen und disponiblen Holgmafjenvorräthe andere Ab⸗ 
fagwege aufzufuchen, wodurch dieſelben rechtzeitig und mit Vortheil 
zur Benugung gebracht würden, noch bevor fie durch Alter und Ver: 
derbniß zur gänzlichen Gebrauchs⸗ und Werthlofigkeit herabfinken. 

Zur Verwerthung insbeſonders jener Holzbeftände , welche dad 
Alter der Haubarkeit bereitd erreicht oder überfchritten Haben, und 
welche weder für den Bedarf des 5. Aerard und der Grenzbewohner, 
noch für den Betrieb der beftehenden SInduftrial-Anftalten beanfprucht 
werden, bieten ftch zwei verfchiedene Abſatzwege, welche gleichzeitig 
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betreten werden koͤnnten. Es iſt nämlich einerſeits die Möglichkeit 
gegeben , die anbrüchigen und ſchadhaften, allermeift aus Buchen be- 
ſtehenden und theilweife zu Boden liegenden Hölzer unter entiprechenden 
Borfichten im Walde zu verbrennen und zur Pottafchen-Erzeugung 
an Iinternehmer bintanzugeben. Die Kortfchaffung dieſes ſtets geluchten 
und preiswürdigen Broduftes bis an Die Waflerftraße der Donau und von 
da ſtromabwaͤrts over firomaufwärts bis zu geeigneten Abſatz⸗ oder Vers 
brauchsorten unterliegt bei dem gegenwärtigen Stande der Verkehrsmittel 
durchaus keinem nennenswerthen Hinderniffe und läßt immerhin noch 
die Erlangung eined Preiſes von 6 —7 fl. per Centner Bottafche im 
Malde, oder von 12—15 fr. für die fummarifche Klafter anhoffen. 
Eine derartige Holzbenutzung hätte für den Forſtbeſitzer den Vortheil, 
Daß aus folchen ſchon anbruͤchigen und angefaulten Hößern, welche 
zu anderen Gebrauchszwecken nicht mehr verwendbar find, noch ein 
angemeflener Erlös erzielt, der Wald davon gereinigt unb für die 
PBerjüngung beffer vorbereitet, auch die Gefahren der fo häufigen 
Waldbraͤnde vermieden würden. 

Ein anderer Abſatzweg bietet fich rüdfichtlich der noch frifchen 
und gefunden Holerzeugungen in den dem Donauftrome näher gelegenen 
Forſtrevieren, fo wie rüdfichtlich der auf einem der ſchwemmbaren 
Bäche dahin bringbaren Hoberzeugungen, melde als Bau-, Werk: 
und Nubholz oder als Brennholz befchafft und un das Donauufer 
geftellt, fofort nach den ftromaufwärts oder ftromabwärts, ſowohl auf 
öfterreichifchem wie auf ottomanifchen Gebiete gelegenen volfreichen 
Städten zu Markte gebracht und abgefegt werben könnten. Thatſache 
ift e8 ja, daß viele diefer Gegenden holzarm find, daß dafelbit viel 
Bau⸗ und Brennholz verbraucht und diefer Bedarf allermeift durch 
Aufuhr aus entfernten Gegenden gededt wird. 

Nah dem Durchfchnitte der Jahre 1855, 1856 und 1857 
bezifferte fich der Geldwerth aller Holzbenugungen im ilfyrifch-banater 
Orenzregimenie und zwar: 

a) für entgeltlihe Holgabgaben mit . . .... 12145 fl. 

b) „ unentgeltlihe „ Nee“ 35941 „ 


Zuſammen 48086 fl. 
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Im romanen-banater Grenzregimente 
a) für entgeltlihe Hoßabgaben mt . ..... 23709 1. 
b) „ unentgeltliche „ Pr 131749 „ 


Zufammen 155458 I. 
Werden Hingegen die obangegebenen für die drei vorwaltenden Holz⸗ 
gattungen annäherungsweife ermittelten Holzbeträge der Beftimmung 
des Geldertragd der Korfte zum Grunde gelegt, hierbei der am ver⸗ 
fbiedenen Holzfortimenten refultirende Materialanfall und der nach 
der beftchenden Waldtare bemeffene Preiswerth gehörig berückſichtigt, 
und wird ferner angenommen, daß der Bauholzbedarf des 5. Aerars 
und der eingeforfteten Grenzer zumal im romanen-banater ren 
regimente zu ungefähr gleichen Theilen aus Eichen und Nadelholz, 
der Brennholzbedarf des h. Aerard durchwegs aus Scheiterholz, jener 
der Grenzer aber aus Lager⸗, Prügel- und Aſtholz im Sinne und 
Geifte des Grundgeſetzes befriedigt wird, fo entziffern fich Hieraus 
für den lleberfchuß der frei verfügbaren und rüdjichtlich verfaufburen 
Holzerzeugungen die nachftehenden Geldwerthe und Erträgnifie: 
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. — Aus Diefer wenn gleich aprorimativen Schägung möge ermeffen 

werden, welcher Vermehrung, gegenüber dem obangegebenen Geld 
erträgniffe, dad Einfommen der in Rede ftehenden Staatöforfte, 
abgejehen von der allfülligen Verwerthung noch anderer Forſtneben⸗ 
nugungen, Jagd, Fiſcherei, Waldfruͤchte u. a. m., bei Einführung 
eined geordneten Horftbetriebed und einer vollitändigen Benupung 
empfänglich find. Mögen diefe nur in allgemeinen Umriſſen bezeich- 
neten Unvolllommenheiten der Borftwirthfchaft die Ueberzeugung 
erweden, wie fehr eine von Intelligenz und Arbeitöfraft gehobene 
Berbefjerung derfelben im Intereffe des Staates, der Volkswirthſchaft 
nnd der allgemeinen Wohlfahrt Roth thut, um dem hier in Fülle 
aufgefammelten Bodenreichthum eine angemefiene Nutzanwendung und 
Verwerthung zu verfchaffen. 

VL 


Weder die organifche Einrichtung der Forftadminiftration und 
die Eintheilung der Staatsforfte in Wirthſchaſts-⸗ und Aufſichtsbezirke, 
noch die Standorte und die Unterordnung der Forſtſchutzorgane, und 
eben jo wenig die innern Verhältnifie des Forftbefiged waren biöher 
fo geartet, um bemfelben einen wirkfamen, der Erhaltung und den 
Rüdfichten des allgemeinen Wohle entfprechenden Schuß au fichern. 
Es fehlte bisher an einer gefeßmäßigen, für Alle gleich verbindlichen 
Borfchrift, was zur Sicherung und Erhaltung ded Waldes Jedermann 
zu thun oder zu unterlaffen verpflichtet ift und welche Strafe ber 
Uebertreter zu gewärtigen habe. Diein Kraft beftehende Forftinftruftion 
vom Jahre 1839 füllt diefe Lüde nicht allwegs aus. Ehen fo wenig 
fann die Unterordnung der Forftauffiähtsinpivivuen unter die Kom⸗ 
pagniefommandanten anftatt unter die Forftverwalter (Foͤrſter) ald eine 
zweckmaͤßige, die Leitung und Handhabung des Forſtſchutzes und ber 
Sagdpolizei förderliche Maßregel erkannt werden. Die Ausdehnung der 
einzelnen Auffichtsbezirfe, welche für einen einzelnen Waldaufjcher 
oft 10,000, 15,000 ja bis nahezu 30,000 Joch beträgt die durch 
die gebirgige Lage der Borfte erfchwerte Ueberwachung derfelben, ferner 
die Unzulinglichkeit des Ausfommens ver Auffcher, deren Verhäftniffe 
zu den Hausfommunionen ımd überhaupt zu den Grenzfamilien, bie 
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ihnen oft meilenweit vom Stammhauſe oder Wohnftge zur Beauffich- 
tigung zugewieſene Forſtreviere und endlich der mannigfachen Einflüffe, 
welche fich von Seite der verwandten, verfchwigerten und befreumbeten 
Grenzfamilien, bei ver Anweifung und Ueberwachung den verſchiedenen 
Sorftbenugungen geltend machen, bilden durchaus: Urſachen, welche 
der kraͤftigen Befchügung des Waldes hinderlich im Wege ftehen. 
Andererſeits treten. die mannigfach verfchiedenen den Grenzen. nach 
dem Grundgeſetze zufommenden, nach Menge und Beichaffenheit nicht 
allwegs feftbeftimmten Sorftnugungs-Befugniffe der Wirkfamfeit des 
Forſtſchutzes hemmend entgegen. Kurz ed walten in Hinficht des Forſt⸗ 
fchuges und der Forftpolizei bier ungefähr diefelben Mängel und Ge: 
brechen vor, welche in einem früheren Auflage bereits ausführlicher 
befprochen wurden. *) | 

Unter den vornehmlich gegen die Sicherheit des Waldeigenthums 
gerichteten Handlungen nehmen fich nebft den häufigen Waldbränden, 
deren lirheber in den feltenften Fällen entdeckt und zur Beftrafung ge⸗ 
brasht werben, insbeſonders die Holz: und Weidefrevel aus. Ihr 
Belauf in den legtverfloffenen Jahren war folgender : 











Regimentd- Nebertretungen 


. Holzs 
m frevel | frevel 


Sahre | Zahl 


| 13 | Jlyriichebanater . . . . . 


4& | Romanensbanater 


*) Giche IX. Band 2. Heit. 
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Nach dem Angeführten find im Ganzen auch hier die Forſtzu⸗ 
ftände fo beichaffen, daß fie über die Nothwendigkeit und Zeitgemäßbeit 
des Ergreifend wirffamerer Maßnahınen feinen Zweifel übrig Taffen, 
um gründliche Verbefferungen in der Forſtwirthſchaft Berbeizuführen. 
Daß dieß auch gefchehen werde, Hiefür liegt fchon die Bürgſchaft in 
der allerhöchften Entſchließung vom 4. Juli 1858, welche durch Ges 
währung auögevehnterer intelleftuellen und materiellen Kräfte jenen 
BVerbefferungen den Weg anbahnet. Es wird daher weiterhin insbes 
fonderd von der tiefem Einficht und dem fräftigen Eingreifen der mit 
der Durchführung der Wirthſchaftsanordnungen betrauten Verwaltungs: 
organe wefentlich abhängen, durch Herbeiführung und Begründung 
gedeihlicher wirtbfchaftlicher Forſtzuſtaͤnde den allerhöchften Abfichten 
vollfommen zu entfprechen. 
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Der Yorraths-Holzfang Alfacco auf der venezianifchen 
Pipe. | 


Dargeftellt 41858 vem Oberforftmeifter Joſef Weſſely. 


Die Minveftrede von Perarolo bis Longarone vereinigt fämmtliche 
Holzmaffen , welche aus den Außerft waldreichen oberen Piavethälern 
u. 3. aus den politifchen Bezirken Longarone, Cadore, Auronzo, 
Ampezzo, jo wie aus den angrenzenden tirolifchen Borften des Puſter⸗ 
thales in den Handel gehen, um einen großen Theil des bezüglichen 
Bedarfes der venezianifchen Ebene zu deden, und bie fehr flarfe übers 
ſeeiſche Holzausfuhr aus Venedig zu ermöglichen. 

Es werben hier jährlich bei 300—350taufend Blöcke in Schnitt- 
waare verarbeitet, 10—40taufend befchlagene Bauftämme und über 
200 Maſten zugeflößt, dann viel Brennholz und Holzfohlen erzeugt, 
und dieß Alles ald Floß⸗ oder Floßoblaſt auf der Piave weitergefchafft. 

Die Sagblöche und die Bauftämme werden hoch überwiegend 
mittelſt der Trift auf die Lagerpläge der Brettmühlanftalten, zugleich 
Floßwerften geftellt. 

Zu diefem Behufe haben folgende Triften ftatt: 

Auf der Piave: 

SommersHaupttrift: Sie geht ab von Comellico di Sopra, 
dann in Sappada beim Punkte acqua tona, endlich von Auronzo 
und umfaßt 220—240taufend Sagbloͤche. 

Kleine Frühjahrstrift, fo in Auronzo abgeht, und 30--40taufend 
Bloöche aufnimmt. 

Winterliche Langholztrift von 10—30taufend Stüden, abgehend 
von Treponti, d. i. vom Einfluffe des Afiei in die Piave. 

Auf dem Boito; 
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Sommer⸗Klotztrift von 60—70taufend Blöchen, fo von Cortina 
di Ampezzo abgehen. 

Winterstangholztrift mit etlichen Sagblöchen vereint, anhebend 
bei der Brüde von Venas. Diefe Trift bat nicht alljährlich ftatt, 
nimmt jedoch dann, wann fie vorgenommen wird, 10—24taufend 
Stuͤck befchlagene Langhoͤlzer auf. 

Gleich oberhalb: Perarolo (dem Bereinigungspunfte des Boite 
mit der Piave) beſteht, fomohl auf der Piave, ald auf dem Boite, 
je ein Hauptholzfang (Zidolo), In welche fammtliche Sagklötze — 
mit Ausnahme bloß jener der Piave⸗-Frühjahrsſchwemme — einge: 
triftet werben. 

Aus diefen Vorrathörechen triftet man fie dann zweimal jährlich, 
d. i. im Auguft und im Degember in beiläufig gleichen Hälften den 
einzelnen Breitmühlhöfen zu. 

Im Auguft ſchwemmt man etwa ein Drittel des Inhaltes vom 
Piavefang und die ganze Maffe der Boiteflöge ab, und im Dezember 
den Reit der Binveblöche. 

Die Piave⸗-Frühjahrsſchwemme Hat eigentlich den Zweck, jenen 
Bretimuͤhlen, welche nicht bi zur Anlangung der Sommertrift hin 
länglich mit Klögen gebedt find, dad Mangelnde zu liefern. 

Die Schwemme wird gemeinfchaftlih von allen Holzhändlern 
beforgt, derart, daß die bezügliche Trift bis in die Mühlfluder ber 
Brettfägen mit Inbegriff der Erhaltung der dazu gehörigen Schwemm⸗ 
anftalten und Lriftfchadenvergütungen Gemein-Angelegenheit ift , und 
die Einzelthaͤtigkeit der Holzhaͤndler erft mir der Auslendung der Hölzer 
auf den Brettmühlhöfen beginnt. 

Die oberwähnten zivei Vorraths-⸗Hauptholzfange ſpielen bei diefen 
Triften eine große Rolle. 

Die Gruͤnde, um derenwillen man in ihnen die ganze Holzmaſſe 
der Trift aufſammeln, in Vorrath halten, und ſpaͤter nach Belieben 
zu den Brettmuͤhlhoͤfen abſchwemmen will, ſind folgende: 

1. Die 13 großen Brettmuͤhlhoͤfe mit 113 Gattern, welche 
zwoifchen Perarolo und Longarone liegen, find fall durchaus mittelft 
koftbarer Dämme, Sporen und Ausfüllungen dem Bette des Wild 
ſtromes abgeziwungen worden. Ihre Ragerpläge find daher verhältniß- 
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mäßig ‚befchränft und nicht im Stande , die ganze Jahresdeckung an 
Klögen aufzufpeihern. Da aber große Triften namentlich aus den 
Hinterthälern nur Einmal im Jahre, nemlich zur Zeit des frühfommer- 
lichen Maximalwaſſerſtandes (der vom fehmelzenden Winterfchnee her: 
rührt) flatthaben können, fo braucht man die fraglihen Holzfänge, 
um dort die Hölzer für die Winterarbeit der Brettmühlen zu bevor- 
rätbigen. 

2. Da die Hölger aller Handeldherren gemengt getriftet werden, 
und bei der großen Maße derfelben, und beim Nichtgetrenntfein der 
Uebernahmsorte auch gar nicht anders als gemengt getriftet werben 
können, jo müſſen die Blöche, wie fie eben anfommen, (ohne Rüds 
ſicht, wem fieangehören) durch ſaͤmmtliche Sigmühlhauptfanäle laufen ; 
jeder Handelsherr fammelt fie täglich Eins oder mehrere Male mittelft 
Schwimmerfetten vor feinem Lagerplatze, läßt die feinen in dieſen ein 
und entläßt die fremden ind Weite, feinem unterhalb angeftedelten 
Nachbar au. 

Dieſes Auffammeln und Ausfcheiden ift etwas Foftfpielig und 
ftcht weit mehr im geraden Verbältniffe zur Triftzeit, als zur aus⸗ 
gezogenen Klog;ahl. | 

Würde nun fein Borrathöfang beftehen, fo müßte dieſe Foft- 
fpielige Arbeit während Der ganzen der gefammten Triftſtrecke von 
5 Meilen entfprechenden Triftzeit von 4—5 Monaten geleiftet werden, 
während fie fich jegt auf die furze Zeit von zweimal Einem Monat 
beichränft, (welch' letztere der kurzen Triftftrede von Perarolo bis Billa 
di Longarone entfpricht). 

3. Sowohl die Pinve als auch der etwas Kleinere Boite find 
Hochgebirgswildſtroͤme im echteften Sinne des Wortes; fie unterliegen 
den fürchterlihen Hochfluthen jener Südalpen, welche zumeilen felbft 
ſchon ganze Brettmühlhöfe weggeriffen Haben. — Beftänden nun jene 
Vorrathsfaͤnge nicht, fo würde jede Hochfluth die eingewaͤſſerten Flüge 
plöglich aufs Maßenhaftefte an die Brettmühlhöfe tragen.’ Hier wäre 
man weder im Stande diefe gewaltigen Maffen zu beherbergen, noch 
weniger aber fie dem oberwähnten Ausfcheidungsprogefle zu unter- 
ziehen; ja die mächtige Wucht der anrüdenden Blochanfammlungen 
würde gar oft die Rechen und Hauptfanäle der einzelnen Brettmühl« 

Biertelf «Schrift j. Korfiw. IX. 4. 29 
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höfe durchreißen, ja dieſe felber in Gefahr fehen. So aber ſammelt 
ſich die ganze herausgetragene Holzmaffe ganz gefahrlos und unfchänlich 
in den ficheren Rechenhöfen. 

Die in Rede ftehenden Hauptholzfünge find unter biefen Um⸗ 
ftänden für das Biefige Schnittwaarengewerbe und den hiefigen Holz⸗ 
handel von fo weſentlicher Bedeutung, dag ohne fie dieſer Alles 
überwiegende Faktor der Volkswirthſchaft jener Gegenden gar nicht in 
diefer Auspehnung und mit den jebigen Vortheilen beftchen koͤnnte. 

Es ift daher fehr erklärlich „daß man auf der Piave, wo Holz: 
handel und Brettjchneiderei feit Jahrhunderten blühen , ſchon von Alters 
her einen derlei Holzfang befigt. — Auf dem Boite, deſſen Thal 
gebiet man exit fpäter auszubeuten begann , ift man auch zum Bau 
eines ſolchen Gebäudes erft nachher gefchritten. 

Sch Fonnte nicht erheben, weder wann ber jebige Bau bed 
Piavefanges ausgeführt worden ift, noch was er gefoftet hat. 

Der Heinere Fang an dem Boite ift zulegt Im Jahre 1837 mit 
einem baren Koftenaufwande von beiläufig 8000 Gulden ausgeführt 
worden, und zwar hinter dem Orte, wo er früher beftanven hat, 
indem man eine Felſenklamm auffand, welche noch enger war und 
noch feftere Wieberlagen, als die erftere, bot. 

Der Umftand, daß diefe Hauptfünge fo ungeheure Holzmaffen 
beherbergen und felbft gegen die tobendften Hochfluthen mit Erfolg 
vertheidigen müflen, fordert für fie eine ungeheure Wiederſtands⸗ 
fähigfeit. 

Sie haben diefe Wiederftandsfraft glänzend bewährt, denn fo 
wäüthend auch zuweilen die empörten Fluthen heranftürmten, Elend und 
Zerftörung bis weit in den herrlichen Gärten der venezianifchen Ebene 
hinaustragend , fo hat doch die tofendfte aller Hochfluthen keineswegs 
vermocht, dieſe einfachen hölzernen Fänge zu brechen. — Die flohen 
Bauwerke berechnender Ingenieurwiffenfchaft *) find öfter das Opfer 


*) 3.2. die herrliche Quaderbrücke über die Piave zu Belluno , fo eine 
Million Lire gekeſtet Hat, 1846 vollendet und 185% vom Hochwaſſer weg⸗ 
geriffen wurbe. | 
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der nemlichen erbarmumgsfofen Fluth geworden, welche erfolglos bie 
fimpfen Triftrechen ftürmte. 

Jene zu Schunden gewordenen Baue find von der Welt ange: 
ftaunt, in Bild und Vers verherrlicht, und ihre Erbauer mit Son⸗ 
neten und Ehrendiplomen audgezeichnet worden, während biefe Werfe 
anfpruchölofer Holzmeifter, die lange nicht fo viel Kreuzer Fofteten, 
als jene Baue Gulden, noch heute unbeachtet in ihren Felſenklammen 
daltegen und Niemand auch nur den Namen ded armen Alpenfohnes 
zu nennen weiß, der fie urfprünglich errichtet Hat. 

Ich will übrigens keineswegs das Publifum Hofmeiftern und es 
etwa belehren, wohin es feine Bewunderung zu wenden habe. Aber 
fo viel glaube ich, daß es für die Forftleute und insbeſondere für jene, 
welche ſich mit dem Triftwefen befaffen, von Intereffe und Nugen 
fein dürfte, die in Rebe ftehenden Baue etwas näher Tennen zu lernen. 

Daher habe ich denn, als ich im Srühjahre 1858 jene Gegenden 
nach vielen Jahren aufs neue befuchte, meine früheren Erhebungen und 
Skizzen über diefe Baumerfe vervolftändigt, und übergebe fie nun- 
mehr der Oeffentlichkeit. 

Das was ich liefere, ift keineswegs eine meifterhafte Darftellung; 
da ich aber nicht genug Zeit Hatte, was Vollendetes zu liefern, und 
damit das Befte nicht auch Hier wieder des Guten Feind werde, fo 
möge man auch dieß Wenige und Skizzenhafte nachfichtig hinnehmen. 


Ich erläutere Hier den größeren Holsfang auf der Piave, und 
erwähne des Fleineren auf dem Boite, weil er nach ähnlichen Grund- 
fügen konſtruirt ift, nur mittelft einiger an die erftere Beſchreibung 
gefnüpfter Bemerfungent. | 

Fig. 1 gibt den Situntionsplan des Fanges. Die Zeichnung ift 
nicht nach geometrischen Meffungen vollführt, fondern à la vue von einem 
Hochpunkte ſkizzirt worden, der faſt eine Nogelanficht geftattete. So 
genau ift aber die Aufnahme, um die DOertlichfeit ganz gehörig zu 
charafterifiren. 

Big. 2 gibt die landfchaftliche Anficht des Rechenhaufes von der 
Hinterfeite aus. 

29 * 
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Fig. 3 ſtellt Die Waſſerwand des; Rechens mit all ihren weſent⸗ 
lichen Einzelheiten dar, nach einem Durchfchnitte, welchen man fi 
parallel zu diefer Wafferwand gleich Hinter den Spindeln gemacht 
denfen muß. 

Das Rechengebäude zeigt bier feine 5 Stöde, welche durch Die 
aus doppelten gewaltigen Trammen gefügten Querboͤden a gebildet 
werden. — Der unterfte Boden a’ ift zugleich die Sohle des Rechens 
und fteht in der Regel auch mit ber Sohle ded Stromes vor und 
hinter dem Rechen im ziemlichen Einflange. Da über und zuweilen 
auch unter dieſem Boden nicht nur die Blöcke, fondern auch der 
fharffantige Schutt und viele Steine weggehen, fo ift er ganz mit 
ſtärkem Eifenblech überzogen , um der ſchnellen Abnügung widerftehen 
zu können. — 

Der oberſte Boden a“ liegt im Horizonte ded Dammes und if 
zugleich derjenige, über welchen der offene Weg führt, der durch Das 
Rechen haus geht. 

Der obere Boden a’ ſteht 9 Meter über den unterſten, was 
gewiffermaßen die Höhe des Nechend gäbe. Diefe 9 Meter oder rich 
tiger geſagt, Die 8 Meter bis zur unteren Grundfläche des oberften 
Bodens, bilden allerdings die Höhe, auf welche zuweilen die Hochs 
fluth zu fteigen pflegt. Das Triftholz jedoch thürmt fich vor dem 
Rechenhauſe noch höher und zuweilen fo hoch auf, daß es felbft das 
Dach dieſes Haufed überragt. Die vordere Rechenwand muß daher 
mittelft der Säulen d und g und der Spindeln h noch entfprechend 
erhöht werden, und in der That beträgt fie auch in dieſer Weiſe 
11 Meter. 

Die Sohle ded Rechend a’ ruht auf dem Schutte der Stroms 
fohle b, unter welcher der lebendige Feld c, der Klamm liegt, in 
welcher der Fang errichtet if. Wie tief Diefer Fels zu unterft liegt, 
weiß man nicht genau. Da ungewöhnliche Hochfluthen jedoch ven 
Schutt unter der Rechenfohle manchmal wegmwufchen und hiedurch Ber 
tiefungen, felbft bis gegen 10 Meter entftanven find, fo muß man ven 
tiefften Punkt des Bettes vom lebendigen Feld , wenigftend mit 10 Meter 
unter der NRechenfohle annehmen. — Nach diefen Datum ift fie auch 
gezeichnet worden. 
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. Der Rechen Hat der Breite nach drei Abtheilungen, welche durch 
die mittlexen durch alle Stodwerfe bis in den unterften Boden ges 
henden Säulen d gebildet werben. 

Die beiden feitlichen Abtheilungen find nur für den Durchgang 
des Waſſers beftimmt. 

Die abzutriftenden Hölzer hingegen pflegt man ausſchließlich nur 
durch die mittlere Abtheilung dd durchzulaffen. 

Der NRechenbau ftügt fich dießfeltig unmittelbar an den else, 
welcher hiefür fehr guͤnſtig vorfpringt, wie aus der Fig. 7 wohl zu 
erfehen ift. Senfeitig lehnt er fich unmittelbar zwar an einen fteinernen 
Dammkopf f; dieſer letztere ſtuͤtzt ſich jedoch unten und feitlich fofort 
gleichfalls auf den Fels, fuͤr den er eigentlich nur einen dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zwecke guͤnſtigen Anſazz herſtellt. 

Die Spannweite des Rechens beträgt (zwiſchen den ſteinernen 
Köpfen) 1324 Meter und die Stirnfläche, welche dem Waſſer dar⸗ 
geboten wird, 121 und jene, welche dem Waſſer und dem Holze zu⸗ 
ſammen entgegenſteht, 148 Meter. 

Jede Breitenabtheilung iſt durch 4 Spindel h von 10 Meter 
Länge und O.« Meter Quadratftärfe verfpindelt. 

Die Spindeln werden in der Regel nur bis an den vorlepten 
Boden a’ aufgezogen. 

Dieß gefchieht mittelft dreier, binter der Verfpindelung auf dem 
Oberboden ftehenvder Hafpelmellen i, welche in der Big. 5im Grund» 
riffe, und in der Fig. 6 Im Aufriffe dargeftellt find, dann mittelft 
eines Seiles oder einer Kette, welche indie Hafen k eingehangen,, über 
die Rollen 1 gefchlungen, und an die Hafpelmellen i befeitiget werben, 
auf welch’ lebterer fie fich beim Aufzuge aufwindet. Die Hafpelfpeichen 
werden dadurch Hergeftellt, daß man eine Stange i in das entfprechenve 
Loch der Welle ftedt. 

Die Spindelbafen find in der Fig. 4 genauer dargeſtellt. 

Jede aufgezogene Spindel wird dadurch aufgezogen erhalten, daß 
man in deren Oeffnung m einen vorräthigen hölzernen Keil fchiebt, 
der natürlich Ihe Durchſchlüpfen durch Die refpeftive Bodenöffnung 
verhindert. 

Das Gerüft n hat nur dad Dach zu flügen. 
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Die Fig. 5 ſtellt den oberſten Doben fammt ben bezüglichen 
Danmmiopfen im Orundrifie dar. . Der Raum von der Waſſerwand 
bis zu den Säulen o ift mittelſt hölzerner Bergitterung gegen den 
Nebermuth der Leute abgeſchloſſen; der übrige Raum p if ald allge 
meiner Durchgang offen. — Das ganze Gebäude iſt um feiner Lingeren 
Erhaltung willen unter Dach gebracht, und auf der Weiterfeite ver: 
ſchalt, was in der Fig. 2 wohl erfichtlich it. — An der Stelle v iſt 
eine Fallthür angebracht, welche den Eingang zu einer Treppe vers 
fließt, welche von Stockwerk zu Stockwerk bis zum vorlegten Boden 
a“ führt. Ich Habe fie in der Zeichnung ausgelaflen, damit fie als 
unwefentlich nicht den Blick vom Weſentlichen ablenfe. 

Fig. 7 flellt den Boden eines mittleren Stodwerfed im Grundriſſe 
vor. — In diefer Zeichnung ift die Tiefe diefer ſtarken, aus mächtigen 
Balfen in doppelter Lage gebildeten Böden wohl erfichtlich. Sie zeigt 
dann auch genau die gewaltigen Streben ır, rr, welche die Mitte 
jedes Bodens mit Ausnahme des oberften gegen den ungeheuren Drud 
der anftürmenden Holzmafien fügen. 

Diefe Zeichnung läßt dann auch erfennen, wie alle die ftarfen 
Balfen, aus denen Die Böden und die Streben zufammengefegt find, 
durch eiferne Bänder s zu einem Ganzen verbunden find. 

Die bei gewöhnlichen Wafferftande anrüdenden Blöche fammeln 
ſich, Schicht auf Schicht fih bogenfürmig anlagernd,, auf der Ober 
flüche des Waſſers im Rechenhofe an. 

Die erfte Hochfluth jedoch, welche — gewöhnlich holzbeladen — 
Dareinftürmt,, fhiebt den Vorrath im Hofe zu dichten Maflen zus 
fammen , die nicht nur bis an die Sohle des Feldes reichen, fondern 
auch fih Hoch über das Niveau des Rechendamms aufthürmen,, ja 
zuweilen noch das Dach des Rechenhauſes überragen. 

Der Drud fleigt dann öfter zu folcher Gewalt, daß fich bie 
Waͤſſer durch die Sohle des Rechenhofes unter dem Boden des Rechens 
Bahn brechen, und fich durch den Schutt einen Kanal durchfrefien, 
durch welchen manchmal felbft einige hundert Kloͤtze burchichlüpfen. — 
Lesteres ift insbefondere dann der Ball, . wenn bie holzbeladene Hoch⸗ 
fluth den Rechenhof leer findet, wie das 3. B. im Anfange ber 
1858ger Sommerſchwemme der Ball war, wo gegen 600 Klöge unterm 
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Rechen durchgingen und das Weitefuchten. — (Dieſe Kloͤtze find jedoch 
nicht. verloren ,: denn ſofern man fie auch nicht an den Brettmühlhöfen 
auffinge, trägt fie die Fluth auf der Strede bis Belluno ins Seichte 
und. legt fie an). Für gewöhnlich, d. i. bei vollem Rechenhofe find 
aber die Eingänge der Durchgefrefienen Kanäle fo mit Blöchen verkreuzt, 
daß Fein Holz durchichlüpfen Tann. ' 

Das Durchbrechen bedeutender Kanaͤle und namentlich das Ent- 
weichen von Kloͤtzen ergibt fich nur bei anftürmenden ſehr großen 
Hochfluthen. 

So groß aber iſt der Druck des Waſſers bei gefülltem und ge⸗ 
ſchloſſenem Rechenhofe auch bei gewoͤhnlichem Zufluſſe, um einzelne 
Waſſeradern durch den Schutt der Sohle unter dem Rechenboden durch⸗ 
zudruͤcken, die dann hart hinter dem Rechen wieder aus der Strom⸗ 
ſohle hervorbrodeln und im Waſſerſpiegel einen Wirbel erzeugen. 

Viele ſchreiben dieß Durchdringen von Waſſer und Holz irriger⸗ 
weiſe unterirdiſchen Hoͤhlungen im lebendigen Felſe zu, weil ihnen 
die große Gewalt des Waſſerdruckes nicht bekannt iſt. 

Dieß Durchdruͤcken iſt nur durch den Umſtand ermöglicht, daß 
die Stromfohle vor , unter und hinter dem Rechen bis aufeine gewifle 
Tiefe hinab, aus Schutt befteht, und wäre das Gebäude im Grunde 
auf den lebendigen Feld aufgelegt, fo könnte davon Feine Rede fein, 

Diefe anfcheinende Invollfommenheit des Baues iſt jedenfalls 
ein Gewinn, denn fie geftattete, dem Baue Die gegenmärtige verhälts 
nigmäßig geringe Höhe zu geben. Säße der Rechen flattvem uns 
mittelbar auf dem Feld auf, fo müßte dad Gebäude zweifelsohne 
bebeutend höher fein, um widerſtehen zu können, indem fich dann die 
Holzmaſſen noch ungleich Höher aufthüürmen, und die Wäffer namhaft 
höher ftauen würden, da letztere fammt und fonders durch die Vers 
ſpindlung abfliegen müßten. 

Aehnliches ift allerdings beim Boltefang der Fall, daher denn 
bier, ungeachtet fowohl die Fluth als die Triftholzmenge erklecklich 
Heiner find, alle Wirkungen und namentlich der Anprall der Hoch» 
fluth viel Heftiger find; ja in der That auch fürchterlich werben. 

Denn nicht nur thuͤrmen fich dort Die Blochmaſſen bis hoch über 
das Rechendach auf, fondern der ungeheure Stoß macht den Bau 
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öfter bis in feine Fugen erzittern, und nicht felten geht der Zufammen- 
fhub der Blochmaſſen mit ſolcher Gewalt vor fih, daß einzelne Möge 
felbft über dad Rechenhaus hinüber gefhleudert werben. 

In der Zeichnung Fig. 1 iſt der Rechenhof, wie fi Das im 
Anfange der Schwemme ergibt , bei Weitem nicht voll; bei vollendeter 
Trift gehen die Blochmaffen auf eine vielfach längere Strecke zur. 

Bei gewöhnlichen Waflerftande, und namentlich, wenn bie 
Holzanſammlung vor dem Rechen bereits zufammengefchoben iR, fd 
alle oberen Stockwerke ded Rechene troden, und nur der Boden a’ 
unter Waſſer, welches aber bei Weiten nicht zum zweiten Boden a” 
binaufreicht. Daher ift es denn möglich, auch bei ganz gefüllten Rechen 
bis in das unterfte Stockwerk zu gelangen. 


Mancher wird vielleicht bei Betrachtung dieſes Baues die plusıme 
Urſpruͤnglichkeit des Mechanismus belächeln, mittelft welchem bie Spin: 
deln gehoben werden, wird meinen, eine derlei fa an die Werke ter 
barbarifchen Völfer erinnernde Ginrichtung fpräche dem ungeheure 
Fortfchritte Hohn, welchen die Dafchinerie heutzutage gemacht Bat. 

Sch meinerfeits Fenne auch dieſe Fortfchritte, und weiß ſehr weil, 
dag wir verfchiedene Mafchinen haben, mittelt welcher felbR ver 
Ihmwächfte Knabe die fraglichen Spindeln mit einem einzigen Drud 
zu heben vermöchte. 

Gleichwohl bin ich der Anficht, daß die wirflich beſtehende Heb- 
weife dieſer künftlihen Mafchinerie vorzuziehen fein dürfte, u. 3. aus 
folgenden zwei Gruͤnden. Erftlich weil dieſe Spindeln hoͤchſtens nur 
35 oder Amal im Jahre, alfo fo felten gehoben werden, daß ſich eime 
fünftlichere alfo auch foftbarere Mafchinerie an und für fich gar nick 
auszahlt. Zweitens, weil der gegenwärtige Mechanismus fo Auperk 
einfach ift, daß der nächftbefte Holzfnecht ihn augenblidlich begreift, 
fogleich handhaben und im Falle eines Bruches wieder herftellen fann, 
was Alles bei einer Fünftlicheren, namentlich eiſernen Mafchine nick 
der Fall wäre. 
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Mittbeilungen 


vom Reichsforſthaushalte. 


Alerhöhfle Auszeihnmg. 

Se. k. k. apoſtoliſche Majeftät haben mit a. 5. Entfchliegung 
vom 8. September 1859 dem Joſef Pauli, k. k. Oberförfter auf 
der Staatsdomaͤne Peczenizyn in Galizien, in Anerkennung feiner 
langjährigen und treuen Dienftleiftung das goldene Verdienſtkreuz Aller 
gnädigft zu verleihen geruht. 

Organiſche Berändernungen. 

Se. t.f. Apoftolifche Majeftät haben mit allerhöchfter Entfchliegung 
vom 12. Juli 1859 die E. k. Landesforftdireftion in Innsbruck aufzuheben, 
und für die begüglichen Gefchäfte ein Departement bei der dortigen Statt⸗ 
halterei vom 10. November 1859 ab wirkſam, zu Freiren geruht. *) 

Perſonal· Verandernugen 
vom A. Oktober bis Ende Dezember 1859. 
Steiermark. 
Im Bezirke der k. k. Berg⸗ und Forſtdireltion zu Graz. 

Der Foͤrſter Daniel Richter wurde in gleicher Eigenſchaft 
nad Gairach überſetzt. 

Kärnthen. 


Im Bezirke der E. k. Berg⸗ und Forſtdirektion zu Graz. 
Der Foͤrſte Johann Zenfer wurde von Winflern nach 
Greifenburg überfegt. 
Der Grenzförfter Leopold Engelhardt wurde Foörfter in 


Obervellach. 
Küſtenland. 
Im Bezirke der k. k. Finanz⸗Landesdirektion zu Graz. 


Der Forſtwart Franz Jaut wurde Forſtamtsſchreiber in Goͤrz. 


*) Das Ausfuͤhrlichere uͤber den neuen Organismus werben wir im naͤchſten 
Hefte bringen. 
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Slavonien. 
Im Bezirke der k. k. Finanzstanbesbireftion Agram. 

Der Zörfter Guſtav Gröger wurde Forflingenieur und 
Tarator in Fuccine. 

Zemefer Banat. 
Im Bezirke der E F. Finanzstandesbireftion Temesvär. 

Der Doroszlo'er Forftmaterial-Rechnungsführerr Ludwig von 
Erdely wurde Zorftmaterial-Rechnungsführer in Lugos. 

Der Unterförfter Joſef Nachtnebel wurde Yörfter in Mob 
nitza, der Unterförfter Eduard Sufa wurde Yörfter in Bazos, der 
Braftifant Alerander Schwob wurde Fürfter in Jerszeg. 

Ungarn.. 
Im Bezirke der Ef. Finanz⸗Landesdirektions⸗Abtheilung Debenburg. 
Der Forftpraftifant Joſef Bisto wurde Walbbereiter in Jeno. 


Im Bezirke der E. k. Bergs, Forſt⸗ und GütersDireftion Nagybanyı. 

Zu Forftmeiftern wurden ernannt: Sofef Steyrer umd 
Johann Schmidthaufen. 

Der Förfter Joſef Shufter. wurde Fontrollirender Ober: 
förfter. 

Zu Hörftern 1. Klaffe mit dem Titel Oberförfter wurden ernannt: 
die Oberförfter VBincenz VBinopal und Gottfried Rößler, zu 
Hörftern 2. Flaffe wurden ernannt: Jakob Lengvarsky, Gabriel 
Lehner, Guſtav Laßner und Zofef Wollmann. 

Im Bezirke der TE, Berge, Korfls und GütersDirektion Schmöflnig. 

Zu Förftern 1. Klaſſe wurden ernannt: die Waldbereiter Ales 
ander Mebner und Franz Nowotny, zur Förftern 2. Klaſſe 
wurden ernannt: der Waldbereiter Johann von Elfenbaum und 
der Förfter Sohann Seide, 


"Böhmen. 
Im Bezirke der k. k. Domaͤnendirektion zu Pribranı. 


Derörfter Sarl Lipavsky wurde Fontrollivender Oberförfter 
zu Straſchitz. 
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Sorftvereind-Angelegenbeiten. 


Der öfterreichifche Reichsſorſtverein. 


In der am 28. Oftober 1859 flattgehabten Direftionsfigung 


wurde der Zeitpunkt für die nächfte ordentliche Hauptverfammlung auf 
ven 13. und 14. Jaͤnner 1860 feftgefeht, und das Programm für die 
Berathungen derfelben,, folgend zufammengeftellt: 


1. 


Bericht über die Wirkſamkeit des Reicheforftvereined und feines 
Direktoriums feit der letzten ©eneralverfammlung und über bie 
Gebahrung mit dem Bereindvermögen. 


. Neuwahl eined Direftiondmitgliedes ftatt des verftorbenen Herrn 


Minifterialrathed Dr. v. Kleyle. 


. Befprechungen über ben Stand der Forſtſchulen. 
. Befprechungen über die Wirkfamfeit des Forſtgeſetzes vom 3. Des 


zember 1852. 


. Beiprechungen über Ablöfung und Regulirung der Forſtſervi⸗ 


tuten, nach dem Geſetze vom 5. Juli 1853 und den feither in 
Wirkfamfeit gefesten Beftimmungen hierüber. 


. Beratung und Schlußfaffung über die geeignetften Mittel zur 


Erhöhung der Wirkſamkeit des Neichöforftvereines und feiner 
Wechſelwirkung mit den Kronlandsvereinen; unter Berüdlich- 
tigung alfülliger Aenderung der Vereind-Statuten. 


. Bei der Wichtigkeit ded Bergbaues und befonderd des Kohlen: 


bergbaues mancher Kronländer, und bei der Bedeutung des 
fofliten Brennftoffes für die Inpuftrie und Konſumtion über: 
haupt, wäre zu erwägen, auf welchem Wege dem Bergbaue 
bilfigere und dauerhafte Grubenhoͤlzer zu liefern freien, welche 
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Arten fich hiezu befonderd eignen — und in welcher Weiſe bie 
Bewirthihaftung und Kultur einzuleiten wäre. 

8. Welchen Einflug äußern in Defterreih die in Wirkfamfeit bes 
ſtehenden Ein- und Ausgangszölle, fo wie die Befleuerung der 
Wald» und Forſtprodukte auf die Forſtwirthſchaft und ihre 
Rentabilität. 

9. Welche Mittel der Wiſſenſchaft gibt ed, um die geringe Renta⸗ 
bilität des forftlichen Gewerbes zu beheben, ſowohl durch inten- 
fivere Ausnugung der Forfle, ald durch Verringerung des zum 
Betriebe bisher nöthig erachteten Materialfonde. 

10. Einbringung von Berhandlungs-Gegenftänden für die nächte 
Haupt-Berfammlung. 

Ferner wurde in diefer Direltions⸗Sitzung die Aufnahme nach⸗ 
benannter Herren als Bereinsmitglieder beftätigt: 

Sriedrih Hartleben, k. k. Oberförfter zu Mehadia. 

Franz Kedacic, E. k. Oberförfter zu Boſovich. 

Karl Mingazy, k.k. Förfter 1. Kaffe zu Caranſebes. 

Rudolf von Stolnizky, k.k. Körfter 1. Klaſſe zu Mehadia. 

Joſef Reicht, k. k. Börfter 1. Klaſſe zu Prigor. 

Wenzel Jürſik, k. €. Förſter 2. Klaſſe zu Petmik. 

Karl Knotz, k.k. Förfter 2. Klaſſe zu Dalboſchetz. 

Joſef Urban, k. k. Foörſter 2. Klaſſe zu Ohaba. 

Karl Cſernitzky, ET. Förſter 3. Klaſſe zu Mörul 

Eduard Danielics, ET. Foͤrſter 3. Klaſſe zu Mocſerich. 

Emmerich Feueregger, k.k. Förſter 3. Klaſſe zu Mörul. 

Emmerich Horvath, k.k. Förfter 3. Klaſſe zu Mehadia. 

Guſtav Kübler, Ef. Förfter 3. Klaſſe zu Illova. 

Konftantin Kowarzik, E. k. Zörfter 3. Klaſſe zu Rusfberg. 

Meier Markovich, k.k. Hörfter 3. Klaſſe zu Terregova. 

Joſef Nozicka, k. k. Förſter 3. Klaſſe zu Banta. 

Wenzel Zemlika, k. k. Forſtmeiſter der Freiſtadt Modern in 

Ungarn. 
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Notizen 


ma 


Die Bora im Wippacer Chale. 


Nach einer flovenifchen Schilderung des fehr würbigen einfligen Pfarrers 
Vertouz zu St. Beit. 


Das Wippacher Thal nannte mar von jeher das Paradies von Krain. 
Damit aber Die Bewohner diefed Erdenfleckes darüber nicht ftolz und 
übermüthig werben, pflegt fie die Bora regelmäßig zu bemüthigen. 

Anderöwo hat man hohe Berge im Rüden, als Schutzwehr 
gegen heftige Winde; wenn der Nordwind auf felbe braufend ftößt, 
muß er abprellend in den Lüften verfchwinden ; daher die gegen Sonnen- 
aufgang gelegenen Orte die Bora weniger empfinden. 

Das MWippacher Thal hat aber im Rüden feine Kinlänglich 
hohen Berge, um die Winde aufzuhalten; ich möchte fagen, es hat 
zwar große Hochebenen mit mehreren Hervorragungen, die jedoch nicht 
im Stande find, die Winde, welche über den Rüden der julifchen 
Alpen andringen, abzuhalten; in Folge deſſen dieſe ftoßmweife in die 
Thäler herabftürmen; und dieß iſt die Bora. 

Die Bora aus Norden kommend, in Hamburg Kälte verfündend, 
zifcht im fchnellen Durchzuge über Deutfchland manchem nächtlichen 
Schwärmer an Ohr und Nafe und gelangt binnen 24 Stunden im 
Das Wippacher Thal, Begegnet Boreas in feinem Fluge durch Oberfrain 
na Wippach Regen- oder Schneewolfen, fo Fühlt er fie ab und 
ſchwaͤngert fie mit feinem unheilbringenden Stoff, auf daß fie ſich 
mit fchredlichen Geheul und Braufen über den Nanos (ein Berg), 
oder liber den oberen Bergrüden in Geftalt eines fichtbaren Meeres 
in dad Thal ergießen. Und obſchon fich eine ſolche Wolfe mit einer 
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anßerorbentliden Kraft und Geſchwindigkeit einherwaͤlzet, fo zerftäubt 
fie jedoch auf jedem warmen PBunfte, derart, daß ed gleichfam fcheint, 
als hätte man fie dort mit einer Schere abgefchnitten. 

Solche Wolken, ald die merkbaren Borboten der Bora, nennt 
der Wippacher Borazeiger. Sie find in der Gegend von Venedig und 
am adriatifchen Meere fichtbar, und gleichen einer Perücke, Deren 
glatte Haare über die Stimme herabreichen; aus ihnen laͤßt ſich be⸗ 
fiimmen, wann die Bora in Wippah und Trieft herrſchet. Aus 
diefen Wolfen näßelt ed durch das ganze Thal bei dem heiterften und 
hellſten Himmel, bisweilen regnet es jedoch Häufig. Bei flarfer Kälte 
fieht man daraus feine Schneefloden fallen, einen eifigen Außerft feinen 
Schnee, welcher durch jede Kleine Oeffnung und Zuge dringt, und 
fih zwifchen den Winterfenftern anhäuft. Wenn es aber aus den bie 
Bora anzeigenden Wolfen ftärfer fehneiet, dann wehet die Bora den 
Schnee an mehreren Orten im Thale zu großen VBerwehungen an den 
Straßen zufammen, die man nie ausfchaufeln kann, fo fange die 
Bora andauert. 

Oft ereignet es fi, daß während eines ftillen Regens oder 
Schneefalles in Idria, in Schwarzenberg , in Loitſch oder Planina 
bei heiterem Himmel die Bora in Wippach heftig braufet, in Görz 
aber eine feine, ftille beißende Kälte, wie in Deutfchland hexrfchet, 
wobei es nothwendig wird, Rafe und Ohren zu verdeden. In folder 
Nähe, an einem Tage, eine fo verfehiedene Witterung! — Auf dem 
Bergrüden tobt und wüthet aber der Wind der Art, daß Leute, welche 
aus windftilfen Gegenden über diefe fich begeben wollen, auf allen 
Vieren darüber riechen müflen. Daß die Leute bei ſolch entfeſſeltem 
Elemente oft ohne Kopfbedeckung anlangen , ift leicht begreiflich. 

Wo immer die Stellung von Gebirg und Thal fo befchaffen If, 
wie in Wippach, ift Die Bora zu Haufe. So hat die Bora ihren 
Strid von Obſchina nach Trieft, ebenfo vom Kaukaſus in das ſchwarze 
Meer, worin fie jährlich viel Schiffe vernichtet; ingleichen ift ed von 
Genua nad Rizza und am Kap der guten Hoffnung. 

Die Bora ift allen Wippachern, die es mit ihr zu thun haben, 
ſehr läftig und unerträglich. Da fie befonvers im Winter fehr heftig 
tobt, iſt es nicht ratbfam, das Haus zu verlaffen; die Wippacher 
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decken ihre Häufer nach italienifcher Art mit dicken gebrannten Ziegeln 
ein, und befchweren diefelben mit bedeutend gewichtigen platten Steinen, 
um fie gegen die Gewalt der Bora zu ſchuͤtzen. Wenn fie jedoch fehr 
heftig wuͤthet, wirft fie die Ziegel fammt den Steinen vom Dache 
ab, und wenn fo was den Leuten auf den Kopf fallt, bleiben fie auf 
der Stelle tobt. 

An den Kirchenfenftern freicht fle oft mit einer unglaublichen 
Gefchwindigfeit vorüber, verbiinnt die Luft, daß oft die Innerhalb 
der Kirche befindliche dichtere atmosphärifche Luft die Fenfterfcheiben 
herausdruͤckt und zerbricht. 

Gegen die Bora iſt ed nothwendig,, daß Jedermann mit dichten 
enganliegenden Kleidern verſehen fei, fonft würde ein Reifenver in 
leichter Bekleidung Gefahr laufen, zu erfrieren. Oft hört man von 
folchen Unglücksfaäͤllen, vorzugsweiſe zwar an alten und ſchwächlichen 
Perſonen, öfter aber auch vonder Jugend. 

Häufig ergreift auch die Bora Erde auf den Aedern und in 
den MWeingärten, hebt folche in die Luft und erzeugt weiße over dunkle 
Staubwolten, wie die vom Straßenftaub. Deßhalb bedeckt man, be 
fonders am Karfte, dic Aecker hier und da mit Steinen. Sie hebt 
auch Sand und Kiefelfteine und überträgt fie an andere Orte. Es 
werben in Diefen Gegenden im Herbfte die Weinreben mit verfchiedenem 
Materiale bedeckt um fie gegen Froſt und Bora zu ſchuͤtzen. Auch für 
Menfchen erwacht unter folchen Umftänden Lebensgefahr. 

Die meiften Unglücksfaͤlle ergeben fich jedoch auf den Straßen an 
den Wügen, deren es Feine gibt, die nicht von der Bora umgeworfen 
würden. Man fieht nach einer heftigen Bora zwifchen St. Veit und 
Wippach auf ven Wieſen bis 5 umgeworfene Wägen biöweilen ganz 
zerbrochen und zertrümmert liegen; ſolche Inglüdöfälle ergeben fich 
auch in Reberniza und in Gaberje, wie auch anderswo. 

Daß bei jolchen Gelegenheiten auch haufig Menfchen verunglüden, 
kann nicht auffallen. Deßhalb pflegen Reifende zu 2—4, auch 6 fos 
genannte Anhalter zu beftellen, welche fih an die MWindfeite der 
Kalefche Hängen, damit fie nicht von der Bora umgeworfen werde. 
Sie befeftigen an ſolche auch Stride, um damit gegen die Bora an⸗ 
zuziehen. Un der Luifen-Straße ober Biume hat man gegen die Bora 
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an den gefährlichen Stellen Schugmauern aufgeführt. An der Eiſenbahn 
dürfte man ebenfallö bedacht fein, an gewiſſen Stellen, wo die Bora 
mit großer Heftigfeit ftreicht, ſolche zu errichten. 

Die Bora nimmt ihren Strihd von Nord nad Südweſt, und 
verliert fih im adriatifchen Meere. Alle Bäume find in diefer Richtung 
geneigt und gedreht. Die Eiche der Boraftellen hat ven Schaft ge- 
fprungen und aufgefafert, und eignet fich dieſerwegen nicht für Dauben. 
Die einzige Thuja tropt der Bora mit ihrem herrlichen pyramiden- 
formigen Wuchſe. 

Zwifchen Adeldberg , Fiume, Trieſt und Görz hat die Bora 
ihren Spielraum, am beftigften aber in Wippach, beſonders, wenn 
fie aus Kroatien fommt, dann fagt man, daß die Winde reiten und 
fampfen. 

Die Bora ift jedoch nicht jederzeit und überall gleich ſtark und 
heftig. Es ereignet ſich, daß, während fie an einem Orte die Gegen 
fände hebt und wegfchleudert, man in einer Entfernung von 1 bie 
A Stunde davon wenig fpürt; aber plöglich ändert fie ihren Strich, 
und wüthet mit erneuerter Kraft und Ungeſtüm in vielem Orte, 
während fie Im erften erlifcht. In der Borausfegung, daß die Bora 
bald nachlaffen werde, begeben fich oft Leichtgläubige und linerfahrene 
in Gefahr, und verunglüden. Im Markte Wippach kehrt fie oft die 
Gaſſen ganz rein aus, und drüdt auch die Menſchen an die Mauer, 
oder hebt und wirft fie auf den Boden. In Görz tritt fie felten auf. 
Am 27. März 1850 hat fie jedoch heftig gewwüthet, mehrere Kamine 
eingeftürzt, viele Ziegeldaͤcher abgeleert und Fenſter zertrümmert. 

Mit folcher Heftigfeit erfcheint fie in Wippach ein bis viermal des 
Jahres, in einer Dauer von 2, 3 bis 8 Tagen, jedoch mit Unter⸗ 
brechung ihrer Kraft und Heftigfeit. Des Nachts ift fie gewöhnlich 
flürmifcher al8 beim Tage; Nachmittags von 1 bis 3 Uhr läßt fie 
bisweilen in foweit nach, daß fie nichts ummwirft. Wenn Reifende in 
Diefen Gegenden übernachten, und bei der Racht die Heftige Bora 
pfeift, heult, braufet und brüllt, ſtoßweiſe die Fenfter rüttelnd, und 
feftgemauerte Häufer erbeben und die Fenfter erklirren machend; da 
ergreift fie bange Furcht; blaß vor Angft ſtehen fie auf, rufen die 
Hausleute herbei, Re um Licht bittend und fragend : was es Draußen 
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gebe? — Da wundern ſich ‘die Einen über bie. Andern, und zwar 
die Einheimiſchen, daß die Fremden fo erfchroden und furchtfam find, 
diefe,, daß jene ſolche Gefahren jo wenig beberzigen. Manche laflen 
fich auf feine Weile beruhigen, legen ſich gar nicht mehr ind Belt, 
und bringen die Nacht ſchlaflos zu. 

Im Winter iſt es am Schlimmften; Im Frühlinge verurfachet 
Boreas aber Ten größten Scharen, im Sommer und Herbft betct 
der Wippacher,, indem er fpricht: „Berwahre und o Herr vor böfer 
Bora !* 

Am fchönften Frühlingstage adert der Wippacher ein halbes 
Ackerfeld, ſetzt fih Mittags ſammt feinem Gefinde unter einen blü- 
henden Kirſchbaum, unzählige honigfammelnde Bienen umſchwaͤrmen 
fein Haupt; Töchter, welhe Mais und Zifolen pflanzlen, ergreifen 
das Tuch aus dem Korbe, breiten ed am Boden forgfältig aus, Aller 
Blicke find auf den Korb gerichtet, einander anlächelnd, ein beſſeres 
Mahl, wie ed den Aderleuten gebührt, erwartend : Einige Strudeln 
aus den Ofterfelertagen ber, nebft amderen lederen Biffen werden 
herum gereichet, und abwechjelnde Schlude aus dem hölzernen Faäßchen 
würzen fie und feuchten die Gaumen und Kehlen des fröhlichen Kreifes 
an. Während des Mahles wird gejchädert und. geſchwaͤtzt gleich den 
Sperlingen auf dem Dade. Dem jüngften Sohne ald dem erften 
Dohfentreiber , leuchtet Die mit eigenen Haͤnden gepflanzte und ſorg⸗ 
fältig gepflegte Rebe in diefem Jahre die füße Hoffnung, der erfte 
Fruchtertrag ; der Nachbarsfohn geht mit einem Gefäße unter dem 
Arme vorüber, bietet fein freundliches: „Gott fegne ed euch!“ — und 
erzählt, der Rachtigall liebliche Sitbertöne im Hafelgebüfche unter 
der Quelle bereitö gehört zu haben. Die vier Ochlen ned Pfluges 
ftehen mit den Köpfen gegen einander gefehrt, beifammen, und ver- 
zehren behaglich ihr Futter, ohne es wieberzufüuen, ald ob fie wüßten 
daß feine Zeit zu verfaumen; ber ältere Sohn und der Knecht find 
abwechſelnd bemühet, diefelben für den Zug vorzubereiten, Bei keiner 
Herrentafel, und wäre fie mit den foltbarften Gerüchten befegt, wird 
fo gemüthlich und gebeihlich geipeifet, wie bei unjerer Gefellichaft 
unter dem Kirfchbaume, 

Und ſie haben noch nicht abgefpeifet, al fie jagen: „Der Rord⸗ 

Biertelj. Schrift f. Forſtw. IX. 4. 30 
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wind meldet fih an, am Nüden fpüre ich ihn bereits, ich muß mich 
mit dem Rod bedecken.“ Rach einer kurzen Weile fchreiet der Fleine 
Sohn laut: Sehet die Boraanzeichen auf dem Haidenfchaften - Berg- 
rüden, (Mons Dull et Zhavn) ,.bald fommt e8 auf den Nanog, 
Bora werden wir befommen. Der Alte fällt mit dem Worte ein: 
„Stille, Hört ihr fie nicht fchon unter dem Bergrüden wüthen und 
braufen? — Es beveutet nichts Guted“! — Der Bater befichit for 
gleich, Die Ochfen zu tränfen, damit man möglichermeife doch noch Heute 
diefe Aderung vollenden könne. Jeder eilt feinem Berufe nach, Leute 
und Vieh arbeiten aus voller Kraft, damit man vor dem Wetter: 
ausbruch noch fertig werde. — Aber alle Mühe ift umfonft, über dem 
Köpfe tofet bereitd die Bora; bald ftürzt fie herab und Alles muß 
von der Arbeit abfichen; es zeigen ſich Schneefloden, die Kälte wird 
durchdringend, und zitternd vor Froſt eilen Menſch und Vieh nad 
Haufe. Nachdem das Vieh und die Geräthfchaften verforgt, fegt ſich 
die Kamilie im Kreife um ein .großed Feuer und wärmen fich wie im 
falten Winter. Und fo verwandelte fich der fchönfle Lenz in einen 
firengen Wintertag. 

Mit der Zunahme der Kälte wüthet die Bora, indem fie ſtoß⸗ 
weife bläst, heult, pfeift, donnert und praufet, Daß ſich die Kinder 
erſchrecken, weil man in jedem Loche einen andern heulenden Ton hört. 
Der Nachbar kommt, ſetzt fich inmitten ver Gefelfchaft and Feuer, 
erzählt die Ilnglüdsfälle, die fi fo eben an der Straße zugetragen 
haben; jetzt hat einer, jebt ein anderer Schaden an den Büumen, an 
den Weinreben (die bereitd getrieben hatten und nunmehr verbrannten) 
genommen; dann Zeitverduft durch Verfüumnig der Feldarbeit; ver- 
fpäteted Wachsthum von Viehfutter u. f. w. Der Bater beruhiget 
feine Haudgenoffen mit den Worten: „Berzaget nicht, Kinder! — 
Bora haben wir gehabt, Bora werden wir haben, und wie biöher 
wird und der himmliſche Vater mildthätig verforgen“ — und die 
Mutter fept Hinzu: „Beten wir, Kinder! beten wir, Daß Gott 
diefen Sturm mäßigen wolle, dem Gebote Gottes muß er ſich fügen.* 

Die ganze Nacht tobt und wüthet die Bora mit einer Gewalt, 
daß fich die Leute noch feiner ſolchen Heftigfeit erinnern; am folgenden 
Tage find die Berge mit Schnee bedeckt, welcher tief in das Thal 
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Binab reicht; bloß die nadten Neben ragen aud den Berwehungen 
hervor, welche durch Schneefloden erzeugt wurden ; eine große Menge 
ganz unbefannter Zugvoͤgel, welche die Bora auf ihrer Wanderung 
aus den Hochwäldern herab in das Thal gedrängt Hat, find zu ſehen, 
oder liegen vor Ermüdung und Hunger auf den Gaſſen todi umher, 
oder wanfen, Nahrung und Schug fuchend, vor oder gar in den 
Häufern fo erfchöpft und ermüdet, daß man fie mit Händen er⸗ 
greifen fann. 

So ſchwindet plöglih die mit größter Eehnfucht erwartete, 
mit Blumen umfränzte Jungfrau, welche wir Frühling nennen. Alles 
was bereitd grünte oder blühete, ift verbrannt, vertrodnet zu Staub, 
wie viele file fonnige Tage find erforderlich, um neue grüne Knospen 
zu treiben ! 

Kommt jedoch die Bora um 14 Tage fpäter, wann die Rebe 
bereit8 fpannlange Triebe anfest, fo zerreißt und zerfafert fie alle 
Blätter, welche dann abfallen, und ganz nadte Triebe zurüdlaffen. 
In diefem Falle ift ftetö eine Mißernte. Aber auch in jenen Jahren, 
wo die Reben im Winter vom Froſte leiden, oder unregelmäßig 
blühen, oder gar verwelfen, wenn fie im Frühjahre eine heftige Bora 
befällt, ift in Wippach auf fein gutes Weinjahr zu hoffen. Zu Jos 
banni ift der Mais bereitd 2 Schuh fang, die Bora zerfleifcht ihn, 
ald würden ihn die Schweine ummühlen. Iſt der Boden weich, jo 
legt fie ihn zu Boden, und er richtet fih nicht mehr auf. Reifes 
Getreide beutelt Die Bora aus, und die Gerftenförner fallen alle zu 
Boden. 

Anders verhält fih die Bora am abgemäheten Graſe, Heu oder 
Grumet. Uriprünglich reibt, ftößt und hebt es, windet und koſet es, 
ſpielt, tanzt und fpringt, fo groß auch die Haufen find, dann ermübdet 
und trodnet ed; allein das trodene Grad (Heu) diefer Spielereien 
müde, verfehwindet und fammelt ſich an windftillen Orten, fo daß 
man an Stellen, wo man ed am windftillen Abende zuvor in große 
Ballen gebracht, Tags darauf feinen Halm findet. Mit der Einbrin- 
gung von Heu und Grumet überhaupt, haben die Leute in der Borazeit 
große Roth, weßhalb man das Heu mit Steinen, Brettern u. dal. 
zu befchweren pflegt, und die Einbringung bis zur Windſtille verſchiebet. 

30 * 
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Das Wippacher That ift einem Keſſel ähnlich, worin im Sommer 
es heftig brennt; es ift wie der Karft fehr Fahl, daher der Dürre 
unterworfen, bedarf aber nur ſtillen und fruchtbaren Regend von 
Süden, um herrlich zu grünen. Der nächtliche Thau, welcher zum 
Theil anderwärts den Regen erfegt, ift bei großer Hige in diefem 
Thale gänzlich unbefannt. Werm es nicht in 10 bis 14 Tagen regnet, 
lechzet Alles darnach, fogar die Vögel verſtummen, oder weichen aus 
dem Thale. Den Weinreben, fich felber und dem Viehe müflen bie 
Reutte das Waſſer zuführen. Oft wurde bereitö in trodenen Jahren 
das Waſſer von Reberniza nach der Trieftiner Straße geführt, 1804 
wurde es aus einer ergiebigen Duelle nach Trieft verführt, und dort 
maß⸗ und glasweife verkauft. Wenn die Thüren fnarren, und alle 
anderen Kennzeichen nicht ausreichen, beten die Leute um Sübmwind. 
Geſtern Abends oder heute Morgens hörte man die Glocke von Süden 
her, wo man um Regen gebeten bat. Dieß fagt ein Nachbar dem 
andern, damit beruhiget die Mutter das traurige Geſinde; Alles 
fhaut nach Süpen hin, ob feine Wolfen dort auffteigen, die aus 
fleinen Laͤmmerwolken fich langlam in großes Gemwolf verwandeln, 
indem fie in zweimal vierundzwanzig Stunden über den Nanos fi 
hinwaͤlzen. Wenn fich der Himmel trübt und Donner erſchallt, in 
dem Augenblide meldet fih die Bora, die vor einer Stunde vers 
ſchwand, und den umwoͤlkten Himmel reiniget. Die Bora bläst 2 Tage 
und 3 Nüchte, Daß Alles vertrodnet. Allein dieß ift noch nicht genug, 
wenn fich in diefer Regensnoth über 8 Lage. oder gar 3 Wochen 
zum Regen bereitet, vertreibt ihn fogleich die Bora wieder. 


Die Sommerbora wirft gewöhnlich nicht darnieder, aber fie 
vertreibt den Regen, und trodnet die Erde aus, daß fie feine Frucht 
erzeugt. Daherift ed nicht zu wundern, daß die Wippacher im Winter 
lieber 3 Wochen die Bora haben, ald im Eommer 3 Tage. Gibt 
ed im Winter feine Bora, fo ift auch Feine Kaͤlte da, und die Leute 
können, wie es oft gefchieht, durch den ganzen Winter in den Wein; 
gärten arbeiten. 


Ereilt Die Bora bereits weiche, d. i. reife Weintrauben , fo 
zerdruͤckt und zerquetfcht fie Diefelben, und wirft fie zu Boden. Dod) 
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findet fich ſelbſt bei ber Keftigften Bora Hin und wieder eine‘ Traube 
zwiſchen den Blättern und ven jungen Reifern twohlgefchügt verborgen. 

Alle übrigen lingewitter verurfachen In Wippach einen jo großen 
Schaden, ald He Bora durch fie wird der Aruchtertrag um 2 Drittel 
verkürzt. Aber es ift auchnirgende fo, wie es fich der Menfch wuͤnſche. 
Der Wippacher iſt trog der Bora guten Muthes, erzählt gerne tein 
Schidfal. Wenn ihm die Bora dieſes Jahr 100 Reben bricht und 
verwüflet, oder der Froſt vertilgt, pflanget er das nächte Jahr 
200 Stüde an einem windftilleren Orte, damit der Wein fein Herz 
erfreuen möge. 

Diefe Bemerkungen gründen ſich aufeine 42jährige Erfahrung, 
und enthalten nicht ein erdichteted Wort. Aber das muß ih wohl zur 
gerechten Würdigung diefer Zeilen hinzuſetzen, daß wenn alljährlich 
all dasjenige eintreffen würde, was hier Alles von der Bora gefagt 
wurde, die Wippacher in ein anderes Land überfiedeln müßten. 


Die Drahtriefen in Süptirol. 


Es geht und folgende intereffunte Notiz zu, welche Die gegens 
wärtige Anwendung der Draftriefe in Südtirol befpricht; eine Vor⸗ 
richtung, welche den Korrefpondenten ob ihrer Außeren Aechnlichkeit 
beftimmt , fie humoriſtiſch „Waldtelegraph“ zu heißen. 

Vor meiner Ankunft ald Bezirköförfter in Mezzolombardo in 
Siätirol blieb das Gereis auf den hohen Bergen, wo keine fahrbaren 
Straßen beftehen, nutzlos im Walde liegen, und verhinderte den Aufs 
wuchs des jungen Holzes fo lange, bis fie verfault waren, während 
am Fuße vesfelben Berges, von bloß 2000 Fuß Höhe, die armen Bes 
wohner kaum fo viel Holz hatten, um ihren Pollenta kochen zu fönnen. 
Ich überlegte alle möglichen Transportmittel, um diefe Hefte nutzbar 
zu machen; allein die Auslagen waren bei der Anwendung dem Vor⸗ 
theil überwiegend, bis ich endlich durch denk. k. Korftmeifter in Trient, 
Herrn Andreas von Beriboni, in feiner Beichreibung einer Vor⸗ 
richtung zur Ablieferung von Bürtelholz und Faſchinen über fteile 
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Flächen im Berichte des Forſwereines für Rordtirol, 1. Heft 1858, 
auf die Anwendung diefed Waldtelegraphen aufmerffam gemacht würde 
und ein Kalfbrenner von Mezzotedesko diefen zuerft hier anwendete. 

Ich Hatte nemlich in den PBrivatwäldern der Gemeinde Mezzo⸗ 
tedesfo die Eigenthümer veranlaßt, ihre Wälder von dem Aſt⸗ und 
Veberholz der feit Jahren verkauften Stämme zu reinigen, weil fein 
junger Nachwuchs aufwachlen fonnte, worauf, um bie Arbeitslöhne 
zu eriparen, diefelben diefem Kalkbrenner erlaubten, ofme irgend eine 
Vergütung alle umherliegende Aſtholz aus dem Walde zu fchaffen 
und zu Kalfbränden zu benugen, und feit 2 Jahren zeigt fich nun der 
fhönfte Nachwuchs. 

Diefe erfte Vorrichtung war folgende: 

Oben auf dem Felfen hatte er am Rande der Felſenwand einen 
6' langen, 10° diden Lärchenflog, 4 tief in etwas fchräger Richtung 
in die Erde eingegraben,, und darum bad eine Ende eined ?/ı' dicken 
eifernen Drahtes gewidelt und befeftiget. Bon da wurde der Draft 
über zwei, fo nahe als mögli am Rande des Felſens kreuzweiſe 
aufgeftellten Stangen geleitet, um ihm eine folhe Höhe zu geben, 
damit der Arbeiter leicht das in Bafchinen gebundene Aſtholz daran 
befeftigen fonnte. Sodann wurde das andere Ende mittelft eined Ge⸗ 
wichtes, Holzklozes oder Stein über die Felſenwand Herabgelafien 
und am Fuße diefer Wand ungefähr 2200 Fuß unterhalb des obigen 
Punktes, mo der Klotz eingegraben ift, eine hölzerne Walze, welche 
in 2 Säufen läuft, alfo eine Winde, angebrucht und der Draht fo 
feft darüber aufgewunden, bis er die nöthige Spannung erreicht hatte. 

Diefe Walze wurde ſodann einfach gefperrt, und rundherum 
Rafen und weiches Erdreich einen Schuh tief aufgeworfen, damit 
ber Stoß der abrutfchenden Faſchinen durch weichen Auffturz gemäßigt 
werde und fich diefelbe fchneller vom Draht ablöfen laffen, an welchen 
fie mit höhernen Hafen und Schnüren befeftigt waren. 

Diefes einfache Verfahren Hatte dieſer Kalkbrenner angewendet, 
um fih zu 6 Kalfbränden das nöthige Holz in dieſen Faſchinen herab 
zu telegraphiren. 

Als ich auf Anfuchen des Kalkbrenners diefen Telegraphen das 
erſtemal befühtigte, Hagte mir derſelbe, daß der Draht öfters abge 
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brochen ſei, und er dadurch viele Zeit und Koſtenaufwand erlitten 
Babe; — ich ertheilte ihm den Rath, den Draft vor der Aufſpannung 
durch ein ſchwaches Kohlenfeuer durchzuziehen Cglühen) ımd der Erfolg 
bewies, daß der Draht nicht mehr brach. 

Ich empfehle bei viefer Gelegenheit, wo der Draht allenfalls 
brechen follte, folgende einfache Loͤthung, welche von jedem Bauer an 
Ort und Stelle bewerfftelligt werben kann. 

Der Draht wird aufeinige Zoll Länge chief abgefeilt, die beiden 
Enden übereinandergelegt , dazwiſchen Supfer eingelegt und mit feinem 
Draht überwunden in ein Kohlenfeuer gehalten, bis es glüht, dann 
vollends mit Kupfer gelöüthet, fobald er durchglüht herausgezogen und 
wenn er erfaltet, der feine Draht abgezogen und die Löthflelle mit der 
Seile geglättet, 

Anfangs Hatte diefer Kalfbrenner die Faſchinen von ungeführ 
3’ Lange, 4—5" im Durchmeffer , mittelft eined an dem Abbund der 
Bafchine befeftigten hölzernen Hafend an dem Drahte herabgelaflen. 

Sch veranlaßte ihn jedoch, anftatt jenes hölzernen oder eifernen 
Hafens fammt Schnur die Fafchinen gleich mit grünen abgebrehten 
Winten aus Hafelnußs, Vogelbeer:, Weiden:, Efchen- und Hainbuchen- 
Trieben abzubinden, derart, daß zuerft ein doppelter Glang gemacht, 
dann von dem Arbeiter mittelft eines neuen Glanges an den Draht 
und ſodann beide Ende der Winde in die Faſchine unter dem Abbund 
befefligt wurden. 

In der in meinem Bezirke liegenden Gemeinde Fai wurde 
bereitö von dem dortigen Wirth Palland der zweite Telegraph auf- 
geftellt, um 40,000 Faſchinen von dem Berge Fauſior herabzulaffen 
und der Ilnternehmer z0g davon folgenden Gewinn: 

Diefe 40,000 Faſchinen auf dem beftehenden Landwege herab: 
zuführen, bis zum Punfte, wo der Buß des Telegraphen aufgeftellt 
war , hätte folgende Auslage betragen: 

1 Fuhre mit 2 Ochfen, refpeftive ein mit 2 Ochfen befpannter 
Zräderiger Karren mit zwei Echleifftangen, kann diefen fteilen felfigen 
Meg bloß zweimal des Tages machen, und dafür werden 2 fl. 10 fr. Oſt. W. 
pr. Tag und 150 Faſchinen pr. Fuhre vergütet, mithin Foften 
1000 Faſchinen 7 fl. und 40,000 Fafıhinen 280 fl. 
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Dagegen das gleiche Quantum auf den oben befehriebenen Te 
legraphen folgende Auslage betrug. 

Der von der Spite des Berged bis zum Fuße des Telegraphen 
aufgefpannte Draht hatte eine Lunge von 1230 Klafter, war von 
der Qualität Nr. 17, ?/s Zoll im Durchmeſſer, eine Klafter Länge, 
wog i Pfund, mithin der ganze Draht 12 Zentner und 30 Pump, 

Bud... Oeſt. W 

und koſtet nach dem Preiſe von 15 fl. 12 fr. pr. Itt.. 186 17 
Das Spannen des Drahtes verrichteten 4 Mann in 1 Tag 

der Mann pr. Tagifl.3 fr, being . . . . - 4 20 
Das Holz zu den Säulen der Wale, Das Anfertigen 

und Einfegen fammt Aufwerfen der Erde foflete . 10 50 
Waͤhrend der ganzen Arbeit brach der Draht einmal ab 

und mußte an Drt und Sielle mit Kupfer gelöthet 

und wieder frifch aufgezogen werden, wozu 4 Mann 

nötbig waren a1 fl. 5. pr. I ...... 4 20 
Endlich zum Herablaflen diefer 40,000 Faſchinen brauchte 

man 16% Tage, weil bloß 2 Dann verwendet wurden, 

die täglich 2400 Faſchinen abließen, wovon ein 

Mann oben die Faſchine anband, der andere am 

Buße des Telegraphen vdiefelbe ablöste, daher für 

obige 16% Tage Lehn à 1 fs. . . . . .. 35 — 


Somit beträgt die ganze Auslage . 240. 7 Er. 
Zieht man nun von diefer Auslage zum allermindeften drei Viertel vom 
Preiſe des Drahted ab, der wieder zu benügen ift, fo bleibt bloß eine 
Auslage von 102 fl., die wohl fehr gering ift gegen jene mit Karren, 
abgefcehen davon, daß hier in einem Tage 2 Menſchen leiiten, was 
auf dem Landwege kaum 16 Dienichen mit 16 Paar Ochfen mit dem 
Karren zu leiften im Stande find und bei dem Landtransport auf der 
Schleife 10% Holzmaterial durch das Adfchleifen verloren geht. 
Rab Berechnung ded Herrn Horftmeifterd von Periboni zeigt 
fih das Verhältnig der Auslagen wie 4:4, offenbar ein fehr ans 
fehnlicher Gewinn. 
Die Zwedmäßigfeit und bebeutenden Vortheile für den Unter 
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nehmer haben fich immer mehr bewährt, und im vergangenen Sahre 
wurden hierortd 6 Walptelegraphen aufgeftellt, auch im Trienter 
Forſtamtsbezirke find dieſe Telegrapben fchon bei mehreren Gemeinden 
eingeführt und erweifen fich zur Abftelung nicht nur des Holzes, 
fondern auch anderer Produkte, als: Heu, Laub, Streu ıc. ıc., als 
mit Bortheil verwendbar. Ein Beiſpiel hievon: Ein Bauer in Sela, 
in der Nähe von Levico, befigt oberhalb ded Ortes Sela einen Hof, 
auf welchem er fein Vieh überwintert, diefen Hof brachte er mit feiner 
Behaufung durch eine Drahtriefe in Verbindung und liefert auf 
diefer Milch und Milchprodukte von feinem Hofe nach feiner Be- 
baufung herab, 

Im Fruͤhjahre 1858 wurde auf einer über dad Thal Grigno 
gefpannten Drahtrieſe von 900 Klaftern Lange 270 n. ö. Kftr. Buchen- 
Sceitholz nach Origno von einem ober demfelben gelegenen Berge ge⸗ 
fchafft. Hiezu wurben 13 Tage mit 6 Arbeitern verwendet, die Scheiter 
wurden in Bündel von 20—25 Stüd gebunden und hatten ein Ge⸗ 
wicht von 40— 80 Pfund, der Draht wog 10 Zentner und foftete 
19 fl. 32 fr. pr. Zentner. Bom Berge bis Grigno, wo das Holz aufe 
geklaftert wurde, brauchte jeder Bund nur 1% Minnte, 

Es iſt zu wünfcen, daß diefe Mittheilung Veranlaffung zu 
weiteren bezüglichen Berfuchen auch in anderen Gegenden gebe. 

Zu dieſer Mittbeilung muß die Redaktion bemerfen, daß berlei 
Drahtriefen im Venezianifchen und in der Schweiz ſchon lange beftehen. 
Aus dem venezifchen Reichsforſte Banfiglio 5. B. wurde ſchon vor 
zwanzig Jahren Bürtelholz in diefer Weiſe befördert, und in der Schweiz 
wird die Drahitriefe auch zur Abbringung von Blochholz über Die Wände 
berügt, bei denen das gewöhnliche Abjchießen nur mit der gänzlichen 
Zerfplitterung der Klöge enden würde. 
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Literatur - Bericht 


über die wichtigften in Diefem Jahre theils men erfchienenen, theils 
wieder aufgelegten forſtlichen Schriften. 


Dr. ©. Königs Waldpflege, zweite vermehrte Auflage 
von Dr. Carl Grebe, großherzoglich-ſächſiſchem 
Oberferftrathe, Direktor der Forſtlehranſtalt zu 
Eifenad. Gotha 1859. 


Diefe ſehr lehrreiche Schrift, weiche ſich ſchon bei ihrer erſten 
Auflage der allgemeinen Theilnahme des forftlichen Publitums zu er- 
freuen Hatte, wurde von ihrem bermaligen Herausgeber wefentlich 
erweitert und vermehrt, was indbefondere bei den Abichnitten über die 
Horftinfeften und über die nachtheiligen Einwirkungen der Forſt⸗ 
unfräuter bemerkbar if. 

Die in Rede fiehende Schrift zerfällt in nachſtehende drei Haupt 
abtheilungen : 

1. Ueber die Anlage und Unterhaltung der forftlichen Bauwerfe, 

2. Sickerung der Waldungen gegen nachtbeilige Einwirkungen, 

3. Pflege der Waldungen. 

In der erften Hauptabtheilung wird der Wegbau, der Flußbau, 
bie Entwäflerung , die Bodenbefeftigung und die Ortdeinfrievung zwar 
gedraͤngt, aber dabei dennoch recht gründlich abgehandelt, und es 
entftand nach Durchlefung diefer intereffanten Abtheilung in uns nur 
der Wunſch, daß zur größeren Anfchaulichkeit Die vorzüglichften der 
forftlichen Land» und Wafferbauten, wie in der zweiten Hauptabtheilung 
durch Holzfchnitte erläutert fein möchten. 

Die zweite Hauptabtheilung behandelt erfchöpfend die Beſchaͤdigung 
der Wälder durch Wild, Vögel, Mäufe, Infekten und Elementarereignifie, 
und wir erlauben und, die geehrten Leſer diefer Schrift insbeſondere 
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auf Bad Kapitel ber die Beichäbigung der Wälder durch Inſekten 
aufmerffam zu machen, in welchem die wichtigften der forſtſchaͤdlichen 
Inſekten durch fehr gelungene in den Tert eingenrudte Holzſchnitte 
verfinnlicht find. 

Die dritte Hauptabtheilung handelt endlich von der Pflege des 
Waldbodens, des Waldwuchſes, von der Verfchönerung und der Bes 
deutung der Wälder , umd fchließf fich in der Darftellung mehr der 
Anſchauung des verftorbenen Forftrathe König an. 

Der ſchon durch eigene fehr gediegene Schriften in der forftlichen 
Literatur rühmlichft befannte Herausgeber diefer zweiten Auflage von 
König’ Waldpflege Hat daher durch feine zeitgemäßen, den neueften 
Fortſchritten in der Forftwiffenfchaft Rechnung tragenden Zufüge und 
Erweiterungen die Brauchbarfeit dieſes Werkes wefentlich erhößt, und 
ed kann dasſelbe in Diefer veränderten Form allen Korftleuten beftens 
empfohlen werben. 


Der Waldwerth in Beziehung auf Veräußerung, Aus 
einanderfegung, Entfhäbigung x. von Heinrich 
Burkhardt, Föniglih Hannoverfhem Forſtdirektor. 
Hannover, 1859. 


Diefe vorzugsweife für Praftifer gefchriebene Anleitung zur 
Berechnung ded Waldwerthes fegt fehr wenige mathematifche Bor: 
fenntniffe voraus, und löfet alle zur Berechnung vorgelegten Aufs 
gaben mit Hilfe der diefer Schrift beigegebenen , für die Einheit 
berechneten Tafeln der Nachwerthe, der Vorwerthe, der Werthe vor⸗ 
derer und hinterer Nentenftüde, der Werthe ausfepender Renten, der 
Werthe von Bergangenheitörenten u. ſ. f. 

Im Allgemeinen geht der Verfaffer zwar vom der ganz richtigen 
Anficht aus, daß bei allen Aufgaben der Waldwerthberechnung, wo 
es fih um Kapitalifirung von Zufunftserträgen handelt, volle Zinfes- 
zinfen angerechnet werden müffen, gibt aber doch am Schluſſe der 
Schrift auch Tafeln für befchränfte Zinſeszinſen, und einfache Zinfen, 
um auch Jenen gerecht zu werben, bie felbft heut zu Tage noch die 
Anwenbbarfeit von Zinfeszinfen bei der Kapitalifirung von Zukunfts⸗ 
erträgen beftreiten. 
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Als ein befonderer Vorzug biefer Schrift muß hervorgehoben 
werden, daß fich biefelbe trog ihres befchränften Ilmfanges von 21 
Drudbogen über alle bei Waldwerthsveranſchlagungen häufiger vor 
fommenden Bälle; nemlich über die Grundfäge der Ertragsveran⸗ 
ſchlagungen, über die Abfindung von Yorftberechtigungen , über bie 
Theilung, Bertaufhung und Verpfändung von Forſten, über bie 
Erpropriation von Forſtgrund, Über den Schadenerfag bei Forſwer⸗ 
gehen u. ſ. f. verbreitet, und das bei diefen Werthöveranfchlagungen 
zu beobachtende Rechnungsverfahren durch zahlreiche Beifpiele er⸗ 
läutert. 


Gubif- Tabellen für Forftmänner, Bautehnifer und 
Holzhändler, von Heinrih Burkhardt, Föoniglid 
bannoverihen Forftdireftor. Hannover, 1859. 


Um die Reichhaltigkeit dieſer dem beabfichtigten Zwecke voll: 
fommen entfprechenden Tafeln den geehrten Lefern anfchaulich zu 
machen, wollen wir den Inhalt derfelben kurz angeben. 

Die erfte Tafel enthält den Kubifgehalt der Rundhölzer in 
Kubikfußen ausgedrüdt für Längen von 1 bid 100 Fuß und für mittlere 
Durchmefjer von 1 bis 48 Zoll, und als Anhang die den, von 1 bis 
60 Zoll von Viertelzoll zu Viertelzoll, von 60 bis 72 Zoll von Zoll 
zu Zoll fteigenden Durchmeffern, entiprechenden Kreisflächen, in Qua⸗ 
dratfußen ausgedrüdt. 

In der zweiten Tafel findet man den Kubifgehalt der Rund 
hoͤlzer in Kubikfußen ausgedrüdt für Längen von 1 bis 100 Fuß und 
gemeffene mittlere Ilmfänge von 6 bis 120 Zoll. Auch diefe Tafel 
enthält als Anhang die, den Umfängen von 1 bis 200 ZoU entſpre⸗ 
chenden Sreisflüchen in Duadratfußen ausgedrüdt. 

In der dritten Tafel find für entgipfelte und nicht entgipfelte 
Nadelholzſchäfte von 20 bis 70 Fuß Länge und 4 bis 16 Zoll oberen 
Durchmefler die Kubifgehalte in Kubiffußen angegeben. 

Die vierte Tafel, enthält die Rubifgehalte der Nadelholzbloͤcke 
von 10 bis 24 Fuß Lange und 8 bi8 30 Zoll oberen Durchmeiler. 

In der fünften Tafel findet man die Kubifgehalte der Nadel 
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holzſftangen von 6 biß 30 Fuß Länge und a bis 5 Zoll oberen 
Durchmeſſer in Kubikfußen ausgebrüdt. 

Die fechöte Tafel liefert die Kubifgehafte behauener Zimmer: 
hoͤlzer für Längen von 1 bis 2000 Buß, Breiten von 4 bis 12 Zoll 
und Diden von 4 bis 9 Zollen in Kubiffußen. 

Die fiebente Tafel enthält die Kubifgehalte behauener Zimmers 
hölger für Längen von 24 bis 100 Fuß, Breiten von 10 bis 47 Zoll 
und Diden von 10 bis 40 Zollen in Kubikfußen. 

As Anhang ift diefer Tafel noch eine Tabelle beigegeben, welche. 
das Verhaͤltniß des Durchmeffers zur Quadratſeite beim fcharf und 
rundkantigen Befchlage anhält, und zwar für Durchmefler der Rund⸗ 
hölger von 6 bis 60 Zollen, und eine Tabelle, welche für Bohlen, 
Dielen, Latten und kurze Schnitthößer von Ya bis 6%a Zoll Dicke 
und %% bi8 24 Zoll Breite die Grundflächen in Quadratfußen angibt. 

Die Tafel 8 a liefert die Ausbauchungsreihen der Yichten- 
Baumfchäfte unter mittleren Berhältnifjen für Baumböhen von 60 
bis 140 Fuß, und Schaftlängen von 5 bis 140 Fuß und die Tafel 
8 b jene der Riefern-Baumfchäfte für Baumbhöhen von 45 bis 120 
Fuß und Schaftlängen von 5 bis 120 Fuß; wobei der Durchmefler 
der Baumfchäfte in der Höhe von 5 Fuß über dem Stode ald Normals 
durchmeffer angefehen und der Einheit gleichgefegt wird. 

Es verfteht fich übrigens von felbft, daß diefe Ausbauchungs⸗ 
reihen dad Verhältniß eines Durchmeffers in beliebiger Schaftlänge 
zum Rormaldurchmefler nur annähernd richtig angeben fönnen, da 
Baumfchäfte von gleicher Holzart und Länge rüdfichtlich ihrer Schaft: 
form je nach dem Standorte und Schluffe, in welchem die Stämme er⸗ 
wachſen find, fehr mefentlih von einander abweichen, und nad 
Umftänden bald ausgebaucht bald eingebaucht fein können, während 
doch dieſe Ausbauchungsreihen nur eine beftimmte mittlere Schaftfoım 
vorausſetzen. 

Die neunte Tafel lehrt die Kubikgehalte ſtehender Baͤume mit 
Ausſchluß des Stod- und Reifigholzes finden, wenn die Stärfe der: 
felben in Brufthöhe umd ihre Höhe mit dem Dendrometer gemeffen 
wurde. Yür die Buchen gibt diefe Tafel die Kubifgehalte ftehender 
Bäume für Höhen von 25 bis 130 Fuß und Stärken von 3'A bie 
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3614 Zoll Durchmefler in Klaftern zu 144 Kubiffußen ausgebrüdt, 
für Eichen von 50 bis 120 Fuß Höhe und 6 bis 48 Zoll Durchs 
mefler oder 19 bis 151 Zoll Umfang in Kubikfußen, für Fichten von 
40 bis 140 Fuß Höhe und 4 bis 30 Zoll Durchmeffer oder 13 bie 
94 Zoll Umfang, in Kubikfußen, und enblich für Kiefern von 30 
bis 100 Buß Höhe und 4 bis 30 Zoll Durchmeffer over 13 bis 94 Zoll 
Umfang, gleichfaUs in Kubiffußen ausgedrüdt. 


Was die praftifche Anwendbarkeit dieſer Tafel anbelangt, fo 
gilt dießfalls ganz die bei der achten Tafel gemachte Bemerfung. 


Die zehnte Tafel gibt endlich den Geldwerth einer beftimmten 
Stüdzahl von 1 bi8 1000 in Thalern, Grofchen und Pfennigen an, 
wenn der Werth eines Stüdes in den gleichen Münsforten gegeben ift. 


Obgleich nun auch die typographifche Ausftattung dieſer Tafeln 
faum etwas zu wünfchen übrig läßt, fo verdienen nach unferer Anficht 
doch die ahnlichen Tafeln von Grabner und Preßler menigftend für 
Defterreih den Vorzug. 


Dr. W. H. Gwinner's Waldbau In erweitertemlilmfange, 
vierte Auflage, vollſtändig umgearbeitet und her— 
ausgegeben von Leopold Dengler, Lehrer der Forſt— 
wiſſenſchaft zu Karlsruhe. Stuttgart, 1858/59. 


Da Dr. Gwinner's Waldbau dem forftlichen Publikum bes 
reits aus den drei erften, von dem Verfaſſer felbft veranlaßten Aus 
gaben, ald ein dem beabfichtigten Zwecke ganz entfprechended Werk 
befannt ift, fo fünnen wir und darauf beſchränken, diefe vierte Aufs 
(age mit der Bemerkung anzızeigen,, daß ihr damaliger Herausgeber 
Leopold Dengler ſowohl die Lehre der Holzzucht, al8 auch jene des 
Holzanbaues, mit Rüdfiht auf die neueften Erfahrungen in ber 
Forftwiffenfchaft erweitert, von allem nicht zur Sache Gehörigen ge 
reiniget, und Dadurch die bereits erprobte Brauchbarfeit dieſes auch 
recht Hübjch ausgeftatteten Werkes wefentlich erhöht Bat. 
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Lehrbuch der reinen Elementar⸗Mathematik für Kork 
leute, von Karl Breymann, Brofeffor an der E £ 
Forſtlehranſtalt zu Mariabrunn. I Theil: Arith— 
metif und Algebra. Wien, bei Gerold, 1859. 


Tafeln für Forflingenieure und Taratoren von dem; 
felben. Wien, bei Braumüller, 1859. 


Profeſſor Breymann, befannt durch feine gebiegenen mathes 
matifchen Leiftungen , hat vorbezeichnete beide Werke in der Abſicht 
herausgegeben, um durch Erſteres einen Leitfaden für Vorträge über 
Mathematif an forftlichen Lehranftalten, fo mie zum Selbſtſtudium 
für angehende Forftleute zu fchaffen, und um durch Lepteres den 
Horftingenieuren und Taratoren ein Hilfsmittel zu bieten, behufs 
wefentlicher Vereinfachung mühevoller und zeitraubender Berechnungen, 
dann zur Befeitigung von Rechnungdfehlern. 

Das Lehrbuch der Elementar⸗Mathematik beginnt mit 
den einleitenden Anführungen, den nöthigen Orundfägen und Erklaͤ⸗ 
rumgen, geht bierauf in die einfachen Rechnungsarten über, fchließt 
hievon bie Lehren von gemeinfchaftlichem Maß, u. f. w., von den 
Brüchen, der Rechnung mit benannten Zahlen, mit Buchftaben , von 
den Potenzen, Wurzeln, Logaritöimen, Gleichungen, Verhältniffen, 
Proportionen, vom binomifchen Lehrfag, den Reihen, und ſchließt mit 
der Zinfeszinfenrechnung. Die, in der Forſtwiſſenſchaft häufiger ans 
gervenbeten Theorien, ald 3. B. jene der Proportionen und Reihen, 
find mit größerer Ausführlichfeit behandelt. Nach Erforderniß find 
BVeifpiele, u. z. meift mit Rüdficht auf das forftliche Beduͤrfniß durch» 
geführt worden. 

Den Tafeln für Forf-Ingenieure und Taratoren 
gehen auf mehr als 80 Seiten verfchiedene, wifjenfchaftliche Ab- 
handlungen voraus, welche genügenden Grund dargeboten hätten, das 
Buch anders zu betiteln. Sie beginnen mit der Befchreibung : Reftifi- 
fation und Gebrauchdanweifung ded vom Profefior Breymann 
erfundenen forftlichen Univerfal-Inftnumentes. Hieran reiht fich die 
Lehre von der Beſtimmung des Kubikinhaltes einzelner Stämme und 
ganzer Beftände, von der Bonitirung der Holzbeftände, und von der 
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Konſtruktion der Walbbeſtandeſtafeln. Der Schluß macht eine farg 
Darftelung der vorzüglichiien Tarations- Methoden. — Nun erſt folgt 
die Anweiſung zum Gebrauche der Tafeln ſelbſt. — Diefe erfireden 
fih auf Folgendes: | 

Tafel, 2, 5 und 18 find Hilfdtafeln für den Gebrauch des 
gedachten Univerſal⸗Inſtrumentes. Tafel 3 dient zur Berechnung hori⸗ 
zontaler Abftände, und Tafel 4 zur Beitimmung fchiefer Abſtaͤnde. 
Tafel 6 gibt die Kofinufe und Tangenten für den Hulbmefler 1 an. 
Die Tafeln 7,8, 9, 10 und 11 dienen zur Verwandlung von 
Baumdurchmefiern in Iimfänge und umgekehrt, fo wie zur Beflimmung 
der bezüglichen Kreisflächen in Einzelnen und für eine Mehrheit von 
Stämmen. — Tabelle 12 if eine Schnen-Tafel. — Tabelle 13 ents 
hält die erforderlichen Korrektionen für Niveau-Beſtimmungen. — Die 
Tabellen 14, 15, 16, 17 find Hilfstafeln für die Interpolation ver 
Holzmafien, des Zuwachſes und der Holgvorräthe. 

Tafel 19 dient zur Beſtimmung ded Höbenunterjchleded zweier 
Punkte mis Hilfe des Burometerd. — Die Tabellen 20, 21, 22, 23 
und 24 find Hilfstafeln zu Werthöberechnungen mit Zugrundelegung 
von Zinſeszinſen. — Die Tabellen 25, 26, 27 und 23 enthalten die 
Längen, Hlächen-, Körper: und Gewichts-Einheiten der verſchiedenen 
Länder. — Die Tabelle 29 endlich gibt den Kubikinhalt von Walzen 
an. — Auf 2 Beilagen find das Univerfal-Inftrument von Breys 
mann und die Figuren zur Erklärung feines Gebrauches verzeichnet. 

Die Nüglichfeit des Buches ergibt ſich aus der ausführlichen 
Mittheilung des bezüglichen Inhaltes. 


Die Schule des Waldbaued von Eduard v. Lips, königl. 
baierifhem Forſtmeiſter und PBrofeffor an der Hu 
beren landwirtäfchaftliden Lehranſtalt zu Wey— 
henſtephan. Freiſing, 1859. 


Die fo eben erwaͤhnte Schrift umfaßt als vorbereitenden Theil 
zu den Lehren der Holzzucht und ded Holzanbaues das Wiſſenswertheſte 
über den Zweck und die Wichtigkeit ver Wälder, die Lehre vom Klima, 
die Einwirfung der Meteore auf die Vegetation, die Bodenkunde, 
ſowie auch die allgemeine und befondere Forſtbotanik. 
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Diefer vorbereitende Theil behandelt die erwähnten Materien 
zwar keineswegs erſchoͤpfend, was jeboch mit Rüdficht auf die Be⸗ 
ftimmung diefer Schrift zu Vorträgen an landwirthfchaftlichen Lehr: 
anftalten keineswegs zu tadeln fein bürfte, 

Biel ausführlicher findet man in dieſem Werke vie Lehren der 
Holzzucht und des Holzanbaues abgehandelt, und es verbreiten fich 
die erſteren über alle in Anwendung flehenden Betriebsarten mit 
Einfchluß ded Had-, Röderwald⸗,, Baumfeld- und Streuwald-Be- 
triebes, über die Wahl der Holzarten und Umtriebszeiten, über die 
Auswahl und Anordnung der Schläge, über die Behandlung der 
berrfchenven und bedingt herrſchenden Laub: und Nadelholzarten beim 
- Hochs und Riederwalbbetriebe und über die Betriebsummwandlungen. 
Die Lehren des Holzanbaues umfaffen nicht nur alle üblichen Arten 
des Holzanbaues für Laub⸗ und Nadelhoͤlzer, fondern auch die erfor 
derlichen Vorarbeiten fir die auszuführenden Kulturen, die Rüdkfichten, 
welche bei der Auswahl der Holgarten zu beobachten find, und eine 
recht gute Anleitung zur Verfaſſung der Koftenvorfchläge für die Aus⸗ 
führung der Kulturen. 

Enthält auch diefe Schrift nicht viel weientlih Neues, fo hat 
doch der Berfafler die beiten Quellen und neueften Erfahrungen auf 
dem Felde des Waldbaues fehr zweckmaͤßig benügt, und es kann dies 
felbe daher allen Forſtleuten zur Beachtung empfohlen werben. 


Anmeifung zum wohlfeilften und gründliden Stod: 
roden von Heinrich Adolf Schufter, koͤniglich ſach— 
fifhem Förfter. Leipzig, 1859. Arnoldiſche Buch 
Bandlung. | 


Diefe Monographie behandelt das fo wichtige Geſchaͤft des 
Stockrodens fehr ausführlich und verbreitet fich nicht nur über bie 
Wichtigkeit im Allgemeinen über die verſchiedenen Arten des Rodens, 
des Stockrodens, über alle bis jegt in Anwendung gekommenen Rode⸗ 
mafchinen und die dabei erforderlichen Huͤlfswerkzeuge, und über die 
vortheilhaftefte Anwendung diefer Mafchinen und Werkzeuge, fondern 
ed ift auch ald Einleitung und zur Beurtheilung der Wirkfamfeit der 
verfhiedenen Stockrodenmaſchinen eine furze, wenn auch keineswegs 

Biertelj.sSchrift f. Forſtw. IX. 2. 31 
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genügende und Mare Abhandlung über bie Wirkungen ver Kräfte 
und einfachen Mafchinen vorausgefchiet. Der Herausgeber diefer mit 
vielen guten Holzfchnitten illuſtrirten Schrift hat ſich daher das ent: 
fchiedene Verdienſt erworben, alles im Gefchäfte bed Stockrodens 
bisher Beleiftete dem Lefer vor Augen zu flellen, und die vortheil: 
haftefte Anwendung der von ihm felbft erfundenen patentirten Stod: 
rodmaſchine bei den verfchiedenen Arten das Rodens erfchöpfenn zu 
erläutern ; gleichwohl glauben wir, daß auch durch Die Schufteriiche 
Maschine dad Problem — die Stöde auf die Billigfte, am meiſten 
Zeit erfparende, und am leichteften außführbare Weiſe zu ordnen — 
noch nicht befriedigend gelöst fei. 


Rationell praftifche Anleitung zur Eonfervirung Des 
Holzes, von Adolf Scheden. Leipzig, 1859. Kom 
miffions-Berlag von Heinrich Matthes. 


Die längere Konfervirung des Holzes ift für unfere Zeit, in 
welcher ſich großartige Bauten aller Art, tagtäglich vermehren, die 
Eifenbahnen ſchon die meiften Länder durchziehen, und der Schiffobau 
fo Eoloffale Dimenflonen angenommen hat, während andererfeits die 
Holsprodattion immer mehr auf den abfoluten Waldboden zurüdge- 
drängt wird, eine Frage von folcher Wichtigfeit geworben, daß fich 
in neuefter Zeit die vorzuͤglichſten Phyſiker und Chemiker Deutfchlande, 
Frankreichs und Englands mit der Löfung diefer wichtigen Frage be: 
häftigten. Die Leiftungen diefer verbienftvollen Männer auf dem 
erwähnten Gebiete findet nun der Lefer in diefer Heinen Schrift nicht 
nur fehr überfichtlih und Far zufammengeftellt, fondern auch vom 
wiffenfchaftlichen Standpunfte aus und mit Benügung der hierüber 
gemachten Erfahrungen kritiſch beleuchtet. 

Die ganze Schrift zerfällt in fünf Hauptabichnitte folgenden 
Inhaltes : 

Der 1. Hauptabfehnitt Handelt von den organifhen Körpern 
und ihren Zerfegungen, und befchäftiget fich mit den verfchiedenen 
Arten diefer Zerſezungen, nämlich: der Berweſung, der Faͤulniß, der 
Bermoderung,, der Gaͤhrung, der Infuforienbildung und der Bildung 
von Schmarogerpflanzen. 
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Der 2. Hauptabſchnitt hat das Hol; und feine Beftandtheile 
zum Gegenftande. 

Der 3. Hauptabfchnitt verbreitet fich ausfuͤhrlich über die Holz: 
Eonfervirungsmittel,, und zwar: 

3) über die antifeptifch wirkenden Subftangen mineraliſchen Ur⸗ 
ſprungs und ihre Wirkungen, 

b) über die antifeptifch wirkenden Subftanzen organifchen Urſprungs 
und ihre Wirkungen. 

Die 4. Hauptabtheilung enthält eine praftifche Anleitung zur 
Berhinderung der Holzfaͤulniß 

a) in Wohngebäuden und Stallungen , 
b) bei Zaunpfühlen und anderen Pfoſten, 
c) bei Eifenbahnfchwellen, 

d) bei Telegraphenftangen, 

e) bei verſchiedenen Waflerbauten, 

f) beim Bergbaubetriebe , 

g) bei Schifföbauhöfzern. 

Der 5. Hauptabfchnitt gibt endlich die Anleitung zur Yabri- 
fation einer fehr bewährt befundenen empireumatifchen Holgbeize und 
zur Anwendung derfelben. 

Da nach unferem Wiffen in der forftlichen Literatur bis jebt 
feine Schrift befteht, welche die wichtige Brage der Holzkonſervirung 
in fo wiſſenſchaftlicher, Elarer und zugleich erfchöpfender Weiſe be 
handelt, jo kann diefe Monographie nicht nur allen Forſtleuten, fon: 
dern auch den Eifenbahnvermultungen, den Baumeiftern, den Berg- 
leuten, Yabrifanten und Landwirthen auf das Befte zur Beachtung 
empfohlen werben. 


Die Standortögewäahfe und Unkräuter Deutfhlande 
und der Schweiz in ihren Beziehungen zur Borft-, 
Garten: und Landwirthſchaft von Dr. 3. T. E. 
Rageburg. Berlin, 1859 Nikolaiſche Verlage: 
buchhandlung. 


Der auf dem Gebiete der Entomologie ſchon lange ruͤhmlichſt 
befannte Verfaſſer Kat fih durch die Herausgabe dieſes umfaſſenden 
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Unfer Henjahrmunfd). 


Das Fahr 1860 dünft und beveutungsvoll zu fein. — Schon die 
abgerundete Ziffer fpricht allgemein an. — Sie fchließt fonder Zweifel 
wichtige forftliche und andere Zeitperioven ab. — Das Jahr 1860 ifl 
aber auch ein Schaltjahr, und hat — ein feltener Fall — als folches mit 
einem Sonntage begonnen! — Hierzu des Umſtandes gedacht, daß 
alle Welt mit Zuverficht einen baldigen weſentlichen Auffchwung zum 
Befleren erwartet, und man wird ums recht geben, wenn wir dem 
Verlaufe des Jahres 1860 mit ungewöhnlichen Intereſſe entgegenfehen. 

Möge das Schiefal die ganze Menfchheit als das Reufonntagss 
find des Jahres 1860 betrachten, und fie fohin mit einer Fülle von 
Glüuͤck überfchütten! — Möge es Deutfchland und Oeſterreich zur 
Eintracht und Wohlfahrt führen! — Möge es indbefondere den 
Horften und ihren Befchübern Heil und Segen bringen! 

Ein Jahr ift zwar im forftlichen Haushalt nur eine furze 
Spanne Zeit. Viele Decennien müffen verrinnen, bid der Wald zum 
prachtvollen Dome erwaͤchsöt, getragen von den fäufenartigen Schäften 
herrlicher Baumriefen, und zufammengemwölbt aus dem frifchen, leben- 
digen Grün ihrer mannigfaltig verfchlungenen Kronen. — Aber die 
Ereigniffe eined Jahres Fönnten auch die Keime zu vielem Guten 
hervorbringen, und dieſe Keime die Vorentwuͤrfe fünftiger, herrlicher 
Schöpfungen in fich fchließen, fo wie den Grund legen zu folgenreichen 
Veränderungen und Neugeftaltungen! — Unſer Wunfch geht nun 
dahin, daß dieg im vollen Maße gefchehen möge. — Insbeſondere 
wünfchen wir, daß man die hohe Wichtigkeit und den bedeutenden 
Einfluß , welcher den Wäldern im Haushalte der Natur, fo wie in 
nationalöfonomifcher Beziehung zufommt, in allen Schichten der Bevöl- 
ferung aufrichtig und unbefangen anerkennen wolle. — Regierung und 
Volk follen einträchtig zufammenwirkend fich eifrigft bemühen, alle jene 
Mapregeln vorforglich zu treffen, die zur Verwirklichung eines gedeih⸗ 
lichen Fortſchrittes in der Beichüpung, zwedmäßigen Ausnugung 
und Kultur der Forfte erforderlich find. — Scharfe Beobachtung, reife 
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Erfahrung, gründliches Exfennen mögen das forftliche Studium zur 
vollen Blüthe bringen. — Bom Kaftengeifte gänzlich losgeſchäͤlt, trete 
der Forftwirth eben fo freimithig als brüderlich wohlmollend den 
übrigen Ständen entgegen , und helfe, in gemeinichaftlicber Thätigfeit 
wetteifernd vorwärtöftrebend , die Güter mehren, vervielfültigen, und 
allgemein zugänglich zu machen. — Dafür werde ihm aber auch bie 
verdiente Anerkennung, dergebührende Lohn, das volle Vertrauen ber 
Forftherren und aller Gefchäftögenofien zu Theil! 

Mit raftlofem Eifer laſſet und fomit faen und pflanzen, pflegen 
und fchaffen, ausnuten und verarbeiten, umauf dem zuläffig Heiniten 
Kaume, und in täumlichit Fürzefter Zeit, Die größte und zugleich ver⸗ 
haͤlmißmaͤßig werthoollfte forftliche Produktion zu erzieln! — Das 
ganze weite Reich werde zum Garten, zum herrlichen Park, zur 
parabiefifchen Landſchaft! — Jeder Fleck der Erde prodiyire, was 
möglich. Ein Wald von Obftbaumen umfchließe vie reinlichen Ort- 
Ichaften und einzelnen Gehöfe! — Lebende Zäune, Heden und Baums 
wände, einzelne Baumgruppen und Haine mögen die Ländereien nicht 
nur verfchönern, fondern auch windgefchügt, faftiger , frifcher, fo 
wie nach Bedarf fchattenreicher und Fühler machen. — Wo ſich die 
tief eingefchnittene Thalſohle, der leichtbewegliche Sand, der fteile 
Abhang, der Hochgelegene Bergrüden, das fchroffe Terrain, vor 
zugsweiſe nur zur Waldkultur eignen, dort follen ver Auen fchnell- 
wüchlige Hößer, der herrlichen Waldbäume riefige Schäfte üppig 
wuchern! — Dort mögen unter Bappeln, Buchen, Föhren, Fichten 
und Tannen, der Eichen fturmfefte Stämme, der Eſchen liebliches 
Gefieder, der Ulme breites, dunkles Laub, der Ahorne ſchoͤn geformtes 
Blatt, der Lärche zarted Grün, der Zirbe fchwarzgrüne Nadelquaſten 
prangen, dort wachſe vortreffliches Nutzholz, fchlanfes Bauholz, 
ftümmiges Blochholz, das vielgeftaltige Schiffögerippe, ver feltene 
Maftbaum und die ausdauernde Eifenbahnfchwelle. 

Und fo wolle denn das große, fchöne Vaterland blühen und 
gedeihen, mächtig und reich werden, und gleichwie die trefflichen Schügen 
unferer tapferen Heerfcharen nicht die geringften der waffenfähigen 
Streiter find, fo gehöre der biedern Grünröde beachtensmerthed 
Hänflein nicht zu den Lepten der Dabei werfthätig fchaffenden Hände! 
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Die zweckmäßigſte Waldbeflandesform. 


Die Waldbeſtandesform ift mannigfaltig. — Sie befteht 
in der durch die wechfelfeitige Stellung, ®ruppirung, 
und den eigenthümlichen Wuchs der Holzgewächſe bes 
gründeten Geftaltung der einzelnen Waldtheile. — Sie 
ift verjchieden, je nachdem die Beſtände Hochwälder, Niederwälder 
oder Mittelmälder find. Sie tft anders in ſolchen Hochwaͤldern, die 
durch Schlagftellung, und in ſolchen, die durch Plenterung hervors 
gegangen find; anderd in Samen: und in Pflanzgenmwäldern,, in 
eigentlichen Stodwäldern und in Buſchhoͤlzern, in Mittelwaͤldern mit 
mehr oder weniger regelmäßig vertheilten Oberhöfßgern und bei grupven- 
weifer Sonderung der Oberftänder und des Unterholzes. — Sie hingt 
ab von der Dichtigfeit des Beſtandes, deffen lichterer oder raumiger 
Stellung, der Höhe der einzelnen Holzgewaͤchſe, ihrer Stammbilbung, 
Kronenverbreitung und dem Gefammtmwuchfe überhaupt. — Sie wird 
bedingt durch die Holzart, Gebirgsunterlage, den Boden, das Klima, 
die Lage, Windzüge u. ſ. w. — Sie ift fo vielgeftaltig, als bie 
Irregularität der Beftände verfchieden fein kann. — Sie wechfelt 
fomit in's Unendliche. 

Die Zweckmäßigkeit der Waldbeſtandesform iſt eine re 
lative. Diefelbe kann fich auf die möglichft größte Holzprobuftion 
überhaupt beziehen. Oder fie kann die möglichft größte Holzproduktion 
in erreichbar Fürzefter Zeit bedingen. Oder fie verlangt die größten 
pefunlären Vortheile. Deßgleichen Tann fie die Gewinnung beftimmter 
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Waldprodufte vorausfegen. — Starkes und ſchwaches Holz, lange 
gerade Stämme, furze dicke Blöche, Krümmlinge , fehr zaͤhes feites 
oder aftreined glatted, gut ſpaltbares Holz, Beuerhöfzer, Bauhoͤlzer, 
Werkhoͤlzer, viele Etreu, reichliche Maft, Knoppernbildung u. dgl. m. 
Nicht irgend eine beſtimmte Waldbeftandesform if 
daher allgemein die zwedmäßigfte, fondern die ob 
waltenden Umſtände und die geftellten Bedingniffe 
entfcheiden über Die Zwedmäßigfeit derſelben. 

Eine wiffenfchaftliche Erörterung der Zweckmäßigkeit der Wald⸗ 
beftandesform muß daher von gewiflen Borausfegungen ausgehen, 
um in die Betrachtung und Schlußfolge Klarheit und Ueberfichtlichkeit 
zu bringen. | 

Es find die umter allen Umſtaͤnden geltenden Momente feitzus 
ſtellen, und daran die fonftigen maßgebenden Relationen zu fnüpfen, 
um für jümmtliche vorkommende File ausreichende Beftimmungs- 
gründe zu finden. Wir glauben die Exfteren am beiten nachweilen zu 
fonnen, wenn wir bei der nachfolgenden Darftellung von der Zweck⸗ 
mäßigfeit der Waldbeſtandesform mit Rückſicht auf die mögs 
lihft größte Holzproduftion überhaupt ausgehen. 

Die Holzproduftion wird ermöglicht durch dad Zuſammenwirken 
beftimmter vegetabilifcher Organismen, ded Bodend und der Meteore. 
Sie hängt alfo zunähft von der gegebenen Holzart, der Bodens 
beichaffenheit und Bodenthätigkeit, und von dem Einflufie der, in ber 
Atmofphbäre vorkommenden Stoffe und Bewegungen ab. Damit eine 
gewifle Holart ihre volle Lebensthätigfeit entwideln und möglichft 
viel Holzmaſſe ablagern koͤnne, muß fie gefund und ihre Organe 
beftend auszubilden, in der Lage geweſen fein. Der Boden muß ihre 
die aus ihm zu entnehmenden Nährftoffe in angemefjenfter Weile 
reichlich darbieten, und eben fo muß die Atmofphäre nicht nur Die 
zum Leben und Wachsthum der Pflanze nöthigen Stoffe in vollem 
Mage enthalten, fondern ed müflen auch die Meteore in der, der 
Eigenthümlichfeit der gegebenen Holzart entſprechendſten Weiſe ſtatt⸗ 
haben. Die möglichft größte Holzproduktion bedingt fomit gefunde 
fräftige Pflanzen, ven beziehungsweife günftigften Boden, das vor: 
tbeilhaftefte Klima und die zufagenpite Lage. Segen wir dieß bei allen 
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in Frage fommenden Holzarten gleichmäßig voraus, nehmen wir allo 
fir alle dieſe Holzarten die beſten, oder weil für jeden beflimmten 
Standort, an und für fih genommen, irgend eine Holzprobuftion 
die relativ größte fein muß, überhaupt gleich entfprechende Lokal⸗ 
verhältniffe an; fo wird, die Einzelgewächle zum Beſtand vereinigt 
gedacht, die Holzproduktion dann die audgiebigfte fein, wenn bie 
Beftandesform die größte Summe hiefür thätiger und wirkiamer 
Drgane zu fehaffen vermag. Nicht die größte Zahl der Einzelgewächſe 
— die Menge der auf der Flücheneinheit vorhandenen Holzpflanzen — 
entjcheidet, denn eine größere Zahl weniger Maſſe anlegender Pflanzen 
— Bäume, Stämmchen, Bülche, ıc. — kann eine geringere Ouantität 
Holzftoff hervorbringen, al8 eine Heinere Zahl mehr Maſſe erzeu- 
gender Gewächle, wenn das Produkt aus der Pflanzenzahl und der 
ducchfchnittlich durch eine Pflanze gefchaffenen Holzmaſſe im eriteren 
Halle wegen verhältnigmäßig größerer Abnahme der Mafjenerzeugung 
Heiner fein follte, ald im zweiten Falle. Aber auch nicht die Form 
— die Geftalt — der Einzelgewüchfe für fich allein — ihre Höhe, 
Veräftlung 0. — wird entfcheidend, denn um was die Produktion 
bei der einzelnen Pflanze durch eine beftimmte Form vermiehrt werden 
könnte, das kann für die Gefammt-Maffenerzeugung infoferne einen 
Perluft begründen, als dann vielleicht zu wenige Pflanzen auf der 
Einheit der Flaͤche Raum finden würden. — Wohl aber muß die 
Beftandesform maßgebend werden, da diefe die Gefammtmenge 
der thätigen und wirkfamen Organe beftimmt, und die Geſammt⸗ 
produftion offenbar hiermit im geraden Berhältnifie ſteht. — 
Die für die Erzeugung von Holzftoff zunächſt thütigen und wirffamen 
Organe find nun einerfeit die Saugwurzeln, und andererjeits 
die Blätter. lim daher die größtmöglichite Holproduftion hervor⸗ 
zubringen, muß die Beftandesform die Ausbildung der relativ größten 
Menge von Suugmurzeln und Blattmafle geftatten. 

Rah Maßgabe der dur Erfahrung und Willenfchaft gebotenen 
Anhaltspunkte fteht aber die Bildung der Saugwurzeln, infoferne 
diefe nicht durch die Bodenbeſchaffenheit bedingt iſt, ſondern von ber 
Beftandesform abhängt, mil der Blattbildung im direkten Ver⸗ 
hältniffe, daher man mit gutem Grunde behaupten Tann , daß ein 
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Holjbeftand in demfelden Verhaͤlmiſſe mehr Saugwurzeln befigen 
müffe, als feine Blattmaffe eine größere ift. Hiernach ftelit ſich ald 
Ergebniß unferer Betrachtung die Schlußfolgerung heraus, dag mit 
Rückſicht auf möglihft größte Holzproduftion die 
jenige Beftandesform die zwedmäßigfte fei, welche die 
Blattbildung am meiften begünftiget. 

Will man diefe Form näher beftimmen, jo muß man auf die 
Blattbildung der verfchiedenen Holzarten und Betriebsweifen eingehen. 
Ein befonders auffallender Hauptunterfchien ftellt fich dießfalls zwiſchen 
den Nadel: und Laubhölzern heraus, In fo lange nämlich die 
Nadelhölzer einen pyramidalen Wuchs einhalten, und fich noch 
nicht fhirmförmig auszubreiten beginnen oder abwölben,, kann die 
atmofphärifche Luft und das Licht faft nach der ganzen Kronenlänge 
auf die quirkförmige Aftoerbreitung einwirken, und die daran befind- 
lichen Nadeln zur Lebensthätigfeit anregen. Nur dort, wo die NAefte 
tneinanderzugreifen beginnen, wird dieſe Thätigfeit gelähmt , und ed 
handelt ſich fomit darum, jenen Beſtandesſchluß ftetig hervorzu⸗ 
bringen , bei dem die relativ größte Menge von Bäumen, melde 
ohne gegenfeitiger Verbämmung der Zweigenven beftehen Fann, nad) 
gezogen wird. 

Hat der pyramidale Wuchs der Nadelhölger fein Ende erreicht, 
und dieß tritt ein, wenn ihr Höhenwuchs aufhört in die Augen zu 
fpringen , fo wird der für die Blattbildung geeignete Raum auch in 
feiner oberen Partie immer mehr und mehr in eine der Bodenober⸗ 
fläche parallele Begrenzung zurüdgedrängt. Diefer Raum — die 
bezügliche Begetationsfchichte — wird Dadurch ftetig Feiner, und 
daher auch die Holzmaffen- Erzeugung eine geringere. Um alfo bie 
Dlattbildung wieder zu vermehren, und fohin die Holzproduktion 
neuerlich zu heben, muß man einen neuen Beſtand anziehen, oder 
den Kronenſchluß des alten Beſtandes durchbrechen, und in ben 
Zwiſchenraͤumen — den Beltandeslüden — wieder junges Holz an⸗ 
ziehen. Der hierdurch zu erzielende Vortheil würde übrigens um fo 
mehr erreicht, wenn ältered und jüngere Holz fchon urfprünglid 
horft- oder gruppenweife vorhanden geweien wäre, dem alsdann 
müßte der für die Holzproduftion günftige pyramidale Wuchs dee 
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Beſtandes nicht erft neuerlich gefchaffen werben, fondern er koͤnnte 
infoferne bleibend erhalten werben, ald neben ven fich abmwöülbenden 
und darum auszuhauenden Beftandtheilen jedesmal auch jüngere, 
ſohin im pyramidalen Wuchfe ausharrende Bartien vorkommen 
würden. 

Die Laubhölzer, von welchen bie lichtbebürftigeren gleich 
den lichtbebürftigeren Nabelhölgern zwar an und für fich einen minder 
Dichten Schluß vertragen, aber dennoch rüdfichtlich der Allgemeinheit 
des MWuchjed mit den mehr Schatten. geftattenden zufammengefaßt 
werden fünnen, nehmen in ihrem Kronenbaue jchon frühzeitig eine 
mehr abgerundete, eiförmige oder wellenartige Geftalt an. Diefe 
Geftalt wird indeg mit zunehmendem Alter und abnehmendem Höhen- 
wuchs ebenfalld immer flacher, wogegen fie im jüngeren Alter, wenn 
auch nach Holzart und Befchaffenheit der Standortöverhältnifie ver- 
ſchieden, ftetd gehobener erfcheint, und dadurch im Verbande ver 
Einzelgewächle zum Beſtande eine vielfältig gefenfte und anfteigenve 
Kronenoberfläche darftellt. Je bedeutender nun diefe Einfenfungen und 
Erhebungen hervortreten, ohne jedoch vießfalls eine auf dad Wachs⸗ 
thum nachtheilig zurückwirkende, merfbare Unterbrechung des Bes 
ſtandesſchluſſes herbeizuführen, deſto groͤßer wird wieder der für 
die Blattbildung geeignete Raum, und deſto größer wird ſomit auch 
die bezuͤgliche Holzproduktion. Diefe kurzweg als wellenförmige 
Schirmflaͤche des Beſtandes bezeichenbare Geſtaltung desſelben läßt 
ſich aber in ſehr verſchiedener Weiſe erreichen, und hierdurch wird 
ed erflärbar, daß die zweckmaͤßigſte Beſtandesform thatſächlich auf fo 
mannigfaltige Art herbeizuführen verfucht wurde. Wird irgend ein 
Beftand nur durch einerlei Holzart gebilvet, jo bewerfitelliget man bie 
gedachte Schirmfläche im Allgemeinen durch den angemeflenften, 
weder zu Dichten, noch zu lichten Beftandesfchluß. Diefer wird zu dicht, 
wenn dadurch die Kronen der einzelnen Stämme fich gegenfeitig zu 
verdrängen fuchen, und aus viefem Grunde die fich berührenden 
Zweigenden die Einfenfungen zwifchen den Fronenräumen ausfüllen, 
aljo die wellenförmige Schirmfläche allmalig in eine flache Kronen- 
verbreitung umwandeln. Der Beftandesfchlug wird dagegen zu licht, 
wenn fich dadurch. merfbare Unterbrechungen im Kronenraume ergeben, 
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indem alsdann die für die Blattbildung geeignete Schichte eine Raum⸗ 
verkuͤrzung erleidet. — Die wellenfoͤrmige Schirmflaͤche des Beſtandes 
wird ferner durch eine angemeſſene Mengung der Laubhoͤlzer erreicht. 
Dieß Hat die Erfahrung laͤngſt gelehrt. Wir verweilen z. B. auf die 
große Maffenproduftion von Rothbuchen: Beftänden, die in ihrer 
Jugend mit Birken und Weichhößern (Aspen, Sahlweiden) mäßig 
gemifcht waren. Sie wird beßgleichen durch eine horftweile Oruppirung 
von aͤlterem und füngerem Holze, fo wie durch das Ober⸗ und 
Unterhofz der Mittelwälder, alfv durch einen geregelten Plenterbetrieb, 
dur die Hochwaldwirthſchaft mit fogenanntem doppelten Umtrieb, 
wobei ein Theil des Holzed noch einmal fo alt wird, als der andere, 
durch vollbefiodte Mittelmald-Beftände, dann durch Rieberrwälber, 
in welchen Laßraidel angezogen werden, verwirklichet. 

Denft man fih nun Laub. und Radelhölzger mit einander 
gemengt oder gemifcht, fo müflen die eben angedeuteten Bortheile 
nicht minder in vielen Fällen Hervortreten, denn bie zwilchen ben 
Laubholzfronen fich durchdraͤngenden pyramivalen Wipfel der Nadel 
hoͤlzer vermehren eben fo fehr den für die Blattbildung geeigneten 
Raum als die abweichende Geftaltung beider ihre horſt⸗ oder gruppens 
weife Stellung in Hochwalbbeitänden, die Anzucht von Oberhölgern, 
die Einführung eined doppelten Umtriebes ıc., erleichtern Tann. Ob 
jedoch in beflimmten Faällen dad Eine oder dad Andere, namlich Die 
Mengung verfchiedener Holzarten, die Einführung der Hochwald⸗ 
wirthfchaft oder einer anderen Betrieböweife ıc., das Zweckmaͤßigere 
fei, dieß hängt von den Standortöverhältniffen ab, indem Boden, 
Gebirgsunterlage, Klima, Lage, Windzüge ꝛc., bald vorzugsweife 
nur einer, bald mehreren Holzarten zufagen, den hochflämmigen 
Wuchs der Bäume begünftigen oder hemmen, und nach Umflänven 
das theilweife oder günzliche Aufpiewurzelfegen des Beſtandes bes 
Dingen. 

Haben wir im Vorſtehenden die Zwedmäßigfeit der Beſtandes⸗ 
form mit Rüdficht auf die möglichft größte Holzproduftion überhaupt 
zu begründen verſucht, fo läßt fich Hieran nunmehr die Erörterung 
der Srage fnüpfen: wie dieſe Produktion in thunlichſt fürs 
jefter Zeit erreicht werden könne? 
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Jede Holzart wird unter gegebenen Standortsverhältnifien und 
bei einer beftimmten Betrieböweife den größten Durchſchnittsertrag — 
die durchſchnittliche, jährliche größte Maffenzunahme — innerhalb einer 
gewiflen Zeit erreichen. So 3. B. gewährt Die Rothbuche unter bejonders 
günftigen Standortöverhältniffen im Hochwaldbetriebe den größten 
Durchſchnittertrag in der Regel zwifihen dem 100: und 140jährigen 
Alter, bei mittleren Standortöverhältniffen etwa um 10, und bei ſehr 
ungünftigen Verhältnifien meift um 20 bis 30 Sahre früher ; wos 
gegen fie im Niederwalde die durchichnittlich größte Maflenzunahme 
gewöhnlich um das breißigfte bis vierzigfte Jahr erlangt. 

Ein günftigeres Refultat ver Holzproduffion, als in der Regel 
erzielt zu werden pflegt, laßt fich aber offenbar nur in zweifacher 
Weile erwirken. Es fann nämlich der Durchichnittdertrag: noch über 
das gewöhnliche Ergebniß hinaus gefleigert werben, und ed fann ber 
größte Durchichnittdertrag in abgefürzter Zeit erlangt werden. In 
jo weit nun die Steigerung der durchfchnittlich größten Maflens 
zunahme über das gewöhnliche Ergebnig hinaus durch Bewerfitelligung 
der zwedmäßigiten Walobeftandesform erreichbar wird, fällt die 
bezügliche Aufgabe mit ver bereitd erörterten Vorfrage in Eines 
zufammen, denn die Steigerung der Produktion wird um fo größer 
fein, je mehr durch die Beftandesform die Blatibilvung begünftiget 
wurde. — Die Erlangung des größten Durchſchnitts⸗Ertrages in 
abgefürzter Zeit beichäftiget jedoch nicht minder alle ftrebfamen 
Forſtwirthe. Es ift das allgemeine Ziel der neueren Wirthichaft. 
Man fucht ed zu erreichen: durch frühzeitig eingelegte und oft wiebers 
holte Durchforſtungen, durch Fünftliche Aufforftung mit vaumiger 
Stellung der Pflanzen, durch Wahl der Mittelwaldwirthſchaft und 
des Niederwaldbetriebed an Stelle der Hochmaldwirthichaft, fo wie 
ded Niederwaldbetriebes flatt der Mittelwaldwirtbichafl. — Daß 
früßzeitig eingelegte und oft wiederholte Durchforftungen das Wachs⸗ 
thum der Wälder außerordentlich zu begünftigen und insbeſondere 
auch wefentlich zu befchleunigen vermögen, ift duch Wiflenfchaft und 
Erfahrung längft außer Zweifel geftellt. ‘Die Anwendbarkeit derfelben 
mit Rüdficht auf Standorts: und Rugungsverhältniffe vorausgefcht, 
muß daher zugeflanden werben, daß Damit die möglichit größte Holz⸗ 
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produftion in thunlichſt kuͤrzeſter Zeit erreichbar fein könne. Am voll: 
fommenften müßte dieß dann ftatthaben, wenn damit zugleich jene 
Beftandesform fletig verwirflichet würde, welche die Blattbilpung am 
meiften begünftiget. 

Die Aufgabe würde fomit darin beftehen, den Beftänden von 
Jugend an jenen Schluß zu verfchaffen , welcher denfelben den relativ 
größten für die Blattbildung geeigneten Raum gewährt, und ber 
fohin eben fo fehr von einem zu dichten als einem zu raumigen Stande 
der Holzgewaͤchſe entfernt ift. Dieß fordert aber nicht nur eine beftimmte 
Stellung der einzelnen Pflanzen und eine gewiſſe Geſammtform des 
Beftandes, fondern auch die ftändige Erhaltung dieſer Stellung umd 
©eftaltung , was eine immerwährende Nachhilfe und Ausbefferung 
bedingt. Den Gipfelpunft der bezüglichen Waldfultur möchte man 
daher bei einer gleichfam gärtnermäßigen Behandluny der Holzbeflinde 
erreichen, welche die fletige Anwendung der Hade, Säge und de 
Meflerd vorausfegt. — Im großartigen Waldbetriebe kann dieß 
dagegen allerdings nur annäherungsweife durch fo oft ald möglid 
wiederholte Durchforftungen bei forgfältiger Auszeichnung Der ausw 
hauenden Stämmchen und ftärferen Stangen oder Bäume, fowie 
unter theilmeifer Anwendung der fogenannten Ausäftung, gefchehen. 
Da wir übrigens bei diefer Erörterung von der Vorausfegung au% 
gegangen find, daß Stanvortd- und Nugungsverhältniffe die Durch⸗ 
forftungen ausführbar erfcheinen laflen , fo fann angenommen werben, 
daß die in den Durchforfiungen gewinnbaren Holzmaffen auch ind 
gefammt verwendbar find. Iſt dieß ver Fall, fo ift die Holzproduktion 
auch ficherlich die erreichbar größte, denn da die Beſtandesform in 
zwedmäßigfter Weiſe hergeftellt und erhalten wird, fo produgiren die 
Beltände fortwährend die zuläffig größte Holzmafle, und da Allee, 
was erzeugt wird, auch benügt wird, fo iſt Die Produktion übers 
haupt die der Menge nach vortheilhaftefte. Ind da endlich die Zeit 
des erzielbar größten Durchfchnittsertraged zugleich nach Möglichkeit 
raſch herbeigeführt wird, fo findet Die günftigfte Maflenausbeute in 
thunlichſt Eürzefter Zeit ftatt. In dem Mage nun, ald diefe Vortheile 
wegen minderer Ausführbarfeit der Durchforftungen und geringerer 
Berwendbarfeit der gewinnbaren Hölzer, nicht vollftändig erlangt 


13 


werben koͤnnen, ift das Reſultat zwar ein minder belangreiches,. 
jevenfalld jedoch ift ed das unter den gegebenen Umſtänden günftigfte, 
und fohin dasjenige, was den geftellten Bedingniſſen relativ am meiften 
entfpricht. 

Die Fünftliche Aufforftung mit raumiger Stellung der Pflanzen, 
mag diefe zunächft durch mehr vereinzelte Saatbeete und |parfamere 
Ausfaat, oder durch Anpflanzung von Seplingen im weiteren Pflanzen: 
verbande beiverftelliget werden, bewirkt, das günftige Anfchlagen der 
Pflanzen vorausgefegt, gleich urfprünglich eine möglichft vollſtaͤndige 
Ausbildung der Kronen, und fohin einen größeren Reichthum an 
Blättern bei jeder einzelnen Pflanze. Allerdings ift die ganze Be⸗ 
ftandesfläche nicht fehon von vornherein in thunlichft befter Weife für- 
die Erzeugung der möglichft größten Holzmafie benügt, und daher 
auch keineswegs die, für die Holzproduftion im Ganzen vortheils 
baftefte Beitandesform alsbald zumege gebracht. Nach einer gewiflen 
Reihe von Jahren wird fich jedoch der Beſtand immerhin fchließen, 
und kann fodann, bei fonfliger angemeffener Behandlung, zur vers 
gleichungsweife größtmöglichften Mafjenproduftion gelangen. Iſt nun 
der Berluft, welcher mittlerweilig durch den Entgang der erften Durchs 
forftungen veranlagt wird, von feinem Werth oder Belang, hat die 
Produktionsfaͤhigkeit des Bodens durch DBloßliegen desfelben nicht 
gelitten, und wurde die Ausbildung der einzelnen Stämmchen durch 
die ihnen in der erften Jugendepoche, und vielleicht auch noch längere 
Zeit hindurch gewährte freiere Stellung der Art gefördert, daß damit 
die Erlangung des möglichft größten Geſammtmaſſen⸗Inhaltes des 
Beſtandes nicht nur fchon bei dem Eintritte des Beſtandesſchluſſes, 
fondern auch noch fernerhin, und zwar bis dahin, wo der Beftand 
die für die Benügung durch den Abtrieb erforderliche Stärke erhält, 
bewirkt wird, jo ift durch die Fünftliche Aufforftung mit raumiger 
Stellung der Pflanzen ohne Zweifel ein wmefentlicher Vortheil in der 
Holproduftion erreicht. Nicht immer wird jedoch der bezügliche Ent⸗ 
gang an Durchforſtungsholz beveutungslos fein. In vielen Fällen 
mag die Produftionsfähigfeit des Bodens durch Das Bloßliegen merklich 
leiden. Die Ausbildung der einzelnen Stammchen kann dann kaum 
gefördert werden, und muß unter Umſtaͤnden fogar zurücgefegt werben. 
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Unter ſolchen Verhaͤltniſſen verliert aber die gedachte fünftliche Auf: 
forftung ihren Werth in Anfehung der fraglichen Holzproduktion. 
Sie gerührt diefer feinen Vorfchub mehr. — Zwar fann durch weiter 
Rulturmittel, al8 3. 3. Unterbauung raumig fichender Heifter mit 
dichteren Holzfaaten , künſtliche Lockerung des Bodens ıc., den bezüg: 
lichen Webelftänden vorgebaut werden, immerhin wird ed aber Yalle 
genug geben, in welchen der Pflanzwald, fo wie überhaupt der 
mittelft Fünftlicher Anzucht gefchaffene Beſtand, Feine Vortheile in der 
angedeuteten Richtung zu geben vermag. — Sucht man nun den 
Unterſchied feftzuftellen, welcher ſich bei gleichmäßig vollkommenſter 
Behandlung natürlicher Anmwüchfe und in raumiger Stellung fünftlid 
angezogener Hölzer rüdfichtlih der Maffenproduftion ergibt, u. } 
abgefehen von der Ausbeute, die inzwifchen mögliche Durchforftungen 
in natürlichen Anwuͤchſen gewaͤhren, und in der Vorausſetzung einer 
gleichmäßigen Erhaltung der Bodenfraft, fo kann diejer Unterſchied 
füglid nur darin beftehen, daß die Fünftlich angezogenen Höhe 
ftärfere, maffenreichere aber weniger, und die natürlichen Anwüchſe 
fhmwächere, minder holzhaltige, Dagegen jedoch wieder mehr Stämme 
enthalten, die Geſammtmaſſe der gleich alten Beitände wird indef 
vielleicht nahezu diefelbe fein. Die Differenz der Waldbehandlung 
fonzentrirt fih nämlich in dem Umſtande, daß beiden fünftlich ange 
zogenen Hölzern der volle Schluß und dad Maximum der Blattbildung 
erft nach einer längeren Zeitperiobe eintreten können, wogegen bei ben 
natürlichen Anwuͤchſen beides viel früher ftattfindet. Wir haben bereit 
bei der Erörterung über die Wirkfamfeit der Durchforftungen darzu⸗ 
thun verfucht, daß bei möglichft zweckmaͤßigſter Durchführung derfelben, 
ſohin bei ftetiger Erhaltung der bezüglichen vortheilhafteften Beitanded« 
form, die Beſtände fortwährend die zuläflig größte Holzmaſſe produs 
ziren. Bon diefer Maffe ift aber mittelft der Durchforftungen mut 
dasjenige weggenommen worden, wad Behufs ftetiger Erhaltung det 
gedachten vortheildafteften Beitandesform nicht länger als Beltanded- 
theil vorräthig behalten werden konnte. Der jeweilige unangegriffene 
volle Holzmaſſen⸗Vorrath ift daher zugleich die den Produktions⸗Ver⸗ 
bältnifjen entjprechende, und unter den gegebenen Umſtaͤnden überhaupt 
erreichbar größte Beftandesmaffe. Ein Mehreres kann fomit auch ver, 
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im raumigen Stande künſtlich angegogene Wald nicht enthalten, denn 
bevor er jenen Schluß erlangte, bei welchem dad Maximum der Blatt: 
bildung ſtatt hat, war auch die Maffenerzeugung nicht die möglichft 
größte, So wie er aber diefen Schluß erlangte, konnte nur eben die 
dem Marimum der Blattbilpung entiprechende, erreichbar größte 
Hobproduftion eintreten. Wenn nun defienungeachtet der erft nach 
einer längeren Zeitperiode in vollen Schluß und zum Marimum der 
Blartbildung gelangte Beitand eine eben fo große Gefammtmaffe ale 
dad aus natürlichen Anwüchſen entitandene, angemeſſen burchforftete 
Gehölz enthält, fo Hat dieß feinen Grund darin, daß die früher 
mehr vereinzelt geſtandenen Stämme ſchon urfprünglich eine möglichkt 
vollftändige Ausbildung der Kronen erhielten, wodurch ed möglich 
wurde, die Maffe, welche ſonſt nebeneinander ftehende Stämme 
erzeugien,, in den bezüglichen vereingelten Individuen zu konzentriren. 
Nie kann dieß jedoch eben fo viel betragen, als bei vollem Beſtandes⸗ 
ſchluß und bezüglich zweckmäßigſter Beitandesform erzeugt worden 
wäre, da eben das Marimum der Blattbildung im raumigen Stande 
nicht erreichbar ift. Die Differenz ift fohin wahrfcheinlich mindeſtens 
jener Maffe gleich, welche bei den Durchforftungen in den fraglichen 
natürlichen Anwüchfen an Holzmaſſe gewonnen wurde, und Tann 
dieſe Maſſe johin auch nicht in den raumig geftandenen , flärferen 
Stämmen der fünftlich angezogenen Hölzer mit aufgefpeichert fein. 


Bezeichnet man die gefammte Holzmaſſe, welche im natürlichen 
Anmwuchfe bei gleichmäßig vollfommenfter Behandlung durch eine gewiſſe 
Reihe von Jahren produzirt wurde, mit M, und bie mittlerweile 
mittelft Durchforftungen daraus gewonnenen Holgmenge mit d, fo 
ft M—d=r der nad) diefer Reihe von Jahren vorhandene Holz 
vorrath. — Nach einer gleichen Zahl von Jahren kann das, unter 
fonftigen gleichen Umſtaͤnden im raumigen Stande fünftlich heranges 
zogene Gehoͤlz, dem Borausgelaffenen gemäß, nur eine Holzmaffe 
enthalten, die Feiner it ald M. — Bezeichnet man fie mit m, fo 
it M—x= m. — Da im raumigen Stande der Höhenmwuche nicht 
indbefondere gefördert wird, jo muß die durch x ausgedrüdte Maffen- 
Differenz dem, der Beftandesflüiche nach für Die Holzproduftion nicht 
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benüsten Theile derfelben entfprechen. Das ift aber minbeftend ber 
jenige, welcher im natürlichen Anwuchſe yon den durch Die Durchfor⸗ 
ftung allmälig entfernten Stämmchen eingenommen wurbe. Die mittel 
diefer Staͤmmchen gewonnene Maffe dürfte fomit felbft in dem für bie 
fünftlich angezogenen Pflanzen günftigften Falle nicht weniger betragen, 
al8 die Maffen-Differenz x, und wird daher in dieſem Kalle x=d, 
fomit m=r. 


Hiermit ſtimmt auch die Erfahrung überein, denn obfchon die ver 
öffentlichten Angaben über Maffenvorräthe durchforfteter natürlicher, und 
in raumiger Stellung erzeugter Fünftlicher Anmwüchfe und älterer Beſtaͤnde 
bald mehr zu Gunften der einen oder der anderen fprechen , fo darf 
man hierbei doch nicht überfehen, daß die bezüglichen Wachsthums— 
verhältniffe und Vollkommenheitsgrade ficherlich nicht genau Diefelben 
find, und daß fohin die fich theilweife widerfprechenden Mittheilungen 
eben darum mit MWahrfcheinlichfeit vorausſetzen laſſen, es Liege die 
betreffende Ungleichheit weit mehr in den gedachten Berfchiedenheiten 
als in der fraglichen Behandlungsweife. 

Dagegen läßt fich nicht laugnen,, Daß in den Fünftlich ange 
zogenen Hölzern die in geringerer Zahl vorbandenen Stämmchen und 
ftärferen Stämme durch den in der erften Jugend und vielleicht auch 
noch längere Zeit hindurch gewonnenen Vorfprung in ihrer fpeziellen 
Entwidlung gefordert, und daher vergleichungsweiſe maffenreicher 
erfcheinen , als die gleich alten Stämmchen und Stämme der aus 
natürlichen Anwüchſen entftandenen Beſtände. Es ift fomit, und weil 
nahezu gleich große Holzmaffen bei verfchiedenen Stammmengen nut 
dadurch möglich find, daß die größere Stammmenge durch ſchwaͤchere 
Stämme, und die Heinere Stammzahl durch ftärfere Stämme gebildet 
wird, auch ganz richtig, Daß das Erftere bei den natürlichen Anwüchien 
und das Leptere bei den kuͤnſtlich angezogenen Pflanzen ſtatt Hat. 


Aus den vorftehenden Crörterungen ergibt ſich aber, daß bie 
im vaumen Stande künſtlich angezogenen Gehölze unter günftigen 
Berhältniffen, jo wie bei angemefjener Behandlung, eben fo große 
Maflenvorräthe, als die von Jugend auf forgfältigft durchforſteten 
natürlichen Anwüchſe enthalten mögen. 
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Da nun In derlei durchforfteten Beftinden bie erreichbar größte 
Maffenproduftion in Fürzefter Zeit ftatt har, fo hat dieß auch für die 
gedachten Fünftlich angezogenen Gehölze zu gelten, und würde ber 
allfaͤllige Nachtheil und Vortheil der einen oder anderen bezüglichen 
Detrieböweife nur in den damit verbundenen, allerdings nicht unwich- 
tigen Nebenumftänden liegen, wohin rücdfichtlich der natürlichen Ans 
wüchfe, welchen auch eben fo dichte Saaten und Pflanzungen anzu⸗ 
reihen fommen, in erflerer Beziehung die vielleicht zu gedrängte 
Stellung in der erften Jugendperiode, während welcher "Durchforftungen 
(Jaͤtungen, x.) nicht immer aueführbar find, dann die überhaupt 
größeren Stammzahlen und vergleichungsweife geringeren Maſſen⸗ 
gehalte der einzelnen Staͤmmchen oder Stimme, in leßterer Hinficht, 
fo wie insbefondere in Betreff der natürlichen Anwüchfe jedoch auch 
die Befeitigung der Kulturkoften, die forgfültige Erhaltung der Boden 
fraft, der fchäftigere Wuchs der einzelnen Pflanzen, ver Gewinn an 
Durchforſtungsholz 2c., zu zählen find; wogegen bei den in raumiger 
Stellung künſtlich Herangezogenen Beſtaͤnden die ſchon früher anges 
deuteten nachtheiligen Umitände,, ald nicht allfogleiches Anfchlagen der 
Kultur, ſchaͤdliches Bloßliegen ded Bodens, Verluſt dereriten Durch⸗ 
forftungen, eintreten koͤnnen, aber auch der Kulturaufwand, der 
minder fchüftige Wuchs der einzelnen Pflanzen, und die vielleicht 
ſchwierigere fünftige Behandlung der Beftände im Gegenfage gründ⸗ 
licher Befeitigung zu dicht ftehender, zu fehlanfer, zu fchwacher, im 
Einzelnen nicht möglichft vollfommen ausgebildeter Hölzer zu beruͤck⸗ 
fichtigen fommen. — Die fünftig ſchwierigere Behandlung der Beftände 
liegt aber in dem Umſtande, daß die meilt gleichförmig vertheilten 
Pflanzen zur Zeit des eintretenden Beftandesfchluffes auch eine nahezu 
gleiche Vollkommenheit befigen, und fohin, ohne größere Lüden zu 
bilden, nicht durchforftbar find; bei nicht ftatthabender Durchhauung 
aber in ziemlich gleicher Weife fich gegenfeitig Drängen und im Wachs⸗ 
thume zurüdfegen, als dieß in zu Dicht fichenven ganz jungen Anwüchien 
von den zwar ganz kleinen, jedoch untereinander ebenfalls nahezu 
gleich ſtarken Pflängchen gefchieht. Tritt fomit der Beſtandesſchluß 
raumig herangezogener Hölzer lange Zeit vor ihrer Benügung durch 
den Abtrieb ein, jo ift ein weiterer Verluft in der Holzmaſſen Produktion, 

Biertelj. Schrift f. Forſtw. X. 1. 2 
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man mag dieſe Hölzer durchforften, und dadurch abermald in eine 
raumige Stellung bringen, oder nicht durchforften, und auf biefe 
Art in der ferneren Ausbildung zurüdjegen , unvermeiblih. Anders 
wird Dagegen die Sache, wenn der für die Blattbilvung geeignete 
Raum durch eine doppelte Kronenfchichte gefchaffen wird, indem man 
unter den zuerft angezogenen und bereitd im vollen Wuchſe ſtehenden 
Pflanzen ein jüngere Holz erzieht, das biß dahin, ald der Haupt- 
beftand ſchlagbar wird, bereitd ein oder mehrmal benügt und regenerirt 
wurde. (Man vergleiche den interefianten Auffag im VI. Bande, 
3. Heft der Vierteljahresfchrift, Jahrgang 1856, ©. 175: Wie weit 
iſt die Erziehung unferer Holzbeftände in von Jugend auf dicht 
geichloffenem Stande gegenüber dem Bedürfniffe der Kronenausbreitung 
der Holzgewaͤchſe gerechtfertiget, und dürften die biäherigen Grundſaͤtze 
der Waldbehandlung dießfalls Modiftfationen erleiden ?) 

Auch Durch Aenderung der Betriebsart fucht man die möglich 
größte Holzmaffen- Produktion in thunlichſt Fürzefter Zeit zu erreichen. 
Man geht zu diefem Behufe von dem Hochwaldbetriebe in den Mittels 
waldbetrieb und von beiden in den Niederwaldbetrieb über. Daburd), 
daß man einen Theil ded Holzwaldbeftanded auf die Wurzel febt, 
einen anderen Theil desfelben aber als fogenanntes Oberholz überhbäft, 
bewirkt man, — eine entiprechende Hiebesführung voraudgefegt, — 
bei einem reichlich ausgebildeten Wurzelſyſteme lebhafte, Fräftige 
Wieverausfchläge, die raſch in üppiger Fülle heranwachſen, gleich 
zeitig aber auch eine freiere Stellung des Oberholzes mit vermehrter 
Kronenausbildung an demfelben. Man vergrößert den für die Blatt 
bildung geeigneten Raum , und führt diefe Vergrößerung fchnell herbei. 
Man will alfo ohne Zweifel die möglichft größte Maffenproduftion 
in thunlichſt kürzefter Zeit zu Stande bringen. Geht man vom Hoch—⸗ 
wald: oder Mittelwaldbetrieb in den Niederwaldbetrieb über, fo glaubt 
man den vergleihungsweife langfamen Wuchs jugendlicher Samen: 
pflanzen tamit umgehen, und auf diefe Art gleichfalls eine vermehrte 
Mafienproduftion in abgefürzter Zeit herbeiführen zu fünnen. 

Abgeſehen von jenen allgemeinen Wahethumsverhältniffen, 
welche die Bevorzugung ded Mittel: oder Niederwaldbetriebes zu recht> 
fertigen vermögen, unterlaufen jedoch bei den gedachten Erfolgen nicht 
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felten mehrfache Täufchungen, Die Maflenproduftion hört nämlich bei 
dem llebergange vom Hochwalde in den Mittelmald oder Niederwald 
auf, die möglicht größte zu fein, weil die Durchforſtungen u. 3. ins⸗ 
befondere die audgiebigften derfelben entfallen, weil die Wienerauss 
ſchlagsfaͤhigkeit des Unterholzes der Mittelwälder und der Niederwald⸗ 
beftände nur fehr felten in ungefchwächter Kraft erhalten wird, weil 
das Oberholz Durch fich reichlich bildende Stammfproßen im Wuchfe 
zurüdgefegt wird, und weil die vorhandene Holzart nah Maßgahe 
ihrer individuellen Eigenthümlichfeit in der Form des Unterholzes oder 
Niederwaldes nicht jenen Durchfchnittsertrag zu gewähren vermag, 
weichen fie im Hochwalpbetriebe zu liefern im Stande ift. 

Geht man aber von dem Mittelmalobetriebe in den Niebers 
waldbetrieb über, fo gibt man die, für die Blattbildung im Kronens 
raum des Oberholges gewonnene Produftiond:Schichte auf, ohne viels 
leicht damit in anderer Weiſe Die Produftiond- Fähigkeit des Beftandes 
vermehren zu fünnen. Dan verliert, ferner die natürliche Verjüngung 
durch Samenpflanzen, und vermag zudem nicht die Wiederausfchlags- 
fühigfeit des Beftandes ftetig in voller Kraft zu erhalten. Die Maflens 
produftion wird hiernach häufig von Periode zu Periode eine geringere, 
und der zeitliche Gewinn meift durch nachfolgende größere Verlufte 
erfauft. 

Die zweckmäßigſte Walpbeftandesform mit Rüdfiht auf die 
dadurch erreihbar größten pefuniären Bortheile läßt 
eine weitere, mehrfeitige Betrachtung zu. Die pekuniären Vortheile 
koͤnnen fich nämlich anf zuläffig größte Kapitalanlagen , auf hoͤchſte 
Renten überhaupt , auf dad zu erlangenve günftigfte Zinfenverhältnig 
u. f. w., erftreden. Da es in Anfehung des Umfanges, welchen wir 
dem vorliegenden Aufſatz geben zu dürfen erachten, nicht thunlich 
erſcheint, dieſe Verhältniffe in allen ihren Beziehungen weitwändig 
auseinander zu fegen, jo befchränfen wir und darauf, im Nachftehenven 
lediglich die wichtigften Andeutungen hierüber möglihft kurz zufammen 
zu faflen. 

Die größte Kapitalanlage findet bei dem Hochwaldbetriebe, bei 
langen Umtriebözeiten , und bei der Erzeugung der mwerthvollften Holzs 
forten ftatt. Die durch die Hochwaldwicthichaft, durch lange Umtriebs⸗ 
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zeiten, und durch alle jene Umſtände, welche die Erzeugung der 
werthvollſten Hofzforten vorausſetzt, begründete Wulpbeftandesform ift 
daher auch die zweckmäßigſte in Abficht aufdie gedachte Kapitalanlage. 
— Wir erwähnen dießfalls insbeſondere dad Erforberniß einer forg- 
filtigen Erhaltung der Bodenfraft, und ſohin eines angemeſſen dichten 
Beftandesfchluffes, — oder nah Umſtänden, u. z. mit Rüdficht auf 
die Erzeugung der werthvolliten Holgforten, das Berürfniß einer 
raumigeren Stellung der ftärfften, älteften Stammklaſſen, und Behufd 
der Förderung der Produftionsfähigkeit des Bodens die Nothwendigkeit 
der Anzucht einer gefchloffenen, jüngeren Holzmaffe zwifchen dem 
raumig ftehenden älteren Hole, — alfo eine Hochwaldwirthſchaft 
mit fogenanntem doppelten Umtrieb. 

Die höchften Renten werben in der Segel deßgleichen bei dem 
Hochwaldbetriebe, bei langer Umtriebözeit, und bei der Produktion 
der werthuollften Holzforten erlangt. Es wäre daher zur Erlangung 
höchſter Renten die gleiche Beſtandesform wie rückſichtlich der Mög: 
lichfeit größter Kapitalanlagen zu erzielen. In dieſer Hinſicht ver⸗ 
dienen jedoch auch die bei gewiſſen ſchnellwüchſigen Holzarten ſich 
ergebenden, günftigen pefuniären Refultate die befondere Beruͤckſichtigung. 
Wir führen dießbezüglich die Bewirthfchaftung der Auhoͤlzer in 20: 
bis 30-, höchſtens 40jährigem Umtriebe,, dann die im kurzen Umtriebe 
gewinnbaren, verfchiedenen fehr gut verwerthbaren Holzforten , ale 
Faſchinen, Reifhölzer,, Hölger zur Verwendung als Kohle für die 
Pulvererzeugung x. an. 

Nebrigens verweiſen wir in Betreff des Angeführten, ſo wie 
auch rücfichtlich der nachfolgenden Eroͤrterungen auf die bezuͤglichen 
Abhandlungen in den forftwifienichaftlichen Lehrbüchern. Bon den 
öfterreichifchen Schriften mag insbefondere Feiftmantel’S Forſt⸗ 
wiflenfchaft, 4. Band, das Kapitel über die Eigenthümlichfeiten bed 
Horftwirthichaftsbetriebes berufen werben. 

Der günftigfte Zinsfug, die größte Nentirlichfeit des Waldge- 
werbes, ftellt fich dagegen meift bei der Hochwaldwirthſchaft mit 
furzer Umtriebözeit, dann bei ven im Vorftehenden gedachten Aus 
wäldern, tbeilweife auch bei mehreren Mittel: und Rieterwildern, 
inöbefondere bei der Erzeugung gewifler werthvoller Produkte heraus. 
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Die zweckmaͤßigſte Beftandesform wird fomit in der fraglichen Richtung 
abermals durch die Betriebsart und Umtriebszeit, außerdem aber, und 
weil es fich zugleich um möglichfte Bodenbenügung handelt, Durch die 
bereit8 in Erwägung gezogenen PBroduftionsverhältniffe mit Rüdficht 
auf größte Mafjenerzeugung überhaupt, und in täunlichft Türzefter 
Zeit insbefondere,, ferner durch die noch zu erörternden, bei der 
Gewinnung beftimmter Produkte von Einfluß werdenden Umſtaͤnde 
begründet, (Man vergleiche den rationellen Waldwirth und feinen 
Waldbau des höchften Ertrages, von Profeſſor Preßler, 1859.) 

Es erübriget und fchlieglich noch die Zwedmäßigfeit der Wald⸗ 
beftandesform in Anfehung der Gewinnung beftimmter 
Waldprodufte, wenigftend in Kürze zu befprechen. 

Die Erzeugung von ftarfem Holz bedingt, abgefehen von den 
hierzu nöthigen Standortöverhältnifien, ein hohes Benügungsalter, 
dann die Erziehung in raumiger Stellung. Erſteres läßt fich bei 
gewöhnlicher Hochwaldwirthfchaft mit längeren Umtriebszeiten erreichen, 
Letzteres fordert die Fünftliche Anzucht des Holzes oder weitgreifende 
Durchforftungen, oder die Realifirung einer Mittelmaldwirthfchaft 
mit vielen Oberholzklaffen, oder die Herſtellung einer Hochwald⸗ 
wirthfchaft mit Anwendung doppelter Umtriebszeit. 

Die Beitandesform wirb jedoch eine wefentlich verſchiedene fein, 
je nachdem man ben einen oder den anderen Weg einfchlägt. Mit 
Ruͤckſicht auf die bereitö gepflogenen Erörterungen wollen wir hierbei 
nur auf einen Umſtand fpeziell aufmerffam machen; dieſer liegt in 
der Gefahr, welche zu lichte Stellungen für die Erhaltung der Boden- 
kraft herbeiführen können. Eine möglichft entfprechende Thätigfeit des 
Waldbodens ift nur bei angemeflener phyſikaliſch⸗chemiſcher Beſchaffen⸗ 
beit, fo wie insbeſondere bei hinreichender LXoderheit und Frifche 
deöfelben denkbar. Diefe Eigenfchaften werden aber dem Boden bei der 
Waldwirthichaft naturgemäß durch eine ausreichende Befchattung und 
die abfallende, mittelft ded Verweſungsprozeſſes ihm in geeigneter 
Weife zufommende Blattfubftanz ertheilt. Die für gewiffe Zwecke 
erforderliche, lichtere Beftandesftellung wird daher nur dann als wirth⸗ 
ſchaftlich zuläflig erfannt werden fönnen, wenn die damit verbundenen 
Gefahren durch anderweitige, fachdienliche Vorkehrungen befeitiget 
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werden, al8 3. B. durch Fünftlihe Bopenloderung, Unterbau von 
Hol x. 

Schwaches Hol; kann im kurzen Umtriebe, im Nieder⸗ und 
Mittelwaldberriebe, im Bufchholzbetriebe u. |. w. , ohne Schwierigfeit 
gewonnen werben. — Die Erzeugung langer, gerader Stämme 
fordert theils worzügliche Standorte, theils einen dichteren Beſtandes⸗ 
ſchluß, dann Umtriebszeiten, welche fich mindeſtens bis zur Zeit der 
Beendigung ded größten Höhenwuchfed erftreden. — Kurze, dicke 
Blöche werden überall dort gewonnen werben , wo man überhaupt ſtarkes 
Holz zu erzeugen vermag. Sie laffen fich felbft bei dem raumigften Stande . 
der Pflanzen fchaffen. — Krümmlinge bedingen eigenthümliche 
Standortöverhältniffe, freie Stellung, weit ausgelegte Kronen, und 
werden daher vorzugsweile im Mittelmalpbetriebe und bei der Hoch 
waldwirihſchaft mit doppelter Umtriebszeit erlangt. — Sehr feftes, 
zähes Hol wird, in foweit dabei die Beitandesform von Einfluß 
erfcheint, mehr in lichter Stellung, aftreines, glatteß, gut fpalt 
bares Holz im dunklen Stande erzogen. — Beuerhölzer können 
bei jeder Beſtandesform, Bau: und Werkhoͤlzer meift nur im 
Hochwald und Mittelmald, bei längeren Umtrieben, in mehr lichten, 
oder auch gerade entgegengefegt, im dunfleren Stande erzeugt werben. 
— Biele Streu bedingt viele Blattmaffe, und werden daher behufs 
der Erzeugung von Streu alle die Blatterzeugung fördernden Umſtände 
und Berhältniffe zu berüdjichtigen fein. — Reichlihe Maft, Snoppern- 
bildung, fordern lichte, raumige Stellungen u.f.w. — Man vers 
gleiche die Verhandlungen des Reichöforftwereined am 10. Dez. 1857, 
Vierteljahresfchrift für Yorftwefen, VII. Band ‚4. Heft, Jahrgang 
1858, Seite 72 x. 

Der denkende, rationell gebarende Forſtwirth wird übrigens alle 
zum Ziele führenden Mittel und Wege genau erforfchen, und dieſe 
rüdfichtlich ihrer Vortheile und Nachtheile forgfältigft abwägen,, um 
damit den gewuͤnſchten Zwed zu erreichen. 

R. 


23 


Das Sorfigefeb und der Forſtſchutz. 


— — 
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Die Erfahrung, daß durch die Waldordnungen, welche für Die ver- 
fchiedenen Provinzen des Kaiſerthums Defterreich erlaffen worden 
waren, das nicht erreicht werden fonnte, was im Wunfche der Res 
gierung und im Intereffe der Völker lag, hatte fchon vor vielen 
Fahren Verhandlungen über die Maßregeln hervorgerufen, welche zu 
ergreifen wären, um das Wuldvermögen im Staate zu erhalten. 

Die Kardinalfragen, um deren Löfung es fich dabei handelte, 
waren: ob alle Wälder im Staate, ohne Unterfchied, uriter un- 
mittelbare Oberauffiht der Staatöverwaltung zu ftellen feien, und 
wie tief eine ſolche Oberaufſicht In den Wirthfchaftsbetrieb eingreifen 
folle; ob die Oberaufficht fih nur über Stiftungs- und Koͤr—⸗ 
perfhaftswaldungen zu erftreden hätte; oder endlich, ob das 
jedem Eigenthümer zuftehende freie Grundbenuͤtzung srecht auch 
auf Waldgründe auszudehnen wäre? 

Diefe Verhandlungen waren gegen die Mitte des fünften Jahr: 
zehntes dieſes Jahrhundertes foferne zu einem Abfchluffe gefommen, 
dag ausgefprochen war: alle Waldungen follen unter Ober 
aufficht der Staatsverwaltung ftehen. Es handelt fich alfo 
nur mehr um das „Wie“ der Durchführung. 

Borfchläge der verfchiedenften Art waren über dieſe fehr delikate 
Frage zu Tage gefördert worden. Zu einem weiteren Refultate im 
Einne jener Schlußfaffung hatten fie aber nicht geführt. 

Indeſſen waren die Waldordnungen in ihrer früheren Geſetzes⸗ 
kraft geblieben, das ift: die Rodungen und VBerwüftungen der Wälder 
griffen ungehindert um fich. 
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Gegen dad Ende des fünften Dezenniumd im gegenwärtigen 
Jahrhunderte wurden die Verhandlungen über diefen Gegenftand vom 
beftandenen k. k. Minifterium für Landeskultur und Bergweſen wieder 
aufgenommen. Es wurde ein landwirthfchaftlicher Kongreß zufammen- 
berufen, bei welchem die Regierung, der PBrivatgrundbefig der ver- 
fhiedenen Kronländer, der Aderbau und dad Forftfach durch Abgeordnete 
vertreten waren. 

Bei diefem Kongrefie wurden unter Anderem die Grundzlige 
feftgeftellt,, auf welche gefeßliche Beitimmungen im Zwede der Er 
haltung des Waldvermögend und Beihüsung des Waldeigenthumd 
gegen Beſchaͤdigung gefußt werden follen. (Siehe Berhandlungen ded 
landwirthſchaftlichen Kongreſſes, gehalten zu Wien im Monate März 
1849; Seite 235 ıc.) 

Mit Benügung diefer Grundzüge und des Materiald, welches 
bie älteren Verhandlungen, Waldorbnungen ꝛc. boten, wurde vom 
k. k. Minifterium für Landesfultur und Bergweſen ein Geſetz ent- 
worfen, welches in jeder Beriehung genügen, folglich alle älteren 
MWaldordnungen, Forftpolizei-Vorfchriften u. f. m. nicht nur erfegen, 
ſondern, was jene nie gewährt hatten : Erhaltung des Waldvermögend 
und Schub ded Waldeigenthums, fichern follte. 

Nachdem dieſer Entwurf von alfen fompetenten, höchften Bes 
börden berarhen und mit allen übrigen allgemeinen Gefegen in Einklang 
gebracht worden war, erhielt er die allerhöchkte Sanktion und wurde 
mit dem Faiferlichen Patent vom 3. Dezember 1852, vom 1. Jänner 
1853 an, als „Forſtgeſetz“ für einen, und fpäter auch für den 
andern Theil des Kaiferftnated, einige Provinzen ausgenommen, in 
Wirkſamkeit gefebt. 

Mit dem Inslebentreten dieſes Forſtgeſetzes find alle forftpolizels 
lichen Borfchriften außer Kraft geſetzt worden. 

Diefed Geſetz zerfällt in fieben Abfchnitte. 

Im dem erften Abfchnitte wird der Begriff von Reiches 
forften, Gemeinde und PBrivatwäldern feftgeftellt. Er enthält ferner 
die Beftimmungen im Zwede der Erhaltung und Wiederberftellung 
ded noͤthigen Waldſtandes; des Schuped gegen die verberblichen 
Folgen unvorfichtiger Walpbehandlung, dann die Strafen für die 
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Nebertretungen diefer Beflimmungen. Hierbei ift dem freien Be- 
nügungsrechte de Grund und Bodens foweit Rechnung 
getragen worden, al& mit den allgemeinen Intereſſen vereinbar ift. 

Der zweite Abſchnitt betrifft die Bringung der Waldpro⸗ 
dukte. 

Die in ſelbem enthaltenen Beſtimmungen haben zum Zwecke, 
den Waldbbeſitzer ſicherzuſtellen, daß ex feine Waldprodukte ausbringen 
kann, und die Grundbeſitzer, an oder über deren Grundſtuͤcke der 
Trandport diefer Produkte unausweichlich ftattfinden muß, vor Schaden 
au wahren. 

Der dritte Abſchnitt handelt von Walbbränden und In⸗ 
ſektenſchaden; von der nöthigen Vorficht zur Bermeidung und von 
den Verpflichtungen bei erfolgtem Ausbruche der Erfteren ; dann von 
den Pflichten der Forfteigenthümer umd ihrer Bedienfteten bei Wahrs 
nehmung der Letzteren. 

Im vierten Abſchnitte find die Borfchriften über den 
Forſtſchutzdienſt enthalten. 

Mir wollen mit Rüdficht auf den Zweck dieſer Abhandlung 
die zur Sache gehörigen wefentlichen Einzelnbeftimmungen dieſes Ab- 
fehnitte8 hervorheben. 

Mit dem $. 52 wird allgemein angeordnet, ein „angemefjened 
Schutz⸗ und Auflichtsperfonal” für die Forfte zu beftellen. Der Landes⸗ 
ftelle ift bei vorfommenden Zweifeln und Anftänden das Recht ein- 
geräumt, „bie angemeffene Beitimmung” zu treffen. 

Diefed für Reichs⸗ und Gemeindeforfte beftellte Perſonal ift 
unbedingt für den Forftverwaltungs- und Forſtſchutzdien ſt von 
den politifchen Behörden in Ein und Pflicht zu nehmen. Den Pris- 
vaten wird es freigeftellt, ob fie ihr Forſtſchutzperſonal dieſer 
Beeidung unterziehen wollen. 

Im $. 53 wird erflürt, daß das fo beeidete Berfonal im Forſt⸗ 
dienfte, als öffentlihe Wache angefehen wird, undalle, diefer 
zufommenden Rechte genießt. Auch wird demfelben vie Befugniß ein- 
geräumt, im Dienfte die üblihen Waffen zu tragen. 

Der $. 54 beftimmt, daß von den Waffen „nur im Falle ges 
rechter Nothwehr“ Gebrauch gemacht werden dürfe. 
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Die weiteren 88. enthalten die Verpflichtingen und Verhal⸗ 
tungsmaßregeln bei Entdeckung eined Waldfrevels. 

Der fünfte Abfchnitt, „von den Lebertretungen gegen 
„die Sicherheit des Waldeigenthums, den zur Unter 
„Fuhung und Beftrafungderfelben, fowie allenübrigen 
„in diefem Patente feftgeftellten Webertretungen be 
„Himmten Behörden und dem dabei zu beobadhtenden 
„Berfahren,” erklärt, welche Handlungen, nebft ven Verletzungen 
der Sicherheit des Waldeigenthumes für die in dem allgemeinen 
Strafgeſetze vorgefehen it, ald Borftfrevel anzufehen und zu 
beftrafen find. Es werden ferner darin die bezüglichen Etrafen beftimmt 
und wird vorgegeichnet, wie die entdedten Frevel zur Beftrafung ans 
zuzeigen find. 

Der ſechſste Abſchnitt Handelt von den Waldſchaden⸗ 
erfap- Beftimmungen und wird in felbem vorgezeichnet, wie 
der verurfachte Schaden zu ſchaͤtzen ſei. 

Diefem Abfchnitte ift eine Beilage beigegeben , in welcher bie 
Grundſaͤtze enthalten find, nach welchen der Schadenerfat im Gelde 
zu berechnen und an den beſchädigten Walpbefiger zu leiften ift. 

Hierdburh iſt eine Lüde in der Forſtgeſetzgebung ausgefüllt 
worben, die fehr fühlber war. Denn nie ift wohl früher dem 
befhädigten Walpbefiger volle Entfhädigung für die feinen 
Sorten zugefügten Beſchädigungen zuerkannt worden. 

Der ſiebente Abſchnitt endlich, zeichnet den Ins 
ffanzenzug vor. | 

1. \ 


Es muß anerfannt werden, Daß diefes Geſetz, namentlich was 
die Beſtimmungen für die Sicherheit des Waldeigenthums gegen 
Beſchaͤdigung betrifft, ohne Vergleich vollſtaͤndiger, praftifcher und 
den Beduͤrfniſſen entfprechender iſt, als die vordem beftandenen Wald- 
ordnungen und fonftigen SorftpolizeisVorfchriften. Auch bat man 
geglaubt, fih der Beruhigung hingeben zu können, daß nunmehr die 
Erhaltung des Waldvermögens gefichert fei und bie Burftfrevel bis zur 
Unfühlbarfeit abnehmen werben. 
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Die flebenfährige Erfahrung hat gelehrt, dag man in einer 
Zäufchung befangen war; denn weder dad MWaldvermögen im Allge⸗ 
meinen, noch der Waldbeſitz der Einzelnen genießen eines thats 
fählidh ergiebigeren Schuged als früher. Die Wäldervers 
wüftung und Rodung greift noch immer um fich ; in der Aufforflung 
kahl gehauener Waldſtrecken gefchieht nicht mehr als früher, und auch 
in den Forſtfreveln ift eine Abnahme nicht wahrnehmbar. Das neue 
Forſtgeſetz ift beinahe in dem Maße, wie e8 die alten Waldordnungen 
waren, ein todter Buchftabe geblieben, und ift auf dem Wege, wie 
jene, nur zur Vervollſtändigung der Gefepfammlungen zu dienen. 

Aus dem Vorausgelafienen und noch mehr aus einer forgfäl- 
tigen Durchficht ded Forſtgeſetzes wird man aber bald herausfinden, 
daß die Mrfache feiner Wirkungsloſigkeit nicht in ihm 
felbft, fondern in anderen Umſtaͤnden liege, wenn gleich einige 
Beſtimmungen des erften Abfchnittes, Betreff ihrer Ausführbarkeit 
angefochten werden wollen. 

Die Ergründung der Urſachen der Wirfungstofigkeit dieſes 
Gefeged im Allgemeinen und die Angabe der Mittel, ihm 
volle Wirkſamkeit insbefondere in dem Theile au fichern, 
welcher die Beihüsung des Walveigentfums gegen Befchädigung 
zum Zwece Bat, find das Ziel, welches ich mir vorgeitedt habe. 
Sb ich dasſelbe erreicht habe, oder wie nahe ich ihm gefommen 
bin, wollen die geehrten Leſer dieſes Aufſatzes aus den folgenden 
Zeilen beurtheilen. 

Sollte ed mir gelungen fein — wie man zu jagen pflegt — 
den Nagel auf den Kopf getroffen zu haben, dann würde ich nur 
wünfchen, daß ed nicht beim bloßen Lefen dieſes Aufſatzes 
und beim ftilfchweigenden „Einverftandenfein“ bliebe, fondern 
daß ſich von Seiten, die einen Erfolg mit Grund vorausſetzen laffen, 
der Sache mit Würme angenommen würde, um die bingeworfenen 
Ideen zur Wahrheit zu machen. 

Habe ich fehlgefchoffen, fo will ich mich gerne befcheiden laffen 
und ald volle Genugthuung erkennen, wenn ein Anderer durch dieſe 
Zeilen angeregt, Befleres zu Tage fördert. 

Im Borhinein muß ich aber Verwahrung gegen das unbedingte 
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Berwerfen meiner Vorfchläge ald unausführbar, bloß weil fie 
von dem Beftehenden ganz abweichen, ihre Durchführung 
vielleicht Manchem unbequem ericheinen, oder Sonderinterefien un⸗ 
angenehm berühren fünnen u. f. w., einlegen. Ich habe alles wohl 
überdacht und was ich hier zur Beurtheilung vorlege, ift nicht das 
Produkt eines plöglich angeflogenen Gedankens, fondern viel 
jähriger und vielfeitiger Veobachtungen und reifer Ueber⸗ 
legung. 
OL 

Die mindere Wirkfamfeit des erften Abſchnittes des Forſt⸗ 
geſetzes, liegt darin, daß den Vollzugsbehoͤrden die nöthigen Organe 
mangeln. Sie find in derfelben Lage, in welcher die betreffenden Bes 
börden früher — ebenfalld ohne die nöthigen Hilfsorgane — in jenen 
Kronländern waren, in denen fümmtliche Waldungen den alten Wald⸗ 
ordnungen zufolge unter der Oberaufſicht der Staatöverwaltung 
ftanden. Sie erfahren nämlich von llebertretungen des Forſtgeſetzes 
nur dann etwad, wenn Jemand fich durch irgend einen Beweg⸗ 
grund veranlaßt findet, eine Anzeige zu machen. 

Bei Erlaffung des Forſtgeſetzes ift die Beftellung der erforbers 
lihen Vollzugsorgane als unerläßlich angefehen worden, das geht 
unzweifelhaft aus dem Geifte diefed Gefehed hervor. Daß fie noch 
nicht beftellt find, berechtigt nicht zu der Annahme : die hohe Regierung 
erfenne deren Nothwendigkeit nicht an. Vielmehr muß vorausgeſetzt 
werden, daß nur wichtigere Angelegenheiten dieſe Organifirung bisher 
in den Hintergrund gedrängt haben, und daß fie bei gelegenerer Zeit 
erfolgen werde. 

Anders verhält es fich mit ven Beftimmungen des vierten Ab⸗ 
ſchnittes und der folgenden, 

Diefe ftellen Feine weiteren Einrichtungen in Ausficht. 

Mit der Anordnung, daß die Waldeigenthümer ein ans 
gemefjened Korftjchugperfonal zu beftellen haben, ift Die Sache abge: 
fhloffen. Tas genügt aber nicht, wie die Erfahrung lehrt. 

Bei der Beitellung der Forſtaufſichtsorgane wird fich von Seite 
der größeren Forftbefiger — einfchließig der Staatdverwaltung — ohne 
Ausnahme, an das Altherfümmliche gehalten und — was ganz natürlich 
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iſt — auf mögfichfte Sparſamkeit Rüdficht genommen. Es wird alfo 
fein Perfonal ausfchließend für den Forſtſchutz, fondern ed wird ein 
Diener-PBerfonal beftellt, welches neben dem Forſtſchutze, auch ale tech- 
nifches Hilfs-Perſonal beim Horftwirthfchaftöbetriebe, bei der Jaͤgerei ꝛc. 
verwendet wird. 

Diefed Perfonal kann der unverhältmißmäßigen Koften wegen, 
nie in fo großer Anzahl beftellt werben, ald erforderlich ift, um im 
beiden Richtungen vollfommen zu genügen. Befaßt ed fih mit 
, der Beauffichtigung der Kultursarbeiten, der Holzhauerei, der Weg⸗, 
der Waflerbauten, des Trandported der Forſtprodukte sc. fo kann e8 
den phyſiſchen Forftfchup nicht genügend handhaben. Geht ed dem 
Forſtſchutze nach, fo werben die Arbeiten ungenügend überwacht, denn 
überall zugleich, Tann dieſes Perſonal auch beim beften Willen nicht 
fein. Hat es aber uͤberdieß nicht guten Willen, fo ift ihm in feiner 
mehrfeitigen Verrichtung ein ganz vortreffliches Mittel geboten, Dienſtes⸗ 
nachläffigfeit zu entjohuldigen. Es hat eben die Arbeiter beauffichtiget, 
wenn anderswo ein Frevel gefchah, und es if einem Frevler nachge- 
gangen, wenn die Arbeiter ihre Arbeit ſchlecht verrichtet, oder fonft 
etwas fich Haben zu Schulden kommen laffen, 
| Wollte aber ein Wuldeigenthümer ſich auch über den Koftenpunft 
binausfegen und ein Perfonal in fo großer Anzahl aufitellen, daß 
es zu jeder Zeit für alle Verrichtungen hinreicht, fo würde er fich 
eine Schar auf den Hals laden, die einen Theil ded Jahres müffig 
geht, weil in den wenigften Forſten das ganze Jahr hindurch Arbeiter 
befchäftigt find. 

Es wird vielfeitig das Ausfunftsmittel in Anmendung gebracht 
— ſelbſt in Neichöforften, 3. B. in Ungarn und Galizien — für 
die Zeit, in welcher die meiften Waldarbeiten vorfommen,, Aushitfs- 
auffeher, Schlaghüther u. ſ. w. aufzunehmen. Wie aber mit folchen 
Leuten, die nur von heute auf morgen aufgenommen find, dem Wald⸗ 
befiger gedient ift, bedurf wohl faum einer weitwendigen Auseinanders 
fegung. In der Regel find folche zeitliche Aushilfe:Individuen — wenn 
nichts Schlimmered — die Diener ded ftandig beftellten Auffichte- 
Perſonals, welch’ letzteres fich ed recht bequem macht, fo lange ed 
eritere zur Verfügung bat. 
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Noch übler ſteht e8 mit den Fleinen Waldbeſitzern, denn dieſe 
fönnen nicht einmal ihr Aufficht6-Perfonal dort Eonzentriren, wo «6 
gerade am nothwendigſten iſt, weil ſie haͤufig nur einen oder ein Paar 
Aufſeher zu halten im Stande ſind. 

Am uͤbelſten find aber die Beſitzer von Waldparzellen daran, 
die fo Hein find, daß die Koften eines Aufſehers den ganzen Ertrag 
aufzehren würden. Dieſe muͤſſen auf phufifhen Schug ihres Wald: 
befiged ganz verzichten, wenn dieſe Parzellen von größeren 
Waldförpern zu entfernt liegen, oder fich mit einem höchft oberflüch 
lichen Schuge begnügen, wenn die Waͤldchen in der Nühe größerer 
Wilder gelegen find und ein Uebereinkommen gemeinjchaftlicher Bes 
ftellung des Schugperfonaled getroffen werden Tann, weil im letzteren 
Falle das Schugperfonal immer dem größeren Waldförper mehr Auf 
merffamfeit zuwenden wird. 

Das ForſtaufſichtsPerſonal wird vom Wald 
eigenthümer gezahlt. Demfelben Fönnen aljo die Rechte 
nicht eingeräumt werden, und werben ed auch thatſächlich 
nicht, welche andern öffentlichen Wachen und Sicherheitöorganen 
zufommen. 

Durch die Beeidung auf den Forftfchugbienft bei einer politischen 
Behörde, wird ihnen die Eigenfchaft eined Privatdieners eine 
Partei nicht benommen. Ihnen kann auch das Recht, von ihren 
Waffen für die Sicherheit ded ihnen zur Befshügung zugewiefenen 
Gutes Gebrauh zu machen, nicht zugeftanden werden. Die 
Geftattung, von diefen Waffen „nur im Balle gerechter Nothiwehr* 
Gebrauch machen zu dürfen, ift aber gar Feine Geftattung, wenig: 
ſtens Feine folche, die nur entfernt etwas zur Sicherheit des 
Waldeigenthums beiträgt, 

Die Waffen in den Hunden des dermaligen Forfſtſchutz⸗ 
perſonales find ein bloßes Geſpenſt, das niemand fuͤrchtet. Nur 
der unerfahrenſte Forſtfrevler wird ſich von einer auf der Schulter 
der Forſtwache hängenden Flinte einſchuͤchtern, oder ſich zu Thaͤtlich⸗ 
keiten hinreißen laſſen, welche zu „gerechter Nothwehr“ Anlaß geben. 
Oft iſt aber der Fall vorgekommen und wird noch vorkommen, daß 
Forſtfrevler in Geſellſchaft in den Wald gehen und ihr Vorhaben 
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vollbringen,, mögen die in der Minderzahl anweſenden Korftmachen 
drohen fo viel fie wollen. Bis die Forſtwachen bei einem Gendarmerie⸗ 
Voften, oder einem Gemeindevorftande Hilfe erlangen , ift die That 
längft vollbracht. 

Die Forſtwachen find alfo, wenn die betretenen Forſtfrevler 
nicht gutwillig von ihrem Vorhaben abftehen, nicht im Stanpe, 
‘fie an der Vollführung zu hindern; oder mit anderen Worten: fie 
befhüten den Wald nicht gegen Beichädigungen, und ihre 
Leiſtungen beftehen in nicht viel mehr, ald daß fie geichehene 
Frevel anzeigen. 

Soll der Wald aber wirklich gefchügt-mwerden, fo müſſen 
den hiezu beftellten Waten alle Rechte eingeräumt werden, welche 
anderen öffentlihen Wachen gefeplich zuftehen. Das fünnte aber nur 
dann nefchehen, wenn das Forſtſchutz⸗Perſonale nicht als eine vom 
Waldbeſitzer bezahlte Dienerfchaft, fondern von ihm ganz una b⸗ 
hängig daftünde. Ind eine folche Stellung des Forſtſchutz-Perſonales 
— ohne welche der gewuͤnſchte Zweck nie erreicht werden wird, 
fönnte erzielt werden, wenn die hohe Regierung die Be 
ſchützung der Waldungen übernehmen und zu diefem 
Zwede einen allgemeinen öffentliben Wachkörper für 
alle Kändergebiete, in welden daß Forſtgeſetz inKraft 
befteht, organifiren wollte. 

Der vom Staate zu beftellende öffentliche Wachkoͤrper, der mit 
der Gendarmerie oder mit der Finanzwache einverfeibt werben fönnte, 
und nicht bloß die Forſte, fondern auch die Jagd und vielleicht auch 
die Felder ıc. zu bewachen hätte, würde ganz gewiß den Beftim- 
mungen des Forſtgeſetzes für die Sicherheit des Waldeigenthumes 
bald Geltung verfchaffen. Er würde beim Volfe in gan anderem 
Anfehen ftehen, ald der vom Grundbeſſitzer bezahlte Diener. 
Er würde die Waldungen thatfächlich befehügen und durch ihn 
würde noch manches erreicht werden, von dem ich nur Folgendes hervor⸗ 
heben will. 

a) Größere allgemeine Sicherheit des Eigenthums 
und der Perſonen; weil die Mannfchaft eines folchen 

Wachkoͤrpers bei ihren Walderfurfionen dem in den Waldungen 


fih aufhaltenden Raubgefindel jeder Art nachipüren Fünnte, 
was der im Dienſte des Waldeigenthümerd ftehende anfäßige, 
meift ifolirt im Walde mohnende Waldauffeher nicht wagen darf, 
wenn er nicht Gefahr laufen will, daß ihm das Haus ange 
zündet, oder feine Yamilie mißhandelt werde. 

b) Beſchuͤtzung auch jener Fleineren Waldförper, für 
welche dem Beſitzer die Mittel niht ausreichen, 
ein eigenes Schugperfonal zu beftellen. 

e) Fernehaltung gefegwidriger Wälderrodungen, weil 
dieſe Wache, von allen Walbbefigern unabhängig, verpflichtet 
werden fönnte, auch derlei Gefegübertretungen zu hindern oder 
anzuzeigen. 

d) Erfhwerung der Unterfähleife, die aus dem Einver 
ſtaͤndniſſe des mit dem technifchen Hilfs⸗ und zugleich Forſt ſchutz⸗ 
dienfte betrauten Perfonaled mit Parteien entfpringen fünnen, 
weil die nach vorftehender Andeutung vom Staate beftellte öffent: 
liche Wachmannfchaft mit Parteien, welche Forſtprodukte beziehen, 
in gar feinen Verkehr treten und überhaupt mit Ausfolgung von 
Forſtprodukten nichts zu thun haben würde. 

e) Wahrfcheinlih fchnellere Abhandlung der Wal 
frevels Angelegenheiten bei den Gerichtöbehörben, wenn 
fie fatt von Privatdienern, von einem öffentlichen 
Wachlörper angezeigt würben. 

f) Moralifhe Einwirkung auf Die dem Walde ge 
fährliche Volksklaſſe. Es würden die Anfichten der untern 
Volksklaſſe über die Waldeigenthumsrechte nach und nach fich 
ganz andere geftalten, als fie leider dermal noch find, und 
manche mügliche Erfahrung im Wald» und Feldbau würde unter 
dem Landvolfe Verbreitung und Eingang finden, wenn Leute 
zum Bauernftande zurüdfehtten, die eine gewiſſe Anzahl Jahre 
in der Forſtſchutzwache gedient haben. 

Für die Walpbefiger (den Staat ald ſolcher, die Körperfchaften, 
Privaten) würden aus dem Beſtehen einer allgemeinen Forſt⸗, Jagd⸗ 
und Feldwache noch insbejondere Vortheile erwachſen, Die bei ver 
dermaligen Einrichtung der Borftaufficht nicht erreichbar find. 
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Sie würden der Haltung einer Dienerflaffe gänzlich 
enthoben, die, weil fie in der Regel nicht die nöthige Ausbildung 
bat, in Höhere Stellen nicht vorrüden kann; aber nach längerer 
Dienftzeit doch Anfprüche auf beflere Subfiftenz macht und wenn fie 
folche nicht erreicht, mit ihrem Schickſale unzufrieden wird: den 
Dienft nur lau verrichtet, oder wohl gar zu unerlaubten Mitteln 
greift; einer Dienerflaffe, die ferner — da ihr das Heirathen nicht 
verboten werden kann — in Berwandtfchafts » Verhältniffe mit der 
Bevölkerung unvermeidlich tritt, Die fehr Häufig für die Sicherheit 
des Waldeigenthums gefährlich werben; einer Dienerflaffe endlich, 
. deren meift zahlreiche Yamilien, wenigftens zum Theile dem Wald- 
befiger zur Laft fallen. — Die Walpbeftger wären des unangenehmiten 
Anhängfeld des Waldbeſitzes, nämlich der beitäntigen Klaͤgereien 
bei den Berichten ledig; fle hätten weniger Beſchädigung ihres Eigen> 
thums aus Bosheit zu fürchten, weil nicht ihre Diener, fondern 
öffentlihe Wachen den Schutzdienſt ausübten ; fie wären endlich 
in der Lage, ein technifches Hilfsperfonal zu beftellen, welches, weil 
 e8 fich mit der Ausübung des Forftfchuges nicht zu befaflen hätte — 
aus Höher gebildeten jungen Forſtmaͤnnern refrutirt werden koͤnnte 
und eine vortrefflihe Bflanzfchule für Forſtverwalter wäre. 


IV. 


Das im Vorftehenden Dargeftellte duͤrfte vielleicht hinreichen, 
mein Vrojekt wenigftend veifer Ueberlegung, wo nicht der fogleichen 
Ausführung würdig zu machen und es erübrigt mir, nur noch 
einige Worte über die Beftreitung der Koften einer folchen 
Anſtalt beizufügen. 

1. Es wird nicht in Abrede geftellt werben können, daß, went 
eine allgemeine Forſt⸗,, Jagd⸗ und Feldwache beftellt wird, mit einer 
geringeren Anzahl Leute das Auslangen gefunden werben fann, 
als wenn jeder Grundbefiger für feinen Befig — noch mehr aber, 
wenn er für Wald, Jagd und Feld befonderd — ein Schugperfjonal 
beftellen muß. 

In der Vorausfegung alfo, daß auf den Bollzug des Forſt⸗ 
und des Feldpolizeigefeged von den dazu berufenen Behörven ftrenge 
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gefehen wird, kann behauptet werden, daß gegenwärtig einegrößere 
Anzahl von den Grunbbefigern aufgeftellter Forſt⸗, Jagd⸗ und Feld⸗ 
hüter befteht, oder doch in nächiter Zufunft wird beftehen müffen, 
al8 allgemeine Forft-, Jagd⸗ und Feldwachen erforberlich wären. 


2. Wenn gleich fo manche Forſt⸗, Jagd- und Feldaufſeher fehr 
ſchlecht gezahlt find, fo gibt ed deren doch wieder viele, Die — 
wenn alles, was fie genießen, eingerechnet wird — mehr koſten, ald 
eine eben fo große Anzahl Leute einer öffentlichen Wache. Zudem 
obliegt jegt Jedem, der ſolches Perſonal in feinen Dieniten bat, doch 
einigermaßen aud für die Berforgung desſelben, wenn ed 
dienftuntauglich wird, oder den Bamilien einen Fond zu bilden. 
Namentlich ift der Staat nit unbedeutend mit PVrovifionen, 
Erziehungsbeitrigen und Gnadengaben für foldhe Diener und ihre 
Angehörigen belaſtet. Wo die Forſt⸗ 2c. Aufſeher fchlecht gezahlt 
werden, braucht man ihrer mehr und bat doch feine entſprechende 
Aufficht. 

Wird alfo Eines in dad Andere gerechnet, und wird der Werth 
der Walpbejchädigungen zugeſchlagen, die wegen fchlecht beftefltem 
Horftfchuge dem Befiger nicht vergütet werden, fo Eoftet im Ganzen 
die Borft- ıc. Aufficht, wenn fie den Gefegen entfprechend beftellt ift, 
nicht — oder doch gewiß nicht viel — weniger, ald eine zweckmäßig 
organifirte , genügende allgemeine Forſt⸗, Jagd» und Feldwache foften 
würde. Eine Repartition auf den Befigftand des Staated und der 
Großbefiger, denen an der Beichügung ihres Eigenthumes gelegen 
ift, würde aber zuverläßlich eine Eleinere Ausgabs;ziffer zum Reful- 
tate geben, wenn eine allgemeine Wache beftünde, ald diejenige if, 
die ihre Dermaligen Rechnungen für den Forſtſchutz nachweifen. 


Es verfteht fih, daß hier immer nur von dem Perfonale die 
Rede tft, welches ausſchließend für den Forſtſchutz erfordert wird. 
Denn technijches Hilfperfonal werden größere Walpbefiger in ver 
Folge ebenfalls brauchen, wenn fie nicht fo Feine Bezirke, daß ein 
Foͤrſter allein alle technifchen Verrichtungen darin beforgen kann, 
bilden, und wenn fie ſich einen entfprechenven Nachwuchs für Förfter 
fihern wollen. Diefes techniſche Hilföperfonale wird aber Faum in 
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größerer Anzahl erforderlich werden, ald gegenwärtig Forſtaſſiſtenten, 
Forſtadjunkten, Forſtpraktikanten beftehen. 


Sch glaube daher, daß jeder Waldbeſitzer, der gegenwärtig feine 
Forftaufficht gut zahle, und felbft diejenigen, die fie fchlecht zahlen, 
oder Diejenigen, die ihres kleinen Beſitzes wegen gar Fein eigenes 
Schußperfonal Halten fönnen, gerne bereit fein würden, nad Erfor- 
derniß, zur Beftreitung der Auslagen für eine allgemeine, voll 
ftändigen Schuß ded Eigenthumes ſichernde Wachanftalt ver- 
haltnigmäßig beizutragen. Die erftere Kategorie der Befiger, weil 
fie zuverläffig neben Erlangung aller im Vorhergehenden aufgezählten 
Vortheile, an Koften erfparen; die zweite, weil fie mit gleichem oder 
vielleicht fehr geringem Mehraufwande beffer, und bie dritte, weil 
fie mit einem im Berhältnig zu ihrem Beſitzſtande ſtehenden Koften- 
aufiwande das erlangen würde, was fie auf andere Weiſe gar nicht, 
nur mit fehr großen Opfern, oder hoͤchſt unvollftändig 
erreichen könnte. 


3. Die Horft:, Jagd» und Feldwache wäre aus der Staatdfaffe 
zu bezahlen und Hätte zur Bildung des nöthigen Fonds, jeder 
Grundbefiger — natürlich der Staat als folcher ebenfald — nad 
Berhältnig der auf feinen Grundbeſitz entfallenden Steuer, Beiträge 
in die Staatskaſſe zu leiften. 


Diefe Beiträge fünnten in etwas vermindert werden, wenn " 
ale Waldſchadenerſaͤtze dieſen Fonde zu Gute fommen würden und 
es dürfte Faum zu bezweifeln fein, daß jeder Walobefiger ohne Anftand 
auf Die MWalpfchadenerfagbeträge verzichten wird, wenn er dadurch 
der Sorge um den Forftichug enthoben ift. 

Welche Schritte und welche Vorerhebungen der Bildung eines 
folhen Wachkoͤrpers vorausgehen müßten, auseinanderzufegen, liegt 
außer dem Bereiche eined Anwurfes, wie gegenwärtiger ift. 


Wird die Idee aufgegriffen, fo wird zuverläflig Feine Verlegen» 
heit über das „Wie“ eintreten. 


An die hohe Staatsverwaltung und an die Herren Großbe- 
figer aber, denen an der Sicherheit ihres Eigenthumes, an 
3 “ 
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der Erhaltung des im Staate nöthigen Waldvermögens 

beziehungsweife an der Geltendmachung eines im Zwecke ver 

Volkswohlfahrt erlafinen Geſetzes gelegen fein muß, richte 

ich wiederholt die Bitte: der Sache Aufmerkſamkeit fchenken zu wollen. 
Ss. H. 


Anmerkung. Die Rebaftion ift bes Erachtens, daß die in dem vorſte⸗ 
fiehenden Aufſatze ausgefprochenen Borfchläge im hohen Brave berüdfichtigungs 
werth erfcheinen, und fohin von den Forſt- und Iandwirthfchaftlichen Vereinen zum 
Gegenſtande weiterer Erwägung und Schlußfaſſung gemacht werben follten. Die 
beantragten Maßregein dürften jedoch in ber Ausführung nicht fo fehr als Staats⸗, 
ale vielmehr als Landesangelegenheit zu betrachten fein. 
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Mittheilungen 


vom Reichsforſthaushalte. 


Perſonal· Nachrichten. 

Se. f. k. Apoſtoliſche Majeſtaͤt Haben mit Allerhoͤchſter Ent⸗ 
ſchließung vom 13. Februar d. J. dem k. k. Forſtmeiſter zu Topan⸗ 
falva in Siebenbürgen Karl Raditſchnig von Lerchenfeld 
bei feinem 1lebertritte in den PBenfionsftand, in Anerfennung feiner 
langjährigen, treuen und erfprießlichen Dienftleiftung den Titel eines 
Forſtrathes Allergnädigft zu verleihen geruht. 


Beränderungen im Stande des k. 1. Forfiperfonales 
vom 4. Jänner bis Ende März 1860. 


Nieder-Oeſterreich. 
Im Bezirke der k. k. Finanz⸗Landesdirektion zu Wien, 
Der Horftpraktifant Johann Rieb wurde Förfter in Groß⸗ 
poppen. 
Salzburg. 
Sm Bezirke der E, k. Berges, Salinen- und Forſtdirektion zu Salzburg. 
Der Förfter Georg Meifinger rüdte in die 1. Klaffe vor, 
der disponible Förfter Heinrich Volkmann wurde Förfter 2. Klaſſe 
zu Flachau. 
Küſtenland. 
Im Bezirke der E. k. Finanz⸗Landesdirektion zu Graz. 


Der fubft. Förfter Adolf Hadenberg wurde Interförfter in 
Loqua. 
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Böhmen. 
Im Bezirke der F. k. Finanz⸗Landesdirektion zu Prag. 
Der Forftamtsadfunft Friedrich Jansfy wurde Förfter zu 
Briftan auf der Fondsdomaͤne Hotiz. 
Ungarn. 
Im Bezirke der k. f. Berges, Forſt⸗ und Güter-Direftion Schemnip. 
Der Förfter 1. Hlaffe Adolf Dimald wurde Ingenieur und 
Tarator für diefen Direktionsbezirk. 
Im Bezirke der F. f. Berge, Salinen⸗, Forſt⸗ und Güters Direktion zu Marmaros⸗ 
Sjigeth. 
Der Floßamtöfchreiber Wilhelm Frieb wurde zweiter Floß⸗ 
meifter in Bocska. 
Im Bezirke der E. E. Bergs, Korfl- und GütersDirektion zu Nagybanya. 
Der Strimbuler Oberförfter Johann Schufter wurbe Ober: 
förfter und Tarator für dieſen Direktionsbezirk. 


Im Bezirke der kak. Berg, Forſt⸗ und Güter-Direftion zu Schmöllnik. 


Der Forſtkonzipiſt Karl Mihalfomwits wurde Forftmeiler, 
und der Förſter Vincenz Winopal wurde kontroll. Oberförfter 
in Schmöllnik. 

Banat. 
Im Bezirke der E F. Finanzstandesdireftion zu Temekvär. 

Der Forftpraftifant Anton Tolnay wurde Iinterförfter in 
Brudenau, und Forſtpraktikant Wenzel Pelz wurde Unterförfter 
in Rekas. 
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Forſtvereins Angelegenheiten. 


Bericht über die Verhaudlungen des äfterreichifchen Reichsforf- 
vereines in der fiebenten Geueralverſammlung 


am 13. und 44. Jänmer 1860. 


Vorſitzender: 
Se. Durchlaucht der Herr Vereinspräftdent 
Johann Adolf Fürft zu Schwarzenberg. 


Beginn der Sikung: 10 Uhr Morgens. 


Bräafident. Meine Herren! Ich beehre mih, Sie als die 
Repräfentanten des öfterreichifchen Reichsforſtvereines aufs herzlichite 
willfommen zu heißen. Obwohl die Herren heute in etwas geringerer 
Zahl erfchienen find, ericheint dennoch dad Forſtweſen im Ganzen 
recht gut vertreten. Erfüllt von dem Wunfche, daß die Befprechungen, 
welche wir und zum Gegenftande unferer bießjührigen Verſammlung 
gewählt Haben, den beiten Erfolg haben mögen; erfläre ich die 
Sigung für eröffnet. 

Sek. f. Hoheit der Herr Erzherzog Karl Ludwig ald Pros 
tektor des Vereines, haben unjere ehrerbietigite Anzeige in Betreff der 
heutigen Verſammlung huldreichſt aupunehmen und zu beantworten 
geruht. 

Ich erfuche den Herrn Sekretär, das bezügliche Schreiben 
vorzulefen. 

Der Sefretär liest fofort das Schreiben vor, welches fol- 
gendermaßen lautet ; 

„Mit dem Schreiben vom 16. November v. 3. wurde Mir das 
Programm für die am 13. und 14. d. M. zu Wien ftattfindende 
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Hauptverfammlung des öfterreichifchen Reicheforftvereines uͤberſendet, 
wofür Ich den verbindlichften Danf ausfpreshe. Ich habe aus dem 
Programme mit befonderem Intereffe erfehen, daß auch dieſesmal 
mehrere Gegenftände von hoher Wichtigfeit zur Verhandlung beftimmt 
find, z. B. über den Einfluß der Zölle und der Befteuerung der 
Horftprodufte auf die Korftwirthfchaft, fowie auch über die Mittel zum 
Hebung der Ertragsfühigfeit des förftlichen Gewerbes x. Ich hoffe, 
daß ed dem auf gediegener wifjenfchaftlicher Bildung und gereifter 
Erfahrung beruhenden Zufummenmirfen der Fachmaͤnner, welche an 
der VBerfammlung Theil nehmen, gelingen wird, Die erwähnten Fragen 
zum gebeihlichen Frommen des Forfts und Bergweſens entfprechend 
zu löfen. 

Ich winfche daher auch der Verſammlung ven beften Erfolg 
ihrer edlen Bemühungen.“ 

Innsbruck, am 4. Jaͤnner 1860, 

Erzherzog Karl Ludwig m/p. 


(Die Berfammlung erhebt ſich zum Zeichen ehrerbietigften Danfes.) 


VBräfident. Der Herr Sefretär wolle nunmehr die Herren 
Abgeordneten der geehrten Sronland8-Schweftervereine namhaft machen. 

Sefretär. Als Abgeordnete der geehrten Kronlandsvereine 
find angemeldet und erfchlenen: Bon der mährifchsfchlefifchen Forſt⸗ 
feftion Herr Forſtinſpektor Weeber und Herr Forftmeifter Schwach, 
vom ungarifchen Forſtvereine Herr Forſtrath Thierriot und Herr 
Forftmeifter Romwland, vom norbtirolifchen Yorftvereine Herr 
Generalinfpeftor MWeffely, von der galizifchen Landwirthſchafts⸗ 
gefellfchaft Herr Graf Landoronsfy, und Herr Mauritius 
Ritter von Krainski, vom oberöfterreichifchen Forſtvereine Herr 
Korftmeifter Reinifch, von der Forſtſektion der n. ö. Landwirth⸗ 
fchaftögefelichaft Herr Baron von Stifft (wurd Krankheit ver 
hindert zu erfcheinen) und die Herren Foͤrſter Ritter von Loöwen⸗ 
feld und Foͤrſter Angerer. | 

VBräfident Ich erlaube mir die Herren Abgeorbneten im 
Namen des Keichöforitvereined befonderd auf das Freundlichſte zu 
begrüßen. 


al 


Wir übergeben nunmehr zu den Verhandlungen nah Ordnung 
unfered Programmes; defien erfter Punkt lautet: 


Bericht über die Wirkſamkeit des Reichs forſt— 
vereined und Deffen Direktoriums feit der legten Ge 
neralverfammlung und über die Gebahrung mit dem 
VBereinsvermögen für die Zeit vom 1. Jänner bis 
Ende Dezember 1859. 


Ich erfuhe den Herrn Sefretür, den Yahresbericht und Die 
Geldrechnung in Vortrag zu bringen. 

Der Hierauf vom Sekretär vorgetragene Bericht enthält im 
MWefentlichen Folgendes : 

Was azunaͤchſt den gegenwärtigen Stand der Mitglieder des üfter- 
reichifchen Reichöforftvereined anbelangt, fe Hat fich feit der lebten 
am 7. und 8. Jänner v. J. ftattgehabten General-Berfammlung die 
Mitgliederzahl um 44 vermehrt, dagegen duch Tod und freiwilligen 
Austritt um 20 und durch Eliminirung von Seite ded Vereins⸗ 
Direftoriumd um 35, daher im Ganzen um 55 vermindert, wonach 
der Verein gegenwaͤrtig aus 456 Mitgliedern befteht. 

Nicht unerwaͤhnt kann dabei bleiben, daß dem Vereine durch 
den Beitritt Sr. Durchlaucht ded reg. Fürften Johann von und 
zu Liehtenflein, dann der Herren Grafen von Hurtig, 
Graf Andraffy und Freiherr von Sina neuerli wieder 
ehrende Anerkennung und wefentliche Unterftügung zu Theil wurde. 

Die übrigen neu beigetretenen Mitglieder domiciliven als Forſt— 
bebienftete theild in der Militirgrenze, theil® in Tirol, theild in 
Böhmen. Bereitd in allen Kronlaͤnder erfcheint der Reichöforitverein 
nunmehr durch feine Mitglieder repräfentirt. 

In Betreff der Einzahlung der Vereinsbeitraͤge kann das Er; 
gebniß des abgelaufenen Jahres ein weſentlich befjered genannt werbeıt. 
Das Direktorium hat dießfalls den geehrten Befchlüffen der vorjührigen 
Hauptverfammlung entiprechend,, im Monate Jänner v. 3. Zahlungs- 
erinnerungen in die Preſſe und Wiener-Zeitung, und zu wiederholten 
Malen auch in die Bierteljahresfchrift fir Forſtweſen einrüden laffen. 
Außerdem wurden im Laufe ded Jahres alle faumigen Mitglieder in 
perjönlichen Mahnbriefen zur Rüditandseinzahlung eingeladen, welche 
Maßnahme, wenn auch nicht allfeitig, fo doch vielfach günftigen 
old nach fih Hatte. Jene feit mehreren Jahren ber, füumigen 
Mitglieder, welche auch der perfönlihen Mahnung ungeachtet im 
Ruͤckſtande blieben, wurden den Statuten gemäß und auf Grund 
Beſchluſſes der Direktion, aus dem Stande der Vereinsmitglieder 
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eliminirt, und find deren Namen in ein befondered Verzeichniß zu- 
ſammengeſtellt. Es war und ift dieß offenbar eine Nothwendigkeit, 
um endlich einmal darüber ind Klare zu fommen , wie viele zahlungs⸗ 
willige Mitglieder der Verein wirklich zählt, wie Hoch daher feine 
Sahreseinnahme und fofort feine materielle Kraft mit Sicherheit ver: 
anfchlagt werden fönne, welche Gelbüberfchüffe daher zu vereins- 
nüglichen Zwecken früher oder fpäter zu Gebote ftehen werben. 

Neber die, in ber legten General-Berfammlung des Reichsforſt⸗ 
vereined berathenen Angelegenheiten betreffend a) die Fürzung des 
Verfahrens bei Abwandlung der Waldfrevelanzeigen, und die Durch⸗ 
führung des Forſtgeſetzes; und b) die aus Anlaß der Ablöfung und 
Regulirung der Forſtſervituten wünfchenswerth erfcheinenden Vorfeh- 
rungen insbeſondere rüdfichtlich der vielen, an Kleinbefiger , überge- 
henden Waldflaͤchen; wurden nach den Beichlüffen der hoben Ber: 
fammlung die Eingaben an das hohe k.k. Minifterium des Innern 
redigirt und demfelben, im Wege ded Durchlauchtigften Vereinspro- 
teftord Herrn Erzherzogs Karl Ludwig vorgelegt. — lleber 
‚ die Eingabe in Servitutangelegenfeiten ift von Seite des genannten 
k. k. Minifteriumd unterm 21. Juni d. J., 3. 6269 eine Erledigung 
dahin herabgelangt, dag das Minifterium gerne bereit fein werde, 
den Wünfchen des Vereines jede mit dem Geſetze vereindbare Rüd- 
ficht zu Theil werden zu laffen, daß allenthalben und fo in neuefter 
Zeit auch in Galizien der Vergleichöweg in Aufnahme fomme und 
für die Folge günftige Refultate erwarten lafje, Daß die Ablofung 
der Servitut ded Fahrweges und VBiehtriebed im Vergleichswege von 
Seite des Minifteriums —* als geſetzlich zulaͤſſig, werde gefördert 
werden, endlich daß in Betreff der Evidenzhaltung der in das Cigen⸗ 
thum bisheriger Berechtigter uͤbergehender —*8* bereits in den 
Formularien zu den periodiſchen Geſchäftsausweiſen der Landes⸗ 
kommiſſionen durch eine eigene bezuͤgliche Colonne Sorge getragen fei. 

Die in der Forftfchulfrage befchloffen gemwejene Eingabe wurde 
ob der hiefür ungünftigen Zeitverhiülnifie in suspenso belaſſen, um 
fo mehr ald der böhmiſche Forftfchulverein die Mitwirfung des Reichs⸗ 
forftvereined in Angelegenheit der böhmifchen Forſtſchule, die eben 
den Hauptgegenftand einer alfülligen Eingabe an das hohe Mini- 
fterium bilden follte, nachträglich ablehnte. 

In Betreff der Frage, wodurch die Wirkſamkeit des Reichs: 
forftvereined und deſſen SBechfeftmirkung mit den Kronlandsvereinen 
erhöht werden fönnte, hat das Direktorium den Befchlüffen ver 
Generalverfammlung entipreibend, Grundfüge berathen, und diefe allen 
Kronlandsvereinen zur Meinungseröffnung mitgetbeilt. 

Gutachten Hierüber find nur vom ungarifchen, tirolifchen und 
fteiermärkifchen Forſtverein, dann von ber niederöfterreichifchen Land- 
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wirthſchaftsgeſellſchaft eingelangt. Die vum Direftorium vorbereiteten 
Anträge im Gegenftande der Frage werden fpäter ohnedieß zur Debatte 
fommen. Ueber die Programmöpunfte 7, 8 und 9, welche ebenfalls 
allen Kronlandsvereinen zur Berathung und feinerzeitigen Anficht- 
eröffnung mitgetheilt und ebenfalld wiederholt in Erinnerung gebracht 
wurden, find von feiner Seite her ſchriftliche Mittheilungen eingelangt, 
was theilweife wohl darin feinen Erklaͤrungsgrund hat, daß ob der 
Bewegungen während des abgelaufenen Jahred in mehreren Provinzen 
gar feine Verfammlungen abgehalten wurden. Mit Rüdficht auf Die 
allgemeine Wichtigkeit und Bedeutung der Fragen wäre ed gewiß 
fehr wünfchenswerth gewefen, die hierortigen Debatten auf die An- 
fichten aller Vereine in concluso bafiren zu können. 


Ruͤckſichtlich der Sammlung von Beiträgen zur Errichtung des 
Reſſel⸗Monumentes in Trieft wurde nach Berlammlungsbefchluß ein 
bezüglicher Aufruf in der Vierteljahresfchrift veröffentlicht, und eine 
ahnliche Einladung gleichzeitig an alle Kronlandevereine gemacht. 
Vom tirolifchen Forſtvereine und einigen Fachmännern aus andern 
Kronländern wurden Beiträge eingefendet. Nach Direftionsbeichluß 
liegt heute hier eine Subferiptionslifte auf und wird demnaͤchſt bie 
Sammlung abgefchloffen und dad Gefammtergebnig der Beiträge an 
das betreffende Eomite in Trieft eingefendet werden. 


Was endlich die vom Reichsforſtvereine herausgegebene Viertel 
jahresfchrift für Forſtweſen betrifft, fo war in der legten General- 
verfammlung die Berathung und Vornahme allfäliiger Aenderungen 
in der Ausgabe dem Direktorium übertragen worden. Diefes fand in 
feiner erften Sigung für die Angelegenheit ein Gomite beftehend aus 
5 Direftiondmitgliedern und dem Vereinsſekretaͤr zu beftellen, welches 
Bomite fich nach reifliher Prüfung und Erwägung aller einflußneh- 
menden Umſtaͤnde dahin einigte, daß weder die Uebernahme der 
Zeitfehrift in Eigenregie , noch deren Umänderung in eine Monat: 
fchrift, noch endlich die Betheilung der Mitglieder gegen Erhöhung 
der Beiträge zweckentſprechend wäre, indem namentlich bei einer 
Neuerung der lehtbemerften Art der Minimalbeitrag wenigftensd auf 
4 fl. 20 Er. fich ftellen, daher zu hoch ausfallen, und vorausfichtlich 
Biele zum Austritte veranlaffen würde. Um übrigens Das Sntereffe 
für die Vereinsfchrift in anderer Weiſe zu heben, wurde befchloffen, 
das Honorar für gute Original-Auffäge nah Maßgabe bis zum 
Betrage von 40 fl. pr. Bogen zu erhöhen und — foweit pas mit 25 fl. 
bemefiene Buchhändler» Honorar nicht ausreicht — die Aufzahlung aus 
der Vereinskaſſe zu gewähren. In diefer Richtung wurde auch im 
ir — — 9. Bandes eine Aufforderung zur Mitarbeiterſchaft ver⸗ 
oͤffentlicht. 


44 


Die Folge diefer Neuerung zeigt fich bis jegt inſoferne günſtig, 
al8 nunmehr Fein Mangel an Material herrſcht, und ſtets fehr gute 
Auffäbe zur BVeröffentlihung im Vorrathe vorhanden find, was fo- 
fort die Möglichkeit gewährt, das Intereſſe und ven allgemeinen 
Nugen der Zeitfchrift für das Fach, durch zwedmüßige Abwechslung 
im Stoffe, zu fteigern. 

Die Geldrechnung für die Zeit vem 1. Jänner bis legten De 
zember 1859 ftellt fich folgender Maßen dar : 

Mit 1. Jänner 1859 war vorhanden eine Kaffa- 
barfhaft on . . 2 2 220. 2.2. 402.72 &. 
Dazu kommen an Jahreöbeiträgen von Vereinsmit⸗ 
gliedern. . 2 2 2 2 6 1138 4 — m 
Ueberſchuß vom 8. Bande der BVierteljahresfhrift. . 139 „ 14 m 
Zufammen 1679 fl. 86 fr. 
Die Auslagen betragen für den bezeichneten Zeitraum 924 „ 79 


Es verbleibt daher mit Ende “December 1859 ein 


Raflaftand mit . . . 2 2 2 2 2 2 2 ne. 758 fl. 7 kr. 
Wird hiezugerechnete das in der Sparkafſa anliegende 
Kapital mittt.. 649 158 


Sp ergibt ſich mit Ende December 1859 der Ge⸗ 

fammtbeftand des Vereindvermögend mit. . . 1404 fl. 22 Er. 
Fuͤr die Zeit vom 1. Jänner 1860 bis Ende Dezember 1860 wurden 

präliminirt die Einnahmen mit 1100 fl. und Ausgaben mit 

900 fl. Oeſt. W. 

PBräafident. Sch erfuche nunmehr die geehrte Verſammlung, 
ein Baar Herren zur Prüfung der Geldrechnung beftimmen zu wollen. 

Forſtinſpektor Bechtl. Die Rechnung ift fo einfach und 
Mar, daß ed nicht wohl nothwendig fein Dürfte, fie noch weiters zu 
prüfen, ich glaube daher, daß fie ohne Prüfung angenommen wer⸗ 
den follte. 

Präafident. Zur Beruhigung ded Direftoriums und zur Ers 
füllung der Form fcheint die Vornahme einer Prüfung, die übrigens 
bei der Einfachheit der Rechnung wenig Mühe erfordert, denn doch 
wünfchenswerth. 

Der Herr Bereinsvicepräfident und mehrere Direftionds 
mitglieder fprechen fich ebenfalls für Vornahme der Prüfung aus. 

Forſtinſpektor Bechtl. Ich erlaube mir zu bemerfen, daß 
bisher ftetd Die Rechnung ohne Prüfung angenommen wurde. Die 
Ausgabspoften find fo unbedeutend, daß fie wohl Niemand bean- 
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fanden fann. Nach dem biöherigen Vorgange und in meiterer Ruͤck⸗ 
fiht, daß ja die Rechnung vom Direftorium felbft ohnedieß ſchon 
geprüft ift, was und jedenfalls Hinlängliche Gewähr für biefelbe 
gibt, trage ich wiederholt darauf an, die Rechnung ohne weitere 
Prüfung zu genehmigen. 

(Mit Majorität angenommen.) 

Präſident. Der zweite Punkt unfered Programmes betrifft 
die Neuwahl eines Direftionsmitgliedes flatt des ver- 
ftorbenen Ef. Minifterialrathes Karl Ritter von Kleyle. 
Wir haben durch den Tod des Herrn Minifterinlrathed von Kleyle 
einen fehr großen Verluſt erlitten. Ich enthalte mich weiterer Dar- 
ftellungen,, und glaube nur die Ueberzeugung ausfprechen zu follen, 
Daß gewiß jeder von und den Abgang dieſes zu früh dahingefchie- 
denen, hochbegabten Marmed aufs Tieffte bedauern wird. Sch bitte 
die Herren fofort zur Erſatzwahl eines Direktionsmitgliedes zu jchreiten. 
Um Zeit zu erfparen, glaube ich, die geehrte Verfammlung follte jegt 
aus ihrer Mitte zwei Herren wählen, weldhe am Ende unferer heu- 
tigen Befprechungen die Wahlzettel zu übernehmen, das Sfrutinium 
zu pflegen, und das Refultat desſelben und morgen befannt zu 
geben hätten. 

(Die Verſammlung fiimmt zu, und ed werben die Herren 
Graf Lansckoronsky und Forftinipeftor Weeber zu Sfrutatoren 
gewählt.) | 

VBräafident Wir übergehen nunmehr zum dritten Punkte 
unfere® Programmes, welcher die Befprehungen über den 
Stand der Forftfchulen zum Gegenftande hat. Sch erfuche die 
Herren, welche in der Lage find, und hierüber Mittheilungen machen 
zu können, gefälligft das Wort ergreifen zu wollen. 

Brofeffor Großbauer berichtet fofort in Betreff der k. k. 
Horftlehranftalt zu Mariabrunn,, daß auch im abgelaufenen Jahre die 
Dewerbungen um Aufnahme in die Anftalt fehr zahlreich geweſen 
feien; im Sabre 1859 fei der anfängliche Stand der Zöglinge in 
beiden Jahrgaͤngen zufammen 86 geweſen, Davon 56 orbentliche und 
30 außerordentliche ; der Abgang während des Jahres, durch Aſſen⸗ 
tirung, und freiwilligen Eintritt in den Militärbienft, fowie durch 
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freiwilligen Austritt aus der Anftalt betrage im Ganzen circa 25% 
und demnach der fchlüßliche Stand 37 orbentliche und 28 außeror- 
dentliche Zöglinge. Mit Beginn des Schuljahred 1860 feien in ven 
zweiten Jahrgang übergetreten 16 ordentliche und 16 außerordentliche 
Zöglinge, neu aufgenommen wurden 28 ordentliche und 19 außeror: 
dentliche; der Oefammtftand zähle daher 79 Zöglinge,, und das Ber: 
haͤltniß der ordentlichen Zöglinge zu den außerordentlichen wie 5 zu 4; 
ein Abgang fei heuer vielleicht nicht zu erivarten, befonders deßhalb, 
weil für dieſes Jahr die Refrutirung fiftirt iſt. 

Rückſichtlich des Standes der k. k. Schemniter Forftfchule 
berichtet der Vereinsfelretär, daß für das laufende Schuljahr 
die Zahl der Zoͤglinge in allen drei Jahrgängen 67 davon 40 ordent⸗ 
liche und 27 außerordentliche betrage; eine Zahl, die, wie fchon im 
Vorjahre bemerkt, nicht ausreiche, den Bedarf der Kronlaͤnder Ungarn 
und Siebenbürgen zu deden. 

Forſtinſpektor Bechtl. Die mährifch-fchlefifche Forſtſchule 
hat durch den Uebertritt zweier Lehrer in den praktiſchen Dienſt einen 
Verluſt erlitten, der wohl um fo mehr für den Anfang empfindlich 
wird, übrigens aber den Beweis liefert, daß tüchtige Lehrer allents 
halben geſchätzt und gefucht werden, worin alfo für Diele um fo mehr 
Impuls liegt, in ihrem Fache fich hervorzuthun und Tüchtiges zu 
leiften. Erſatz ift bereit8 gefunden. Es wurde ferner in Erwägung 
gezogen, ob eine Vermehrung der Schülerzahl zuläffig wäre, wobei 
man zum Schluffe Fam, daß eine folche Vermehrung rüdfichtlich des 
theoretifchen Unterrichtes allerdings ftatthaft wäre, nicht fo aber rüd- 
fichtlich des praktiſchen Unterrichtes, wo es ſich um Demonftrationen 
und hauptfächlich um perfönliche Theilnahme und Interweifung in den 
Handgriffen handelt. Demnach wurde ald Grundſatz aufgeftellt, hoͤch⸗ 
ftend 25, ftatt der früheren 20 Schüler aufzunehmen, und fo befinden 
fich gegenwärtig in beiden Jahrgaͤngen zufammen 47 Schüler. Die 
Rekrutirung bat auch nachtheiligen Einfluß. und dieß namentlich auf 
den Bortgang der Schüler geübt, infoferne mehrere derfelben durch 
nothwendige Reifen in die Heimat, Beforgniffe u. dgl. in der ruhigen 
und vollftändigen Benügung des Ilnterrichted im verfloffenen Schul- 
jahre theils ganz unterbrochen, theils geftört wurden, wovon eine 
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Folge fich darin zeigt, daß der zweite Jahrgang dießmal mehr fchwächere 
Zöglinge zählt, als früher; bezüglich de erften Jahrganges lauten 
die Berichte über den Fortgang fehr gut. — Der Schulverein befigt 
gegenwärtig ein Vermögen von circa 38000 Gulden, und ein In⸗ 
ventar, welches auf 5000 fl. geichägt werden kann. Es iſt natürlich 
wichtig und nothwendig, wenigftend eine theilweife Gicherftellung 
der Lehrer bieten zu können, denn nur fo vermag man fih tüchtige 
Kräfte zu verfihaffen. Dem Direktor und zugleich erften Lehrer ver 
Anftait ift bereitd eine angemeflene Penſion verfichert, und find die 
hierzu erforderlichen Kapitalien vinkulirt. Ruͤckſichtlich der anderen 
Lehrer ift der Verein gegenwärtig noch nicht in der Lage, bald jedoch 
dürfte fich auch die Möglichkeit der Sicherftellung eines zweiten Lehrers 
ergeben. 

Forſtrath Thierriot berichtet, daß die Verhandlungen über 
Forftfchulerrichtung in Ungarn, im abgelaufenen Jahre ob der Ver⸗ 
häftniffe zu feinem weiteren Erfolge gefommen feien. 

Forſtinſpektor Bechtl. Ich erlaube mir bei diefer Gelegen- 
heit auf einen ſchon in Borjahren behandelten Gegenftand zurüdzus 
kommen, nämlich den Antrag zu ftellen, e8 möge wiederholt an Die 
hohe Regierung eine Vorftellung wegen zeitlicher Befreiung der Forſt⸗ 
zöglinge von der Militärpflichtigfeit eingebracht werden. Nach dem 
neuen Heered-Ergänzungsgefege erfcheinen mit nur bedingter Ausnahme 
der Fafultatsftudien alle anderen Befreiungen von der Militärpflicht 
befeitiget. Deffenungeachtet glaube ich, daß vielleicht doch einige Be- 
günftigungen auch für Horftzöglinge erreicht werden könnten, daher 
der Reichsforftverein Die Sache neuerli aufnehmen ſollte. Es dürfte 
die Annahme nicht unrichtig fein, daß ed an gehörig vorgebildeten 
Leuten für rationellen Forſt- und Landwirthſchaftsbetrieb größerer 
Mangel herrfcht, ald an Yuriftenund Mebizinern, und doch find auch 
diefe technifchen Betriebszweige wichtig für Die Nationalöfonomie, für 
den Staat im Ganzen fowohl, al fiir die einzelnen Bewohner, und 
auch für die Steuerfraft des Landes im Allgemeinen. Ich bin über: 
zeugt, die geehrte Verfammlung wird ſich mir anfchließen, wern ich 
beantrage, es folle vom Reichöforftvereine neuerdings der Verſuch 
gemacht werden, die hohe Regierung unter Darftellung der fo tief 
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begründeten Rothiwendigfeit um Befreiung der Forftzöglinge von der 
Militärpflicht zu bitten, u. 3. wenigftend für fo lange, bis fich die 
jungen Leute in ihrem Face ausgebildet haben. 


Generalinſpektor Weffely befpricht in ähnlicher Weile 
die Unzureichenvheit der an den Forſtſchulen jührlich abſolvirenden 
Zöglinge, im Entgegenhalte zum wirklichen Perſonalbedarfe, und fo: 
fort die Nothwendigkeit einer Foͤrderung des Forſtſchulbeſuches von 
Staatöwegen , wozu wefentlih auch die Befreiung der Zöglinge von 
der Militärpflicht beitragen wuͤrde. Erglaubt, daß in diefer Beziehung 
den Forftzöglingen mit gutem Grunde diefelbe Eonceflion , wie ven 
BDergafademifern gemacht werden koͤnnte, welche für die Zeit ihres 
Aufenthaltes an der Bergakademie von der Militärpflicht befreit find. 


Minifterialrath Feiftmantel. Für den Fall, als die 
geehrte Berfammlung eine bezügliche Vorſtellung an die Hohe Re 
rung befchließen follte, glaube ich, daß zunäcdft die Repräfentanten 
der einzelnen Kronlandsvereine fich darüber ausfprechen follten, damit 
alddann die Vorftellung nicht bloß im Namen des Reichöforftvereined, 
fondern auch der einzelnen Kronlandsvereine erftattet werden Tann. 
Mein Antrag geht daher dahin, die geehrten Herren Repräfentanten 
möchten fih im Namen ihrer Vereine darüber ausfprechen, ob eine 
ſolche Vorftellung an die hohe Regierung gemacht werben folle 
oder nicht. 


Generalinfpeftor Weffely. Im Namen des tirolifchen 
Forſtvereines erkläre fich, daß es nothwendig und wünfchenswerth fei, 
Die jungen Leute, welche fih den Yorftftudien widmen, für die Zeit 
ihrer Studien Militärfreiheit zu gewähren, und daß dießfalls eine 
motivirte Eingabe an das hohe k.k. Minifterium des Innern gerichtet 
werden folle. 


Sorftmeifter Reinifch. Ich habe zwar von Seite des ober» 
öfterreichifchen Yorftvereines feinen fpeziellen Auftrag im Oegenflande 
der Frage, doch bin ich überzeugt, daß es gewiß auch ein angelegent- 
licher Wunfch des oberöfterreichifchen Forſtvereines ift, ven Forſt⸗ 
zöglingen für die Dauer der Studienzeit Militärfreigeit zu erwirfen. 
Sch weiß, daß fich Se. Excellenz, der Herr Statthalter perfönlich dafür 
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ausgefprochen und auch verwendet hat, daß die zeitliche Befreiung 
bewilliget werbe. 


Graf Serenyi. Ich würde für Die mährtfch-fchlefifche Forft- 
feftion ebenfalls beiftimmen, daß die Schüler wenigſtens während ihrer 
Lehrzeit von Militärdienft befreit werben follten. Die Unterbrechung 
der Studien iſt offenbar vom größten Nachtheile, und eben die gerechte 
Beforgniß einer folchen Unterbrechung mit ihren Folgen, hält natürlich 
viele ab, fich dem Face zu widmen. Es kann offenbar als eine der 
paflendften und fchönften Aufgaben des Reichsforſtvereines bezeichnet 
werden, daß er im Namen des öfter. Gefammtforftwefend ed unter⸗ 
nehme, bei der Hohen k. k. Regierung die Begünftigung zu erwirfen, 
daß die dem Forftfache fich widmenden jungen Leute wenigftend in 
folange militärfrei belaffen werben, bis fie die Horftitaatsprüfung abgelegt 
haben, u. 3. unter Feſtſegung eined Termines über welchen hinaus bie 
Begünftigung erlifcht. 

Forſtinſpektor Bechtl. Ich kann den Anfichten des Hochs 
geehrten Herrn Vorredners nur vollfommen beipflichten, und glaube, 
daß das betreffende Anfuchen dahin geftellt werden follte, dad Hohe 
Minifterium wolle den Forfteleven für Die Zeit ihrer Fachſtudien, 
wenn fie gute Yortgangsklaffen nachweilen, die Militärbefreiung 
gnaͤdigſt angedeihen laffen. Ich fage abfichtlich „bei guten Fortgangs⸗ 
klaſſen, da ich glaube, daß dieſe Beginftigung nicht bloß an den 
Rachweis ausgezeichneter Klaſſen zu knuͤpfen wäre. 

Wird nämlich erwogen, daß fehr viele der dem Fache fich 
Widmenden nicht in der Lage, umfafjendere Vorftudien zu machen, 
oder jonft nicht in ihrem Verſchulden liegender Umſtaͤnde halber, in 
ihren Studien an der Forſtſchule und dieß namentlich Anfangs mehr 
weniger beveutende Schwierigfeiten zu überwinden haben, und eben 
deßhalb ein, wenn auch nur als befriedigend flaffifizirter Yortgang 
Anerkennung und Berüdfichtigung verdient, weil er unter den gegebenen 
Umftänden ſich dennoch als Zeugnig beharrlichen Eiferd und Fleißes 
darftelft,, daher fortfchreitende Entwidlung zu brauchbarer Fachtuͤch⸗ 
tigfeit erwarten läßt, wie dieß durch thatfächliche Erfahrung vielfach 
beftätiget ift; fo dürfte es wohl ganz gerechtfertiget fein, den Nachweis 
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eines mindeftend guten Fortganges, ald Kriterium für Die Würbigfeit 
und Zuläfligfeit der Begünftigung aufzuftellen. 

General» Forftinfpeftor Weffely. Ich unterflüge die 
Erklärungen des Heren Vorredners, denn ich habe felbft vie Erfahrung 
gemacht, daß Häufig gerade im Mittelfchlage die tüchtigften Kräfte 
fich entwidelten. Bekanntlich kommt e8 beim Horftwirthe hauptſaͤchlich 
auch auf gewiſſe praftifche Fertigfeiten an; der theoretifche Studien⸗ 
erfolg gibt daher nur einen theilmeifen Mapflab zur Beurteilung 
der fachlichen Brauchbarfeit eined Individuums, weßhalb es denn 
auch gerechtfertiget fein bürfte, die Begünftigung zeitlicher Befreiung 
der Horflzöglinge von der Militärpflicht, im Allgemeinen bei Nachweis 
guter Fortgangsflaffen zu gewähren. 

Praſident. Wie wir foeben vernommen haben, fol an bie 
hohe Regierung die Bitte geftellt werden, den Koritzöglingen für die 
Zeit ihrer Studien, und bis zur Vollendung derfelben, wenn fie gute 
Fortgangsflaffen nachmweifen, die Befreiung von der Militärpflicht 
geroähren zu wollen. 

Ich erfuche daher die Herren, fich darüber erfliren zu wollen, 
ob eine ſolche Vorftellung an die hohe Regierung gemacht werden jolle 
oder nicht. 

(Die Verfammlung erklärt fih einftimmig für die Erftattung einer 
bezüglichen Borftellung.) 

Präſident. Wir fommen nunmehr zum 4. Punkte unfered 
Programmes, nämlich zu den Beiprehungen über die Wirk 
famfeit des Forſtgeſetzes vom 3. Dezember 1852. 

Horftratd Grabner. Wie bekannt, behandeln wir biefen 
hochwichtigen Gegenftand fchon feit Jahren in unferen Berfammlungen 
als ein ſtehendes Thema; leider find wir bis jet noch niemals in 
der Lage geweſen, die Wirkfamteit ded Geſetzes als eine vollftändige 
und allgemein befriedigende bezeichnen zu fönnen, im Gegentheile 
ftellte fich jedesmal als eine bevanerliche Thatfache Heraus, daß die 
Durchführung noch fehr Vieles, oder beffer gefagt eigentlich noch Alles 
zu wünſchen übrig laßt, da auch in den Richtungen, in welchen das 
Geſetz in Vollzug gefegt ift, der Gang nicht ein folcher ift, wie er 
zum Schutze des Waldeigenthumes nothiwendig erfcheint. Dem vor: 
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jährigen Berfammiungsbefchlufle entfprechenp, Haben wir, u. 3. im 
Wege unſeres Durchlauchtigften Bereinsprotektors, St. f. f. Hohelt 
des Herrn Erzherzogs Karl Ludwig, dem E. k. Minifterium des 
Innern neuerlich motivirte Vorftellung gemacht, über die dringende 
Nothwendigkeit entfprechenver Vorkehrungen, für die Hebung der 
MWirffamfeit und Fräftige Durchführung des Forſtgeſetzes. 

Wie wohl von Allen anerkannt werden wird, waren bie Vers 
haͤltniſſe des abgelaufenen Jahres nicht geeignet, Hohen Orts unjere Ans 
gelegenheit in den Vordergrund zu ftellen, und deren endliche Aufnahme 
zu begünftigen. — Das Gefammtergebniß unferer heutigen Beſpre⸗ 
ungen über das Forfigefeh wird fich daher kaum als ein erfreulicheres 
bezeichnen laffen ; nach dem wenigftend, was mir befannt wurde, und 
wenn wir die und zugefommenen Berichte zufammenfaffen, ſtellt ſich 
fo ziemlich Heraus, daß diein den Vorjahren befprochenen Uebelſtaͤnde 
nicht nur fortbeftanden, fondern im abgelaufenen Jahre fich theilweife 
fogar weſentlich vermehrt haben; fo liegen und aus Böhmen, Mähren, 
Schiefien und Defterreich Berichte vor, daß die Handhabung des 
Gefeged mit großer Saumfeligfeit ftattfinde, daß die bei den Behörden 
eingebrachten Thäterliften Wochen, Monate, ja manchen Orts fogar 
Jahre lang liegen bleiben, bis fie endlich zur Unterfuchung kommen. 
Nahmhafte Klagen liegen beſonders in Betreff der nachläffigen Be: 
Handlung der Jagdfrevel durch die Behörde vor. So viel mir aus 
meinem Wirfungsfreife bekannt, ift weiterd eine fehr bevauerliche 
Erfcheinung, daß die fo nügliche und erfolgreiche Wirkfamfeit der 
Gendarmerie durch die Reduktion dieſes Machlörpers eine fühlbar 
geringere geworden ift. Mit größter Bereitwilligfeit, Eifer und Aus⸗ 
dauer leifteten diefe Schugmänner Beiftand bei Verfolgung und Auf 
fpürung von Frevlern, welche aufzufinden ihnen faft jedesmal gelang. 
In ihrer jetzigen befchranften Anzahl find fie außer Stand, den Forſt⸗ 
und Jagdſchutz in der Weife wie früher zu unterftügen. Bei folchem 
Stande der Verhältniffe mag vielleicht auch das in manchen Gegenden 
zur Aufnahme kommende Mittel erflärbar werden, welches die Wald⸗ 
befiger dort zur Erzielung wenigftens eines theilweiſen Schadenerſatzes 
ergreifen. In einigen Gegenden nämlich, wo die Bevölferung darnach 
ift, verzichtet man auf ein ftrafgerichtlicheö Verfahren, und fucht mit dem 
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Frevfer privatim u. 3. Dadurch abzufommen : daß man ihm den zugefügten 
Schaden vorhält und Ihn auffordert, den entfallenden Erſatz zu leiften, 
mit dem Beifügen, alddann von einer gerichtlichen Anzeige abftehen 
zu wollen, ein Borgang , der meiftend Erfolg hat. Ich zweifle nicht, 
Daß mehrere der anmwefenden Herren In der Lage fein werden, dieſen 
Vorgang aus eigener Erfahrung als ein tharfüchliches Vorkommen zu 
beftätigen. Viele Frevel werden bereits in ſolcher Weife abgethan, ja 
man bedingt oft eine ziemlich große Zahlung, und dennoch find Die 
Leute gerne bereit, die Zahlung zu leiften, um frei zu werden. Ich 
habe diefen Vorgang hier erwähnt, weiler mir wirklich im Zuſammen⸗ 
hange zu ftehen fcheint, mit dem geringen Schuge, den der Wald 
genießt. — Endlich erlaube ich mir noch eined Mitteld zu erwähnen, 
welches geeignet erfeheinen dürfte, daher von den Herren Walobefigern 
wenigftend mehr als bisher angewendet werden follte, um unter ben 
beſtehenden Verhaͤltniſſen fich felbft eine wirkfamere Forſtſchutzpflege 
zu verfchaffen; ein Mittel, das allerdings auch ein Ausfluß des 
Geſetzes ift, nämlich die Aufftelung geprüfter und beeideter 
Forſtſchutzindividuen. Das Geſetz ertheilt folchen Individuen den 
Charakter einer öffentlichen Wache, wodurch Anfehen, Einfluß und 
Wirkſamkeit derfelden ſowohl rüdfichtlih der Schubpflege ſelbſt, als 
rüdfichtlich der Behandlung zur Anzeige gebrachter Frevel, weſentlich 
erhöht, und eben dadurch mit Erfolg eine Verminderung der Frevel 
erzielt wird. — Daß der Nuten der Anftellung fulcher Individuen 
vielfach bereits erfannt nnd erprobt ift, bürfte vielleicht einen Beweis 
in dem größeren Zudrange von Forſtſchutzindividuen zur Ablegımg der 
Prüfung und des Eides finden. So find namentlich in Mähren bereits 
eine ziemlich große Anzahl Yorftichuginpividuen geprüft und als 
öffentlich beeidete Wachmaͤnner angeftelt worden; was jedenfalls 
darauf hindeutet, daß man dort bereitd dad Beduͤrfniß und den Nutzen 
. erkennt, folche Leute anzuftellen. Wie ed in anderen Provinzen if, 
weiß ich nicht? Um fpeziell von meinem Wirfungsfreife zu fprechen, 
führe ih an, daß in den fürftlich Kiechtenftein’fchen Forſten nur folche In⸗ 
dividuen als Adjunften u. dgl. angeftellt werden. Was endlich die Wirk— 
famfeit des Forftgefeges bezüglich der Waldwirthſchaft felbft anbelangt, fo 
fehlen bierzu eigentlich vor Allem entfpreshende Bollzugenormen. — 
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überwachen hätten, um übergreifende und nachtdeilige Waldbehand⸗ 
lungen nach Erforderniß, behufs der Einleitung der nöthigen Gegen⸗ 
maßregeln zur Kenntniß der Gerichte zu bringen. Es ift mir zwar 
ein Fall befannt geworben, wo eine Kreisbehörve ſich an das nach⸗ 
barlihe Dominium wendete, mit dem Erfuchen, einen fachverftindigen 
Forſtmann zur Syitemifirung und Betriebseinrichtung eines Gemeinde: 
waldes zur Verfügung ftellen zu wollen. Dieß zeigt allerdings auf 
die lobenswerthe Abficht, eine Verbeſſerung der Waldwirthſchaft an- 
bahnen zu wollen, ob auch an anderen Orten fchon ein ſolches Streben 
fich Fundgegeben hat, darüber find vielleicht Die Herren in der Lage, 
Nüheres mitzutheilen. Mit diefer Einleitung der Frage erlaube ich 
mir fofort die Bitte zu vereinigen, die geehrten Herren Anweſenden 
und bejonders die Herren Abgeordneten der Kronlandsvereine möchten 
nunmehr die Güte haben, und ebenfalls Mittheilungen in der Sache 
machen zu wollen. 
Forftmeifter Reinifch. Bezüglicd auf Oberöfterreich bin 
ich in der Lage mitzutheilen, dag die Statthalterei in Linz an den 
oberöfterreichifchen Yorftverein das Erfuchen geftellt habe, eine Inftruf- 
tion anzufertigen für die Wirthichafts- und Korftpolizei, deren Organe 
in&befondere berufen waͤren, die Bewirtbfchaftung der Privatwal⸗ 
dungen zu überwachen. Es ift möglich, daß hierzu die Verhältnifie 
der Heinen Befiger Anlaß gaben, Oberöfterreich enthält 681000 Joch 
Wald, wovon 51% auf den Großbefiß und 49% auf den FHleinen 
bäuerlichen Befig entfallen. Fuͤr Oberöfterreih muß es als wichtige 
Sache erkannt werben, dieſem beveutenden baͤuerlichen Befige, Der 
bei den, feit 20 Jahren fteigenden Holgpreifen feine Wälder in außer: 
vrdentlichem, bereits ſehr beforgnißerregendem Maße gelichtet hat, das 
vollfte Augenmerk zuzumwenden, und auf Mittel bedacht zu fein, der 
Unwirthſchaft wirkfam Einhalt zu thun. Es ift auch fofort am 7. März 
1859 eine proviforifhe Inftruftion erfloffen, welche unter Anderem 
auch die Beftimmung enthält, daß bereit beſtehenden, theild Staats-, 
theild Privat-Forfibeamten neben ihrem Wirfungsfreife, von ber 
Statthalterei auch noch die Aufficht über die Forfte beftimmter Bezirke 
übertragen wird; eine weitere, beſonders hervortretende Beftimmung 
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iR auch die, der Anflellung von Yorftbeamten und ‘Berfonale zur 
Handhabung der Oberaufficht in Bezirken von 2—3 Quadratmeilen. 


Die Durchführung ift auf mehrfache Art verfucht worden; 
das zu foldhem Ende an die Gemeinden geftellte Verlangen , fie jollten 
zur Erhaltung ded gedachten Perſonales mittelft befonderer Remune⸗ 
rationen beitragen, fand, wie leicht erflürlih, theils bereitwillige 
Aufnahme — bei jenen nämlih, die Zweck und Nuten des Inftitutes 
einfahen,, theils aber auch hartnädige Weigerung, die mehrentheile 
noch befteht. — Ja felbft von den Großbefigern nahmen viele Anftand, 
beizuftimmen , daß ihre PBerfonale zu dem beabfichtigten Zwecke ver- 
wendet werde. — In den Gegenden, wo viel büuerlicher Fleiner 
Grundbefig ift, fo namentlih im Salzfammergute , konnte bisher noch 
wenig im Zwede erreicht werden; in Gegenden aber, wo großer 
Grundbefig ift, Haben fich doch fchon viele herbeigelaffen, die Forſtaufficht 
zu übernehmen; wie dieß mehren Ort8 auch wirklich fchon eingeführt 
wurde. — Wie bemerkt, follen auch Forſtorgane neu aufgeftellt werden ; 
dieß ift bis jeßt nur erft im Innviertel erfolgt, wo 3 %orftbeamte 
aufgeftellt wurden, deren jeder 500—600 fl. Befoldung und ein 
Reifepaufchale erhält; die Auslagen beftreitet der Staat, gegen Ein- 
bringung derfelben durch Umlagen. Die Schwierigfeiten, welche fih 
dabei in mancher Beziehung entgegenftellen, dürfen allerdings nicht 
unterfchägt werden ; ich muß geftehen, daß es nicht überall vorwärts 
gehen will. Es zeigt fich dabei deutlich, wie viel davon abhängt, 
ob der betreffende Bezirksamts⸗Vorſtand für die Sache mit Sntereffe 
einwirft; wo dieß der Fall ift, dort find und werden die Anftände 
immer mehr behoben, und find dort auch bereits thatfüchliche Erfolge 
erzielt; jo wurden ſchon über 600 Joch abgeholzter Walpflächen auf 
geforftet, zahlreiche Tale übermäßiger Streuentnahme, Viehweide 
u. dgl. angezeigt und abgeftraft. Diefe Erfolge, wenn auch nod 
bis jet nicht bedeutend — was am Ende natürlich ift — laffen immer: 
hin auf Wichtigfeit und Nugen des Inſtitutes, beſonders bei Fleinerem 
Waldbeſitze urtheilen. | 


Ich behalte mir übrigens vor, dem Bochanfehnlichen Direktorium 
feiner Zeit über weitere Erfolge zu berichten. 
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Forſtmeiſter Schwach. Kin derartige Oberaufficht wäre 
gewiß auch für andere Provinzen fehr nüßlich, wo thatfüchlich oft 
fehr bedeutende Verwüftungen ſtatthaben. Sch erlaube mir dießfallo 
befonders der wirklich horrenden Devaftationen, wie fie in Gemeinde⸗ 
wäldern an den Ausläufern der Karpathen vorfommen, zu erwähnen. 
Lage und Qualität des Bodend wären ganz geeignet, die fchönften 
Eichen- und Buchenbeftände in Anzucht zu bringen , ftatt deſſen fieht 
man oft Streden von 50U—600 Joch, wo nichts als Dorngefträuche 
und Unkraut wuchert. Durch das wirklich unbarmherzige und unver: 
ſtaͤndige Vorgehen der Gemeiden werben die Böden noch immer mehr 
verschlechtert, und ed Tann angenommen werben, daß, wenn nicht 
bald diefen Vorgängen durch Fräftige Maßregeln Einhalt gethan und 
Abhilfe geichafft wird, bedeutende Flaͤchen für dad Nationalvermögen 
ganz verloren gehen werden. Allerdings hat bereits das betreffende 
Kreisamt — wie ſchon früher von geehrter Seite bemerkt wurde — 
die Sache aufgenommen und Einleitungen für die Regenerirung und 
Einrichtung eines ordentlichen Wirthichaftöbetriches getruffen. Es 
fteht zu hoffen, daß fich ein geeigneter Fachmann finden werde, der 
gegen angemeflene Entfchädigung dieſe fehwierige Aufgabe übernimmt; 
jedenfalls erfcheint dabei ald Hauptbedingung, daß die Sache unpar⸗ 
teiifch aufgefaßt und behandelt werde, und daß ſeitens der Behörden 
für die Sicherftellung eine geregelten Wirthſchaftsbetriebes durch 
Beftellung geeigneter Weberwachungsorgane, dauernde Vorſorge ge- 
troffen werde. 

Generalinſpektor Weffely. Wie befannt, iſt das Yorft- 
gefeg vom Jahre 1852 nunmehr auch für die Oftländer in Kraft gefeht. 
‚ Eines diefer Länder, das Banat, ift mir durch meine Dienftitellung 
näher gerüdt, und ich bin dadurch in der Lage, Einiges über die 
Wirkſamkeit des Gefeßed in jenem Gebiete mitzuthellen. Im All⸗ 
gemeinen theilt das Forſtgeſetz das Schickſal mancher anderer in jenen 
Kindern neu eingeführten Gelege, ed wird — wie Dieß an fich ganz 
natürlich ift — noch einige Zeit brauchen, um eine eigentliche Wirk⸗ 
famfeit zu erlangen, darin alfo liegt eben nichts Befremdendes. 
Zwei Bunfte jedoch erlaube ich mir hervorzuheben, in welchen die 
Oſtlaͤnder nunmehr gegen frühere Einrichtungen offenbar im Nachteil 
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ftehen. Es betrifft dieß namentlich die Verfügungen des neuen Forſt⸗ 
geſetzes über den Forſtſchutz. Früher galt im Banate fo wie überhaupt 
in ganz Ungarn ein Yeldvolizeigefeg vom Jahre 1840, und dieſes 
umfaßte ſowohl den Feldſchutz im engeren Sinne, ald auch ven Schuß 
des Waldes und der Jagd. Dieſes im Allgemeinen recht gute Gele 
enthielt unter Anderem die in ihrer Art vorzügliche Beſtimmung, Daß 
es geftattet fei, auf der That betretene Waldfrevler zu pfänden, eine 
Beftimmung , die befonderd für die gedachten Länder von größtem 
Nutzen und fofort unendlicher Wichtigfeit war. — Das neue Forſt⸗ 
gefeg nun, durch welches natürlich der frühere Vorgang bei Forſtfrevel⸗ 
Betretungen abgeftellt erfcheint, zeigt in dieſer Richtung einen wirklich 
bedauerlichen Mangel, es geftattet nämlih nur die Pfändung des 
Frevelviehes, nicht aber auch die eines Frevlers, wenn er als foldyer 
bei handhafter That im Forſte betreten wird, wodurch die Forſtſchutz⸗ 
pflege wenigftend in jenen Ländern außerorventlich beeinträchtiget 
erfeheint. Der zweite Umſtand bezieht fih auf die Borftfhugorgane. 
Die Beeldigung diefer Organe auf redliche Ausübung des Forft- und 
Jagdſchutzes beftand nach dem erwähnten Feldpolizeigeſetze in Ungarn 
ebenfalls fchon früher, und waren die aljo beeideten Organe ebenfall6 
als öffentliche Wachen angefehen. Die Zulaffung zu diefer Beeidigung 
war meines Miffend fo ziemlich nur an die Bedingung guter Mo- 
ralität des Betreffenden gefnüpft. 

Die für die Beeidigung diefer Individuen, nunmehr auch in 
den Oftländern gültigen Beftimmungen der Minifterial-Verorbnung 
vom 1. Juli 1857 erfcheinen allerdings fehr vorfichtig und gut gemeint, 
jedoch viel zu ſtrenge. Sie geben dann, wie die Praxis erweifet, fehr 
häufig Gelegenheit zu Barteilichfeiten mit oft üblen Folgen, in foferne 
namlich, als die Bezirfövorfteher, welche die Beeidigung vorzunehmen 
haben, die hiefür ſich Meldenden denn doch nicht immer perfönlich 
kennen, Daher auf die Information Anderer, allenfalld der Ortönotäre, 
Ortövorfteher, Gemeindefchreiber u. dgl. fompromittiren muͤſſen, bie 
wohl nicht immer die unparteilichften Leute find, namentlich aber in 
Borftangelegenheiten meift ganz Beterogene Tenvenzen verfolgen, und 
diefe in jeder Weiſe zu fördern beftrebt find. 
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Förſter von Lömwenfeld. Ich erlaube mir, ven Herren Forſt⸗ 
meifter Reinifch zu fragen, ob die von ihm früher befprochenen Statt- 
haltereis-Berfügungen bloß das PBrivatforftperfonale oder auch das 
ärarifche in Anſpruch nehmen follen, da im legteren Kalle eine Colli⸗ 
fion mit den Dienftinftruftionen, welche das Finanzminifterum für das 
ihm unterftehende Borftperjonale erlaffen hat, leicht möglich wäre. 

Sorftmeifter Reinijch erläutert Hierauf, daß in der ge- 
dachten Inftruftion eine Unterſcheidung nicht gemacht, übrigens aber 
zu berüdichtigen fei, daß die Tendenz der Inftruftion eine ganz andere 
it, nämlich blog Wahrung vor Devaftationen, und Sorge für bie 
Beobachtung der Gefepedbeftimmungen und ihre Ausführung im All⸗ 
gemeinen zu erzielen; keineswegs aber die, den Beſitzern fpezielle Bewirth- 
ſchaftungsnormen zu oftroiren. Im Weiteren erklärt Forftmeifter Keinifch 
ſich bereit, zur Behebung aller Zweifel die betreffenden Inſtruktions⸗ 
beftimmungen vorlejen zu wollen, worauf ihn der Herr Vereins: 
präfident erjucht, er möge dießfalls gefälligft die Mittheilungen 
dem Bereinsfefretär zur Protofollderganzung für die BVierteljahres- 
fchrift geben. 

Zorfirath Thierriot. In Bezug auf die Wirffamfeit des 
Korftgefebes in Ungarn erlaube ich mir auch einige Fälle mitzutheilen, 
welche zum mindeften die Noihwendigfeit begründen dürften, den 
politifchen Behörden technifche Organe beizugeben. — Im Großwar⸗ 
deiner Statthalterei:Abtheilungsgebiete hatte ein Privatwaldmeiſter 
der betreffenden Behörde angezeigt, daß dortige wallachifche Bauern 
an der Grenze von Siebenbürgen Waldbrände anlegen, um befiere 
Weiden zu erhalten, und fo ruͤckſichtslos felbft ſehr bedeutende Wald⸗ 
flächen verwüften, daß daher dieſer Unfug durch gefegliches Ein- 
fchreiten abgeftellt werden möge. — Der Beicheid hierauf lautete, dag 
man fich nicht veranlaßt finde, diefem Anfinnen Folge zu geben. — 
Im Unter⸗Neutraer Bezirke machte ein Staatöförfter feiner vorgefeßten 
Bezirfsbehörde die Anzeige, daß ein beflerer Holzabfag dermalen nicht 
zu hoffen ſei, weil die benachbarten Walpbefiger ihre Wälder rüd- 
ſichtslos aushauen und verwüften, daher verjchiedened und viel Ma- 
teriale zu Markte bringen, welches fie zu niedrigen Preifen losfchlagen, 
um für die Gegenwart zu Geld zu fommen, ‘Das hierüber weiter an- 
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gegangene Stuhfrichteramt veranlaßte eine Interfuchung unter Beiziehung 
zweier bortiger Privatforftbeamte, welche aber — wie natürlich, weil 
fie wahrfcheinlich der gemachte Vorwurf nicht minder ſtark traf — 
erklärten, daß feine Berwüftung ftattgefunden Habe, worauf fofert 
der betreffende Kameralfürfter ald Anzeiger zum Erſatz der Kom 
miſſionskoſten verurteilt wurde. 

‘ch Eenne diefe Wälder und kann aus eigener Anſchauung bie 
Erflärung geben, daß ſowohl diefe ald auch andere Wälder jener 
Gegend ſchlecht bewirthfchaftet werben, und fich wirklich in einem ſeht 
derouten Zuftande befinden. 

Aus dem Eifenburger Stuhlbezirfe find uns Mittheilungen 
geworben, daß dort außer dem gräfl, Feſtetits'ſchen Yorftperfonale 
fein anderes im Sinne des neuen Forftgeleged beeivet wurde. “Die 
Waldungen diefed Komitates follen fo verwüftet fein, Daß Taufende von 
Kochen vorfommen, auf welchen faum zu 7 Klafter fchlagbares Brenn- 
holz fich vorfinden; Waldweide und regellofe Plenterwirthſchaft Haben 
diefe Zuftänve herbeigeführt. In ftrittigen Waldungen Hat man dort 
von Amtswegen, Leute angeftellt,, die wohl gar nichts verſtehen, jo 
3. B. in der Gemeinde Dloszfa einen Käſemacher, in Oszko einen 
alten penfionirten Yeldgeometer. 

Auch die Behandlung der Frevelanzeigen wird uns als eine 
ziemlich oberflächliche, willkürliche, daher meift wirfungslofe bezeichnet. 
Nicht felten kommen Hirten, Zigeuner u. dgl. Frevler auf ihre Er⸗ 
Härung, daß fie nichts befigen, mit einigen Stodftreichen durch ; dieß 
berührt folche. Xeute wenig, der Befchädigte aber kann zu all’ dem 
fih häufig auch noch auf die Anlegung von Schadenfeuern gefaßt 
machen. 

Achnliche Verhältniffe finden fich auch in Anfehung der Jagd. 
Dem unbefugten Tragen der Waffen wird, wenigſtens nicht überall, 
mit hinreichender Strenge entgegenwirft. 

Ich habe Hier nur einige Andeutungen gegeben, die auf That- 
ſachen beruhend, gewiß ebenfalls auf Die Zuftände an fich und fofort 
auf Die Dringlichkeit einer entfprechenden Ducchführung des Korftgefeged 
fchließen laffen. 
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Sch möchte mir daher erlauben, den Antrag zu ftellen, das 
Direktorium des Reichöforftvereines wolle an die hohe Regierung die 
Bitte ftellen, bis zur Zeit, wo über Die Aufftellung befonderer Organe 
beftimmt fein wird, au verfügen, daß in jedem Amtsbezirke die dort 
angeftellten Staatd- und Brivatforftbeamten verzeichnet, dieſe Verzeich⸗ 
niffe den Kreid- oder Komitatsbehörden,, und von Dielen den Statt 
haltereien zugeftellt werben, welche hierüber die Landeöforfivereine 
aufzufordern Hätten, diejenigen zu bezeichnen, welche in jevem Bezirke 
den betreffenden Behörden über ihre Aufforderung ald technifche Organe 
zu dienen hätten; ſollte fich allenfalls in einem Bezirke fein taugliches 
Individuum finden, fo könnte aus dem nächften Bezirke ein tauglicher 
Zorftwirth beftellt werden. Veränderungen wären anzuzeigen und bie 
Bakanzen auszufüllen. — Die Landesforitvereine find wohl fo ziemlich 
in der Rage, fich über die Fähigkeiten der einzelnen Forſtwirthe aus- 
fprechen zu koͤnnen. Auslagen dürfte dieß kaum verurfachen,, die Bei- 
ziehung würde ja ohnebieß nur in einzelnen Fällen erfolgen und gewiffer- 
maßen ald Ehrenfache gelten; übrigens abgefehen davon, daß die in 
gewiffen Hüllen fich ergebenden Auslagen ohnedieß der fchuldig be⸗ 
funvdenen Partei zur Laft fallen. — Durch eine ſolche Einrichtung 
würde wenigftend Mißgriffen in der Wahl ver technifchen Beiräthe 
begegnet ; wobei ich als Bumoriftifche Zugabe bemerfe, daß thatfüchlich 
an einem Orte bei einer Commiſſion der Dorforganift zur Angabe 
des technifchen Gutachtend gerufen wurde. (Heiterkeit.) 

Graf Andrafiy. Ich meinestheild nehme Abgang von Ver- 
befferungen des jegigen Sorftgefeged, namentlih von der, einer Ge- 
ftattung der früher beftandenen Pfändung; ein ſolches Recht würde 
mir, obwohl ich das Forftperfonale beeiden ließ, und fo gewiß auch 
in den meiften anderen Gegenden Ungarns wenig oder gar nichts 
nügen, weil die Forftfrevler in der Regel kaum die allernöthigfte 
Leibeskleidung tragen, fofort eine Pfändung abjolut unmöglich wäre. 
— Sch glaube, daß ed genügen wird, wenn Dad, was dad Gefeh 
vorfchreibt, auch wirklich entfprechend vollzogen wird, darauf hin 
folte nad) meiner Meinung gewirkt werden. In der Ausübung des 
Geſetzes herrſcht eine, beinahe totale Strafloſigkeit. So hat man zwar 
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örtlich einen Werth-Tarif für das geftoßlene Holz feftgefegt, diefen - 
aber fo niedrig geftellt, daß darin beinahe ein Reiz zum Stehlen 
gegeben ift. 


Es fehlt meitaus an der fchuldigen Beobachtung der Geſetzes⸗ 
vorschriften , diefe zu bewirken, ift die ordentliche Durchführung des 
an fich jehr guten Gefeged unbedingt nothwendig, in biefer Richtung 
alfo glaube ich, follten wir unfere Bitte an die hohe Regierung 
formuliren. 


Miniftertalrath Feiftmantel. Ich erlaube mir, den 
Antrag ded Heren Forſtrathes Thierriot zu unterflügen. Richt nur, 
daß in der angetragenen Weife ein entfprechender Schub des forft- 
lichen Intereſſes und Anhaltspunkte für eine weitere Entwidlung und 
Ausbildung eined Fräftigen Organismus für die vollfommene Geſetzes⸗ 
Durchführung geboten erfcheinen, dürfte Hierin auch das, unter den 
gegenwärtigen Zeitverhältniffen paffendfte Ausfunftsmittel erkannt 
werden. — Was die vollfommene Durchführung des Forſtgeſetzes 
anbelangt, fo glaube ich, daß Hiefür gegenwärtig, wo wir jo weſent⸗ 
liche Umänderungen und Neugeftaltungen im Gemeindewefen, in der 
Vertretung der Landedangelegenheiten u. dgl. zu erwarten haben, nicht 
eben der Zeitpunft wäre, indem fich jest nicht wohl beftimmen läßt, 
welcher Durchführungsmodus auch mit Rüdficht auf die Zukunft ver 
geeignetfte, daher ohne weitered Zumarten in Anwendung gebracht 
werden fönne. Eben deßhalb und weil der Antrag des Herrn Zorft- 
rathes Thierriot fo zu fagen auf ein für die nüchfte Zeit ganz zweck⸗ 
mäßiges einfaches Proviforium gerichtet ift, ſchließe ich mich dem⸗ 
felben an. ' 


Graf Andrafiy. Nach meiner unmaßgeblichen Anficht werben 
die von dem Herrn Vorredner bezogenen Aenderungen in den Ber- 
hältniffen der Länder und Gemeinden, mögen dieſe fo oder fo erfolgen, 
Die gejegliche Gewalt doch kaum Ändern. Gegenwärtig befteht voll- 
fommener Grund zur Klage, daß eine beinahe gänzliche Straflofigfeit 
rüdjichtlich der Waldfrevel herrſche, dieſe lage zu führen und Abhilfe 
zu erbitten , bleibt und wohl auch unter den jebigen Berhältniffen 
unbenommen, und dürfte auch in foferne nicht unzeitgemaͤß fein, ale 


61 


in Anfehung der richterlichen Gewalt eine Aenderung kaum eintres 
ten bürfte. 

Minifterialratb Feiftmantel. Es wird im Gefee auch 
von einem übertragenen Wirkungsfreife gefprochen, in foferne alfo 
könnte ed vieleicht doch gefchehen,, daß etwa den Bezirfövertretungen 
ein Wirfungsfreis in Anfehung der Waldfrevel-Behandlungen über- 
fragen wird. 

Ich wollte übrigend mit meinen früheren Bemerfungen eben 
nichts ald eine mögliche Eventualität andeuten, und damit zugleich 
darthun, warum ic) mic dem Antrage ded Herm Forſtrathes Thier⸗ 
riot anſchließe. 

Generalinſpektor Weſſely wünſcht, daß der Antrag, 
im Falle er angenommen wird, nicht dahin lauten ſolle, „die Landes⸗ 
vereine haben ſich auszuſprechen, welche Forſtmaͤnner die Fähigkeit 
beſitzen, als techniſche Beiräthe zu dienen“, weil hierüber einen 
ficheren Ausfpruch zu geben den Bereinen doch nur in wenigeren 
Ballen möglich ſei; fondern zwedmäßiger: „die Forſtvereine hätten 
Diejenigen Forftmänner zu bezeichnen, welche ihnen als die empfeh- 
lendwertheften befannt find.“ 

Forſtinſpektor Bechtl erinnert, daß bei dieſem Antrage 
ganz paflend der Vorgang der Statthaltereien bei Auswahl der Forft- 
ftaatsprüfungs-Rommiffüre bezogen werden dürfte, um fo eine Gon- 
formität mit diefem Vorgange — die am Ende fogar fehr nothwendig 
fein würde — anzubahnen. 

Fürft Jablonowsky. Ich bin einverftanden mit der vom 
Heren Forſtinſpektor Bechtl angedeuteten Ergänzung ded Antrages, 
welcher daher dahin zu geben hätte, das hohe Dlinifterium wolle bie 
politifchen Landesbehörden beauftragen, fich von den Landwirthfchafts- 
Gefellihaften und PBrovinzial-Forftvereinen diejenigen Yorftmänner 
namhaft machen zu laffen, welche zu technifchen Beiräthen geeignet 
ericheinen, und aus diefen ſodann die für Die verſchiedenen Gegenden 
erforderlichen Sachverftändigen zu wählen. 

Minifterialrath Seiftmantel. Nachdem ein bezüglicher 
Antrag um fo mehr Nachdruck gewinnt, wenn gejagt werben fann, 
daß derſelbe ald Beichluß des Reichsforitvereines und auch im Namen 
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der Kronlandsvereine geftellt werde, fo dürfte es zweckmäßig fein, 
daß die Herren Abgeordneten der Kronlandsvereine fich darüber er⸗ 
Hären, ob fie dem Antrage im Namen ihrer Vereine beitreten. 

Forſtrath Thierriot. Jcherlaube mir zu erklaäͤren, daß ich 
den Antrag bloß in meinem Namen geftellt habe. 

Graf Lanckoronski. In einigen Kronlaͤndern wird aller 
dings das Beduͤrfniß der fraglichen Abhilfe nicht fo wefentlich her⸗ 
vortreten , in foferne nämlich in denfelben ein Mangel an gebildeten 
fähigen Forſtwirthen nicht iſt; jedenfalls aber dürfte eine ſolche Ab 
hilfe in den Oftländern der Monarchie hoͤchſt wunſchenswerth fein, 
daher ich mich dem Antrage im Namen der galizifchen Landwirthſchafis⸗ 
Geſellſchaft für Galizien vollkommen anfchließe. 

Graf Serenyi. Ich glaube, daß fich die mährifch-fchlefilche 
Horftfeftion um des allgemeinen Zweckes willen dem Antrage bereit: 
wiligft anfchliegen würde ; wenn auch für Mähren eine befondere 
Beftimmung nicht eben nothwendig erfcheint, indem dort fich allerorte 
vollfommen fühige Forſtwirthe finden, die in vorfommenden Fällen 
mit Beruhigung als technifche Beiräthe berufen werden Fönnen, 


Generalinfpeftor Weffely. Als Repräfentant des tiros 
lifchen Forftvereined erkläre ich, daß der Verein den geftellten Antrag im 
Prinzipe, jedoch nur in Abficht auf andere Kronländer billigen Eönne, 
da für Tirol, wie befannt, eine politifche Forſtorganiſirung bis ind 
Detail bereitö durchgeführt ift, daher für dieſes Kronland weitere 
Maßnahmen der hier angetragenen Art gänzlich entfallen. 


Graf Waldftein. Ich glaube, daß es nicht abſolut unzuläflig 
fein dürfte, den von dem Herm Forſtrathe Thierriot, ald einem 
Mitgliede und noch überdieß Repräfentanten des ungarifchen Forſt⸗ 
vereined geftellten Antrag, jofort auch als einen Antrag des ungarifchen 
Forſtvereines zu acceptiven, da Diefer Antrag nicht bloß allgemeinen 
Augen, fondern auch ganz jpezielle Zwecke des Kronlandes und fofort 
des Vereines zu fördern beitimmt fein fol, und der Verein eine 
derart beitimmte Repräfentationsform für feine Bevollmächtigten, 
welche meiner, übrigens unmaßgeblichen, Anſicht entgegenftehen 
würden, nicht aufgeitellt Hat. 
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Ich für meine Perfon unterftige den Antrag vollfommen, na⸗ 
mentlich rückfichtlich jener Länder, welche großen Waldbeſitz haben, 
obmohl ich nicht verhehlen kann, daß ich einen dienlichen Erfolg in 
folange bezweifle, als fich in der politifchen Verwaltung nicht ein 
dem Waldintereffe mehr befreundeter Geiſt entwidelt. Die Beifpiele, 
welche und erzählt wurden, zu welchen auch ich und Andere noch fo 
manche beifiigen fünnten, find wohl Belege genug, daß ed vorweg 
an gutem Willen fehlt, hierauf aber einzuwirken, liegt außer unferer 
Macht. Dieb darf uns natürlich nicht abhalten, nach Kräften das 
Befte anzuftreben und damit wiederhofe ich auch, daß ich dem Antrage 
vollfommen beipflichte. 


Forftmeifter Reiniſch fchließt fih im Namen des ober: 
öfterreichifchen Forftvereines ebenfalls dem Antrage an. 

Präafident. Es umterliegt natürlich feinem Zweifel, daß es 
zunächſt Aufgabe der Kronlandsvereine ift, ihre Thätigkeit den forft- 
lichen Angelegenheiten je ihres Kronlandes zu widmen; cbenfo wenig 
aber dürfte e8 einem Zweifel unterliegen, daß die Förderung des 
forftlichen Gefammtintereffed der Monarchie eine gemeinfame und 
ſchöne Aufgabe für Alte if, eine Aufgabe, die Alle auf das Innigfte 
mit einander verbindet, für Alle den Beruf erfennen läßt, in Einig- 
feit dem gemeinjamen Ziele zuzufteuern, und fofort ſich in nüßlicher 
Gegenfeitigkeit zu unterſtützen, felbft dann, wenn etwa in einem 
Ipeziellen Falle das Beduͤrfniß ded einen Kronlandes nicht ebenfo 
wefentlich hervortritt, wie in dem anderen. 


Was nun den gegenwärtig in Debatte flehenden Antrag ans 
belangt , fo bezielt verfelbe einen mehr weniger allgemeinen und nüßs 
lichen Zweck durch die freundlichen Beitrittserflärungen der geehrter 
Herren Repräfentanten mehrerer Kronlandövereine und hat der Antrag 
an allgemeiner Bedeutung offenbar gewonnen; ich glaube daher, daß 
diefer Antrag, falls er zum Befchluffe erhoben wird, dem Hohen 
Minifterium als ein allgemeiner geftellt werden könnte, wodurch na- 
türlich demfelben ein größerer Nachdruck gegeben wäre. 


Ich Tade demnach die geehrten Herren Anweſenden ein, gefäligft 
darüber abflimmen zu wollen, ob überhaupt der Antrag an die bobe 
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Regierung geſtellt, und bejahenden Falles, ob er als ein allgemeiner 
Antrag geftellt werden folle. 


(Sn beiden Richtungen einftimmig angenommen.) 


Präſident. Wir fommen nunmehr dem 5. Punkte unſeres 
Programes, naͤmlich: 

Zu den Beſprechungen über Ablöſung und Regu— 
lirung der Forſtſervituten nach dem Geſetze vom5.Juli 
1853 und den feither in Wirkfamfeit gefegten Beſtin— 
mungen hierüber. 

Forftbireftor von Hausegger. Indem Bezirke, welchem 
vorzuftehen ich die Ehre habe, ergaben fich dad Weiderecht, dad 
Beholzigungsrecht, dann Waldboden = Benügungsrechte, beftehend in 
Viehtraͤnken, Biehtrieben und Waldwegen, zu behandeln. Das Weide 
recht war ſchon vor dem Jahre 1853 geregelt, u. z. derart, daß den 
Berechtigten beftimmte Hutweibeflächen mit dem Vorbehalt zur Be 
weidung überlaffen waren, daß Antheile der dienftbaren Grundflüde 
infoweit fte zu forftlichen Zwecken benöthigt wurden , hierzu verwendet 
werden fonnten. Auch Gattung und Zahl des Weideviehes, ſowie 
die Triftzeit, waren feftgefegt. Mit der Ablöfung der MWeidefervitute 
haben wir bereits begonnen, viele Fälle waren übrigens ſchon vor der 
Wirkfamfeit der ©. A. und R. Landesfommiffion ausgetragen. Der 
Modus dabei ift der, daß man den Berechtigten Gemeinden %ıo det 
bisherigen Hutweidegründe unentgeltlih und Yo käuflich um einen 
mäßigen Preis überläßt; das Ergebniß ift für die Forſtverwaltung 
noch immer ein günftiged, da fie an den Gründen bisher nur ein 
Proprietätsrecht üben fonnte. Wir find dießfalls bereitd bis auf eine 
einzige Gemeinde, welche das Ausmaß des angemelveten , dienftbaren 
Grundes beftreitet, in Ordnung. Das Beholzigungsrecht war nur ſehr 
unbedeutend, e8 betraf bloß eine Gemeinde und war gleichfalls ſchon 
vor 1853 geregelt. 

Rüdfichtlih des Waldboden-Benügungsrechtes haben wir auf 
Ablöfung mit Geld angetragen,, die Berechtigten wollen die Regelung. 
Sachverftändige, welche darüber einvernommen wurden , äußerten fih 
dahin, daß die Berechtigten durch die Ablöfung in ihrer Wirthſchaft 
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wefentfich beeinträchtiget würden, daher die Regulirung angezeigt er⸗ 
fcheine. Aemtlih if uns dießfalls noch nichts intimirt worden , ich 
habe jedoch erfahren, daß dieſes Gutachten wegen Mangel an Beſtimmt⸗ 
beit, ald zur Entfcheidung nicht geeignet befunden, und Die wiederholte 
Einvernahme von Sachverftindigen angeordnet worden fei. 

Das Recht der Viehtränfe und des Viehtriebes ift theils abgelöst, 
theils regulirt worden , erfteres iſt in einigen Fällen ſchon mit Ablöfung 
der Weideſervitute wegfallen, wo nämlich die Viehtränfe in der Rähe 
der Huthweiden gelegen war, und der von Ihe eingenommene Wald- 
boden in die Abtretungsfläche einbezogen werben konnte. Ruͤckſichtlich 
der in den Forften vielfach vorgefommenen enklavirten fremden Grund⸗ 
ftüde haben wir auf Taufch angetragen, was auch in den meiften 
Füllen und zwar in für und ſehr vortheilhafter Weife zur Ausführung 
kam, indem fich die Grundbefiger felbft mit kleineren Taufchflächen 
begnügten. Wo ein Taufih nicht zu Stande Tam, wurde regulict ; 
hierbei der zu benügende Weg genau beichrieben, nach Ränge und 
Breite beftimmt, und die zur Erleichterung des Forſtſchutzes nöthige 
Beftimmung getroffen, daß die jedesmalige Benügung mindeftend 
24 Stunden vorher der Borftverwaltung angemeldet werden müffe. 

Hoffentlich werden diefe Regulirungsafte in den meiften Füllen 
eine Vorbereitung fein, zur fpäteren Verwirklichung der beabfichtigten 
Grundtaufche. 

Im Ganzen genommen ift fchon jegt ein großer Theil des 
fremden Grundbeſitzes aus dem Walde Hinausgefchafft und dadurch 
der Waldbeſitz beffer arrondirt und gefichert. 

Forftvireftor Huber. Ich erlaube mir einige Mittheilungen 
zu machen, die vielleicht auch interefliren werben. 

Auf dem Gute Gföhl, mit einer Waldarea von circa 14000 
Joch, bezogen die Bauern bis zum Jahre 1848 ihren Streubedarf 
ımentgeltfich,, vieleicht in Folge der Munificenz früherer Befiger, ober 
ald Gegenleiftung für Robotfuhren. 

Mit dem Aufhören ver Robot glaubte der Gutsbeſitzer auch den 
Streubezug verweigern zu können; ed kam zum Prozeſſe, der Guts⸗ 
befiger wurde fachfällig und fofort verhalten, ven Streubadetf, ſoweit 

Viertelj.⸗Schrift f. Forſtw. X. 1. 
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dieß ohne Nachtheil für den Wald möglich, an dic Bauern unentgeltlich 
abzugeben. 

Der wirkliche Streubedarf war nicht befannt, da die Buuern 
bisher jedes Jahr vom 15. Auguft bis Ende Dezember unbefchränft 
rechen konnten. 

Den Bedarf einerfeitd, und die Leiftungsfühigfeit des Waldes 
andererfeitd zu beſtimmen, wurde eine Kommiflion aus fachverftäns 
digen Forftleuten und Oekonomen veranlagt, welche befand, Daß bei 
Einhaltung eined 4jührigen Turnus, der allerdings bei 4000 Fuhren 
ausmachende Streubedarf ohne Anftand bezogen werben fonne. 

Gegen den Befund der Defonomen erhoben die Bauern, und 
gegen den der Defonomen und Forſtwirthe, der Gutöbefiger, Protefl ; 
in Folge defien, und mit Rüdjicht auf die in Erwartung geftandene 
Servituten = Ablöfung und Negulirung blieb der Streubezug in Dem 
von den Oekonomen ermittelten Ausmaße einftweilen proviforiich in 
Ausführung. 

Eine Kontrollirung ded Streubezuged nah Yuhren, war im 
Hinblide auf deren Zahl nicht möglich, es wurde fich daher geeiniget, 
den Streubedarf nach der Ylüche anzugeben, und zu berechnen. Zu 
ſolchem Ende wurde auf Grund zahlreicher Proben in verfchiedenen 
Beitänden für 1 Zoch Feld oder Wiefe eine Streufliche mit 100° 
angenommen, und hienach die Auszeichnung der Streupläße gepflogen. 

Ich bemerke zugleich, daß außerdem auch noch im Zjährigen 
Turnus bedeutende Streuquantitäten verkauft, und pr. Ich ein Erlös 
mit 15—18 fl Oe. W. erzielt wurde. | 

Endlih Fam es im vorigen Jahre zu den Servitutverhandlungen, 
die Berpflichteten forderten die Abloͤſung, die Berechtigten die Regu⸗ 
lirung. Nach mehreren fruchtlofen Komm iſſionsverhandlungen einigte 
man ſich zur Abloͤſung, wobei die Berechtigten für 1000]29 Wald 
oder 1 Joch Defonomiegrund den jährlichen Zins von 1 fl. Oe. W. 
verlangten, indem fie fich dabei auf die Thatfachen des vorerwähnten 
Streuverfaufes,, welcher dem Outsbeſitzer 15—18 fl. C. M. pr. Zoch 
einteng, beriefen. 

Schlüßlich wurde der Ablöfungsbetrag mit jährlichen 85 fr. 
pr. 100[_° Streufläche vereinbart , welcher zu 5% fapitalifirt pr. Joch 
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17 fl. und fofort für Die berechtigten Oefonomiegrüttde pr. 10716 Joche 
eine Ablöfungsiumme mit 182172 fl, ergab, die vom Berpflichteten 
in 3 Jahresraten nebſt Berzinfimg an die Berechtigten zu zahlen ift. 
Sch theile dieß mit, um einen Beweis zu geben von der Bedeutung, 
welche felbft das Streurechen im Forſthaushalte erhalten kann. 

Forſtinſpektor Bechtl. Es kann allerdings zugegeben werben, 
dag die Streumugung Innerhalb gewiffer Schranfen eine 
ganz refpeftable und auch unfchädliche Einnahmsquelle fein Tönne, 
Leider ift es aber auch eine nur zu fehr erwielene Tihatfache, daß ob 
des fcheinbar bedeutenderen Gewinnes der Gegenwart, häuflg das 
Maß der Zuläffigkeit überfchritten,, fofort durch rüdfichtölofe Streu - 
eitnaßme der Boden entkräfter, die Ertragsfähigkeit des Waldes 
immer mehr vermindert, und endlich der völlige Ruin bedfelben herbei- 
geführt wurbe. 

Fürft Eolloredo. Ich erlaube mie einen Fall mitzutbeilen, 
der einen Beweis gibt, welch” fonderbare Anfichten and Argumenta⸗ 
tionen bei den Servitutsverhandlungen oft vorfommen. Bei Welde- 
fervitut-Ablofungen nämlich, iſt es mir zu wiederholten Malen ges 
ſchehen, daß die Kommiſſion fo argumentirte: Die Gemeinde N. hat 
fo und fo viel Stüd Nintvieh, und dieſes durfte bisher In dem 
bezeichneten Walde über Sommer geweidet werden, der Waldbeſitzer 
war alfo verpflichtet, dieſen Viehftand über Sommer fatt zu machen 3 
jur Erzeugung des Futterbedarfes für die Stallfütterung während ded 
Sommers find für dieſen Viehſtand fo viel Joche Kleefelder nothwendig, 
folglich Hat der Walpbefiger eben fo viele Joch kleefaͤhigen Grund, 
als Ablöfung der Waldweide zu geben. Ich habe natürlich gegen 
dieſen Beſchluß proteftirt, und mich mit der Gemeinde dahin abgefunven, 
daß fie eine beftimmte Viehzahl über Sommer im Walde, mit Aus 
nahme der jungen Beftände, weiden laffen dürfe, ob genug Yutter 
vorhanden fein, und das Vieh auch wirklich fatt werden wird, iſt 
natürlich meine Sorge nicht. 

Baron Bufhmann. Entſcheidungen folder Art, wie eben 
mitgetheilt wurde, hat am Ende ein Belaſteter gar nie au beforgen, 
in foferne nämlich, weil er gefehlich nicht verhalten werden Tann, 
sur Ablöfung einer Servitut Grund und Boden abzutreten. Neber die 
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ferner mitgetheilte Art der Fläcdjenermittlung für die Grumnbabtretung 
bedarf es wohl nicht erft einer Erörterung der Ilnrichtigfeit. 

Forfimeifter Reinifch. Jedermann, der mit dem Ablöfunge: 
und Relugirungsgefchäfte in näherer Verbindung fteht, kennt den 
delifaten und ſchwierigen Standpunft der Berechtigten und Berpflid- 
teten einerſeits und der behörblichen Organe andererfeitd ; namentlid 
im waldreicheren Gebirgslande geftaltet fich dieſes Geſchäft zur Lebens⸗ 
frage für alle Zukunft. 

Iſt die Durchführung ded a. 5. Waldentlaftungs-Patented von 
1855 fchon an und für ſich aͤußerſt fchwierig, fo fteigert füch dieſe 
Schwierigkeit noch mehr durch Divergirende Prinzipien-Anfichten von 
juridijch-politifcher und von technifchsöfonomifcher Seite. Ein Beiſpiel 
möge diejem Sage Geltung verfchaffen. Während gewiß jeder York 
wirth meine Anficht theilen wird, dag Die Waldweide eine blofe 
Nebennugung iſt, die den Hauptwirthfchaftsbetrieb, d. i. Die geregelte 
Holzzucht nicht flören oder erichweren darf; daß der Inbegriff ber 
MWaldweidefervitute nur darin liegen dürfte, daß nad $. 482 des 
a. 6. G. B. der WaldeigentHümer das (die Benügung des in jerem 
Walde mehr weniger vorfommenden Weideertrage8) zu unterlaften hat, 
was er als Eigenthümer fonft zu thun berecbtiget wäre; daß ferner 
der $. 501 des a. b. ©. B., wonach in feinem Yalle der vermöge 
politifchen Beftimmungengeordnete Wirthfchaftsbetrie b (ſicher⸗ 
lich gleichbeveutend mit geregelter vationeller Forftwirthfchaft) durch 
die Behüthung verhindert oder erfchwert werden darf; daß endlich 
nach 8. 10 des a. 5. Forſtgeſetzes von 1852 in die nicht verhegten 
Waldtheile nicht mehr Vieh eingetrieben werben darf, als bafelbit 
die erforderliche Nahrung findet: fo ift mir doch ein Fall befannt, 
wo eine hohe Landesfommiffion (vieleicht im Grunde der Borver: 
handlungen, wobei die Weideberechtigten durch einen Advokaten vers 
hreten waren) einer Waldweide-Servitut einen weit ausgebehnteren 
rechtlichen Begriff beigelegt und in erfter Inſtanz, wie folgt, ent 
fchleden hat: 

„Der BVerpflichtete ift berechtiget,, von den der Beweidung unter: 
liegenden Waldtheilen, d. i gleichzeitig ein Sechstel in Schonung zu 
legen, und ift für einen den Weideberechtigten Dadurch etwa zugehenven 
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doch darf bei diefer Schonungslegung nicht auf foldhe Weiſe vor 
gegangen werben, daß auf dem ganzen der Beweidung unterliegenden 
MWaldterrain nah und nah ein gefhloffener Waldbeftand 
erzielt und Die Weide faktiſch unmöglich gemacht wird. Es wird daher 
bie Wiebderaufforftung ftetd in einer foldhen Welle zu gefchehen haben, 
daß das Weiderecht auf fünf Sechötheilen des der Beweidung unter- 
liegenden Waldterraind anftand los (9) ausgeübt werden kann.“ 

Indem ich die Konfequenzen eined derartigen Rechtöbegriffed 
von der Waldweide der Beurtheilung der hohen Berfammlung übers 
taffe und nur darauf aufmerffam mache, wie im alle eines fo weit 
greifenden Zugeftänpnifles der Walnmeipefernitute in Gegenden ,. wo 
das Fortbeitehen diefer Nugung aus nationalöfonomifchen Ruͤckſichten 
geboten erfcheint, unfere Waldungen in 100 Jahren ausfehen würden, 
eriaube ich mir noch zu bemerfen, daß Die obenermähnte Entſcheidung 
im Refuröwege vom 5. Minifterium des Innern aufgehoben wurde, 
und die weiteren dießbezüglichen Verhandlungen noch im Zuge find. 

©eneralinfpeftor Weffely. Die eben erhaltenen Mits 
theilungen laſſen entnehmen, daß die Kommiffion eine Beichränfung 
der betreffenden Weiderechte nicht in foweit anerfenne, als nothwendig 
ift, um die Holzzucht in gehöriger Ausdehnung ordentlich betreiben 
zu Fonmen. 

Meines Erachtens kommt dabei vorweg zu unterfeheiden ob das 
betreffende Weiderecht, ein folches überhmupt, oder ein Wal d⸗Weide⸗ 
recht ift. Im legteren alle nämlich ift jelbftverftannfich das Weiderecht 
nur Nebenfache, und die Holzzucht Hauptfache, fo daß alfo das 
Weiderecht nur befchrantt, ſoweit namlich, als dadurch der geordnete 
Betrieb der Waldwirthſchaft nicht behindert oder erfchwert wird, aus⸗ 
gebt werden kann und darf; wie dieß auch der $. 501 des a. b. 
G. B. deutlich entnehmen läßt. Soferne es fich daher un Waldweide⸗ 
rechte handelt, Eonnen und müffen alle Juriſten und Kommiſſionen 
die dießfalls befchränfenden Beftimmungen des %. ©. zu Recht aner- 
fennen und darnach entfcheiden. 

Anders iſt es, wenn das Weiderecht nicht als Wald meides 
recht anerkannt wird, dann muß ed wohl in der Ausdehnung zu 
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Recht erkannt werben, in welcher es, fei es durch Uſus oder durch 
Bertrag, beftimmt wurde, und in ſolchem Yalle konnen und werden 
auch die Kommiflionen auf eine Weiderechtsbeſchraͤnkung forftwirth- 
fchaftlicher Gründe halber nicht eingehen. Im vorliegenden Falle wird 
das Recht als Wal dweiderecht bezeichnet, iſt es wirklich ein ſolches, 
dann gewährt der erwühnte $. des a. b. G. B. und Die befchränfende 
Beftimmung des Forſtgeſetzes, ald der politifchen Vorſchrift, vollfom- 
menen Schub. — Ich erlqube mir aber, den Zweifel auszubrüden, 
ob es fich Hier auch wirklich um eine Waldweide Handelt, daß bie 
Weide im Walde ausgeübt wird, löst den Zweifel nicht, maßgebend 
ift dabei der Ausdruck der bezüglichen Urkunden, und an Diefe muß 
fi) natürlich bei der Entſcheidung gehalten werben. 

Forſtmeiſter Reiniſch. Es ift im Urtheile der erften Inſtanz 
ausdruͤcklich anerkannt worden, daß es ſich um Regulirung einer Wald⸗ 
weide handle, die Berechtigten haben eine Weide angeſprochen, weil 
ihr Dokument auf „Hutweide“ lautet. 

Das Erkenntniß lautet auf Wald weide, enthält jedoch die 
Bedingung , daß wicht Alles Wald fein dürfe. Ich glaube, daß hier 
die Angaben des Katafterd hätten zur Grundlage dienen follen. Bir 
haben viele Hutmweiden, die im Katafter ald Wald bezeichnet find, 
und wir können auch ſolche Gründe als bloß Wald behandeln. 

Generalinſpektor Weffely. Der Steuerfatafter ift, wie 
befannt, in Keiner Beziehung rechtlich entſcheidend; er iſt mır ein 
Verzeichniß der Grunditüde nach Dualität und Reinertrag zum Behufe 
der Steuerermittelung. In unferem alle, glaube ich, da aus den 
Dofumenten nicht Har herworgeht, ob der Grund ein Waldgrumd ſei, 
oder nicht, daß hierüber dad Gutachten Sachverftändiger entfcheiden 
muß, weiches aus Lofalunterfuchungen und Ausſagen von Zeugen, 
die allenfalls im Stande find, ſich glaubwürdig über die Befchaffenheit 
bed Grundes zur Zeit der MRechtöbeftellung ausfprechen zu konnen, zu 
kböpfen wire. 

SorftratH Grabner. Auf den Fürft Liechtenftein'fchen Gütern 
haben wir bedeutende Serpituten, namentlich Bauholzſervituten, Die 
ſehr läftig waren, im Vergleichswege abgelößt. Sy in der Gemeinde 
Altftadt, wo 297 und in der Gemeinde Goldenftein, wo 9 berech⸗ 
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tigte Gebäude auf Bauholz, und Brennholz zur Ziege und Kalk 
erzeugung eingeforftet waren. Die Vorarbeiten waren ſehr mühlam. 
Es mußte erhoben werden, zuerft der gegenwärtige Beſtand der 
Gebäude, dann die Zeitperiode für die Dauer des Baues, und für 
Die Erneuerung desfelben. Die bei jedem Objekte zu machende Be: 
rechnung war natürlich ſehr komplizirt; jedoch in der Wefenheit von 
gutem Erfolge, indem man fich auf Geldablöſung einigte — bei ber 
größeren Gemeinde mit 50,000 fl., bei ver Fleineren mit 19,000 fl. 
— und den Betreffenden bie für die jegige Periode noch laufenden 
Bauhölzer geliefert bat. 

Korftinfpeftor Bechtl. Ich erlaube mir zu fragen, ob 
die bezüglichen Vergleiche von der Landesfommiflion beftätiget wor⸗ 
den ferien. 

Forſtrath Grabner Meined Wiſſens „ja.“ 

Forſtinſpektor Bechtl. Auch wir hatten mehrere Servi⸗ 
tutsverhandlungen von ziemlichem Umfange. Die Gemeinden Buchlau 
und Wellehrad hatten bedeutende Einforſtungen auf Brenn⸗ und Bau⸗ 
holz. Mit Wellehrad haben wir und vor zwei Jahren im Vergleichs⸗ 
wege geeinigei. Auch mit der anderen Gemeinde war der Vergleich 
beinahe fertig, an dem Tage, an welchem es zum Abjchluffe kommen 
follte, waren wir bis 3 Uhr Rachmittagd beifammen, das leibliche 
Berürfnig bewog die Leute nach Haufe zu gehen, und als fie Nady 
mittags wieder Famen, erklärten fie fich geradezu gegen alle biöherigen 
Vereinbarungen. Der Kommiſſionsvorſtand war natürlich hierüber 
fehr entrüftet, und ließ auch ind Protokoll aufnehmen, daß dieſelben 
nur in Folge veichliden Branntweingenuffes anderer Meinung 
geworden feien. 

Es wäre gut, wenn auch bei den Servitutöverhanblungen Das 
Berfahren wie bei den Grundentlaftungen aboptirt werben möchte. 

Präſident. Die Zeit ift bereits fo weit vorgerüdt, daß ich 
glaube, falls Niemand mehr über den Gegenſtand zu fprechen wünfcht, 
— unfere Sigung fir heute fchließen zu ſollen. 

(Schluß der Sigung 2% Uhr Mittag.) 
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Fortſetzung und Schluß der Sitzung 
(vom 1&. Jänner). 


Praͤſident. Ich erſuche vor Allem, die geftern gewählten 
Herren Sfrutatoren für die Mahl eined neuen Direftionsmitglieded 
und das Refultat der Abftimmung befannt geben zu wollen. 

Sorftinfpeftor Weber. Das Sfrutinium ergab einflimmig 
die Wahl St. Erlaucht des Herrn Grafen Georg Andraffy 
von Szent Firaly. | 

Präafident. Ich nehme mit Vergnügen Anlaß, ven Herm 
Grafen ald Direktionsmitglied zu begrüßen, mit dem Erfuchen , bie 
Beftrebungen und Aufgaben des Direftoriums durch: feine gefchäßte 
Mitwirkung zu unterftügen. 

Graf Andrafiy. Ich danke für die mir zu Theil gewordene 
Ehre, und füge bei, daß ich ſtets gerne bereit fein werde, nach Kräften 
die Zwecke des Reichöforftvereines fördern zu helfen. . 
Praͤſident. Wir fommen nunmehr zu einer Lebensfrage für 
den Berein, nämlich zum Punkte 6 unferes Programmes betreffend: 
Berathung und Schlußfaffung über die geeignetften 
Mittel zur Erhöhung der Wirkſankeit des Reichs forſt— 
vereines und ſeiner Wechſelwirkung mit den Kron— 
landsvereinen, unter Berückichtigung allfälliger 
Aenderung der Vereinsſtatuten. Der Herr Miniſterialrath 
Feiſtmantel hat als Mitglied des Vereinsdirektoriums bie Einleitung 
der Frage und die Antragſtellung im Namen des Direktoriums über: 
nommen, Daher ich denfelben erfuche, gütigft das Wort nehmen zu wollen. 

Minifterialrath Feiftmantel. Wie befannt, ift in der 
vorjährigen Hauptverfammlung befchloffen und dem Direktorium Auf- 
trag eriheilt worden, über dieſe Frage zu berathen, bie gefaßten 
Borbefchlüffe den Kronlandsvereinen zur Beratfung in ihren Ber 
fammlungen befannt zu geben, fie fofort zur Mittheilung der Ergebnifle 
einzuladen, und endlich über das Ganze Schlußanträge in unferer gegen, 
wärtigen Berfammlung einzubringen. — Es iſt dieß alles gefchehen , ich 
werde nunmehr Die Ehre haben, hierüber anfchließend an das Rund: 
zu referiren. Das an die Kronlandevereine ergangene Runpfchreiben 
lautet wie folgt: 
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Bei der im Jänner d. 3. flattgehabten Verſammlung bes Meichsforft- 
vereines wurde das Direltorium besfelben beauftragt, über bie Mittel, wodurch 
bie Wirffamfeit des Meichsforftvereines und deſſen Wechſelwirkung mit den Kron- 
landsvereinen entfprechenb erhöht werben fönnte, unter forgfamer Erwägung der 
hierüber von mehreren Kronlandsvereinen bereit vorliegenden Gutachten zu berathen, 
und in der naͤchſten Hauptverſammlung Anträge zu flellen. 

_ Ueber die im letztverfloſſenen Jahre in der fraglichen Angelegenheit von Seite 
des Direftortums ergangenen Einladungen haben die Forſwereine für Böhmen; 
Ungarn und Steiermark, dam die mährijchsfchlefifche Forſtſektion, und bie Forft« 
feftion ber E. f. n. 5. Lanbwirthichaftsgefellfchaft, Gutachten abgegeben. 

Die Bezüglichen Anträge können füglih in zwei Sauptfategorien gereiht 
werben. Die erfle Kategorie umfaßt Borfchläge, die mehr weniger prinzipielle 
Aenderung oder Umgeftaltung des Reichsforftvereines bezwecken. — Dahin gehören 
vorzugsweiſe die Anträge aus Böhmen, Steiermarf, Mähren und Schlefien. — 
Die zweite Kategorie enthält dagegen Anträge, welche eine prinzipielle 
Umgeftaltung bes Reichsforftvereines nicht bedingen, und zu biefer Kategorie gehören 
hauptſaͤchlich die Borfchläge der n. 5. Foiſtſektion. 

Mas insbefondere die erſtgedachte Kategorie der Vorſchläge anbelangt, fo 
erachtet der böhmiſche Forſtverein, es liege die geringere Wirffamleit des Reichs⸗ 
forfivereines hauptfählih in dem Beſtande vesfelben als ſelbſtſtändiger 
freier Berein, weßhalb die Abgeorbneten ber Kronlandsvereine bei den Bes 
rathungen des Meichsforftvereines lediglich einen Einfluß als einfache Mitglieder 
der Berfammlung üben Fönnten; es folle daher eine Ginrichtung getroffen werben, 
wodurch die Aufichten und Wünfche der Kronlandevereine unter allen Ver⸗ 
hältniffen zur wirfliden Binigung und entfcheidenden Schluß 
faffung gelangen fönnen. 

Nah der Anficht des böhmifchen Forſtvereines würde dieß am ficherften 
dadurch erreicht, daß nur die Abgeordneten der Kronlandövereine für ſchluß⸗ 
berechtiget erklärt, und ber Meichsforfiverein lediglich als Kongreß fungiren würde, 
Da jedoch Hierdurch der Beftand des Meichsforftvereines, welcher bisher bloß durch 
die Beitragleiftung feiner ftändigen Mitglieder die nöthigen Geldmittel aufzubringen 
in der Lage war, fehr in Frage geftellt würde, follte folgende Einrichtung 
getroffen werben: 

Die Verhandlungsgegenflände wären zu trennen in ſolche, die zur allge 
meinen Abflimmmng geeignet erfcheinen, und in ſolche, bie fi nur zur 
Schlußfaffung dur die Kronlandsabgeorbneten eignen. Zu den 
Erſteren wären bie wiffenfchaftlihen, dann überhaupt jene Gegenftände zu zählen, 
weiche lediglich die häuslichen und öfonomifchen Angelegenheiten des Reichoforſt⸗ 
vereines betreffen, fohin das SIntereffe der Kronlandsvereine nicht berühren. Zu 
ben Letzteren wären dagegen bie ‚rein abminiftrativen,, oder ſolche Gegenſtände, 
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welche. Maßregeln der Regierung bedingen, dann alle das Intereſſe der Kronlande⸗ 
vereine berührenden Verhandlungen zu rechnen. 

„ Meber bie lepteren Gegenſtaͤnde hätten daher die Abgeorbnieten ber Kron⸗ 
landsvereine allein und ausfchließlich abzuftimmen. Die Kronlandsvereine follen 
jedoch alsdann gehalten fein, den Mleichsforfiverein mit angemefienen Gelbbeiträgen 
zu unterflüßen. 

Ferner müßte die Anzahl der Abgeordneten aus jevem einzelnen Kronlande, 
nad) Maßgabe der Menge der Mitglieder des betreffenden Kronlaudsvereines, dann 
nach Ausdehnung und Wichtigleit der Forſte normirt, und bie angemeſſene Vers 
tretung jener Kronländer, wo feine Korfivereine beftchen, eingeleitet werben. 

Der ungarifche Forftverein zeigt in feinen Vorſchlägen nur im foferne 
eine Pinnäherung an bie des böhmifchen Forſtvereines, als er eine gleiche Theilnug 
der Berhandlungsgrgenflände bevorwortet. Er verlangt nicht die ausſchließliche 
Eutſcheidung der fogenannten abminifirativen ragen durch die Abgeorbneten ber 
Bereine, wohl aber, daß die Abgeorbneten dießfalls feſte Inſtruktionen feitene ihrer 
Bereine erhalten follten, von welchen fie nicht abzugehen, daher ihre @rflärungen 
den Iuftruftionen gemäß zu Protofoll zu geben hätten. 

Der Reiermärkifche Forſtverein erklärt ih dahin, daß zu gebachtem 
Eudzwede vor Allem die Auerkennung bes Meich6forftvereines als Beirath ber 
Minifterien in allen forflihen Angelegeubeiten, und bie hiernach nöthig erſchei⸗ 
vende Umänderung bes Bereinsflatuten erforderlich fein dürfte, 

Die maͤhriſch-⸗-ſchleſiſche Forſtſektion endlich verlangt, ſowie der böß 
werfche Forſtverein, daß bei allen meritorifchen Fragen un die Abgeordneten ber 
Kronlandovereine entfcheibende Stimme haben follen. 

Für die Beurtheilung vorgebadhter Anträge fowohl, als zur weiteren Schluß 
folgerung in der Frage überhaupt, muß ſich wohl vor allen Anderen klar gemacht 
werden: Weiche Aufgabe hat ſich ber Reichsforſtverein geftellt ? — und was können 
die Kroulaudsvereine durch benfelben bezweden wollen ? 

In den 66. 1 und 2 der Statuten des Meicheforftvereines ift ausdrücklich 
feſtgeſetzt, daß Zweck und Aufgabe des Meichsforftvereines in der Förderung 
ber allgemeinen forfliden Intereſſen des Kaiferreihes be 
ſtehen folle, unb baß biefer Zweck durch freies Wirken nad Maßgabe der 
gefeglichen Borfchriften, durch Vorflellungen und Anträge an die Regierung, durch 
Berichte und Gutachten, fowie durch den Verband und Verkehr mit den Kron⸗ 
landsvereinen zu verfolgen fei. 

Dieje Beſtimmungen enthalten offenbar Alles, was die Kronlandévereine 
im Prinzipe von bem Reichsforſtvereine verlangen fönnen, und ber borgefegte 
Zweck desſelben ift gewiß eben fo fehr der richtige, als er ver allein mögliche if. 
— Es Handelt fi alfo in der Frage vornehmlich nur um die Mittel zur För- 
derung uud Erfüllung des dargelegten Zweckes. — Ju dieſer Hinficht nun bezeichnet 
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ver fteiermärfifche orfiverein die Anerleunung des Meichsforfivereines als 
Beirath der Minifterien in allen forfllicden Angelegenheiten für erforberlich, Dieſer 
Beirath ift aber in ten Statuten des Reichäforfivereined ohnedieß in ſoweit vors 
gefehen, als die Hohe Megierung davon Gebrauch machen will. Ein 
Zwang hierin ift nicht denkbar, und faun fomit auch nicht angeſtrebt werben. 

Der böhmijche Korftverein, fowie die mähriſch⸗ſchleſiſche Forſt⸗ 
feftion meinen dagegen, daß die Wirkfamfelt des Reicheforſtvereines fich beſſer 
geftaften würbe, wenn über abminiftrative oder meritorifche Gegenflände nur bie 
Deputirten der Kronlandsvereine entfchelden würden. — Nah $. 20 der Stamten 
des Meichsforftvereines find deſſen Befchläffe nicht nur in feinem Namen, fondern 
auh im Namen aller zufimmenden Kronlandbsvereine in Muss 
führung zu bringen, bei Vertretungen gegenäber ber Staatsver 
waftung aber auch bie motivirten Minoritätsgutadten der Betref 
fenden Kronlandsvereine vorzulegen. Kommen daher meritoriſche Fragen 
zur Entſcheidung, fo müſſen alfo auch dieetwaigen Minoritätsgutackten 
der Kronlandövereine, refp. ber fle vertretenden Herren Abgeorbneten, ihrem 
vollen Juhalte nach, zur Kenntniß der hohen Regierung gebracht werden, wogegen 
die in der Minorität verbliebenen Meinungen von Mitgliedern bes Reiches 
forftvereines, die nicht als Kronlandsbeputirte abflimmten, eime folche 
fpeziefle Berürffichtigung nicht genießen — eine Einrichtung von jebenfalis ents 
ſcheidender Wichtigkeit, da fle bei entiprechender Nutzanwendung feitens ber Bereine, 
denſelben nicht nur vollfommene Gewähr Ihrer Intereſſen ſichert, fondern fich wohl 
auch als das einzig mögliche und ausführbare Mittelerweifet, ausreichende Wahrung 
beſouderer Rronlandeinterefien ohne Beeinträchtigung ber Selbfiftändigfeit ber übrigen 
Bereine erreichbar zu machen. 


Da zubem bie meiften Mitglieder des Reichsforftvereines zugleich beſtimmten 
Kronlandbövereinen angehören; ba der bisherigen Erfahrung zufolge ein etwa übers 
wiegender Einfluß eines einzelnen Kronlandsvereines nicht bemerkbar wurde; ba 
vielmehr in allen wichtigen Fragen bis nun ber Reichsforſtverein als folcher und 
die Rronlantsvereine einſtimmig gehandelt haben, und da die Regierung in dem 
außerordentlichen Yalle, daß der Meichsforftverein als folder wider Vermuthen 
mit den auf feinen Hauptverſammlungen geltend gemachten Anträgen eines, ober 
des anderen, oder mehrerer Rronlandsvereine im Widerfpruche flünde, ficherlich 
hierdurch aufmerfjam gemacht, die bezügliche Angelegenheit um fo eindringlicher 
behandeln würde, fo ift nicht abzufehen,, wie bie Wirffamfeit des Reichsſorſt⸗ 
vereines erhöht werben follte, wenn über meritorijche Gegenſtaͤnde lediglich bie 
Abgeorhneten der Kronlandsvereine enticheiden würden? 


Der Böhmische Forſtverein meint insbefondere , daß Die Abgeorbneten 
gegenwärtig nur einen Ginduß als einfache Deitglieber üben können. 
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Wie jedoch ſchon früher augebentet wurbe, und im $. 20 der Statuias 
Har ausgebrüdt if, Hefteht der Einfing der Abgeorbneten nicht etwa in einer bloßen 
Kundgebung der Anſichten ihrer Vereine, mit bindenber Unterorbnung unter ba6 
Ergebniß jeder Abſtimmung, fondern es ift vielmehr die Ginrichtung getroffen, 
daß, fo ferne es fi um Vorflellungen an die Stuatsvermaltung handelt, aud 
bie fchriftlih motivirten Minoritätsgutachten der Vereine, reſp ihrer bevollmäd» 
tigten Vertreter, vorgelegt werben, wodurch in einbringlicher Weile geiorgt if, 
dag auch bie abweichenden Mufichien hohen Orts eriwogen werben, und nad) Maß⸗ 
gabe Einfluß auf die Entſcheidung üben fönnen. 

Im $. 20 der Statuten heißt ed nämlich wörtlich: „bie Beſchlüſſe bes 
Neichs forſtvereines follen für tie Forſtvereine und forſtlichen Sektionen ber Land⸗ 
wirthichaitögeiellfhaften nur in foferne bindend fein, als ihre Ab 
geordneten bie zufimmende [hriftlihe &rflärung mit Berufung 
auf die ihnen ertheilte Bollmadt ausgefproden haben.“ — Und 
im Weiteren: „Wenn vom Reichsforſtvereine Beichli:ffe gefaßt werben, zu welden 
bie Kronlandbsvereine burd ihre Abgeordneten ihre Zufimmung 
gegeben haben u. f. w.“ 

Nun iſt es aber eben ein Hauptzweck des Meichsforfivereines , in wichtigen 
allgemeinen Fragen Schlußfaffungen zu vermitteln, welche den Intereffen aller 
Kronländer gleichmäßig zufagen. Um jedoch dieſem Zwecke möglihft vollfommen 
zu entfprechen, it es uubebingt nothwendig, bie durch ihre Abgeordneten aus⸗ 
gefprochenen Aufichten der Kronlandsvereine forgrältigft zu beachten, und fohin 
Befchlüffe zu erzielen, welche auch wirklich die Zuſtimmung der Kronlanbevereine, 
und fofort das Gewicht der Allgemeinheit für fich haben. 

Der bei Weitem vorwiegende Einfluß der Bereinsbevollmächtigten gegenüber 
einfacher Mitglieder des Reichsforſtvereines fpricht fich daher eben fo fehr in den 
Beftinnmungen der Statuten aus, al® er überhaupt in Grundlage und Tendenz 
des Neichöforfivereines, fomit in feiner gegenwärtigen Verfaſſung, im vollſten 
Maße moralifche Gewähr findet, und ftets finden muß. 

Defienungeachtet glaubt der böhmifche Forftverein, daß fonflige Eins 
richtungen getroffen werben follen, damit die Anfichten und Wünjche der Kron⸗ 
landsvereine unter allen Berhältniffen zur wirfliden @inigung und 
entfheidenden Schlußiaflung gelangen fünnen. 

Wäre dieß aber der Fall, wenn der Reichsforſtverein ſich zum forklichen 
Kongrefie unflalten würde? 

Würden fih dann nicht ebenfalls Majoritäten und Minoritäten 
ergeben ? 

If die Unterordnung unter bie Majorität aber eine wirkliche Einigung? 

Und wäre bie hiernach ſich ergebende entſcheiden de Schlußiaffung den, 
in dee Minorität gebliebenen Kronlandévereinen vortheilhafter , als die gegen 
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waͤrtige Einrichmug, wonach das Minoritätsgutachten der KRegierung m otivirs 
vorgelegt werden muß? 

Es dürfte feinem Zweifel unterliegen, daß man hierauf nur verneinen 
antworten lonne. 

Wie ſollten ferner die Koſten des Reichsforſtvereines auf die Kronlande⸗ 
vereine umgelegt werden, wenn die ſtaͤndigen Mitglieder bei meritoriſchen Ver⸗ 
handlungen ein deciſives Stimmrecht nicht haben, und hiernach, wie vo raus⸗ 
ſich lich, aus dem Verbande mit dem Keicheforſtvereine allmählig austreten 
werden? — Von wem ſollie die Entſcheidung über die Umlage der Koſten ab⸗ 
hängen, und welche Zwangsmaßregeln wären dießfalls moͤglich? — Wie liche 
fich die Zahl der Repräfentanten ber einzelnen Kronlandsvereine entiprechenb feſt⸗ 
ſtellen, und wie fönnte die Bertretung jener Kronländer , die Feine Vereine haben, 
thatfächlich zu Stande fommen? — Offenbar wären hierzu eniweber geſetz liche 
Deftimmungen nöthig, die wohl kaum wirklich angeftrebt werben, weil ihre 
Realifirung nicht erreichbar if; ober es müßten fi alle Bereine faltiſch aufs 
löſen, ſodann in ihrer Gefammtheit zu einem neuen Meichsforfivereine zufanımen . 
treten und dieſen fo £onflituiren, daß die Kronlandövereine Tebiglich dem Haupt⸗ 
vereine untergeorbnete Zweigvereine bilden würden. — Dieß würde jedoch 
die Selbſtſtändigkeit der Kronlandsvereine unmöglih machen, und eben 
deßhalb zum mindeften nur fehr ſchwer auszuführen fein. 

Bei genauer Erwägung aller Unftände, welche in Betracht fonumen müflen, 
und die im Vorſtehenden genügend erörtert fein dürften, gibt es daher für dem 
Meichsforfiverein füglich feine zwedlmäßigere Form als diejenige, bie er bereits 
beftgt, und die auf Grund ber beftehenden verſchiedenen Intereſſen und Berhältniffe, 
durch einendiefe Intereſſen und Verhaͤltniſſe möglichft schonenden und vermittelnden 
Compromiß, unter allſeitig freundlichem Entgegenkommen, gleich urfprünglich bei 
Kouftituirung des Reichsforftvereines glüclich zu Stande gebracht worben if. 

Die Eingangs ale zweite Kategorie bezeichneten Anträge 
gehen dahin, die Mirffamfeit des Reichsforſtvereines und deſſen Wechfelwirfung 
mit dem Kronlandevereine anf Grundlage der beftehenden Statuten zu erhöhen 
alfo denfelben durch geeignete Mittel zu flärken, zu beleben, vie Theilnahme au 
und für den Verein zu heben, und dadurch zu ermöglichen, daß er im$. 2% feiner 
Statuten vorgezeichneten Beftrebungen in erreichbar beſter Weiſe bethätige. 

Ein Hauptmoment für die Kräftigung des Vereins liegt darin, daß er 
viele und für die Förderung ber forfllicden Jutereſſen eben fo ftrebfame ale über: 
haupt eiuflußreiche Mitglieder zählt; und fofort dadurch, daß er größere Einnahmen 
erzielt, hiernach aber für die Realiſirung nützlicher Zwecke pefuniäre Opfer zu 
bringen int Stande if. Die gedachten Anträge beziehen fih daher zunaͤchſt auf 
die Anwerbung möglichft vieler Theilnehmer, mit den Vorſchlage, dießfalls bie 
Kronlandsvereine zu begrüßen und zu erſuchen, taß fie ihre Mitglieder bewegen 
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möchten, auch Wkitgiieber des Reichsforſtvereines zu werben, gleichzeitig aber and 
unmittelbar vom Direftorium felbft aus Alles aufzubieten, um Männer von Ans 
fehen und hoher Stellung, die Beſitzer großer Forſte und einträglicher Waldwirth⸗ 
(&hajten, für den Berein zu gewinnen. — Da die pünftlidhe, raſche und mindeß 
koſtſpielige Einbringung ver Vereinsbeiträge ſich als eine wünfchenswertge Maßregel 
für die Erzielung eines vortheilhaften Kaſſeſtandes barftellt, fo if an obgedachten 
Borfchlag zugleich der weitere Antrag anneichloffen, es follten die Kronlands⸗ 
ver ine erſucht werden, die vechtzeitige GCinſammlung der von ihren Mitgliedern 
für den Meichöforftverein zu berichtigenben Belbbeträge in Ginfunft gätigt beſorgen, 
und die eingezahlten Beträge unaufgehalten an die Reichsforſtvereins⸗Kaſſe abs 
führen zu wollen. 

Sind größere Geldmittel vorhanden, fo läßt fi damit Vicles zur Foͤr⸗ 
derumg der forftlichen Interefien bewirken. Dem Bereine wird dadurch ein größeres 
Feld der Thätigfeit eröffnet, und fofort Belebung und Anregung nad Imnen and 
Außen geeignet vermittelt. — Die erforderlichen größeren Geldmittel voransgejekt, 
- wird In dem gedachten Anträgen als befondere wünſchenswerth und zweckdienlich 
bezeichnet, die Vereinsſchrift (Vierteljahresfcheift für Forſtweſen) den Mitgliedern 
um ermäßigten Preis zukommen zu lafien, die Sonorare für die in bie Bereine 
ſchrift aufzunehmenden Auffüpe, Behufs fleter Hebung des Werthes dieſer Schrift 
durch möglichft gediegene literarifche Beiträge, nahmhaft zu erhöhen, ſämmtliche 
Mitglieder mit einem Geſchenke oder einer Feſtgabe, z. B. mit einem vom Bereine 
herauszugebenden Forſtkalender, zu betheilen; Belohnungen (PrämiensR:taillen) 
für beſondere Leiftungen, Verdienſte u. dgl. zu gewähren, Preife andjufegen für 
ſchrifiſtelleriſche Werke, die einem forklichen Bedürfniſſe abhelfen, da zudem mit 
Grund gehofft werden koͤnne, daß nöthigenfalls gewiß auch die Kronlanbsvereine 
gerne bereit fein werben, zur Körderung gemeinfamer nüplicher Zwecke, nach Kräfte 
auch pefnniäre Beihilfe zu Teiften. 

Die Theilnahme an und für den Reichs fotſtverein wirb gehoben, wenn er 
Müsliches leiſtet, und durch feine Beſtredungen intereffirt. Leiften faun und wird 
er ficherlich Vieles, wenn er, mie fchon früher erwähnt, die hierzu erforberfichen 
@eldmittel aufbringt. Es wird ferner allerbings eine Hauptaufgabe des Reiche 
forftvereines und reſpektive feines Dircktoriums fein, Alles aufzubleten, um dem 
bei der hohen Megierung jemeilig eingebrachten Anträgen und Vorftellungen nıögs 
lichſten Nachdruck zu geben, um auch nach biefer Richtung Hin, eine in thats 
fächlichen Crfolgen Ach bewährende Wirkjamkeit des Vereines zu manifefiven. 

Der Verein kann und foll aber auch durch eine Tätigkeit wirken und 
Intereſſe erwecken, die weder Geld erfordert, noch Regierungsmaßregel bedingt, 
md zu ſolchem Ende If in den Anträgen weitere vorgeſchlagen, ber Berein möge 
zu wichtigen forftlichen Unternehmungen anregen, zu bießfälligen Borfchlägen 
auffordern, diefe öffentlich mittheilen, überhaupt mehr im die Deffentlichfeit 
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treten, und ben wifienichaftlichen Berfehr mit ben Kronlandevereinen thumlichſt 
erweitern. 

In dieſer letzteren Hinſicht erfcheint es namentlich wünſchenswerih, eine 
möglihft ſchnelle allſeitige Mittheilung ber wichtigeren Vereinsverhandlungen ſo⸗ 
wohl ſeitens des Reichsforſtvereines an bie Kronlandsvereine, als auch ungelchrt 
von dieſen über bie bei ihnen vorkommenden Gegenſtände an das Direktorium des 
Meichöforftvereines zu vermitteln, zu welchem Behufe bie Kronlandsvereine eins 
zulaben wären, ſich ein Mitglied des Direktoriums des Reichsforſtvereines zum 
fändigen Repräfentanten für diefe Angelegenheit auszuwählen. 

Schläßlich wird endlich in den bezüglichen Anträgen anch noch darauf bins 
gedeutet, die Theilnahme an dem Heichsiorflvereine dadurch zu heben, daß die 
Kronlandsvereine in ihrem eigenen, fowie auch Im gemeinfamen Intereſſe, bie 
Hanptverſammlungen bes Neichsforftvereines moͤglichſt zahlreich mit Abgeorbneten 
(nach $. 8 der Statuten iſt jeder Kronlandsverein berechtiget, drei Bevollmächs 
tigte abzuordnen) beſchicken. 


Nützlichkeit und Ausführbarkeit dieſer, als Anträge 2. Kategorie bezeich, 
neten Vorſchläge für den Zweck, die Wirkſamkeit des Reichsforſtvereines und 
deſſen Wechſelwirkung mit den Kronlandsvereinen zu erhöhen, iſt bei näherer 
Würdigung derſelben wohl nicht zu verkennen, und verdienen dieſelben jedenfalls 
vollkommene Beachtung. 


Die vorſtehenden Eroͤrterungen, im Ganzen genommen, dürften aber in 
ſich völlig ausreichende Anhaltspunkte bieten für die zwedimäßigfte Behandlung nnd 
möglichft entfprechende Löfung ber geftellten Frage, fu wie fle zugleich auch bie 
Anffaffung und Anſicht des Direktoriuns des Meichsforftvereines hierüber rechi⸗ 
fertigen follen, und wohl auch vechtfertigen werden. — Anſchließend namlih am 
biefe Darftellungen, und nad reiflicher @rmägung der in ber Angelegenheit übers 
haupt ausführbaren Ginfeitungen, erachtet das Direktorium, Feine Anträge zu ſtellen, 
bie eine Abänderung der Vereinsſtatuten bedingen würden. Dagegen beabfichtiget das 
Direltorium, die oben in ber 2. Kategorie befprochenen Vorſchlaͤge als ganz 
geeignete Grundlagen für weitere @inleitungen anzuempfehlen, fo fort vor Allem 
zu beantragen, daß bie Kronlandövereine dringend darum erfucht werben, ihre 
Mitglieder zu bewegen, Insgefammt auch Mitglieder des Meichsforftvereines zu 
werben, und ferner bie von ihren Mitgliedern an ben Meicheforftverein zu ent: 
rihlenden Beiträge gütigft einfaffiren, und periodiſch an die Kaffe des Reichs⸗ 
forfivereines abführen zu wollen. 

Gelingt es hierdurch, größere Geldmittel für Zwecke des Reichöforftvereines 
aufzubringen, fo gebenkt das Direktorium, unter werkthätiger Mitwirkung 
ber Kronlandsvereine fohln mit deren freundlicher Zuſtimmung, mit gebüh⸗ 
vender Beachtung ihrer bezüglichen Borfchläge und unter allfälliger pefuniärer 
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Unterftägung berfelben,, zestgemäße Borfchläge zu machen, für eine erhöhte 
wiffenfhaftliähe Leiſtung des Reichsforſtvereines, durch die Bereinsjhrift, 
durch, befonders in Druck zu legende und an die Dereinsmitglieder unentgeltlich 
zu vertheilende Werke, durch gefrönte Preisjchriften u. ſ. w., fo wie für bie 
Förderung bes Forfiwirtbfchaftsbetriebes und der Forfiver 
waltung überhaupt, buch Zuerkennung von Auszeichnungen und Belch 
nungen, Medaillen, Prämien u. dgl. an Waldbeſitzer, Forſtbeamte, Aufieher, 
Arbeiter, bie fih im Forſtbetriebe, im Kulturweſen, in der forſtlichen Induſtrie ıc. 
befonder6 anerfennenswerthe Verdienſte erworben haben, 


Jedenfallé beabfichtiget aber das Direktorium, durch Anregung zu 
wichtigen, forftlichen Unternehmungen, durch Aufforberungen zu dieß fälligen geeigs 
neten Borfchlägen, durch öffentliche Mittheilung berfelben, und durch die Initiative 
zu regerem wiſſenſchaftlichen Verkehr mit den Kronlandsvereinen , die Birk 
ſamkeit und Wechfelwirfung bes Reichsforſtvereines nach Kräften zu fleigern, unb 
behält ſich dasſelbe vor, dießfalld den fpeziellen Antrag zu flellen, vie Kronlands 
vereine bazu zu vermögen, alle ihre wichtigeren forftliden Verhandlungen dem 
Direktorium des Reichsforftvereines ſtets thunlichft ſchnell gütigft befannt geben 
zu wollen, und basfelbe fo in die Lage zu fegen, jene Gegenflände daraus zu ent 
nehmen , welche theild anderen Rronlandsvereinen zur Förberung ihrer Wirkjamfeit, 
von Seite des Reichsforſtvereines mitzutheilen wären, theils aber vorzugsweiſe, 
zu einer allgemeinen Berathung in ven Gauptverfammlungen des Reichsforfivereines 
felbft gebracht werben follen. — Bei diefer Gelegenheit kann das Direftorium nicht 
nnterlaffen, ſchon jetzt gleich darauf hinzudeuten, wie es vielleicht zur Yörberung 
beö bezüglichen gegenfeitigen Verkehres, beſonders erfprießlich fein würde, wenn 
8 ben Kronlandéovereinen gefällig wäre, jih je ein Mitglied bes 
Direftoriums als Repräfenianten, reſp. Bertreter, im 
Sentrum des Reihsforfivereines zu beflimmen; fowie enblih 
wieberholt Die Bitte ausgefprochen werden muß, es möchten bie Kronlanbövereine 
in ihrem eigenen Intereffe zu den Hauptverfammlungen des Reichsforfivereines wo 
möglich ſtets drei Abgeordnete ausjenben. 


Die im Vorſtehenden gegebene Darftellung und Motivirung 
fol dad Prinzip ausprüden, welches das Direftorium zur Annahme 
vorichlägt, und im Genchmigungsfalle bei feinem Wirfen in jeder 
Richtung hin, befolgen würde. Wir haben, wie Eingangs erwähnt, 
dieſe unfere Anfichten allen Kronlandsvereinen mitgetheilt, und fie 
erſucht, ihre Herren Abgeoroneten für Die bezügliche Behandlung in 
unferer heutigen Verſammlung bevollmächtigen zu wollen. — Die 
Herren Repräfentanten der Kronlandsvereine dürften daher fo freundlich 
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fein, nunmehr die Anftchten, welche fie zu vertreten beauftragt 
find, zum Behufe weiterer Behandlung und Schlußfaffung gefälligft 
mitzutheilen. 

Horftmeifter Reinifh. Im Auftrage des oberöft. Forft- 
vereines Habe ich Die Ehre zu berichten, daß derſelbe im Ganzen mit 
den Anträgen des Direktoriums einverftanden iſt; nur in Betreff der 
angedeuteten NRepräfentanz der Kronlandövereine im Direktorium des 


Reichsforſtvereines erlaube ich mir um gefüllige Auskunft zu bitten, 


was es damit für ein Bewandtniß haben folle. 

Minifterialratd FeiftmantelL Es wollte damit eine 
Bereinfachung der mechjelfeitigen Verbindung mit den Kronlande- 
vereinen zu ihren Gunften in foferne geboten werben, ald es den- 
felben etwa erwünſcht wire, zur unmittelbaren Vertretung ihrer 
Intereffen, im Direktorium fih Repräfentanten zu wählen. Diefe 
Einrichtung entfällt übrigens ohnedieß, da die A Vereine, welche und 
direfte antworteten, fich alle dahin erklärten, daß fie ed vorzögen, 
fich wie bisher durch ihre Abgeordneten vertreten zu laſſen. 

Graf Serenyi. Ich Habe die Anträge des geehrten Diref- 
toriumd genau ftudirt. Meine Meinung nun geht dahin, daß durch 
die Realifirung derſelben, dasjenige, was eben ald Hauptmangel er⸗ 
fcheint,, nicht behoben, daher auch der gewünfchte Umſchwung nicht 
erreicht werden dürfte. Wergleicht man die Tendenz des Reichsforſt⸗ 
vereines, wie fie wirklich ift, mit der, welche als für ihn paffend, 
von den Kronlandsvereinen gedacht wird, fo dürfte fich daraus eine 
Beftätigung meiner Anficht ergeben. 

Schon bei Errichtung dee Reichöforftvereines, war ed ums 
zweifelhaft Meinung der Kronlandsvereine, ed werde mit demſelben 
nicht eine zunächft wiffenfchaftliche Gefellichaft , fondern ein Inſtitut 
begründet, welches als vermittelndes Zentralorgan den Landesvereinen 
rücfichtlih der im Bereiche des Forſtwefens fich ergebenden Bes 
ſchwerden und Mängel, mit unterftügender Kraft zur Seite zu ftehen, 
den Vereinen in ihrem fachnüglichen Streben dort Geltung zu ver- 
ſchaffen, wo dieſe für fich nicht ausreichen, und nach Umftänden ihrem 
Anliegen bei der hohen Regierung wirffamen Nachdruck zu geben 
beftimmt iſt. 

Viertelj. «Schrift f. Forſtw. X. 1. 6. 
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Daß femer die Landeövereine hier nur durch ihre Repräfentanten | 
vertreten, und nur dieſe zur Schlußfaffung berechtiget wiflen wollen, 
ift an fich leicht begreiflich. 

Es iſt natürlich, daß durch ein derartiges Verlangen bad In 
ftitut des Reichsforſtvereines im Prinzipe angegriffen wird, und für 
eine bezügliche Reform weſentliche Schtwierigfeiten zu beforgen ſtehen 
- würden. Deflenungeachtet halte ich Die Form des Kongreſſes ald bie 
einzig taugliche, in welcher der Reichöforftverein wirklich ale Einis 
gungspunft für alle Kronlandsvereine anerkannt, benügt und ſofort 
wirffam gemacht werben könnte. Eine Organifirung des Reichsforſt 
vereined nach Art der Handeldfammern wäre — vorausgefeßt, daf 
dieß ginge — ganz entfprechend. 

Was die in dem Antrage des Direftoriums befprochenen Bow 
theile wiffenfchaftlicher Natur betrifft, die den Mitgliedern gemähr 
werben, und dadurch eine Hebung des Vereines mitbezielen follen, 
fo glaube ich, daß dieß nicht eben als ein befonders wirkſames Mittel 
für Vermehrung der Theilnahme anzunehmen fein bürfte, indem 
wirklich firebfame Forftleutein fich Anregung genug fühlen, und dieſer 
auch ohne der Vierteljahresfchrift die durch intereflante und belehrende 
Auffäge anziehen fol, ausreichender zu genügen wiſſen, Daher ihnen 
eine bezügliche Vermittlung minder Beduͤrfniß erfcheint; andere Forft⸗ 
leute aber, die dieſes Selbfiftreben nicht haben, gewiß auch felbk 
durch Die ihnen mit dem Eintritte in den Reichöforftverein in Aud 
ficht geftellten wiffenfchaftlichen Vortheile kaum angeregt werden dürften. 

Ich bin daher des Erachtend, daß zunächft berathen werben 
folle, ob der Neichsforfiverein in Zufunft nicht etwa als Kongreß 
fünmtlicher Zandesvereine beftehen fönne und folle, derart, daß die 
einzelnen Bereine in demfelben nach Verhältnig der Flaͤchenausdehnung 
der Wülder repräfentirt werben. Ich ftelle dieß nur als eine Idee hin, 
will aber keineswegs deren Unfehlbarkeit in diefer oder jener Richtung 
behaupten. 

Minifterialrath Beiftmantel. Im Namen des Dire- 
toriums , welches ich in der Frage zu vertreten die Ehre habe, erlaube 
ich mir, den gechrten Heren Vorredner auf den Inhalt der Direktiond: 
anträge ſelbſt Hinzumeilen. Würde die gedachte Idee ausführbar fein, 
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fo würde das Direktorium gewiß nicht verfäumt haben, bezügliche 
Anträge zu ftellen. — Bei näherer Betrachtung nämlich ergeben fich 
Schwierigkeiten , deren Behebung mehr ald zweifelhaft ift, die auch 
ſchon bei Konftitwirung des Neichöforftvereines eindringlich erörtert . 
wurden, endlich aber zur Weberzeugung geführt haben, daß die Kon- 
greßform nicht gewählt werben koͤnne. 

Diefe Form hat auch jetzt noch nicht die abfolute Zuftimmung 
aller bereits beſtehenden Vereine; fehlt aber die Einftimmigfeit , fo 
wird die Ausführung fchon deßhalb geradezu unmöglich. 

Wir müſſen ferner berüdfichtigen, daß ed noch mehrere Pro⸗ 
vinzen ‘gibt, in welchen forftliche Vereine noch gar nicht beſtehen, ob 
dort Vereine zu Stande fommen werben, ift ſehr problematifch. 

Wollte man dem Reichöforftvereine die Kongreßform zu Grunde 
legen, fo müßte natürlich das Berhältnig der Vertretung fowohl, ale 
der — durch Aufhebung der ſelbſtſtaͤndigen Korm des Reichsforſtver⸗ 
eined, dann nothwendig werdenden — Koftenbeitragsleiftung der 
einzelnen Vereine, beſtimmt feftgefeßt werden. 

Angenommen nun, daß alle Provinzen forftliche Vereine hätten, 
und alle Vereine in der Lage und auch bereit wären, Beiträge aus 
ihrem Vereinsvermoͤgen zu geben, und abgefehen von anderen Schwies 
rigfeiten, die fich bei genauerem Studium des öfterreichifchen Forſt⸗ 
vereind-Wefend ergeben, entfteht die Frage, nach welchem Berhält- 
niffe, Vertretung und Beitragleiftung der Kronlandövereine unter ſich 
zu firiren wäre, was babei als Grundlage zu dienen hätte. 

Die furze Zeit, welche und noch für unfere Heutige Berfammlung 
zu Gebote fteht, erlaubt mir nicht, mich hierüber weitwendig auszu⸗ 
Iprechen. Eine richtige Verbindung des MWirflichen mit dem Möglichen 
wird und muß übrigens bei ruhiger Auffaffung die mefentlichen 
Schwierigfeiten unzweifelhaft ar ftelen, und dürfte fofort auch 
ein vorurtheilöfreier Vergleich des dabei im Außerften Falle Erreich- 
baren mit dem, was nach Dafuͤrhalten des Direktoriums der Reichd- 
forftverein in feiner gegenwärtigen Prinzipal⸗Verfaſſung, jedoch mit 
kräftiger Unterftügung der Vereine zum gemeinfamen Vortheile aller, 
zu bieten im Stande wäre, die Anficht des Direftoriums ald begründet, 
und annehmbar rechtfertigen. 

6 % 
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Nur rüdfichtlich des vom Herrn Vorredner angedeuteten Genius 
nach der Wulpfläche glaube ich fpeziell Darauf hinweiſen zu ſollen, 
daß die Waldflaͤche allein hiezu einen richtigen Mapftab nicht geben 
würde, mit Rüdficht auf ven thatfächlichen Beftand nämlich würden 
gerade die Provinzen, welche Die wichtigften und werthvollſten Forſte 
enthalten, in eine relative Minoritüt fommen. — Wichtigkeit und 
Werth der Forfte, fo wie die Intenfität ihrer Bewirtſchaftung fowohl 
in den einzelnen Provinzen an fih, als im Verhaͤltniſſe zu einander, 
fönnten bei einem folchen Cenſus wohl faum timbeachtet bleiben, wenn 
die Bafis nicht eine bloß willfürliche Annahme fein foll. 

Die Nothmendigfeit bezüglicher Reflerionen tritt um fo deutlicher 
hervor , je mehr erwogen wird, Daß die Modalitäit einer Vereini⸗ 
gungsform beftimmt werden fol, in welchem vorweg die Beſchluͤſſe 
abfoluter Stimmen-Majoritit für den Vollzug maßgebend würden. 

Wir faffen in unferen Berfammlungen jet, wie natürlid, 
zwar auch die Beſchlüſſe nach der Maforität, aber befanntlich nicht 
abfolut, ed dürfen nämlich in bezüglichen Anträgen und Eingaben, 
an die Hohe Regierung, die Anfichten und Wünfche der etwa in der 
Minorität verbliebenen Vereine nicht übergangen, fondern müflen 
unter genauer Angabe aller Motive, welche zu ihrer Vertheidigung 
von ben betreffenden VBereinsrepräfentanten vorgebracht wurden, und 
falls fchriftliche Gutachten derfelben vorliegen, unter Anſchluß der 
felben der höheren Entſcheidung unterzogen werben, wodurd den 
Separatinterefien jedes Vereines in möglichfter Weife Rechnung 
getragen erfcheint. 

Schlüglih muß ich fehr bedauern, daß uns zuvor auch die 
wiffenfchaftliche Tendenz des Reichsforftvereines zu einem Vorwurfe 
gemacht, und ihm fo zu fagen das Recht abgefprochen wurde, auch ein 
wiſſenſchaftlicher Verein zu fein. 

Der $. 1 unferer Statuten fagt: daß der Reichöforftverein 
Aufgabe und Zwed habe, die allgemeinen forftlichen SIntereffen ded 
Kaiſerreiches zu fürdern. 

Wiffenichaftliche Beftrebungen gehören offenbar auch zu den 
allgemeinen forftlichen Interefien. — Auch in wiffenfchaftlicher Be 
ziehung gilt der Say: Eintracht gibt Macht. — Gelingt ed und, ein 
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wiffenfchaftliched Thema bei allen Kronlandsvereinen zur Debatte zu 
bringen, von allen Seiten ber die lofale Auffaffung fennen zu lernen, 
und dieſe endlich in unferen Berfammlungen unter Konkurrenz der 
Kepräfentanten der Kronlandövereine zu Debattiren, fo ift dieß mohl 
offenbar ein großer Gewinn, in foferne ein Schluß möglich wird, 
der in feiner Allgemeinheit alddann Bedeutung für die Wiſſenſchaft 
und ihren praftifchen Nutzen erlangt. Ich habe noch nie diefe Ver: 
fammlung verlaffen, ohne mich hie oder da zu belehren. 

Die Landeövereine haben ihre Vereinsfchriften,, in welchen fie 
ihre fpeziellen Interefien und Anfichten über Fachfragen nieverlegen. 
Unfere Bierteljahresfchrift Hat den Zweck, die Behandlung der Bachs 
fragen für das allgemeine Prinzip der Wiffenfchaft zu pflegen, und 
im Einvernehmen mit den Bereinen, Fachmaͤnnern u. dgl. zu ver« 
mitteln. — Wie die Landesvereine Hat natürlich auch Der Reichsforſt⸗ 
verein einen Stein im wiflenfchaftlichen Fortbaue zu bilden, alſo ift 
für Legteren doch wohl auch die wiflenfchaftliche Tendenz neben anderen 
mit zu feinen Aufgaben gehörig, wie dieß auch im $.3 der Statuten 
angehörig ericheint. 

Je weniger wir bisher in der glüdlichen Lage waren, ingefeß- 
gebenden.und adminiftrativen Beziehungen ftet8 mit allfeitigem Er⸗ 
folge durchzudringen, um fo mehr mußten und müffen wir ed und 
angelegen fein laffen, für die Wiffenfchaft thätig zu fein, was am 
Ende noch keineswegs die Annahme begründen faun, daß .wir bie 
adminiftrativen oder fonft praftifchen Bachangelegenheiten, dabei nicht 
auffaflen wollten. 

Graf Serenyi. Esift möglich, daß ich ale ungeübter Redner 
meinen Erklaͤrungen nicht jenen Ausdruck gab, der den Anſichten, 
welche ich darlegen wollte, entſpricht. Sch erlaube mir daher, erläus 
ternd beizufügen, daß nach meiner Meinung größere Werke auch ohne 
Zuthun des Vereines bei deffen Mitgliedern Beachtung finden werden, 
daß ich übrigens keineswegs gegen jede woiflenfchaftliche Tendenz des 
Vereines fprechen wollte, daß ich ed vielmehr ebenfalld nüglich finde, 
wenn besügliche, in den Kronlandsvereinen behandelte Sragen im 
Reichöforftvereine vefumirt, und durch die WBierteljahresfchrift ver- 
Öffentlicht würden, da nicht jeder in der Lageift, die Vereinsſchriften 


86 


aller Kronlandsveine lefen zu fünnen , daher Vielen eine Bermittiung 
durch die Viertelfahresfchrift fehr ermünfcht fein dürfte. 

Veberhaupt geht meine Meinung im Prinzipe nur dahin, daß 
die wifienfhaftliche Tendenz, nicht eben ald Hauptzwed und Aufgabe 
des Reichöforftvereined behandelt werden folle. 

Generalinſpektor Weffely. Es fei mir gütigft erlaubt, 
mich über die Frage und zwar In meiner Eigenſchaft ale einfuched 
Mitglied des Reichöforftvereines auszufprechen. 

Unfer Berein hat die Beſtimmung, als ein Berein für die forſt 
lichen Angelegenheiten des ganzen Reiches zu wirfen, feine Wirkſam⸗ 
feit fol ſich Hauptfächlih in feinen Jahresverſammlungen Aupßem, 
folgerichtig follten dieſe Legteren alfo auch durch Forftherren und Forts 
wirthe aus allen Theilen des Reiches befucht fein. Diefe NRepräfen: 
tanz ift nicht vorhanden, die Mehrzahl ver Provinzen ift nicht vertreten, 
der Beſuch überhaupt nicht zahlreich, ed ift dieß nicht etwa nur heute 
jo, ed war dieß bisher fo lange der Verein befteht immer ver Fall. 

Die Verſammlungen, wie fie thatfüchlich ftattfaben und von 
jeher ftattgehabt haben, beftehen zwar aus vorzüglichen und Hoc 
rejpeftablen Perfönlichfeiten , aber doch find ed in der Mehrzahl nur 
Männer, die in oder um Wien ihr Domizil Haben; fie kennzeichnen 
fi) daher allerdings als gediegen, der Charakter einer, fo zu fagen, 
Reichöverfammlung aber kann ihnen offenbar nicht beigemeffen werben, 
daß der Reichöforftverein nicht das ift, was er fein foll, nämlid 
eine Berfammlung von Forſtherren und Forſtwirthen des ganzen 
Reiches liegt nach meiner Meinung der Grund feiner geringeren 
Geltung. 

Der Reicheforfiverein fol der Regierung als technifcher Beirath 
zur Geite fiehen, thatfächlich ift er in dieſer Richtung meines Wiſſens 
noch wenig in Anfpruch genommen worben, viele Vorftellungen und 
Eingaben, die der Reichöforftverein ohne höhere Aufforderung gemacht 
bat, find bekanntlich von der Regierung unbeantwortet geblieben; 
darin nun liegt wohl ein Zeugniß vor, daß deffen Autorität auch hohen 
Orts geringe Anerkennung finde, es ift dieß begreiflich, weil ihm dad 
Gewicht fehlt, welches er Baben würde, wenn er wirklich ein Berein 
aller Bereine, ein Verein des ganzen Reiches wäre. — Daß ber 
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Reichöforftverein auch bei dem großen Publikum nicht die einem 
Vereine für das Reich zukommende GBelnng habe, erweifet fi) aus 
dem Schweigen der Oeffentlichkeit. In Journalen wird feiner nur dann 
erwähnt, wenn wir felbft uns bemühen, Mittheilungen over Erinne⸗ 
rungen in denfelben zu veröffentlichen. — Den Kronlandövereinen 
gegenüber ift die Geltung des Neichöforftvereines fehr gering, ebenfo 
laßt wohl auch die individuelle Theilnahme der Forftherren und Forft- 
wirthe eine wejentliche Steigerung zu wünfchen übrig, wenn erwogen 
wird, daß der Verein nur aus circa 450 Mitgliedern befteht, in 
einem Staate, der mehrere taufend Waldbefiter und vielleicht 10000 
gebildete Forſtwirthe zählt. Die geringe Zahl der Mitglieder ift eben 
auch ein Grund, daß er nur wenig Wirkfamfeit entfalten Tann, denn 
hierzu gehören vor Allem größere Geldmittel, und dieſe fehlen, 
weil wenig Mitglieder find, alfo im Ganzen auch geringe Beiträge 
einfließen. 

Ich glaube daher fagen zu fönnen, ver Reichöforftverein in feiner 
gegenwärtigen Geftaltung befteht ald folcher in der Wirklichkeit nicht. 
Ich glaube nicht, daß in. Oefterreich ein Reichöforftverein mit Gewicht 
und Geltung unmöglich oder entbehrlich, daher nicht wünfchens- 
werth fei. 

Diefelben Gründe, welche die Waldbeſitzer und Forſtwirthe ber 
Kronländer anregen, fih in Provinzvereinen zu verbinden, diefelben 
Gründe fprechen für eine Gentralvereinigung der Walpbefiger und 
Sorftwirthe des ganzen Kaiferftaated. Das Forſtweſen hat allerdings 
viel Lofaled, aber es hat nicht minder auch fehr viel Gemeinſames. 

Die Kronlandsvereine können nur lokale Intereflen fördern, das 
Gemeinfame aber kann nur die Aufgabe eines Reichöforftvereines fein. 
— Ein Einigungspunft für alle Walnbefiger und Yorftwirthe ift 
gewiß fehr wünfchenswerth, eine folche Verbindung aber kann offenbar 
ein Kronlandsverein nicht, fondern nur ein Neichöverein vermitteln. 
Eine Verbindung der Kronlandsvereine als folche, würde fchon deß⸗ 
halb eine centrafe Einigung für dad Gefammtreich nicht darftellen fönnen, 
als ja mehrere forftlich bedeutende Provinzen gar feine Vereine haben, 
wohl aber Walpbeftger und Forſtwirthe zählen, die ganz paſſend ald Mit- 
glieder eined Reichsvereines in demfelben für Die fpeziellen Intereſſen 
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ihrer Lande wirken könnten. Der Reichöforftverein würde allo wohl 
ein vortreffliches Inſtitut auch für die Vertretung der forfttichen Ins 
tereffen folcher vereinslofer Länder darftellen Fönnen. — Ich glaube 
. mich weiterer Darftellungen enthalten zu Fünnen, um Zweck, Nusgen, 
ja fogar die Nothwendigkeit eines Reichöforftvereined zu begründen, 
oder um noch mehr nachzumeifen, daß er mohl organifirt die Bedin⸗ 
gungen feines Gedeihens in ſich felbft trage. 


Daß der gegenwärtig beftchende Reichöforftverein jenes Gedeihen 
nicht wahrnehmen laſſe, kann offenbar nur eine Alternative haben. 
Entweder liegt ed an den Mitgliedern oder an feiner Organifation. 
Was die Mitglieder betrifft, fo haben und, wie befannt, die hoch⸗ 
achtbarſten Perfönlichkeiten, die erften Forftherren, die witrdigften 
Forſtwirthe mit ihrer Mitgliedfehaft beehrt. 

Was ferner die Sunftionäre anbelangt, fo zählt der Verein auch 
hier ganz ausgezeichnete Perfünlichfeiten, ja ohne zu übertreiben, 
glaube ich fagen zu fünnen, daß unfer Verein rücjichtlich der Perfön- 
lichfeiten, die zu ihm im Verhältniffe der Mitgliedfchaft oder Funk— 
tionären ftehen, alle anderen Vereine übertrifft, ich glaube kaum, 
daß irgend ein Verein fo gefegnet ift an auägezeichneten Mitgliedern, 
als gerade der Reichsforftverein. 

Nah al’ dem kann aljo der Grund des Nichtgedeihens nicht 
in den Perfönlichkeiten liegen, und kann daher dieſer nur eben in 
feiner Organifation gefucht werben, und dieß feheint mir, ift auch 
wirklich die wunde Stelle; der Verein ift meiner Anficht nach fchlecht 
organijirt. 

Der Fehler Liegt wohl zunächſt und Kauptfächlich darin, Daß 
die Berfammlungen immer in Wien gehalten werden, da doch, wie 
früher gejagt, fich deſſen Wirkſamkeit großentheild durch die Berfamms 
lungen äußern fol. — Die Zufammenfünfte werden dadurch zumeiſt 
nur von Mitgliedern aus Wien und der nächlten Umgebung, von 
anderen aber nur in geringer Zahl befucht, darin erflärlich, daß die 
MWaldbefiger und Forſtwirthe aus fernen Gegenden des Reichs uns 
möglich fort und fort fih nach Wien begeben fonnen, um einer ober 
ber anderen Berfammlung beizumwohnen. 
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Ein zweiter Fehler feheint mir in der Zuſammenſetzung des 
Direftoriums zu liegen, dieſes foll, wie ich mir einen wirkſamen 
Verein denfe, dad ganze Reich repräfentiren, ed full alfo bei der 
Mahl ind Direktorium nicht nach perfönlichen Rüdfichten , fondern fo 
vorgegangen werben, daß wirklich Die vorgedachte Repräfentanz her- 
geftellt erfcheint, wenn auch nicht für jedes Kronland individuell , fo 
doch immer für die Laͤndergruppen, wie fie fich in ihrer Kultur bilden, 
die Detail zu erörtern, behalte ich mir für fpäter vor. — Zuvörs 
derft glaube ich alfo, daß die Vereinsverſammlungen auch außer Wien 
ftattfinden follen, ich würde dießfalls nicht gerade einen beflimmten 
Turnus aufftellen, fondern wünfchte, daß eben nur audgefprochen 
werde: der Verein hält feine Verfammlungen in Wien oder an jenen 
Orten des Reiches, wo ed das Direktorium für zweckmäßig findet. 
Durch eine folche praftifch gehanphabte Beftimmung wuͤrden ver- 
ſchiedene Vortheile erreicht. Wir Hütten nämlich dadurch die Wald- 
befiger aller Verfammlungsgegenden für den Verein intereffirt und. 
gewonnen, in den Befuch unferer VBerfammlungen würde größere 
Abwechslung gebracht. Allerdings kann man dagegen einmwenden, daß 
die Berfammlungen doch auch wieter einen örtlichen Churafter an⸗ 
nehmen werden, fo daß alfo, wenn z. B. die Berfammlung etwa in 
einem Theile Ungarns ftatthätte, diefe vornehmlich nur von ungarischen 
Forſtherren und Forſtwirthen befucht wäre, dieß ift richtig, aber we⸗ 
nigftend wird Doch einmal eine Berfammlung gehalten, die zahlreich 
von ungarifchen Forftwirthen befucht ift, und wenn fofort mit gleichem 
Erfolge die Verfammlungen wieder anderswo, ald: in Böhmen, 
Mähren, Tirol ıc. gehalten werden, fo wird dadurch nach und nad) 
das forftliche Publikum des ganzen Reiches ind Intereſſe des Vereines 
gezogen, die Verſammlungen werden zwar immer eine etwas lokale 
Färbung haben, aber doch nach und nach das ganze Reich repräfen- 
tiren. Weil jedoch derartige Wanderverfammlungen des Reichsforſt⸗ 
vereines ſtets eine Tofale Färbung Haben würden, halte ich es für um 
jo nothiwendiger, daß dann das Direktorium in einer Weile zu⸗ 
fammengefegt werde, in welcher es thatfächlic als Spiegelbild des 
ganzen Reiches, d. h. all feiner Kulturgruppen betrachtet werden kann. 
Man wird da vielleicht einwenden wollen: Damit alfo ver Waldbefig 
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des ganzen Reiches thatfächlich vertreten fei, müßten Mitglieder aus 
den verfchiedenen Kronländern ind Direktorium gewählt werben, folgli 
auch ſolche, welche nicht in Wien felbft oder in der Umgebung wohnen. 
— Dies ift richtig! dann wird man aber weiterd fagen, daß dieſe 
Herren ja dann nicht zu den Direktionsfigungen werden kommen 
fönnen. — Sch gebe dieß zu, bemerfe aber, daß ja auch nicht jevedmal 
Gegenftände von fo hoher Wichtigkeit zu berathen fommen, daß immer 
alle Direftiondmitglieder fih in Wien verfammeln müßten, und 
fommen derlei Gegenftände vor, jo können ja die Berhandlungsalte 
den enıfernten Mitgliedern fchriftlich mitgetheilt, und von biefen 
fehriftlich begutachtet werden, was zwar nicht immer fo viel werth if, 
als die mündliche Debatte, aber doch beffer als gar Feine Aeuße⸗ 
rung. Auf diefe Weife laflen fich auch die wichtigften Gegenftände 
erledigen. 

Zweitens. Wenn aud die fehr ferne wohnenden Mitglieder im 
Allgemeinen nicht fommen, fo wäre doch die Gelegenheit für fie, die 
Verſammlungen zu befuchen, Dadurch gegeben, daß der Berein feine 
Berfammlungen auch außer Wien hält. 

Die wäre das, was nach meiner Meinung in dem Organismus 
zu Andern wäre. 

Gerner glaube ich, daß auch die Tendenz des DVereined, wenn 
nicht eben geändert, fo doch modificirt werben ſollte. Wenn man bie 
88. 1 und 2 durchgelefen, und fich das Wirken des Vereined ver: 
gegenwärtiget Hat, fo ergibt fih ald Schwerpunft, daß der Verein 
der Regierung ald Beirath dienen fol. — Ich glaube nicht, daß dieß 
der Schwerpunkt unferes Wirkens fein folle, fondern daß diefer viel- 
mehr in die wiſſenſchaftliche Wirkſamkeit des Vereines zu legen fei, 
und in die Forderung des Betriebed und der fpeziellen forftlichen 
Intereffen. Hat der Reichsforſtverein fich durch zweckmaͤßige Einrichtung, 
Leben und Geltung im Publikum verfchafft, Dann wird auch die Re 
gierung ihn beachten und um Rath fragen. 

Im Ganzen gehen meine Bropofitionen alfo dahin, der Reiches 
forfiverein mache feine Berfammlungen zu Wanderverfammlungen, 
wie die der deutſchen Land- und Forfiwirthe, von welch lebteren er 
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fih nur durch fein ftändige® Direktorium zu unterfcheiden hätte. Die 
Berfammlungen der deutſchen Land- und Forſtwirthe entwideln un: 
ftreitig die meifte Kraft unter allen anderen forftlichen Vereinsver⸗ 
fammlungen, ein Beweis, daß im Organismus derfelben etwas Gutes 
liegt. Ich glaube daher, daß unfer Verein das für das öfterreichifche 
Reichsforſtweſen fein folle, was die Wunderverfammlung beutfcher 
Lands und Forftwirthe für die Landesfultur Deutfchlands ift, von 
welchen er fich, wie gefagt, durch feine ſtaͤndige Nepräfentanz im 
Direktorium zu unterfcheiden hätte. 

Es wurde von verfchiedenen Mitgliedern der Kronlandövereine, 
welche die gegenwärtige Organifation des Reichöforftvereined eben: 
falls nicht für entiprechend Halten, die Formirung deöfelben zu einem 
Kongreß der Vertreter der einzelnen Landesvereine begutachtet. Weber 
die Unausführbarfeit eines folchen Kongreffes ift fchon viel gefprochen 
worden, ich füge nur noch bei, daß ich mir den Reichöforftverein als 
Kongreß gar nicht denfen kann. — Wenn der Verein etwas zu ver- 
walten, zu regieren hätte, dann Hätte ein Kongreß guten Sinn, fo 
fange aber dieß nicht der Ball, und der Verein feine bindenden Be- 
fchlüffe zu faſſen Hat, die adminiftrative Maßregeln berbeiführen, 
begreife ich nicht, wie ein Kongreß am Plage wäre. 

Nunmehr ich meine Anficht im Allgemeinen ausgefprochen habe, 
erlaube ich mir, folgend pofitive Anträge zu ſtellen, In foferne nämlich 
als zur Ausführung deſſen, was ich früher darzulegen die Ehre Hatte, 
mehrere Paragraphe der Vereinsſtatuten abgeändert oder modifizirt 
werden follten u. z. 

8. 1 Tautet jebt: 

Der Reichsforſtverein iſt ein Verein, mit bem Biwedle und ber Aufgabe : bie 
allgemeinen forftlichen Intereffen des Kaiferreiches zu fördern. 

Sch denke, daß er fo lauten follte: 

Der Reicheforfiverein ſtellt fh die Aufgabe, jene forſtlichen Berhäftnifie 
und Interefien zum Berftändniffe zu Bringen, und zu fördern, welche allen Krons 
ländern gemeinfam find, und ein frennbliches und nüßliches Band um die Wald» 
befiger und Forſtwirthe bes ganzen Meiches zu fehlingen. 

Präſident. Ich muß bemerken, daß dieß ein beftimmter Antrag 
auf Statutenabänderung ift. Bevor wir darauf eingehen können, muͤſſen 
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wir doch zuerft Darüber abſtimmen, ob überhaupt auf eine Statuten- 
abänderung eingegangen werben folle. 

Diejenigen Herren alfo, welche der Anficht find, daß ſchon 
dermalen in Abinderungen der Statuten eingegangen werben folle, 
erfuche ich, gefülligft aufftehen zu wollen. (Niemand erhebt fich.) 

Es iſt alfo ald Wille der Verſammlung anzunehmen, daß für 
jest in eine Statutenabänderung fpeziell noch nicht eingegangen werde. 

Graf Lanckoronski. E8 dürfte vielleicht paſſend fein, Das 
Detail für allfällige Aenderungen einem Comite zu übermeifen, welches 
in einer nächften Verſammlung zu referiren Hütte, da eine Detail 
beratung in der Plenarſitzung mit Rüdjicht auf die hierzu erforber- 
liche Zeit wohl nicht erfolgen kann. 

Viceprafident Das Direktorium Hat fih eben dieß offen 
behalten. 

Generalinfpeftor Weffely. Ich würde bitten, meinen 
Vortrag beenden zu dürfen. Ich werde mich ganz kurz faffen. Mein 
Antrag geht nicht dahin, fchon jegt die Aenderungen vorzunehmen, 
fondern nur dahin, daß dieſe meine Borfchläge in Erwägung gezogen, 
fofort dem Direktorium zur Begutachtung für die nächte Berfamm: 
lung überwiefen werben, wozu ich nur bemerfe, daß der Wortlaut 
des Programmpunktes felbft die Einbringung von Anträgen für Cta- 
tuteninderung geftattet. — Ich werde alfo nur noch die mir gut 
fcheinenden Aenderungen vorlejen, und dann gleich meinen Vortrag 


fchließen. 

Zu $. 1 babe ich mich bereitd früher erklärt. Der $. 2 ſollte 
noch folgenden Zufat erhalten : 

Endli durch Verſammlung, welche er zum Theile in der Reichshauptflabt, 
zum Theile an anderen paffenden Punkten bes Kaiſerſtaates abhält, 


Der 8. 4 wäre alfo abzuändern: 

Der Reichsforſtverein ftellt ſich unter den Schuß eines Proteltors und 
waͤhlt ſich ein Direktorium, beſtehend aus einem Praͤſidenten, einem ſtaͤndigen 
und noͤthigenfalls einem zeitlichen Vicepräfldenten. und fünfzehn anderen Mitglie⸗ 
bern. Sitz bes Direftoriums ift die Reſidenzſtadt des Kaiſerreiches. 

Wenigſtens 5 Direktorialmitglieder müffen den größeren Theil des Jahres 
in oder naͤchſt Wien zubringen, und wenigſtens 3 bier fäßig fein. 
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Ins Direftorium find folge Männer zu wählen, welche fih ale Wald⸗ 
befiger , Güterabminiftratoren, Forſtwirthe oder Gelehrte Hervorragende Berbienfle 
um bie Förderung des Forſtweſens geſammelt haben. Durch die gewählten Pers 
fönlichfeiten follen die Hauptkulturſtriche des Reiches thunlichft vertreten fein. 

Dem jeweiligen Direktorium fleht e8 zu, der Hauptverſammlung bei Neu⸗ 
wahlen auch felber Kandidaten für feine Ergänzung vorzujchlagen. 

Der $. 8 follte lauten: 

Als zeitliche Bereinsmitglieder für eine Berfammlung find ingleichen ; zu 
bet rachten: 

2. Die Mitglieder des Landesforſtvereines, oder der Landwirthſchafis⸗ 
geſellſchaft, in deſſen Bereich die Verſammlung gehalten wird, ſoferne fie an letz⸗ 
terer theilnehmen wollen, 

3. Andere Männer, welche die von den fländigen Mitgliedern geforberten 
ige. fchaften befigen, jedoch nur für die laufende Berfammlung beitreten wollen. 
Diefe unter 2 und’3 genannten Mitglieder Haben ſich jedoch unter Binzahlung eines 
Sahresbeitrages von zwei Gulden beim Sefretär ber Berfanimlung zu melden. 

Zu $. 10 beantrage ich folgenden Zufag: 

Für jede der, außer ber Reichshauptſtadt abzuhaltenden Berfammlungen 
wählt das Direktorium thunlichſt aus feiner Mitte oder wenigftens aus den ſtaͤn⸗ 
bigen Mitglietern einen zeitlichen zweiten DBicepräfiventen , der in dem Lande ledt, 
in welchem die Verſammlung abgehalten wird. Diefer bat die Verſammlung 
vorzubereiten und den Praͤſidenten oder ſtaͤndigen Bicepräfldenten nöthigenfalle dabei 
zu vertreten. 

Ingleichen wird für derlei Berfammlungen vom Direktorium ein zeitlicher 
Sefretär über Vorſchlag des zeitlichen Vicepraͤſidenten ernannt. 

Der 8. 11 ſollte lauten: . 

Entjheidungen des Direftoriums erfolgen durh Stimmenmehrheit und 
förmen nur unter dem Zufammentritte von mindeftene 3 Mitgliebern desfelben 
erfolgen, wobei jedoch aud die Stimmen der abiwefenden Direktoren nachzuzählen 
find, fofern fie fi über einen Berhandlungsgegenfland ſchriftlich ausgeſprochen 
haben. Bei gleicher Stimmenzahl ſteht die Entfcheidung dem Vorfigenden zu. 

Der $. 12 endlich wäre folgend abzuändern: 

Der Reiheforfiverein hält in der Regel jährlich mindeſtens eine Ver⸗ 
fammlung , das Direktorium tritt fo oft zufammen, als es für nothwenbig findet, 
um feinen Gefchäften nachzukommen. — Das Praͤſidium erläßt hierzu bie fchrifts 
liche Einladung an die Direftoren, in welcher die Verhandlungsgegenftände allen 
ganz kurz, den ferne von Wien wohnenden, jedoch fo weit mitgetheilt werben, 
daß es ihnen möglich wird, ihre Meinungen darüber auch fihriftlich abzugeben. 
Die Verfammlungen des Meichforfivereines haben in Wien ober in jenem ben 
Vereinszwecken angemefienen Orte flattzufinden, ber hiefür über Anhörung der 
legten Berfannmlung vom Direkiorium gewählt wird. 
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Dies find die Aenderungen, melche ich beantrage, und fofert 

fehließe ich meinen Antrag damit, daß das Direktorium mit dem Re 
ferate darüber beauftragt werden wolle. 
Baron Buſchmann. Meiner Anficht nach fonnte Die Ber- 
fammlung nad) dem Wortlaute des Programmpunftes 6 ohneweiterd 
fowohl über das Prinzip, ald über etwaige Detailabanderungen be⸗ 
ratben und entfcheiden. Ich bin der Anficht,, daß wir dieß auch wirklich 
ohne Auffchub thun follten. — In merito ſchließe ich mich der Anficht 
des Direktoriums an, dag die Rüttelung an den einmal angenommenen 
Statuten das Lepte fein folle, indem wir damit dad faum erft Ent: 
ftandene zufammenftürzgen, und und der Inficherheit, ob und in wie 
weit Beflered zu Stande fommen werde, preidgeben. Sedenfalld muß 
vorerft eindringlichſt erwogen werden, ob unter Beibehalt der gegens 
wärtigen Statuten denkbar und möglich fei, dem Vereine Leben zu 
geben. — In dieſer Richtung erlaube ich mir eine Frage an den Herm 
Meferenten. Nach dem Runpfchreiben liegt der Schwerpunkt der vom 
Direktorium begutachteten Mittel darin, daß viele neue, zahlende 
Mitglieder geworben werden. 

Aus den Antworten der Vereine ift erfichtlich, dag von ihnen 
ber eine Kräftigung nicht wohl zu erwarten fei, dad Beſte Außert 
noch der ungarifche Verein, Geldmittel aber wurden alferfeits abgelehnt. 
Heuer find wieder 35 Mitglieder abgefchrieben worden, viele find 
noch aus Vorjahren ausfländig. — Das Rundfchreiben fügt, es folle 
durch geeignete Mittel auf Vermehrung der Geldkraft hingewirkt 
werden. Zu folchen wirfenden Mitteln brauchen wir aber Geld, das 
was wir haben, reicht nicht zu. Ich frage alfo: Welche Mittel hat 
das Direktorium anzuwenden im Sinne, es ift nothwendig, dieß zu 
wiſſen; find nämlich die Mittel zu unbeftimmt und ungewiß, dann 
fallt die Hauptbaſis für die Wahrfcheinlichkeit eined Erfolges ver 
Direftiondanträge weg, und wir müßten baher in biefem alle denn 
Doch die früher geftellten Anträge auf Statutenänderung oder fonftige 
Vorfehrungen prinzipiell in Erwägung ziehen. 

Minifterialrath Feiftmantel. Ich Tann hierauf nur ant- 
worten, daß einerfeitd 4 Vereine, welche uns antworteten, verfprochen 
haben, ihre Mitglieder zum Eintritte in den Reichsforſtverein aufzu- 
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fordern , daß anderſeits, umd wie naturlich, die bezüglichen Eintritts⸗ 
meldungen erſt noch theilweiſe eingelangt find, weiters kann ich erklären, 
daß fo ziemlich bei jever Direktionsfigung Eintrittdanmeldungen vor- 
fommen. 

Wenn wir übrigens im Allgemeinen beantragen, die Zahl der 
Mitglieder dur „geeignete” Mittel zu vermehren, jo ift wohlan 
fih tar, daß dießfalls „verfchiedene” Mittel angewendet werden 
fönnen, die fih am Ende nicht alle aufzählen laſſen. So haben wir 
im vorigen Jahre Se. Durchlaucht den regierenden Fuͤrſten Liechten- 
ftein, den Heren Grafen Andrafiy, den Herrn Baron Sina gewonnen, 
welche mehr als gewöhnliche Beiträge leiften, fo namentlih Baron 
Sina einen ſolchen von 100 fl. — Ichglaube, die geehrte Verſamm⸗ 
lung Tann fich über die Art und Weife, wie das Direktorium zu wirfen 
beftrebt fein will, vollfommen beruhigen, wir bitten daher nur um 
Ermächtigung und Unterftügung in diefem Streben. 

Baron Buſchmann. Ich danke für die vom Herren Referenten 
gegebenen Erklärungen, und erlaube mir nunmehr zu den, vom hohen 
Praͤſidium früher aufgeftchiten PBrinzipienfragen meine Anficht dahin 
auszufprechen, daß die von einem Herrn Vorredner vorgefchlagenen 
Statutenabänderungen, nach meiner Meinung, nicht geeignet erfcheinen, 
eine günftigere Reugeftaltung und Wirkſamkeit zu erzielen. So fcheint 
mir namentlich der Vorſchlag von Wanderverfammlungen , welcher 
als eine Wefenheit bezeichnet wurde, durchaus nicht fo vielverfpre- 
“hend, um Daraus. wirklich eine befiere Zukunft prognoftiziren zu 
fönnen. Wenn fich nicht etwa für die Idee des Kongreſſes ein weiterer 
BVertheidiger findet, fo möchte ich wohl glauben, daß unter allen bisher 
vorgefchlagenen Aenderungen feine wirkſamen Erfolg verfpreche, daher 
rathlich erfcheine,, doch noch bis zum nächften Jahre zuzuwarten, wo 
fih alddann die Erfolge der Direftoriumdanträge wohl ſchon nad) 
Thatſachen beurtheilen laffen werben. 

PBräfident Wir fommen alfo wieder zur Frage, ob in eine 
Aenderung der Statuten eingegangen werben wolle oder nicht? Die 
frühere Abftimmung über diefe Frage hat einen verneinenden Befchluß 
ergeben, zur allfaͤlligen Gegenprobe erjuche ich daher nochmals die 
Herren, welche der Anficht find, daß in eine Statutenänderung heiter 
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noch nicht eingegangen werben follte, fich gefülligft erheben zu 
wollen. (Beinahe Stimmeneinkeit.) 

Horftinfpektor Bechtl. Aus der Abſtimmung ergibt ſich 
meiner Anficht nach der Beichluß, daß Heute in eine Debattirung der 
einzelnen Statutenparagraphe nicht eingegangen werden wolle — 
Dieß ſchließt aber nicht aus, und ift nach meiner Neberzeugung fogar 
ſehr wünfchenswerth, daß wir uns über die Orundfäge im Allgemeinen 
ausfprechen, denn ich muß geftehen, fo fehr ich fonft mit dem Rund: 
fchreiben vollfommen einverftanvden bin, und der Forftverein in ber 
Theorie vielleicht nicht beſſer beftehen. Fan, die Praxis denn doch 
bisher ganz andere Wirkungen gezeigt hat, die am Ende einer befom 
deren Erwägung unterzogen werden müflen; fo muß ed unter An 
derem gewiß auffällig und wefentlich bebeutfam erfcheinen , daß heute 
aus Ungarn und Böhmen, den gerade wichtigften Ländern , feine 
Mitglieder in unferer Mitte find. 

Miniftertalrath Beiftmantel. Ich muß berichtigen, daß 
Ungarn heute drei Repräfentanten unter den Herren Anmefenden, und 
einige Korifien unter den Direftionsmitgliedern zählt. 

Sorftinfpektor Bechtl. Deffenungenchtet glaube ich auf 
meinen Ausſpruch, die Grundſaͤtze zu berathen, verharren zu müflen, 
und dürfte vielleicht zunächft der Antrag de8 Herrn Generalinipeftord 
Weſſely, welcher im angeftrebten Erfolge die einem Kongreß ähnliche 
Tendenz zu zeigen fcheint, im Prinzipe näher erwogen werben. 

Minifterialrath Feiftmantel. Ich muß bemerken, daß 
Generalinfpektor Weffely fich direft gegen die Form eines Kongreſſes, 
wohl aber für Wanderverfammlungen ausgefprochen hat, welche eine 
Kongreß ähnliche Wirfung nicht haben würden. — Ich meinestheild 
glaube übrigens, daß unter den gegebenen Verhältniffen wohl erwogen, 
faum andere, als die vom Direktorium gemachten Borfchläge, ohne 
Gefahr einer Korruption und mit Ausficht auf Erfolg ausführen laſſen. 

Forſtinſpektor Bechtl. Ich Hege ebenfalls die Ueberzeugung, 
daß ein Kongreß den Verein auflöst, und daß ein Verein in Kongreß 
form nicht möglich fei. 

Minifterialrath Feiftmantel. Der ungarifche Forftverein 
bat erklärt, daß allerdings die Wirkſamkeit des Reichöforftvereined 
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eine geößere würde, wenn entweder die Landeövereine in demselben 
aufgehen, ober in die Konftituirung eines Kongrefied eingegangen 
würde. Beides ift umausführbar, daher nicht möglich. 

Achnliche Anfichten baben die nieveröfterreichifche Forſtſektion, 
der oberöfterreichifche und im Vorjahre auch der fleiermärfifche Korfts 
verein ausgeſprochen. 

Forſtinſpektor Bechtl. Wir müflen defienungeachtet er» 
kennen, daß die Webelftänne, welche Herr Generalinfpeftor Weſſely 
hervorhob, beftchen,, womit ich noch keineswegs erklären will, daß ich 
im Uebrigen mit feinen Anträgen einverſtanden ſei. 

Ich Habe mich vielfeitö, leider aber vergeblich bemüht, Mitglieder 
für den Reichöforftwerein zu werben, und glaube, durch Thatſachen 
überzeugt, daß wir in folcher Weile überhaupt nicht zum gewünfchten 
Ziele gelangen werben. 

Allerdings find uns einige fehr ehrenwerthe und erfreuliche 
Beitrittderflärungen früher bekannt gegeben worden. KRefleftiren wir 
aber auf die Nothwendigkeit zahlreicher Aquifitionen in weiteren 
Freifen — dann glaube ich, ftimmen fi die Ausfichten bedeutend 
herab, und wir müflen zugeben, daß die Hoffnung eben nur eine 
folche fei, und auch nur eine folche bleiben werde. Damit aber dürfen 
wir und nicht begnügen, fo fommen wir offenbar nie zu einem dien⸗ 
lichen Erfolge. 

Bicepräafident. Ich kann mich den Anftchten des Herrn von 
Weſſely nicht anfchließen, bemerfe übrigens hierzu, daß die von ihm 
hauptſaͤchlich Hervorgehobene Nothwendigkeit einer Repräfentanz aller 
Kronländer im Direktorium jegt fchon befteht: thatfächlich beficht 
nämlich dasfelbe aus Repräfentanten der größten forftlichen Ränder: 
gruppen der Monarchie, daß dieſelben entweber zeitlich oder ihrer 
Stellung nad dauernd in Wien domiciliren, ändert die Sache nicht, 
wenn bebacht wird, daß ihr Beſitz oder ihre Wirkfamfeit, daher alfo 
auch genaue Kenntniß der lokalen Beduͤrfniſſe dort oder da, that 
ſaͤchlich in verfchiedene Kronlaͤnder fällt, alfo auch ihre Auffaffung, 
obgleich fie in Wien domiciliren, dennoch nicht eine auf bloß hierortige 
Verhaͤltniſſe, ſondern wie natürlich, eine nach ihrem eigentlichen Wirken 
und Intereſſe auf. die Berhältniffe der verſchiedenen Kronlaͤnder bafirte iſt 
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imd fein muß, fomit auch eine Vertretung der verfchienenen Imereſſen 
bezielen fan. So, um gleich den Herrn Antragſteller felbft zu nennen, 
würde ich wahrhaftig nicht eimfehen, warum er, da er wohl In Bin 
domicilirt, feine Amtöwirffamfeit aber fih auf das Banat bezieht, die 
dortigen Verhaͤltniſſe und Berürfnifie alfo genau zu kennen, umd p 
vertreten in der Lage iſt, dieß nicht auch wirklich im Direktorium m 
thun im Stande fein follte. 

Aehnlich IR es mit allen P. T. Direltionsmitgliedern. — Uebrigend 
haben wir ja alle Vereine aufgefordert, fich ſtetige Repräfentanten unter 
den Direftionsmitgliedern zu wählen, Alle aber haben dieß abgelchnt, 
was Zeugnig gibt, daß die Vereine ſelbſt eine ſolche fletige Repni- 
fentanz im Direftorium nicht haben wollen. — Dad befte und ficherke 
Mittel zur Kräftigung und Eonfolidirung des Reichsforſtvereines liegt 
ohne Zweifel darin, daß derfelbe in dem umfangreichen Gebiete der 
Bachangelegenheiten allgemeiner Bedeutung, von den Kronlandsvereinen 
ſowohl al8 von der Regierung als berathended Organ bemügt wir. 
— Dieß zu erreichen, muß daher auch unfer Streben fein. Die gegen 
wärtige Möglichfeit und den künftigen Zweck im Auge behaltend, wir 
ein befonnenes Fortfähreiten und eine zeitgemäße ruhige Emtwiclung 
unſeres Wirfend zwar nur allmälig, aber ficher zum Ziele führen. 
Durch ausdauernde Thätigkeit wird es uns gelingen, mit fetig wach⸗ 
fendem Erfolge zu wirfen, Borurtheile durch Thatfachen zu entkräften, 
und endlich die Ueberzeugung zu begründen, daß die Befefligung de? 
Reichsforſtvereines, weit entfernt, die Autorität ber Landesvereine zu 
beeinträchtigen, vielmehr in ihrem eigenen wohlerwogenen Intereſſe 
fiege, um mit und in demfelben eine zentrale Berbinvung nugbringe® 
herzuftellen,, eine innige Wechſelbeziehung aller Vereine zu erhalten, 
dadurch ihr fpezielled und allgemeines Wirken zu erhöhen, und endlich 
ein das forftliche Gefammtintereffe der Monarchie würdig repraͤſen⸗ 
tirendes Zentralinftitut zu begründen, welches eben durch bie Kraft 
einheitlichen Wirkens, das forftliche Beduͤrfniß des Staates in ven 
verſchiedenen Richtungen erfchöpfend wahrzunehmen und mit Erfolg pi 
vertreten im Stande fein wird. 

Es ift nicht zu verfennen, die Schwierigkeiten, welche über 
wunben werden müflen, um zum Ziele zu gelangen, find bebeutmdi 
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das forftliche Vereinsleben In Oeflerreich iſt verhaͤltnißmaͤßig mod 
jimg, die Theilnahme an demfelben muß vielſeits erſt noch mehr belebt 
werden, und bie Vereine ſelbſt haben in ihrer Tendenz nach Innen 
und Außen noch Marche zu läutern und zu ergänzen. | 

Eine vorurtheilöfreie ruhige Auffaffung der Sachlage dürfte 
zum Schluffe führen, daß zur fletigen Entwicklung, und wirklich zen⸗ 
tralen Einigung unſeres Wirfens mit jenem ber Kronlandévereine 
nux durch fucceflive Fortbildung und Kräftigung möglich fei, und 
erreicht werben fünne, nicht aber Durch Mittel, welche in ihrer Art 
zwar eine rafche Befeitigung aller Hinverniffe und Mängel anftreben, 
genau erwogen aber, auf mehr weniger unmögliche Borausfegungen 
und. Annahmen bafirt, mehr als problematifch beziehungsweiſe unzeit⸗ 
gemäß erfcheinen. 

Ih glaube daher, daß zunächft am Beten, die’ Anträge des 
Direftoriums zur Aufnahme fommen follten, da die Ausführung der⸗ 
felben gegenwärtig die meiften Möglichfeitögründe für ſich Bat, und 
im Erfolge, bei angemeſſener Mitwirkung der Landesvereine, die 
Bahn zu weiterem und ficherem Yortfchritte eröffnet. 

©eneralinfpeftor Weffely. Es ift ausgefprochen worden, 
das Direktorium ſolle alle Mittel aufwenden, um neue Mitglieder zu 
gewinnen. — Sch glaube, daß zu dieſem Zwede ſchon immerher das 
Möglichfte aufgeboten wurbe, dennoch hat fich die Zahl der Mitglieder 
nicht erbößt, ja fogar vermindert. Meiner Meinung nach gibt es unter 
den beftehenden Bereinsverhältniffen fein Mittel mehr, Die Mitgliederzahl 
zu mehren, werben aber die Einnahmen nicht größer, fo if eine Stei⸗ 
gerung der Bereinswirkfamfeit durch andere Mittel nicht möglich , denn 
fo vortrefflich diefe auch find müfjen fie unausgefüher bleiben, weil die 
Grundbedingung hiefür, „as Geld,” fehlt. — Bon geehrter Vorſtimme 
iſt bemerft worden, daß ich, obwohl in Wien domizilirend, nach meiner 
Dienfiftellung dennoch geeignet fei, das Kronland Kroatien im Direkto⸗ 
rium zu repräfentiven. Ich fenne aus meinen Dienften den größeren Theil 
ded Reiches , würde mich aber doch nicht getrauen, jede Provinz, Die 
ich alfo kennen gelernt habe, zu vertreten, weil ich nicht mehr bort 
lebe, daher die jetzigen Berhältniffe derſelben nicht kenne. In 
gleicher Inge dürften wohl auch andere Mitgliever des Direktoriume 
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fein. — Nur jene koͤnnen ein Land mit Erfolg vertreten , die indem 
felden wenigſtens einen Theil des Jahres leben, und fo in ber Lage 
find, fi von den Benürfniffen im lofaten Berfehre felbft zu unter 
richten. — Zu meinem Antrage bemerfe ich nochmals, daß ich nich 
eine allfogleiche Statutenänderung und fofort eine Debatte hierüber, 
fondern nur die Aufnahme meiner Borfchläge, und deren Behandlung 
im nächften Jahre auf Grund begüglichen Referates des Direktoriums | 
bezweden wollte. ! 

Präſident. Es bedarf einer befonderen Aufnahme ihres An | 
trage nicht, denn berfelbe faͤllt ohnedieß mit dem erſten der vom 
Direktorium zum Programmspunkte 6 aufgeftellten Fragepunkte ju 
fammen. Daß auf eine Statutenabänderung jetzt nicht einzugehen fi, 
ift bereits durch frühere Abftimmung erlediget. — Ich erlaube wir, 
an die geehrte Verſammlung nunmehr Die weitere Frage: „Ob da 
Direktorium ermächtiget werden wolle, allfällige Abänderungen in 
unferer nächften Berfammlung in pofitiven Anträgen vor 
ſchlagen.“ (Nahezu Stimmeneinheit.) 

Endlich wäre auch noch über die weiteren Fragepunkte der Di: 
rectoriumdanträge abzuftimmen, ob nämlich genehmiget werde, daß 
alle Mittel, die innerhalb der Statuten anwendbar find, im Sin 
der Direktiondvorfchläge auch wirklich angewendet werden follen un 
dürfen, um die Wirkfamfeit des Reichöforftvereines zu erhöhen. (Große 
Majoritaͤt.) 

Nachdem wir alſo den Punkt 6 unſeres Programmes erlediget 
haben, fünnen wir nunmehr zum 7. Punkte übergehen, welcyer laute: 

Bei der Wichtigfeit des Bergbauesd und befonder® 
des Kohlenbergbaued mancher Kronländer, und bei der 
Bedeutung des foffilen Brennftoffes für die Inpuftrie 
und die Konſumtion überhaupt, wäre zu erwägen, auf 
weldem Wege dem Bergbaue billigere und dauerhafte 
Grubenhölzer zu liefern feien, welche Holzarten ſich 
hiezu befonders eignen, und in welcher Weife die Be 
wirtäfhaftung und Kultur einzuleiten wäre. 

Der Herr Forſtdirektor Huber hat hierüber den Bortrag über 
hommen , daher ich Denfelben einlade, und gefälligft feine Mittheilungen 
machen zu wollen. 
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Forſtdirektor Huber berichtet hiernach wie folgt: 


Zur praftifchen Löfung ber eingebrachten zeitgemäßen Frage, erſcheinen mir 
vor Allen jene Walpbefiger und Forſtwirthe berufen, deren Wälber entweder im 
Bereiche, ober in nicht zu weiter Entfernung von dauernden Bergwerken gelegen 
find. An biefen dürfte es zunächkt fein, durch Ergreifung zweckdienlicher Maßregeln, 
dem Bergbau, befonders aber dem Kohlenbergbau, den Bezug des, für tenfelben 
fo unentbehrlichen Grubenholzes und fih ſelbſ eine beachtenswerthe und bleibende 
Forſtrente zu ſichern. 

Bu zweckdienlichen Maßregeln zähle i6: 

Die Einführung einer auf den Grubenholzabſatz berechneten Walbwirths 
fhaft und die Anzucht geeigneter Holzarten für ben Grubenbau. 

Bevor ich mid über das Wefentlichfte einer derartigen Wirthſchaft aus⸗ 
fpreche, glaube ich früher Folgendes bemerken zu follen. Als zum Grubenbau 
geeignete Holzarten werben die Eiche, Tanne, Kiefer und Fichte erfannt; fo wie 
in Ermanglung berfelben, auch von ber minder tanglichen Linde, Aſpe, Pappel, 
Bude ıc. ausnahmsweiſer Gebrauch gemacht werden kann und auch manchen 
Drts gemacht wird. 

Beſonders jedoch eignen ſich die Ciche und Tanne für Grubenholz, da 
beide Holzarten ihrer Zähigkeit wegen den meiften Drud aushalten und ſelbſt 
unter ungünftigen Verhältnifien der Faͤulniß am längften wiberflchen. 

Als befonders geeignet muß auch die Lärche erfannt werben, nur leider iſt 
diefelbe im Bereiche der Kohlenwerke noch eine feltene Erſcheinung und bürfte 
dieferwegen Hierbei kaum eine bemerkenswertbe Verwendung bisher gefunden Haben, 

Das werthvolle, daher auch Foftipielige Eichenholz wirb beim Grubenbau 
zumeiſt nur zur Auszimmerung der Grundſtrecken und bleibenden Schächte ver⸗ 
wendet, 

Eine mehrfeitigere ‚ baher auch zahlreichere Verwendung dagegen finben 
bierbei die Stämme von Tannen, Kiefernund Fichten, während wieder bie der Linden, 
Alpen, Bappeln, Buche x. wegen ihrer zu kurzen Ausdauer, wenn halbwegs 
eine Auswahl von geeigneten Hölzern vorhanden, bloß zur Auszimmerung ber 
Ab bauſtrecken in Verwendung kommen, ba leßtere nach der Herausförberung der Kohle, 
für immer verlaffen werben. 

Bon den genannten Holzarten. finb im Allgemeinen, Stämme. von 8 Beil 
unterem Diameter, mern fie nicht fehr gekrümmt find, zu Grubenholz brauchbar. 

Am meiſten und liebften werben Stämme von 8—10 Boll unterem Durch⸗ 
meſſer geſucht. 

Auch ſtaͤrkere, ja ſogar ſtarke Stämme von 24 goll Dicke und darüber, 
Änden neuerer Zeit, wo beren Zurichtung auf ben bei den Kohlen foͤrderungsma⸗ 
ſchinen angebrachten Breitfägen minder umfAänblic und koſtſpielig if, Verwendung. 
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Die Erfahrung hat jebo gezeigt, daß die von ſolch' Rarfen Gtämmen 
ausgeſchnittenen Grubenholzſtücke, bei weiten ben Drud nicht auszuhalten vers 
mögen, als bieß bei ungefpattenen oder nichtdurchſaͤgten Stammſtücken von gleicher 
Stärke der Ausſchniite der Fall ifl. 

Die Dauer ber mehrerwähnten Holzarten in den Gruben , wechfelt nad 
Befchaffenheit der Ichteren in Bezug auf Nälfe, Trockniß, Luftficömmng und fon 
Rige @inflüfe ab. 

In feuchten und naffen Strecken bauen die Grubenholzer, befonbere aber 
die aus Eichen und Tannen erzeugten, in der Megel viel laͤnger, als in trockenen 
Lagen aus, denn in letzteren ſtellt flch bei dem Holze oft bald die Tirodienfänle ein. 

uch die in den Eruben in Yolge von Gasentwicklungen eintretenden, fe 
genannten ſchlagenden Wetter, follen nachteilig auf die Dauer bes Holzes eins 
wirten. 

Im großen Durchſchnitte dauert die Ciche 8-10 Jahre 

“nn " ” „» Tanıe&— 6 „ 

» " bie Kiefer und Fichte 3 & „ 

„ wab ble minder geeigneten bolzarien 1224 
in den Gruben aus. 

Sa ſehr naſſen Strecken hingegen hat man oft Jimmerungen aus Eichen⸗ 
holz gefunden, die noch nach Verlauf von 30 — 40 Jahren ihrer Herſtellung, voll 
kommen gut erhalten waren. 

Kür ſolche Beftände mochte es ſich bei der Mirthſchaftennrichtung haupt 
ſachlich um die Beſtimmung bes dem Betriebe zu Grunde zu legenden Turmufee, 
d. 4. des Alters handeln. 

Die Einführung oder Cinrichtung einer Waldwirthſchaft auf Gunbenhelj 
wird im Allgemeinen mit Beinen erheblichen Schmierigleiten verbunden fein, am 
wenigften aber da, wo man es mit Befländen zu thun hat, bie für den Gruben 
Bau geeigneten Hauptorte enthalten. Schwieriger und auch umſtaͤudlicher bürfte 
bie Tinrichtung, befonder® aber die Wirthfchaft dort werben, we wegen bed 
Michtvorhandenſeins gesigneter Beſtaͤnde im Intereſſo des Bergbaue® Beſtanda⸗ oder 
ſelbſi Bettiebaumwandluungen vorgenommen werden miiſſen. 

Mit Benttzung der Daten von angeſtellten Wachsihumserhebungen wird es 
nicht ſchwer fein, für Beftände von im Wuchſe analogen Holzarten, die richtige 
Umtriebszeit , oder ben Turnus zu ermitteln. 

Im Allgemeinen dürfte für Tamnen⸗, Fichten⸗ und Kieferwaldern, we 
foiche anf Grubenholz bewirthſchaftet werben, der Tarnus nach Maßgabe des aus 
den Bodens und Standortsverhaͤltniſſen reſultirenden Wachsthums zwiſchen 50 
bis 20 Jahren fallen. 

Für Cichenbeſtaͤnde dagegen wird ſich der Turnus, fe nachdem man ſchwaches 
oder ſtarkes Grubenholz benoͤthigt, zwiſchen 60 bis 200 Inhre fallen, 
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Umſtaͤndlicher und ſedenfalls auch ſchwieriger wird die Wirthſchaftoein⸗ 
richtung, namenilich aber die Wirthſchafisführung dort ſich geſtalten, mo es das 
Intereſſe des Waldbeflgers erheiſcht, wegen dem Nichtvorhandenſein geeigneter Holz⸗ 
arten für den Grubenbau, Beflandss oder ſelbſt Betriebbumwandlungen anzubahnen 
and im Laufe beſtimmter Zeitperioden durchzuführen. 


Was die Bewirthſchaftung anbelangt, fo würde ih mi, mit Ausnahme 
der Regenerirung von Tannenwaͤldern, unbedingt für die KHahlhiebsführung und 
für die Fünftliche Seſtellung der Abtriebsftaͤchen enticheiden, Denn Samenhanungen 
(ich meine die Dunkelhiebe) haben abgefehen von manchen Uebelſtaͤnden in Bezug 
auf bie Fällung und den Transport des Holzes noch das Fatale, daß man ofl 
mehrere Jahre zuwarten muß, bis ber Anflug oder Aufihlag in den Schlägen 
erfolgt. Zeitgewinn if aber allenthalben Beldgewinn ! mithin um fo mehr bier, 
wo man um die Erzielung einer moͤglichſt fchnellen Holzprobuftion beftrebt fein 
muß. Rechtzeitig eingelegte, öfter wieberholte und entfprechend geführte Durch 
forftungen fördern das Wachsıhum der Beftände, fo wie die Bildung feſten und 
nefumden Holzes, und find daher nicht zu unterlaffen. Gleichwie auch alle auf das 
Wachethum der Hölzer nachtheilig einwirkende Nebennutzungen, wie 3. B. das 
Streurechen, der Biehtrieh ıc. nad Möglichkeit zu befchränfen wären. 

Zur Kultur oder Anzucht wähle man von ben als geeignet erfannten 
Holzarten jene aus, die für die Ortsverhältniffe in Rückſicht auf Boden, Lage, 
Klima x. am meiften paflen. 

Die Pflanzung wäre der Saat, wo nur immer möglidh, vorzuziehen und 
auf die Anzucht gemifchter Beſtände wäre Bedacht zu nehmen. 

Die Begründung Hiefür iR die: Beim Grubenbau wirb weniger auf ſchaͤf⸗ 
tiges, ſpaltbares, ale auf feſtes und bauerhaftes Holz gehalten. Ein derartiges 
Holz wird durch räumliche Stellung der Bilanzen in der Jugend, und durch zweck⸗ 
mäßige Behandlung in der Folge erzielt, weßhalb fchen dieſerwegen die Bilanzung 
vor der Saat den Borzug verdient, wenn man auch ihre Vortheile in Bezug auf 
den freudigen Wuchs der Pflänzlinge nicht erwähnen will. 

Die Anzucht gemifchter Beflände iſt bei dem Bebarfe von verfchiedenartigen 
Hölzern für den Grubenbau geboten und hat auch in forftlicher Beziehung Vieles 
für fd. 

Daß endlich die Seplinge in Saatkämpen entfprechend heranzuziehen wären, 
hiervon gianbe ich, ale ſelbſtverſtaͤndlich, nur Grwähnung machen zu follen. 


Minifterialrach Feiſtmantel. In den niederungarifchen 
Dergbaubezirken kommen meift Eichenhölger zur Verwendung. 


In der Borzeit wurden die Eichenwälder dort kahl abgetrieben, 
und obwohl Die Stämme bereit6 alt waren, äußerte ſich bie Repro⸗ 
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duktionskraft fo ſtark, daß fich aud den Stod; und Wurzelausſchlaͤgen 
ſehr fräftige Stämme entwidelten, welche gegenwärtig im bebeutenter 
Mehrzahl 60, 80 bis 100 Jahre alt, fehr fhöne Eichenwälder bilven, 
die zu Bergbauzwecken fehr gut geeignet find und verwendet werden. 
Es bat fich dabei herausgeftellt, daß das Eichenholz aus Wurzeltrieben 
fehr gute Stempel» und Jochholz abgebe, daher dort, und wohlaub 
für Bezirke, wo ähnliche Verhaͤltniſſe beftehen, die Mittelwaldwirth⸗ 
haft mit einer Umtriebszeit von 40 bis 60 Sahren fiir das zu 
Stempel: und Jochholzzucht beftimmte Unterholz fehr gut zu empfehlen 
fein wird, 

GeneralinfpeftorWeffely. Beiden Bergbauen im Banate 
wird ebenfalls fehr viel Eichenholz , nebenbei aber auch vie Buck 
verwendet. 

Die Eichenwälder in den dortigen Bezirken werden mittel 
Hochwaldwirthſchaft behandelt, find aber thatfählih aus Wurzel 
Ausfchlägen nachgezogen. Im Süden äußert es fich als eine Eigen 
thümtlichkeit, daß die Eiche nie aus dem Stode, Immer nur aud der 
Wurzel ausfchlägt, wobei jeder Ausſchlag fich als ſelbſtſtändiger Stamm 
entwidelt. Man kann annehmen, daß alle Eichenwälder im Süden 
‚unferes Reiches, foferne fie überhaupt je abgetrieben wurden, Wurzel⸗ 
ausichlagwälder find, und diefe geben chenfo, wie in Rieberungam. 
vortreffliches Grubenſtemyelholz. Hoch, oder richtiger Samemmälde, 
geben allerdings im beflimmten Alter eine größere Menge Stempel⸗ 
holz, weil die gleichalten Stämme im Ausfchlagwalde abfchäftiger 
find, fo daß, wo ein Ausſchlagſtamm nur 2 bi8 3 Stempel gibt, ein 
Samenftamm 3 bis 4 Stempel liefert, deſſenungeachtet wäre der es 
winn nicht bedeutend genug, um eine hierauf abzielende Betrich% 
änderung zu begründen. Nach allgemeiner Erfahrung ift rundes 
Stempelholz geeigneter, dem Drude zu widerftehen, als behauenes 
oder gefpaltenes. Stempelhölzer haben namlich nicht nur nad Oben 
zu ftügen, fondern auch dem Seitendrude zu widerſtehen, und eben 
deshalb bewährt fi) dad Stempelholz im runden Zuftande als be 
deutend wiberftandäfähiger, daher geeigneter. Wollte man etwa den 
Rachtheilen gefpaltener Stempel dadurch abhelfen, daß verhäftnigmäßig 
ftärferes Holz verwendet ‘wird, fo würde dieß zwar einen Erfeiz 
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Baben , in anderen Beziehungen aber der Raiſon des Bergbaues ent- 
gegen fein, denn das Anlegen der Stollen koſtet viel Geld , daher zur 
Koftenerfparung die Stollenweite möglichft befchränft , Tofort alfo auch 
möglich t dünnes Stempelholz verwendet werden muß. Was die Gruben- 
hölzer betrifft, Dienicht nur überhaupt, ſondern befonder beim Kohlen: 
bergbaue verwendet werben, jo hat man dabei auch fehr viel Buchen- 
Holz, in trodenen und luftigen Orten wird fie ganz gut ver- 
wendet, und Dauert 8 bis 10, ja ſelbſt 15 bis 20 Jahre. Einen 
weſentlichen, ja vielleicht den wefentlichften Einfluß auf die Dauer 
der Hölzer übt die Lufteirkulation in den Gruben, in foferne «8 
namlich zumeift nicht der Ball ift, dag das Stempelhol; und die Orte, 
wo es zu ſtehen kommt, völlig troden find. Wo hinlänglicher Luft- 
wechjel flattfindet, dauert felbft in naffen Orten das Grubenholz länger, 
als wo dieß nicht der Fall. — Der zweite wefentliche Faktor ift der 
größere oder geringere Yeuchtigkeitögrad. — Die Feuchtigkeit und 
ſelbſt Näffe kann unter Umſtaͤnden für das Grubenholz vortheitkaft 
fein, dort naͤmlich, wo auf Kohlen, namentlih aber auf Metalle 
gebaut wird, und die ausfidernden Wäfler gewiſſe Sale, 3. B. 
Kupfervitriol, Eifenvitriol u. dgl. aufgelöst enthalten, daher auf das 
Holz konſervirend wirken, was ſich insbeſondere beim Kupfervitriol 
(Boucherie’8 Imprägnationsmittel) bewährt. — Im Nebrigen aber 
iſt Naͤſſe dem Grubenholze nicht vortheilhaft, außer werm flets ein 
gewiſſer Näffegrad vorhanden ift, denn dort, mo fort und fort Wafler 
über den Stempel herunter rinnt, fördert e8 die Dauer des Holzes. 

Ferners fommt der Einfluß in Betracht, welchen ver Druck von 
Dben und von der Seite auf das Grubenholz übt. — Gewiſſe Fels⸗ 
arten, obwohl feſtes Geftein, äußern befanntlich eine Art Fluß umd 
fofort einen Seitendrud, insbeſondere der Schiefer, der einen jolchen 
Seitendrud ausübt, und dabei eine ſolche Elaftizität zeigt, daß ein 
ausgearbeiteter Stollen Dadurch immer mehr verengert, endlich aber 
ganz ausgefüllt wird, wenn er nicht fehr weit iſt, oder dem Seiten» 
drud ein Widerftand entgegengefebt wird. 

Es find in der Vierteljahresfchrift Daten über die Dauer des 
Grubenholzes im venetianifchen Kupferbergwerke Agordo veröffentlicht 
worden, ich würde mir erlauben, davon einiges kurz zu wiederholen. 
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Präfident. Ich glaube, daß unfere Zeit fehr gemeflen und 
bereit vorgefchritten ift, uͤbrigens aber die Jeitichrift, welche Die Mit- 
theilung enthält, von Jedem nachgelefen werden kann, foferne dieß 
nicht ohnedieß ſchon geichehen fein follte. 

Generalinſpektor Weffely. Dem verehrten Wunfche ent» 
fprechend , befchränfe ich mich, nur einige Bemerkungen zu Dem ges 
dachten Auffage hinzuzufügen. 

Die bedeutenden Anfchaffunge- und Baukoſten machen ed wim⸗ 
fchenswerth,, den Grubenhölgern möglichht lange Dauer zu fichern. 
Eichenhoͤlzer find nicht immer ausreichend vorhanden, man muß Daher 
andere verwenden, und um deren geringere Dauer zu erhöhen, fcheint 
vie Imprägnirung derfelben gerathen, wodurch befanntlich Tängere 
Dauer der Hölzer erzielt werden fan. — Das Berfabren ift noch 
neu, ed find damit bei und noch wenige Kortichritte gemacht, und 
wurde dasſelbe im größerem Maße vorderhand nur erft bei Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen und Zelegrapbenflangen angeivendet, Erfolge bei Gruben⸗ 
hoͤlzern laſſen fich noch keine aufweifen, es dürfte jedoch in Ueberlegung 
au ziehen fein, ob nicht auch Hier die Imprägnation mit Nutzen ange 
wendet werden könnte. 

Horftinfpeftor Bechtl. Interefiant wäre. ed, wenn wir 
auch noch über die Dauer der Lärche einige Mittbeilungen erhalten 
würden, fie wächlt häufig in der Jugend ſehr ſchneil, gedeiht aber 
fpäter nicht immer gut. 

Generalinfpeltor Weffely. Ehen die Lärche iR es, deren 
Wichtigkeit ich früher, hinweifend auf die Vierteljahreöfchrift, befprechen 
wollte, denn im Agordo ift die Lärche fo zu jagen in ihrer Heimat 
und wird zum Supferbergbaue dort felbft verwendet. 

Sorftinfpeftor Bechtl. Dort wird wohl fo ziemlich die 
Natur felbft die Impraͤgnation der Hößer mit Kupfervitriol vollziehen. 

Generalinſpektor Weffely. Allerdings jedoch nur an ein 
zelnen Stellen ift es dort der Fall, daß fich die Hölzer von felbit im⸗ 
prägniren, und dann 30⸗, 40«, felbft 6Ojährige Dauer haben. 

Borfkmeifter Rowland. Bei und gedeiht die Lärche fehr gut, 
jedoch zu raſch, fie wird porös, locker, und bewährt ſich daher mit 30 
bis 40 Jahren nicht mehr recht, fo daß fie Länger nicht wohl erhalten 


107 


werden kann. Sin unferen Gegenden werden vorweg Fichten zu Gruben» 
hölzern verwendet. Um beifer auszutrodnen, werben fie im Sommer 
gefüllt, liegen gelaſſen, fpäter entrindet, und im Winter zugeführt. 
Auh Tannen werden ganz gut verwendet, vorwiegend aber finden 
fih Fichten vor, da deren MWiederanzucht leichter if. Die Dauer ver 
Fichte ald Grubenholz beträgt 5 bis 8 Jahre. Profeffor Pöſchl hat 
in Schemnig Berfuche mit dem Imprägniren gemacht , ed wurde dieſes 
durch Vermittlung des Einfaugens der Hölzer bewerfftelliget. Erfolge 
find mir nicht befannt. 

Minifterialfefretär R.von Buttenberg. Nachdem Ich 
den größten Theil meiner Dienftzeit in Gegenden zugebracht habe, wo 
Fichte und Lärche zu Haufe find, und zugleich Bergbau betrieben wird, 
kann ih aus Erfahrung ausfprechen , daß das Lärchenholz in der Regel 
als vorzüglicher betrachtet, jedoch mehr zu anderen Zweden, ald zu 
Stempelhölzern verwendet wird. In Salzburg und Tirol wird nur die 
Fichte eigentlich zum Grubenbaue verwendet, die Rärche aber für andere 
Zwede berügt. Allgemeine und richtige Exrfahrungsfäpe über Dauer 
der Lärche als Stempel- und Grubenholz, und ob diefelbe als Berg⸗ 
bauholz mehr Werth hatte, laffen fich nicht angeben. Im Gebirge, 
fo 3. ®. im tiroliſchen Salzbergbau, richtet der Druck des Gebirges 
die Stempel mehr zu Grunde, als fonftige Einflüffe, man findet in 
alten Bauen oft noch das Holz unverfault, aber zufammengepreßt. — 
Buchenhölzer werden auch angewendet, und zwar feibft dort, wo Fichten» 
und Tannenholz vorhanden ift, da nämlich Die Buche doch 4 bie 5 
Jahre dauert, fo findet man es vortheilhafter, die Tanne für beſſere 
Iwecke zu fehonen. — Ich erlaube mir ferner zu bemerten, daß nicht 
Immer die Stärke des Holzes entſcheidend, und ausſchlaggebend für 
eine niedrigere Timtriebözelt fei. Häufig, fo namentlich in Kärnthen 
werden Die in Yolge höherer Umtriebszeit zur Zeit der Faͤllung flür« 
feren Stämme in zwei Grubenhoͤlzer zerfchnitten, bie alſo erzeugten 
Halbwänder äußern hinlaͤngliche Widerſtandskraft, und werden auch 
dort lieber genommen, ald Rundhoͤlzer. — Ueberhaupt bin ich ber 
Anſicht, daß bei Verwendung der Hölzer zum Bergbane, zweiisäßiger 
eine höhere Umtriebszeit, wo. die ſchlagbaren Stämme ſchon Halb⸗ 
wänder geben, zu mählen fei, ais eine ſolche, wa bie Hölzer ihrer 
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geringen Stärfe wegen, im runden Zuſtande verwendet werben 
müffen. 

Horftdireftor Huber. Ich glaube berichtigen zu fönnen, dag 
dort, wo bereitd Mangel an Grubenhölgern herrfcht, man gewiß gerne 
junges Holz nehmen wird. — Uebrigens dürfte es intereſſant fein, 
über den Holzverbrauth in Kohlenbergwerfen einige Daten zu bes 
fommen. Die Kohlengemwerfe zu Roſſitz, Zbofchan und Oslawan in 
Mähren fördern jährlich im Durchfchnitte bei 2 bis 2% Millionen 
Zentner Steinfohlen zu Tage, und verbrauchen durchichnittlich pr. Fahr 
5400 Klafter an Gruben: und fonft technifch verwendbaren Hölzern. 


Generalinjpeftor Weffely. In Agordo dat man nad 
vieljähriger Erfahrung gefunden, dag das Lärchenholz gegenüber der 
Fichten, 2- bis Smal fo lange dauert, auch wird dort Die Lärche in 
einer mittleren Stärfe von 4—86' verwendet, Fichtenholz , deflen Ber: 
wendung zu Grubenftempel in neuefter Zeit nothiwendig wurde, mußte 
1% bis 2° ftärfer fein, um binlängliche Widerſtandofähigkeit gegen 
den Seitendrud zu bieten, die Nachtheile dabei beftehen aljo nicht nur 
in der geringeren Dauer, fondern auch in der Nothwendigkeit des 
färkeren Holzes wegen, die Stollen größer machen, alfo beveutendere 
Ausarbeitungsfoften aufwenven zu müflen. — Ich bemerfe nur noch, 
daß dort die Lärche auf's vollfommenfte gedeiht, umd zwar in fold 
vorzüglicher Beichaffenheit, daß fie mit Recht vie Eiche der Alpen 
genannt werden Tann. Die Lärche wächft dort eben fo ſchnell, wie in 
anderen Gegenden, ihr Wachöthum läßt jedoch nicht auch ſchon mit 
40 bis 50 Jahren nach, ſondern Außert fich fehr Fräftig fort, fo daß 
die Bäume erſt mit 100, 120, ja felbft 150 Jahren eigentlich veif 
ericheinen. Einzelne Exemplare gibt es, die an 400 Jahr alt und 
noch gut find, ein Beweis, daß dort wirklich eine Heimath der Lärche ift. 

Präfident. Wenn niemand mehr über den Gegenfland zu 
fprechen wuͤnſcht, fo fünnen wir nunmehr zu Bunft 8 ded Programmes 
übergehen, welcher lautet: Welchen Einfluß Außern in Oeſter⸗ 
rei die in Wirkſamkeit beſtehenden Ein. und Aus— 
gangezölle, fo wie DieBefteuerung der Wald⸗- und Surf 
produfte auf die Forſtwirthſchaft und ihre Rentabiliätf 
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Der Herr Oeneralinfpeftor Weſſely Hat den Vortrag übernommen, 
daher ich ihn erfuche, uns feine Mittheilungen zu machen. 

Generalinſpektor Weffely berichtet nach allgemeiner 
Einleitung im freien Bortrage in Bezug auf die Eifenzölle insbe⸗ 
fondere folgendes: 

Ein für die Forſtwirthſchaft ganz befonders wefentlicher Gegen- 
ſtand im Zolltarife ift der Zoll auf das Eifen. — Die Eifen- 
etzeugung ift nicht nur im Allgemeinen für Oefterreich wichtig , fon- 
dern fteht auch in engfter Beziehung mit der Forſtwirthſchaft, wenig- 
fiend in den Alpenlaͤndern, wo es einerfeitd nur, Dank der Forſte, 
möglich geworben ift, die Eifeninduftrie in fo großartiger Weife zu 
entwickeln, anverfeitd aber wieder, auch nur durch Die Eifeninbuftrie 
das Mittel zur Ausnutzung des mächtigen Waldſtandes der Alpen 
gegeben ift, daher zwifchen beiden die engſte Gegenfeitigfeit befteht. 
Was die Eifeninduftrie hindert oder beengt, wirkt gleichmäßig auf 
den Forſtbetrieb zurüd. Hier muß nun bemerkt werden, daß die zu 
Gunſten der Eifeneinfuhr erfolgte rafche und bedeutende Herabfegung 
der Zollſaͤtze unferer Eiſeninduſtrie wohl ſehr empfindliche Nachtheile 
gebracht hat, Ich kann und will auf detailirtere Nachweiſung darüber, 
die zudem bereitö anderwärtd gegeben wurde, nicht eingehen. Thatſache 
ift es, daß dem öfterreichifchen Eifenwefen durch die Zollherabfepung 
eine Konkurrenz geflellt wurde, welcher dasſelbe nicht nicht gewachſen iſt. 

Die Produktion, ift erfchwert, befchränft, der Betrieb mußte 
örtlich ganz oder theilweife eingeftellt werben. Diefe Umſtaͤnde, bie 
beſonders auch im forftlichen Interefie der Alpenlänver beklagenswerth 
find , beruhen, wie gefagt, theilmweife im Zolltarife, theilweife aber 
auch in anderen Ergebniffen. 

Sp wurde bekanntlich mehreren Eifenbahngefellichaften die 
Schieneneinfuhr gegen halbe Zollgebühr bewilliget; dieß Hatte zur 
Folge, daß aus England maflenhaft Schienen eingeführt wurden, ba 
die inländifche Induſtrie nicht konkurriren konnte. Ich will mir erlauben, 
nur einige Detaild zur Beleuchtung zu geben. 

Die Eifenproduftion felbft betreffend, iſt zu erwähnen, daß der 
Preis des Roheiſens jetzt, je nach Kofalität zwifchen 2 fl. 20 kr. und 
41. 50 fr. ſchwankt, alfo im Mittel 3 fl. 35 fr. ik. Zur Erzeugung 
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eines Zentner® Roheiſen braucht man In Defterreich 1014, im Mittel 
12 Kubikfuß Koble; der Kubikfuß Kohle koſtet 9—18, im Mittel 15; 
demnach wird zur Erzeugung eines Zentnerd Roheifen im Werthe von 
3 fl. 35 fr., um 1 fl. 68 fr. Kohle verwendet, daraus ift zu erfehen, 
wie enge die Forſtwirthſchaft mit der Eifeninduftrie verbumben ift, daher 
durch die Benachtheiligung der letzteren ebenfalld getroffen wird. 

Gelänge es den öfterreichifchen Gewerken, das Rohelfen um 3 fl. 
zu produziren, fo fönnten fie mit dem Auslande konkurriren, bis jegt 
ift dieß noch nicht gelungen. 

Die Ruͤckwirkung der Eifenindufteie auf das Forſtweſen, und 
umgefehrt deſſen Bedeutung für die Eifeninduftrie in Oeflerreich be 
treffend, ift noch zu beachten, daß der Ilmftand, welcher unferer Eifen- 
induftrie den größten Borfprung geben. und ihr feiner Zeit die Kon 
furrenz; mit dem Audlande ermöglichen könnte, darin liegt, daß in 
Defterrih, Dank dem ungeheuren Walpbefige, Holzfohleneifen 
erzeugt werben Tann, und dieß befonderd in Steiermarf und Särnthen, 
von fo vorzüglicher Qualität, daß es zur Zeit eine erfolgreiche Kon 
kurrenz mit ausländifchem Eifen beftehen fönnte, nur muß es eben 
überhaupt möglich fein, dasfelbe zu erzeugen. — Wie groß ber 
Koblenverbrauch bei der Eifenprobuftion ift, dafür Babe ich nur Daten 
aus den Alpenländern. Im Jahre 1852 war dort der Kohlenverbraud 
20 Millionen Kubiffuß; zur Erzeugung diefed Kohlenquantumes be 
durfte man eine halbe Million Wiener Klafter Holz oder den Material 
Sahresertrag von einer A Million Joch Wald. Zur Eifenverarbei 
tung waren 60 Millionen Kubikfuß Kohle erforderlich, alfo für das 
Eifenwefen bloß in ven Alpenländern jährlich SO Mil 
lionen Kubikfuß Kohle und 1,500,000 Llafter Holz, welche 
ebenfo den Jahresmaterialzuwachs von 17% Million Joch Wald oder 
faft des gefammten Waldſtandes repräfentiren. 

Kürft Eolloredo. Ich erlaube mir, ald die Sache ebenfalld 
unterftügend,, beizufügen, daß mir Gegenden befannt find, wo eine 
ordentlihe MWaldwirthichaft fo ziemlich nur durch die Exiſtenz von 
Eifenwerken als Konfumenten möglich iſt, da wohl die werthvolleren 
Sortimente , ald Bauholz oder Scheitholz Abfag finden, nicht aber 
Stodholz und fonft geringe Sortimente. — Wie viel eine gehörige 
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Durdforkung auf die Waldzucht Einfluß hat, brauche ich wohl 
nicht zu erwähnen; dieß und fonftige Beftandes-Reinigungen , find 
aber an Orten, wie ich vorher andeutete, ohne namhafte Opfer mir 
dann möglich, wenn das alfo ſich ergebende geringere Holzmateriale ale 
Kohle zur Eifeninduftrie Verwendung findet, hierauf alfo beim Be- 
triebe gehörig veflektirt werden Fann. 


Minifterialrarh Feiſtmantel. Ich kann al’ dem nur bei- 
flimmen; glaube übrigens noch zur vollftändigen Beleuchtung des 
Gegenftandes der Frage, den von Herrn Weſſely nicht befprochenen 
Ymftand in Erwähnung bringen zu follen, daß für dad werthoolifte 
Schiffbanholz eine befondere Ausnahme beſteht. Wenn ich gewußt 
hätte, daß fich Gelegenheit ergebe, heute darüber zu jprechen , würde 
ich ziffermäßige Nachmweifungen zufammengeftellt haben. Ganz unvor- 
bereitet muß ich mich daher nur auf die allgemeine Bemerkung bes 
ſchraͤnken, daß Die Tendenz dahin geht, durch hohe Bebührenfäge die 
Ausfuhr des fehr werthvollen — ſtark gefuchten — Schiffbauholzes zu 
beichränfen und der heimifchen Verwendung zu erhalten. 

Generalinfpettor Weffely. Ich erlaube mir hierzu nur 
zu bemerken, daß diefe Gebühren nicht als „Zoll“, fondern als 
diritto d’alberoggio und ausfchließliche Hafengebühr eingehoben werden, 
die Wirfung übrigens ift allerdings dieſelbe. 

MWräfident. Uebergehen wir nunmehr zum 9. Punkte unfere® 
Mrogrammes , derfelbe lautet: Welche Mittel der Wiffenfchaft 
gibt es, um die geringe Rentabilität des forſtlichen 
Gewerbes zu heben, ſowohl durch intenfivere Aus— 
nugung der Forfte, ald durch Berringerung des zum 
Betriebe bisher nöthig erachteten Materialfondes, 


Profeſſor Breymann fpricht über dieſen Gegenftand in 
allgemeiner Einleitung, bringt die vom Herm Forſtrathe Grabner in 
ähnlicher Frage im 6. Bande, 8. Heftder V. Sch. enthaltene, ſowie 
die auch in der 6. Hauptverſammlung des öfterreichifchen Reichöforft- 
vereines ſtattgehabten bezüglichen Verhandlungen in Erinnerung, und 
erſucht ſchluͤßlich den Herrn Forſtrath um alfülig weitere Mittheis 
lungen über praftifche Ergebniſſe in biefer hoͤchſt wichtigen Frage. 
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Forſtrath Grabner. Ich habe, wie bekannt, ſchon vor zwei 
Jahren uͤber den erſten Theil des Gegenſtandes meine Anſichten mit⸗ 
getheilt. 


Die zwiſchenweilig gemachten Erfahrungen ſind allerdings noch 
nicht hinreichend, um bereits ein vollſtaͤndiges Refultat zu haben, dad 
bisherige Verhalten ſolcher Beſtaͤnde und Kulturen jedoch, welche im 
der , von mir bezeichneten Weile behandelt wurden, Fonnte mich in 
meiner Anficht nur beftärfen. Ich Fönnte die Dertlichfeiten in Böhmen, 
Mähren und Oeſterreich aufzählen, wo Aufforftungen durch Pflunzung 
fo ausgeführt wurden, daß man den fünftigen Hmuptbeftand des 
Waldes dabei im Auge behielt. WIN man z. B. auf einem Joch 400 
oder 500 Stämme oder dort 600 u. |. m. ald fünftigen Hauptbeftand 
erzielen, fo berechnet ſich leicht im Vorhinein, wie die Pflanzen zu 
ftellen,, wie zu vertheilen feien. So wurde auch wirklich vorgegangen, 
um nad) Maßgabe der Berechnung, die Pflanzungen im regelmäßigen 
Dreiecksverbande herzuftellen. Luͤcken, welche, wie natürlich bleiben, fo 
wie der übrige leere Raum, wurden dabei mit ſolchen Pflänzlingen 
ausgefüllt, die durch fpätere Durchforftungen nah Maßgabe ihrer 
Entbehrlichfeit für den Hauptbeftand wieder herausgenommen werben. 
Gegenwärtig find die bezüglichen Pflanzungen 10—12 Jahre alt, 
und ihr Gedeihen gibt Grund zur Annahme, daß der beabjichtigte 
Zweck vollfommen erreicht werben wird; die vorwüchfigen Pflanzen 
des Hauptbeftandes Haben durch Witterungseinflüffe nicht gelitten, 
und ftehen im auffallend Fräftigen Wuchfe, weit befier, als vieß bei 
gewöhnlichen Anfaaten, oder natürlicher Verjüngung ift, wo die Mafle 
der Keimlinge unter ſich felbft hemmend und entkräftigend wirft. 


"Was ferner das von mir angebeutete Mittel der Durchforſtung 
bei Bollfanten betrifft, fo meine ich damit Durchforftungen in der 
eriten Jugend, fpäter, wenn etwa das Drängen ſchon 10—30 Jahre 
gebauert bat, würde der Erfolg ein. wefentlich geringerer, wenn nicht 
gar vereitelt fein. — Ich babe die Lichtung des zu dichten Standes 
junger Wälder auch mit Durchichlägen in Streifen von 2—3' Breite, 
und fenfrecht auf diefe wieder in Streifen von eben folchen Breiten vers: 
fucht, und jo den Anwuͤchſen eine lichtere Stellung in Oruppen gegeben ; es 
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geſchah dieß in Fichten, Tannen⸗ und Buchenanwüchfen; die Wirfung 
außert ſich ziemlich entfprechend, wenn auch nicht fo, wie bei gleich 
urfprünglich regelmaͤßigen Pflanzungen, immerhin aber in einem fräfs 
tigeren Wachsthum. — Die Sache verdient, meines Erachtens, voll: 
fommene Berüdfichtigung und ich fann nur den Wunfch ausfprechen, 
es möchten in äbnlicher Richtung Berfuche jeder Art und unter ver 
ſchiedenen Berhältniffen angeftellt werden, um fo, zum Nutzen bes 
Faches, umfafiende Anhaltspunkte zur gründlichen Löfung der Frage 
zu gewinnen, Selbftverftändlich muß dabei mit gehöriger Vorſicht zu 
Werke gegangen werden, namentlich wird bei den Richtungen die Bodens 
beichaffenheit und Lage zu berüdfichtigen fein. 

Ich glaube, daß auf dieſem Wege der Zwed der Hochwald⸗ 
wirthſchaft fich in weit fürgerer Zeit erreichen lafien wird; bei Vergleich 
der vorermwähnten freifich noch fehr iungen Pflanzungen mit anderen 
Anwuͤchſen im gedraͤngten Stand, ftellt ſich bis jegt heraus, Daß. mit der 
neu angewendeten Methode eine Erſparung von 20 bis 30 Jahren 
der gewöhnlichen Umtriebszeit möglich fein wird, d. h. nämlich bie 
Beftände werden ald 60> bis BOjährig denfelben Holgertrag geben, 
wie fonft 100: bis 120jährige. 

Vicepräfident, Stellt ſich dabei die Auslage nicht höher ? 

Forſtrath Grabner. Nein, im Gegentheile fogar billiger, 
da mit weniger Pflänzlingen ausgelangt werden kann, allerdings find 
dabei nur fehr kräftige Pflanzen zu verwenden, doch dieß verurſacht 
feine befondere Auslage, ſondern fordert nur forgfältige Wahl. 

Die ald Nebenbeftand zu ziehenden Lückenbuͤßer machen natürlich 
eine fo firenge Auswahl nur kräftiger Pflanzen wicht nothwendig, da 
fie ja nur eine zeitlang zu dienen haben und dann im Durchforſtungs⸗ 
wege wieder entfernt werben. Diefe Durchforftungen verurſachen aller⸗ 
dings Koften und bringen nur wenig Materiale ein, das aber doch 
einige Verwerthung finden, und wenigſtens Die Auslichtungsfoften zu 
decken vermögen wird, fo namentlich Nadelhöler, welche wir als 
Gehegſtreu verwerthet haben. 

Fordirektor Huber, Ih kanmn die Mittheilungen des Herrn 
Vorredners nur beſtaͤtigen, indem ich mich ſelbſt durch Inangenſchein⸗ 
nahme ſolcher Kulturen in Oeſterreich und Maͤhren von dem Nutzen 
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und alıffallenden Erfolge perfönlich überzeugte. Was die Kulturkoſten 
betrifft, fo werden fich diefelben wohl an vielen Orten durch zwed⸗ 
mäßige Einleitungen ganz oder größtentheild decken laſſen, immerhin 
aber muß zugegeben werben, daß gleich günftige Umſtände nicht an 
allen Orten möglich fein werben. 

Minifterialfefretär Ritter von Buttenberg. Ich 
glaube, die Tendenz kann im Ganzen nur darauf hingehen, auf 
welchem Wege die Forſtrente an und für fich gehoben werben fonnk. 
Darüber haben wir wenig Erfahrungen. Beftimmend find Dafür tbeil 
die Erziehung, in welcher noch jo manches Mefentliche unentſchieden 
ift, theild die zweckmaͤßigere Eintheilung im Anbau der Holzarten, 
und endlich die entfprechente Ausnugung der Forſte. — Daß. über 
dieß auch noch die Art und Weiſe der Holggewinnung reſpektive die 
Handhabung der mechanischen Mittel dabei einen befiimmenten Ein 
fluß auf die Rente übt, bedarf eines Beweiſes nicht, und Darf daher 
nicht überfehen werden, daß auch dieſes Moment noch fo mancher 
Berbefferungen fähig, daher auch dieſes als Mittel zur Hebung der 
Forftrente in Erwägung zu ziehen wäre. 

In Beziehung auf die Rentabilität des forftlichen Gewerbes auf 
Waldfapital und Anderes, was im Punkte 9 unfered PBrogrammed 
angebeutet erfcbeint, erlaube ich mir, darauf aufmerkfam gu machen, 
dag dabei wohl vielfach von irrigen Auffaffungen ausgegangen wird. 
Maßgebend für die Beurtheilung der Rentabilität erfcheint nur jened 
Kapital, welches nothwendig ift, um eine gewiſſe Rente zu erzielen. 
Wenn in einem Walde eine fehr beveutende Holzmafle am Stode 
ſteht, ſo kann man deßhalb nicht fagen, er trage wenig Zinien. 
Man wird richtiger immer nur den möglichen Nachhaltdertrag zu 
erwägen, und die Rentabilität nach dem Kapitale zu beurtheilen haben, 
um welches man wirklich den Wald in Händen hat; hat man ihm 
erkauft, fo wird dieß ohnedieß nach der wirklichen Rente und nicht 
nad) dem Material-Erfordernifje hierzu erfolgt fein. 

Beim Fleineren Beſitz wird ed allerdings möglich, die Gründe, 
als: Aeder u. dgl. einträglicher zu benügen, und durch die Verwer⸗ 
thung der vorhandenen Holzmenge Kapital zu anderen Spekulationen 
verfügbar zu machen. Bei großem Walbbefige ift ein gleicher Kalkül 
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nicht Immer möglich. — Inter gewifien Verhaͤlmiſſen und Lagen 
wird ein Niederwald biefelbe Rente geben, wie ein Hochwaldbetrieb, 
dennoch wird man fi dadurch allein nicht wohl beftimmen laflen, 
den lesteren in einen Niederwald zu verwandeln, eben weil dort ein 
geringeres Materialfapital nötbig ift; man wird vielmehr wohl übers 
legen, daß dadurch die Möglichkeit einer zur Zeit vieleicht weit höheren 
Berwerthung des Hochwaldes verloren ginge, insbefondere dann, 
wenn die wirkliche Verwerthung eines fo großen Materialfapitales 
ſchwer oder auch gar nicht möglich wäre, wie dieß namentlich im 
Hochgebirge gewiß vorkommt, wobei noch zu berüdfichtigen ift, daß 
das ganze Materialfapital eined bedeutenden Waldbeſitzes ebenfo wie 
ed mit einem Male nicht abgefegt, ebenfo auch nicht mit laufenden 
Holapreifen berechnet werden fünne. — Nur die Rente gibt ficheren 
Mapftab für den Kapitalwerth ded Waldes. Wohl Riemanden dürfte 
es in den Sinn kommen, im vorerwähnten Falle, den Niederwald 
bloß deßhalb höher bewerthen zu wollen, weil in demfelben zur Erzie⸗ 
lung der gleichen Rente ein geringerer Materialvorrath auf dem Stocke 
überzubalten iſt, als beim Hochwaldbetriebe. 


Ich ſpreche keineswegs gegen die Verwerthung überfchüffiger 
Materialvorraͤthe, gegen allfällige Herabſetzung der Umtriebszeiten 
u. dgl. Erfahrungsfäge, die bis zu gewiſſen richtig eingehaltenen 
Grenzen felbftverftändlich erfcheinen , fondern wollte, wie gejagt, nur 
die Andeutung geben, daß nicht eben nur die Verminderung der Ma- 
terialvorräthe, fondern insbefondere Größe und Werthe der Jahres» 
ertrüge ein ficheres Kriterium für die Rentabilität ded Waldgewerbes 
und der damit in Verbindung zu bringenden Fragen fein müfle; daß 
daher Erörterungen und Fragen über geringe Berzinfung ded Ma⸗ 
terialfapitales einen eigentlich praftifchen Werth nicht haben. 


Aufgabe des Forftverwalters ift, diejenige Wirthſchaft einzu⸗ 
führen, welche die möglichft einträgliche ift; er Hat alfo zu erwägen, 
wie vorzugehen, um die mögliche Rente zu erzielen ? Je nachdem der 
Schwerpunft im Brenn: oder Bauholz zu liegen fommt, hat er bie 
Umtriebgzeit herab oder hinauf zu feßen, die Umftände beftimmen, 
was vortheilhafter ift, den möglichft höchften Geldertrag zu erzielen. 

8 3 
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Forſtinſpektor Bechtl. Wird das forſtliche Bewerb: zur 
ziffermäßig nad) feiner Rentabilität berechnet, fo ſteht e® leider aufer 
Zweifel, daß es fich namentlich bei höherem Umtriebe immer ſchlecht 
rentirt, weil es nothiwendig ift, um wenn auch nur niedere Zinfen 
zu ermöglichen, ein großes Kapital von Waldwerthen flchen zu haben. 

Gleichwohl dürfen dabei andere fehr weientliche Umſtände mich 
überfehen werben, die Sicherheit des Waldfapitaled, die Möglichkeit, 
in Zeiten der Noth und der Beduͤrfniſſe bedeutende Borgriffe machen 
zu können, die ſich unſchaͤdlich wieder einbringen laſſen u. dgl.: Dief 
Alles find gewiß Umſtäͤnde, die ganz gewidhtig neben und mit ber 
Rentabilität in Erwägung fommen, wo ed ſich um den Werth eines 
Waldbeſitzes Handelt. 

Etwas Achnliches, mie mit der mathematifch genauen Ermitt 
lung der gegenwärtigen und fünftigen Materialvorräthe und fletiger 
Sahreserträge ift es beziehungsweiſe wohl auch mit der Kultur bed 
Waldes. Die Berechnung, wie viele Pflanzen nothwendig find, wm 
im Alter die erforderliche Zahl Baͤume zu haben, ift ganz gewiß eine 
ſehr problematifhe und gefährlich in der Ausführung, wenn die 
Zufälle bedacht werben, die da möglich find. Welche Sicherheit gibt 
es, um richtig in Vorhinein fagen zu können, diefe oder jene in ber 
Baumfchule ausgewählte Fräftige Pflanze werde auch wirklich 100 Jahre 
leben, daher ihre Beflimmung erfüllen ? 

Deſſenungeachtet haben die Mittheilungen, welche uns früher 
in diefer Richtung gemacht wurden, großen Werth, in foferne haufig 
ein übermäßiges Kapital in den Wälvdern aufbewahrt wird, das font 
befier verwendet werden fönnte, oder die Wälder in zu bichtem Stande 
gezogen werden, während eine lichtere Stellung gedeihlicher wäre. 

Meines Erachtens find beide Divergenten Anfichten, welche und 
vordem mitgetheilt wurden, in beftimmten Maße fehr wichtig; bie 
Wahrheit dürfte fo ziemlich in der Mitte liegen, daß übrigens gerade 
für den Forſtwirth eine wohl zu beachtende Regel ift: „Wer in der 
Zeit fpart, hat in der Noth“, wird gewiß jeder von uns als bewährt 
zugeben. 

Forſtmeiſter Schwach. Bei der Walderziehung muß offenbar 
auf mindeft foftfpielige, zugleich aber much auf ſolche Verjuͤngung 
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gefehen werden, welche dad Holzwachsthum am meiften begümftiget. 
— So wurde bei und die Buche durch natürlichen Auffchlag nach⸗ 
gezogen , die Folgen davon waren zu dichte Anmüchfe, die, um fie vor 
Verfümmerung zu fchügen, durchhauen werden mußten, wie vordem 
Herr Forftratd Grabner andeutete. — Wie ich felbft Erfahrung 
gemacht habe, rentiren fich gerade bei der Buche Pflanzungen am 
meiften, der Koftenpunft ift dabei gering, die Nefultate, die erzielt 
wurden, find vorzüglich, und zeigen fich beffer, wie bei anderen 
Holzarten, die gewöhnlich verpflangt werben, 3.2. Fichten und Kiefern. 
— Die Buchen treiben al8bald Fräftig an, und bei 2A bis 3’ Ab» 
ftand kann man ficher fein, in 5 bis 6 Jahren einen gefchloffenen 
Anwuchs zu haben, der Koftenpunft pr. Joh ift im Marimum mit 
3 fl. anzunehmen, der Taglohn mit circa 30 fr. OR.W. Ein fleißiger 
Mann verfegt pr. Tag 450 bis 550 Stüd Buchen; Kiefern und 
Fichten allerdingd 800 Stüd, natürlich mit dem Setzeiſen. —. Die 
Buchen werden 2jährig verfegt. 


Forſtinſpektor Bechtl. Bei den Buchen im Freien it das 
Erfrieren zu befürchten, welches manchmal eintritt, und zwar mehr 
als bei anderen Holzarten. — Auch muß man dabei ſtets bedacht fein, 
mit Rüdficht auf das feltenere Gerathen der Bucheder für einen gewiſſen 
Pflanzenvorrath Sorge zu tragen. — Auch 3- und ajaͤhrig laͤßt ſich 
die Buche, fo wie überhaupt im Ganzen fehr gut verfegen. Ein 
bedeutender Feind der Buchenpflanzungen ift der Hafe; ein bis zwei 
Hafen allein find im Stande, auf einem Umkreis von 100 Joch 
alles rein abzufrefien; mir haben fie ſelbſt Ajährige Pflanzen über 
dem Schnee abgefreflen, dieß wiederholt fih jährlich, und ift nicht 
eben gut für die Pflanzen, obwohl das Beſchneiden der Pflanzen, wie 
ih es im Pflanzengarten verfuchte, vortrefflich wirkte. 


PBräfident Wir Haben nun noch den lebten Punkt unferes 
Programmes, welcher die Einbringung von Verhandlung 
gegenftänden für Die nächſte Hauptverfammlung betrifft. 

Forſtrath Grabner. Für den Kal, als nicht etwa die 
Herren aus ben Kronländern Fragen mitzuthellen hätten, find- von 
Seite des Direftoriums einige folche Fragen zufammengeftellt worben. 
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Bräfident. Wenn von Seite der Berfammiung feine Fragen 
vorgefchlagen werden wollen, fo wird dieß vom Direktorium gefchehen. 
— Der Herr Sekretär wird vielleicht die einſtweilen vorbereiteten 
Fragen mittheilen koͤnnen. 

Sefretär liedt folgende Fragen: 

Es wirb theilweife die Behauptung ausgeſprochen, daß mit ber allgemeinen Gin 
führung ber Kahlſchlag⸗ Wirthſchaft die Waldbeſchädigung durch Juſckien 
zugenommen habe. — Welche Erfahrungen liegen dießfalls vor, und welche 
Maßregeln wären in biefer Hinficht zu treffen ? 

Die Strafprogeßorbnung bürfte ben öffentlichen Forſtwachen in Berfolgung anf 

friſcher That die Hausſuchung aus eigener Macht geftatten. 

Wird dieß in den Ländern auch fo gehalten ober nicht, Belege dafür mad 

Dagegen. 

Das Klima und namentlich bie ungemein verfchiebene Dauer des Begetationb 
zeitraumes vom Norden nad) dem Süden unſeres Reiches hat ſicher einen 
ungeheuren Cinfluß auch auf den Holzwuchs. 

Diefer äußert ſich durch die Holzarten. 

Er äußert ſich aber jedenfalls auch im Wuchfe ein und derfelben Holzart, 

Diefe Ginflüffe mit Ziffer belegt darzuftellen. 

Erſcheint die fernere Beibehaltung ber, für Buchenhochwälder, mehr 
oder weniger zum Prinzip gewordenen Dunkelſchlagwirthſchaft, 
bei dem gegenwärtigen Stanbpunfte der Wiſſenſchaft und bei den Bitten, 
weldye biefelbe in Rückſicht auf die Erzielung einer zeitgemäßen inten 
fiveren Benützung ber Wälder bietet, gerechtfertigt ? — Welche Er 
fahrungen ſprechen für — unb welche wider bie Beibehaltung berfelben ? 

Präfident. Es wird jedenfall Aufgabe des Direktoriums 
fein, diefe Themata nad Erfordernig zu modifiziren, und unferen 
Zweden ordentlich anzupaflen. Richt minder duͤrfte es zweckmaͤßig fein, 
daß ſich das Direktorium dießfalls auch noch fpegiell mit den Kron⸗ 
landsvereinen ind Einvernehmen fee, um Gemeinſames und allſeitig 
Intereſſantes in Verhandlung zu bringen. 
| Forſtrath Thierriot. Nur bitte ich um rechtzeitige Zufen- 
bung der Programme, um nad Maßgabe auch Dispofitionen für die 
Kronlandeverfammlungen treffen zu fönnen. 

Bereinsfefretär. Ich erlaube mir dießfalls nur zu erwähnen, 
daß das vorbebattirte Rundfchreiben fchon im April an bie gechrten 
Kronlandovereine erfloflen war. 
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Forſtrath Grabner. Für die Zukunft dürfte die Einleitung 
getroffen werben, alle Mitglieder durch Zufendung von Programmen 
verfünlich einzuladen: e8 wird dieß wohl einige Unkoſten verurfachen, 
andererfeitd aber glaube ich, wird es allen ermwünfcht fein, und es 
werden fich vielleicht auch mehr Mitglieder veranlaßt finden, zur 
Berfammlung zu fommen, da bisher Viele ihr Nichterfcheinen mit 
dem Bemerken entfchuldigten: „Sie feien nicht eingeladen worden.“ 


Picepräfident. Schlüglich erbitten wir uns noch in einer 
anderen Beziehung die Ermächtigung der geehrten Verſammlung. 
Alle Vereindinitglieder mit der Vierteljahresfchrift unentgeltlich zu 
betheilen, reichen für jegt unfere Mittel nicht zu. — Nach beiläufiger 
Beranfchlagung ded Sefretärd würde ed jedoch allerdings möglich, 
und wohl auch zwedmäßig fein, allen Bereinsmitgliedern fortan 
jährlich die Verhandlungen unferer Generalverfammlungen in befons 
derem Abdrude unentgeltlich zuzuftellen. Nicht bloß daß in diefe 
Verhandlungen der Jahresbericht des Direktoriums im Auszuge, fofort 
doch das MWichtigfte der Vereinswirkſamkeit während des Jahres aufs 
genommen wird, fo geben diefelben zugleich auch einen ziemlich auss 
führlichen Bericht über die Beratfungen der jeweilig in unferen 
Hauptverfammlungen zur Debatte kommenden Fachfragen, mit all’ 
jenen Details, wie fie eben bei den Debatten zur Sprache kommen, 
und ald Thatfachen der Praris ſich darftellend auch mittelbar ober 
unmittelbar praftifhen Rugen und fofort eben fo allgemeinen als 
fpeziellen Intereffen vienlich fein können. 


Da alfo die unentgeltliche Mittheilung dieſer Berhandlungen 
geeignet fein dürfte, Das Intereffe der Bereinsmitglieder für den Reichs⸗ 
forftverein mehr zu beleben, gewiffermaßen eine materielle Berbindung 
mit denfelben herzuftellen und zu erhalten, und da die Mittel des 
Vereines zureichen, die erforderliche Auslage zu deden, fo glauben 
wir, die geehrte Verſammlung um die Genehmigung der bezüglichen 
Einleitung erfuchen dürfen. 

Forſtinſpektor Bechtl. Soferne das Hohe Direktorium bie 
Bermögendkräfte des Dereines für diefes Unternehmen zureichend findet, 
glaube ich, wird gewiß jeder von und, und überhaupt jedes Bereind- 
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mitglied dem beabitchtigten Unternehmen ſehr gerne beiftimmen, da 
mit demfelben ohne Zweifel eine recht gute Verbindung mit allen 
Bereinsmitgliedern hergeſtellt, und fo wenigſtens einiges Leben unter 
denfelben erhalten wird. 

Bräfident. Ich erlaube mir alfo zunaͤchſt Die Frage, ob die 
von Seite des Direktoriums vorgefchlagenen ragen von der gecheien 
Berfammlung genehmiget, und da6 Direktorium ermächtiget werben 
wolle, die wichtigften davon auszuwaͤhlen. (Majorität.) 

Sodann erlaube ich mir die weitere Frage, ob die geehrte Ber 
fammlung genehmige, daß in der früher befprochenen Weife allen Mit- 
gliedern des Reisheforftvereined die Verhandlungen unferer General 
verfammlungen in befonderen Abdrüden unentgeltlich zugeftellt werben. 
(Einftimmig angenommen.) 

Der Herr Präfident danft hierauf den Anweſenden für ihre 
Zhellnahme und erklärt die Verfummlung für geſchloſſen. 


Wrach von Earl Urberreuter in Wien. 


Desterreichische 


Bierteljahresihrift 
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Aufſältze. 


— 


Die venetianifchen Sreitmühlen der Piavethãler. 


Als Beifpiel fehr einfachen und wohlfeilen Sägemühlbaucs bei gleichwohl ganz 
vorzüglichen Leiftungen. 


Dargefellt im Frühjahre 1858 vom 


Dberforftmeifter Joſef Beffely, 


Lokal⸗Direktor ver Korfte und Domänen der f. f. priv. öfterreichifchen Staatseiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 


J. 
Einleitung. 


Der Wald if in den venretianifchen Hochalpen der wichtigfte Faktor 
der Volkswirthſchaft. 

Die nicht nur wegen ‘der großen Ausdehnung der Korftfläche, 
ſondern insbefondere auch wegen des fehr hohen Geldwerthes vom 
Holzftoffe, welchen man dem Umſtande verdanft, daß am Fuße jener 
Berge fih die faft forftlofe, jedoch hochkultivirte lombardiſch⸗ venetias 
nifche Ebene ausbreitet, die nicht nur felbft große Holzmaſſen ver: 
braucht, fondern auch einen äußerſt blühenden überfeeifchen Werfhof- 
handel betreibt, welcher in Venedig fein Centrum hat. 

Soviel nur Werfhölger hieher geliefert werben können, wird um 
koloſſale Preiſe auch abgefegt und die Lagunenſtadt vereinigt al’ das, 
was die venetiantjchen , tiroler und kaͤrnthner Alpen aus den Thal 
gebieten und Nachbargegenden der Piave, der Brenta und des Taglia- 
mento liefern mögen. | 

9 3 
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Die weit überwiegenden Hayptquellen für diefen Handel find jedech 
die weiten Forſte des Piavethalgebietes und der an dieſes ſtoßenden 
tiroler Gaue. 

Obwohl diefe Gegenden auch fehr bedeutende Mengen Bauftämme 
und Werkhölzer jeder Gattung in den Verkehr entſenden, jo haben 
doch die Schnittwaaren dabei Die weit größte Bedeutung. 

Zur Verfchneidung der in den Handel gehenden Blöche beftchen 
im Bereiche der Piave-Alpenthäler 18 Brettmühlanftalten mit 140 Sügen 
und 169 Klingen. 

Sp wie die itallenifche Kultur in jeder Beziehung eine ſelbſt⸗ 
ftändige ift, welche fich ganz eigenthümlich entwidelte, ohne eben viel 
von den Nachbarvoͤlkern aufzunehmen, fo hat fich in den italieniſcken 
Bergen auch das Forftmaarengewerbe ganz felbftftändig herausgebildet 

Die Waldzucht ift in den lombarbifch-venetianifchen Alpen Haupt: 
fachlich vermöge unglüdlicher Horftbefigverhälmifle zum unberechenbaren 
Nachtheile jener herrlichen Lande allerdings in einer bejammern®: 
werthen Verfaſſung, in einem Zuftande, welcher der hohen Etufe, 
auf welcher dort die Kultur in allen anderen Richtungen fteht, wahr: 
haftig Hohn Ipricht. 

Aber das Forfiwaarengewerbe, welches frei von allen hemmenden 
Feſſeln fih ganz dem hohen Werthe der Forſtwaaren entſprechend 
entwideln konnte, ift dagegen zu einer Vollendung gelangt, welche 
dem befannten Scharflinne des italienifchen Volkes und feiner drei⸗ 
tauſendjaͤhrigen Kultur alle Ehre macht. 

Sei es dieſer Scharffinn, fei ed die uralte Kultur, ſei ed bie 

Mannigfaltigkeit und zum Theil auch die Schwierigkeit der dortigen 
Berhättniffe; — Thatſache iſt es, daß unjer italienifches Forſtwaaren⸗ 
gewerbe zum Belehrendſten gehoͤrt, was in dieſem Punkte in Europa 
aufzufinden iſt. 

Das Genie, was ſich hier in allen Anſtalten ausſpricht, macht 
ſich auch im Baue und im Betriebe der Brettmuͤhlen geltend. 

Ich habe mir keineswegs die Aufgabe geſtellt, ſofort eine low 
barbifch-venetianifche Forftftatiif, oder auch nur eine Abhandlung 
‚über das dortige Waldwaarengewerbe zu geben, ſondern befchränfe 
mich hier bloß auf eine eingehende Darſtellung ſowohl der Tehail 
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als des Adminiftrativen im Baue und im Betriebe eben der . Brett» 
müuhlen, wobei ich mich an die Piavethaͤler halte, indem dieſe Gegend 
zweifelsohne al& die Hochichule für unfere italienische Brettſchneiderei 
betrachtet werden fann. 

Sch werde fomit nur noch einen kurzen Abriß der mit den Brett 
mühlanftalten: in Berbindung ſtehenden Triften, fo wie der Anftalten 
felber geben, und hierauf fogleich zu meinem eigentlichen Gegenftande 
fchreiten. .. 


II. 
Brettklotztriften in den Piavethälern. 


Die Piaveſtrecke von Perarolo bis Longarone vereinigt ſaͤmmt⸗ 
liche Holzmaſſen, welche aus den Außerfi waldreichen oberen Piave⸗ 
thaͤlern, u. 3. aus den politifchen Bezirken Longarone, Cadore, Au- 
ronzo, Ampezzo, fo wie aus den angrenzenden tirolifchen Forften des 
Puſterlhales in den Handel gehen, um den bezüglichen Bedarf ber 
venetianifchen Ebene zu deden und die fehr ftarfe überfeeifche Holz- 
ausfuhr aus Venedig zu ermöglichen. 

Es werden hier jährlich bei 300: bis 350taufend Blöcke in 
Schnittwaare verarbeitet, 10 bis 40tauſend befchlagene Bauftämme, 
über 200 Maftbäume zugeflößt ımd anfehnliche Mengen Brennholz und 
Kohlen erzeugt, und von hier als Floß⸗ oder Floßoblaſt auf der Piave 
weitergefchafft. 

‚Die Sägeblöcdhe und die Bauftimme werben hoch überwiegend 
mittel der Trift auf die Lagerpläge der Sügeanftalten, zugleich Floß⸗ 
werften, geſtellt. 

Zu dieſem Behufe haben folgende Triften ſtatt. 

Auf der Piave: | 

Sommer-Hauptirift. Sie geht ab von Comellico di sopra, 
dann in Sappada, beim Punkte Acqua tona, endlich von Auronzo 
und begreift 220- bis 240taufend Sägeblöche. 

Kleine Frühjahrstrift, die in Auronzo abgeht und 30- bis 40taus 
jend Blöche aufnimmt. 

Winterliihe Langholztrift von 10- bis 20taufend Stüden, ab- 
gehend von Treponti , d. i. dem Einfluffe des Aftei in die Plave. 
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Auf dem Boite: 

Sommer-Flogtrift von 60: bis 7Otaufend Blöchen, fo von 
Gortina di Ampezzo Cin Tirol) abgeht. 

Winter-Langholztrift mit etlichen Sägeblöchen vereint, anfangen» 
‚bei der Brüde von Venas. Diefe Trift hat nicht alljährlich ſtatt, 
nimmt jedoch dann, wann fie vorgenommen wird, 10⸗ bi6 24taufend 
Stuͤck befchlagene Langhoͤlzer auf. 

Die Sagflöpe werden forwohl auf der Piave, als aufdem Boite 
in die betreffenden Vorrathö-Hauptfänge (Zidolo) getriftet, und Bier 
mit Ausnahme der Holzmaffen der Pinve-Frühjahrstrift, welche un 
mittelbar an die Brettmühlhöfe fortgefegt wird, aufbehalten, um 
zweimal jährlich, d. 1. im Dezember und im Auguft, zu beiläuftg 
gleichen Theilen ven einzelnen Brettmühlhöfen zugeſchwemmt zu werben. 

Im Auguft ſchwemmt man etwa ein Drittel ded Inhaltes vom 
Piavefang und die ganze Maffe der Boitellöge ab, und im Degember 
den Reft der Piaveblöche. 

Die Piave⸗Fruͤhjahrsſchwemme Hat eigentlich den Zweck, jenen 
Brettmuͤhlen, welche nicht biß zur Anlangung der Sommertrift hin⸗ 
länglich mit Flügen gevedt find, das Mangelnde zu liefern. 

Die Schwenme wird gemeinfchaftlih von allen Holzhändlern 
beſorgt, derart, daß die bezügliche Trift bis in die Muͤhlfluder ver 
Brettfügen mit Inbegriff der Erhaltung der dazu gehörigen Schwemm⸗ 
anftalten und Triftfchadenvergütungen Gemeinangelegenheit iſt, und 
die Eingelthätigfeit der Holhändler erft mit der Auslendung der Hoͤlzer 
auf den Brettmühlhöfen beginnt. 

Die Triften werden den hier beftehenden Schwemmknechtskom⸗ 
pagnien, oder vielmehr ihren Arbeitömeiftern in Unternehmung gegeben, 
und fie beziehen meiftens die folgenden Arbeitöpreife. 

Bei der Piaveſchwemme für jeden Klo von 8 venet. Zoll 
und mehr oberer Stärfe (taglie da ferro) Gentefimi 12%, für die 
ſchwaͤcheren Kloͤtze (Cime) Gent. 7, fofern es fih um Hölzer handelt, 
welche oberhulb Treponti und die Halbfcheid, fofern die Klöge unter: 
halb diefes Punktes eingewäffert werden. Das Geding für die Lang- 
hoͤlzer, welche alle unterhalb Treponti abgehen, ift je nach der Dert- 
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lichkeit der Einwäflerung fehr verfhieden, und mag gewöhnlich zwiſchen 
25—30 Gent. vom Stüde ſchwanken. 

Das Geding für die Boiteſchwemme beträgt für die gewöhnlich 
aus Ampezzo kommenden Klöge im Durchſchnitte beiläufig 40 Cent., 
und für die unterhalb Venas eingemäfferten Langhölzer meift 25 bie 
30 Eenteftmi vom Stüde. 

Um viefe Gedinge haben die Triftunternehmer nicht nur bie 
Waare bis in die Fluder der einzelnen Holzhandelsherren zu triften, 
fondern auch die etwa nöthigen Uferwerke zu errichten und zu erhalten. 

Den Holzhaͤndler treffen daher außer diefen Gebingen Feine 
anderen Koften, als jene der Erhaltung der beiden Hauptholzfänge, 
und der Triftfchadenerfäge, welch’ Tegtere für gewöhnlich nur bei 
2000 Zwanziger betragen, bei befonderen Hochwäflern jedoch zuweilen 
auch auf 10» bis 12tauſend Zwanziger anfteigen. 

In diefen Triften fpielen die mehrfach erwähnten 2 Hauptfünge 
(Zidoli) eine große Rolle. Sie find beide zwifchen Beldabftürzen in 
Außerfi enge Klammen eingezwaͤngt, welchem glüdlichen Umſtande 
fie auch ihre bewunderungswuͤrdige Wiberftandsfähigfeit verbanten. 

Auf dem Cordevole befteht Feine gemeinfchaftliche Trift, fondern 
jeder Hohhäandler triftet fih feine Rohmaare felber zu. Zu diefen 
Hanbelstriften fommt dann noch jene bed F. E. Bergwerkes Agordo, 
welches den größten Theil feined Bedarfes an Gruben» und Brenns 
hoͤlzern mittels einer jährlichen Hauptſchwemme bezieht. 

Die ungleich beveutenpfte dieſer Triften iſt jene des edlen Hauſes 
Manzoni zu deſſen 10 Bribaner Brettmuͤhlen. Sie beginnt in der zweiten 
Hälfte des April, ſozuſagen am Urſprunge des Cordevole (bei ber 
Klauſe Ballaya) und in deſſen Seitenbächen Fiorentina, Bioid und 
Bettorina, und macht, bis fie endlich Anfangs oder Mitte Auguft an 
den Rechen gelangt, eine Strede von 9 Meilen durch. 

Behufs Verftärkung der natürlichen Wäffer befigt die Familie 
von Manzoni drei Klauſen, Balazza im tiroler Bezirke Buchenftein 
auf dem Eordevole, Paluett bei Falcade auf dem Bois und eine Heine 
auf der Fiorentina. 

Die Manzonifche Schwemme enthält faſt ausfchließlich bloß 
Sügeblöche. Solange der Waldſtand des Cordevolethales noch beffer 
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war, waͤſſerte dieß "Haus führlich 30- bis 6Otauſend Klöge ein, eb 
der Erichöpfung und theilmeifen Verwuͤſtung des bezüglicden Wald⸗ 
Randes ift jedoch ver Bezug heute auf bloße 15: bis 3Otaufend Klöhe 
herabgefunten. 


III. 
Ausweis fänmtlicher Handels⸗Brettmuͤhlen der 
Piavethäler. 
EEE — 7 — 
Jxame | Befiger E 
| des Sägewerkes Auf den Boite: 2 





JAmpezzo Gemeinde Die aͤußerſt waldreiche tiroler Ge⸗ 
Tirol Ampezzo jmeinde Cortina di Ampezzo hat Bes 
hufs Berfchneidung ihrer eigenen Bloche 
ein Muͤhlwerk im Bane, welches unter 
Einem Dache, und bewegt durch ein 
einziges Folofjaled Waſſerrad enthalten 
fol: ein A3blätterigee Gatter, da⸗ 
neben die bazu gehörige 2blätterige 
Säge zum Befäunen ber Klöße und 
| einer Kreisfäge zum Beſaͤumen ber 
Bretter, endlich & einfache Batter . 7 20 
| Perarolo Erben Lazzatis/ Diefe von Einem Haupifluder ges 
| ‚und ſſpeiſten Sägen, von deuen 3 unter 
Wiel Gioachinoſ Cinem Dache, nnd die vierte einzeln 
fteht, haben ihre Wäffer, ungeachtet fie 
an ber Biave find, doch von Boite. 
— Bon den erflerwähnten 3 Saͤg 
gehört die letzte Herrn Wiel. Die 3 
Batter Lazzaris arbeiten mit bappelten 
Klinden . . 2 0000. .14 
Zwiſchen dieſen Saͤgehaͤuſern bauen 
die ErbenLazzari's eben einen mit Walze 
werk verfehenen Sammer, um bier 
Klingen zu erzeugen , welche ſchließlich 
durch das Walzwerk getrieben, bie 
Zähigfeit der geſchmledeten mit ber 
Megelmäßiafeit der getwalzten Klinge 
vereinigen follen. 
| Dieje Sägen erleiden ob ihrer ſchat⸗ 
| tigen Lage und des Fleinen Waſſers bes 
Boite durch die Winterfröfte Arbeits⸗ 
unterbredgungen von a—8 Wochen. 


des Sägewerkes 


Sareo 


Perarolo 


Auſogne 


Carolto 


NRucorvo 


Rivalgo 


Depitale 
Candidopoli 


Befiger 


Auf der Biave: 


Wiel Gioachino⸗ Bon diefen gleich unterhalb des 


Sauptbolzfanges liegenden, unter @is 


- Inem Dache lebenden 4 Sägen arbeiten 


Erben Lazzarie 


Goteiti 
Maſſimo 


Giuliani 
Osvaldo 


2 mit doppelten Klingen 

Gleich unterhalb dieſes Wertes liegt 
eine Rlingenfchmiebe. 

6 en unter Ginem Dache, wo⸗ 
von 3 mit doppelten Klingen arbeiten 

Diefe oberſten Piavefägen erleiden 
vermöge ihrer weniger günfligen Lage 
duch. die Winterfröfle Arbeitsunter- 
brechungen von 2—5 Wochen. 

Diefe am jenfeltigen Piavenfer lies 
gende Anſtalt befteht aus 9 Mühlen, 
— denen 6 und 3 unter Cinem Dache 

ehen.. 

Bon dieſem Werke ſtehen unter is 
nem Dade, 6,4,3, 3 und 1 Säge, 


und dazwiſchen belebt ein Klingens] - 


da 
Dieß Werk bat unter allen Piave⸗ 
miühlen die am wenig ſten gefährliche 


age 
Erben eazzarie * dieſem am jenſeitigen Piaveufer 


Gera 


Großgenieinde 
Cadore 


liegenden Werke ſtehen unter Einem 
Dache erſt 4, dann 8 Mühlen, von 
denen bie Salbfcheib mit doppelten 
Klingen arbeitet . . 

Dieſe Anſtalt hat 6 Muhlen unter 
Einem Dade - . . 2 220. 

Diefes von dem SHolzhänbler Can⸗ 
dido Sartori, genannt Bandidopoli, 
gebaute und von ihm ber Großgemeinde 
Cabore erblich hinterlaffene größte 
Wert hat unter Einen Dache vorerft 
6 und 6, dann 8 Sägen. — Die An- 
ftalt hat bei 300,000 Zwanziger ges 
foftet,, und ift jegt an den Holzhaͤndler 
Fabbro um_ jährlid: 44,000 Iwan- 
ziger verpachtet. “Die Sochfluth von 
1854 hat hier Schäden augerichtet, 
bie auf 180,000 8wagr. angefchlagen 
wurden, und noch immer nicht ganz 
hergeftellt ind. -. - . 2. 0. 
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Kame 


Rivalta 


des Sägewerfes 


Beſitzer 


Coſtantini 


Wiel Gioachino 


Wiel Gioachino 


Erben Lazzaris 


des Werkes 


Villanova 


Talachini 
Antonio 





Dieſes Werk hat 8 Mühlen unte 
Einem Dache und liegt am jenfeitigen 

Biaveufer . . 

In diefem We rke von vorzüglicher 
Konfteuftion und Betrieb liegen je 6 
Sägen unter Einem Dache. Mit ber 
Anflalt ift auch ein Hafen für die 
von oben kommenden Flöffe verbunden, 
in welchem al’ dieſe einlaufen, um 
hier Floͤſſer zu wechfeln und fontrollirt 
zu werte. . 2 2 200 ne 

Diefes aus bloß 2 Sägen beſtehende 
Merk wird durch den Floß⸗, zugleich 
Wüůhlbach geſpeiſt, der vom Werke 

doggia kommt. Das Werk dient vor⸗ 
züglich für die Hölzer aus Zoldo . 

Unterhalb diefer Sägen iſt auch eine 
nl —— zugleich Hafen. 

Dieſe alte Anſtalt liegt zwar im 
Piavebett, wird jedoch durch die Waͤſſer 
der Vajont ſehr nothdürftig geſpeiſt. 
Sie beſteht aus 5 Sägen, von denen 
2, 2 und 4 unter Einem Dache Tiegen. 
Sie leiden oft an Unzureidjenbfeit be des 
Waſſers ¶ ® [} L } ® . ® U} “ ‘ 





Der berühmte lombardiſche Groß⸗ 
unternehner Antonio Talachini baut 
fo eben an feinem ber Piave meiſter⸗ 
haft abgezwungenen Meierhofe Billas 
nova eine Anftalt von 8 unter Binem 
Dache ſtehenden Brettmüblen . . . 

NRüdfigtli der winterlihen Ar 
beitöunterbrechungen werben biefe Säge: 
werfe immıer beffer, je weiter fle gegen 
Longarone liegen, derart, daß bie 
Mühlen Roggia jährlih mur 0—3 
Wochen wegen Eis die Arbeit ein- 
ftellen müſſen. 





Cencennighe Erben Antonio] Diefe einzeln ſteheuden, jedoch von 

Maszerol einem und demfelben Fluder gefpeiften 

2 Sägen liegen eigentlich am Bioie, die 
| eine if gut, die andere geht wegen | 
| ungenügendem Gefäll langfam. Gegen» | 
Ä wärtig arbeiten fie wegen Mangel an | 


| 
| 
| des Werte | Auf dem Cordevdle: 


| hin reichender Holzdeckung nur in Unters 
| breidungen . - » ... 0.0. 2 2% 
Ghirlo Milaneſi Dieſe 4, zu 2 und 2 unter einem 
Aleffandro Dache und von dem nämlichen Doppel⸗ 
fluder geſpeiſten Brettfägen arbeiten feit 
Ä einigen Jahren au: Mangel an Schnitt- 
hölzern nur zeitweife . . . 2...» | & 
Nogarola Probati Biuftol Auch diefe Mühlen werden zu je ' 
zioeien unter Ginem Dache aus bem | 
Ä nämlichen Doppelfluber gefpeift . . 4 4 
Diefe oberen Cordevoleſaͤgen erleis | 
ben durch das Wintereid Arbeitsunters 
brechungen, welche in Eencennighe 6 
bis 12. Wochen, in Nogarola jedoch 
nur 2 bis 5 Wochen betragen bürften. 
Billa Fanıiglia | Diefe uralte Anflalt beherbergt in 
Seghe move Nobile  Iven Dertlichleiten Bila, Seghe nuove | 
Seghette bi Manzoni und Seghette unter Einem Dache, &, & | 
bi und % Sägen, welche alle durch ben | 
Bribano nämlichen Mühlbach gefp:ift werben. 
| — Die Sügen find von älterer Kons 
| ftruftion und Cinrichtung und erleiden 
| durch die Winterfröfte Arbeitsunter- 
brechungen von A bis 6 Wochen . .| 30] 10, 
Daneben befteht die wohlbefannte 
Klingenfchniiede der Familie Buzzati. 


Boite 4 27 
Piave Rückblid. 409) 422} 
Eorbevole Hier find bloß jene Sägewerfe ges 201 _20) 
Piavethäler nannt, welche für ben Handel arbeiten,] 140) 169] 


gelafjen, welche nur für den Lokalbe⸗ 
darf der Gegend dienen, und meiftene 
Ausſchuß, dann auch Harte Hölzer 
verfchneiden. Diefe letzteren Werke 
find durchaus einzeln flehende Mühlen 
von minder guter Lage und Einrich- 
tung, und arbeiten oft nur zeitiveife. 


| 
| 
Ä 
| 
| ſomit alle jene Brettnühlen unberührt 
| 
| 
| 
| 


32 

Diefe Handelömühlen werfen ver dortigen Bevoͤlkerung einen 
Jahresverdienſt von beiläufig 300,000 Gulden ab, und um ebenfoviel 
wird durch ihre Arbeit der Werth der dort verfchnittenen Blöche erhöht, 
welche zum venetianifchen Volkseinkommen fchlieglich umd im Ganzen 
gegen 10 Millionen Gulden beifteuern,, aus welch’ letzterr Ziffer man 
auch Die hohe Bedeutung ermefien kann, welche diefer Handelszweig 
nicht nur für jene Thäler, fondern felbit für das ganze venetianifche 


Land But. 
IV. 


Muũbhlmechanismus im Allgemeinen. 


Der allgemeine Mechanismus diefer Brettfägen unterfcheidet fıch 
im Weſen nur wenig von demjenigen der meiflen einblätterigen waſſer⸗ 
bewegten Saͤgemuͤhlen. 

Es ſind hier die gewoͤhnlichen zwei Maſchinen, welche von ein 
und demſelben Waſſerrade in Bewegung geſetzt, ſich in die Hand arbeiten, 
naͤmlich das ſich nahezu ſenkrecht auſ- und abbewegende Gatter, in 
welchem dad Sägeblatt eingeſpannt iſt, und der Wagen, welcher den 
zu verfchneidenden Klog trägt, und der in horizontaler Richtung vor 
und rüdwärtd geht. — Dadurch, daß der Wagen fammt dem darauf 
befeftigten Bloche gegen das auf» und abfteigende Sügeblatt vorrüdt, 
erfolgt die Abjchneidung je eines Brettes. 

Das Batter Fig. A bewegt fich zwifchen zwei fenfrechten Säulen, 
welche bemfelben zur Yührung dienen. Fig. B. Es empfängt feine 
Bewegung von einer Stange Big. F, welche mit ihrem oberen 
Ende an feinem unteren Querſtücke, mit ihrem anderen Ende hin⸗ 
gegen an eine Kurbel gehangen ift, in welche die Welle des Waſſer⸗ 
raded Big. C endigt. Mit jeder Umdrehung ded Waſſerrades Fig. D 
muß alfo auch das Butter einmal auf- und abfteigen. Die Borwärtds 
bewegung bes Elogbeladenen Wagend Fig. I gegen das fchneidende 
Sügeblatt wird durch den Auf und Niedergang des Gatters mittelft 
eined einfachen Mechanismus Big. G ımb H bewirkt. Es ift nämlich 
an deſſen unterem Duerftüde eine Stange befeitiget , deren anderes 
Ende in einer Welle ftedt, damit fie dieſer die auf- und abfteigende 
Bewegung mittheile. An legterer Welle ift mitteld Charnier eine andere 
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(Treib-) Stange befefliget, die in einen Schieber endigt, welcher in 
ein Zahnrad eingreift, und felbes bei jedem Riedergange um einen 
Zahn vorfchiebt. An die Welle dieſes Zahnrades ift ein Strick befeftiget, 
welcher an das obere, Ende der Bahn Fig. E zurückgehend und hier 
um eine Rolle laufend, an den oberen Kopf des Wagens geknüpft ift. 
Sp oft nım dad Zahnrad um einen Zahn gevreht wird, rollt es ein 
Stück Strid auf feine Welle auf, und zieht nothwendiger Weiſe um 
ebenfoviel den Wagen vorwärts. 


Das Vorgehen ded Wagens hat bloß während des Gatterhubes 
ftatt, und währenddem das Gatter fchneidend niebergeht, ftehter ſtill. 


Zurüd wird der Wagen durch die Menfchenkraft des Sägmüllers 
gefchoben,, und feine Bewegung wird dadurch erleichtert, daß er längs 
feiner ganzen Bahn Fig. G auf Walzen läuft. 

Damit die Klinge nur im Niedergange und während ded Wagen- 
ftiliftandes fchneide, und dagegen in der Zeit des Gatterhubes vor 
den vorgehenden Klog zurückweiche, lehnen fich die Gatterfländer und 
darin Gatter und Klinge zurüd. 


Die If in der Hauptfache der allgemeine Mechanismus Diefer 
ausgezeichneten Brettmühlen, aus dem man bereitö erfieht, daß ihre 
Tugenden oder Fehler nichts weniger als in complizirter Mafchinerie 
befteben. 

‚Die entfcheidenden Momente diefe Baues find folgende: 

1. Die wirfende Waflerfraft, bedingt durch die in der Sekunde zu⸗ 
fliegende Waſſermenge und durch deſſen Fallhöhe im Schußtenn. 

2. Der Durchmeſſer des mittelfchlächtigen Waſſerrades. 

3. Die Kurbelbuglänge, von welcher im Uebrigen bie Größe und 
die Geſchwindigkeit des Gntterhubes abhängen. 

4.Der Durchmeſſer und die Zahnzahl des durch den Gatterhub 
bewegten Zahnrades, welche bauptjüchlich die Größe des Ruckes 
beitimmen, um welchen bei jedem Hube der Klotz vorgeſcho⸗ 
ben wird. 

5. Der Grad der Ruͤcklehnung des Gatters, von dem der Weg 
abhängt, um welchen die Klinge bei jedem Niedergauge fchnei- 
dend vorgeht. 
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6. Die Stellung der Zahnfpigenlinie (der Klinge) zum Lothe, welche 
gleichfalls Einflug auf die Größe des durch jeden Niedergang 
bewirkten Schnitted nimmt. 

7. Die Dide, Schränfung und Schärfung der Zähne, welche 
erftere den Holzverluft (die in die Späne gehende Holgmenge) 
und alle zufammen mit der Breite des Hubfchnittes die Reinheit 
der Schnittfläche beftimmen. 


V. 
Das Gaͤtter. 


(Big. A.) 


Das Gatter (telajo) Fig. A beſteht aus den zwei Schenkeln 
(1, gambe) und zwei Duerhößern (2 u. 3. traversagni), welche 
man auch Spannbalfen heißt, weil fie in der That das Sügeblatt 
fpannen. 

Die Schenkel, welche man aus Fichtenholz anzufertigen pflegt, 
find in ihrem mittleren Theile (4) an den Außenfeiten und Hinten, 
d. 1. auf jenen Flaͤchen, welche unmittelbar an den Ständern anliegen, 
ausgefchnitten, damit bei ihrer Berwegung die Reibung mit dieſen 
Ständern vermindert werde. — Weil diefe Schenkel durch die Reibung 
an den Braten der Ständer fchnell abgenüßt werden, fo pflegt man 
fie nach Bedarf an den betreffenden Stellen durch Einfegung von 
Schalen (dünner Brettchen, zolette) zurechtzurichten. 

Die Spannbalfen find von ftarfem Lärchenhoße und zur Ber 
mebrung ihrer Stärke nach vorne und Hinten etwas ausgebaucht. 

5, 6 und 7 zeigt die Befeſtigungsweiſe des Sägeblatted. — Die 
obere Klaue (10, stafia) endet in eine Schraube (5), mitteld deren 
Mutter das Blatt angezogen und möglichft gefpannt wird. Die untere 
Klaue (6) endet in ein Dehr, durch welches ein Feils und banpförmiger 
Riegel geſchoben wird, der auf der Unterlage 7 ruht, welche im 
Grundriſſe für ſich gezeichnet ift. 

Diefe Unterlage Hat die dargeftellte Form, weil fie auch dazu 
dient, um nöthigenfalld die Stellung des Blattes zu richten. Das 
vierefige Ende der Klaue geht nämlich durch deren korreſpondirende 
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Deffnung. Dur) Hammerfchlige am die vorfteßenden Stollen der 
Unterlage wird diefe und damit auch das Blatt für den Fall gedreht, 
als letzteres in feiner Breite nicht genau Die Richtung des Schnittes hätte. 

Die Eifen 8 find jene, mittel& denen die Kurbelftange mit dem 
Gaͤtter verbunden ift. 

In den Ring des Eifend 9 wird das eine Ende der Stange 
eingefchoben,, welche fehlieglich die Treibftange bewegt, welcher Me: 
chanismus in der Fig. G näher erläutert if. 

Das Gatter if in feinen gegenwärtigen Dimenſionen für Kloͤtze 
bis auf 17 venetianer oder 29 wiener Zoll wohl benüßbar. 

Stärfere Kloͤtze werden ausgeſchieden und für ſich verfchnitten 
und zu diefem Behufe ein größeres Gatter verwendet, welched 1.70 m 
innere Höhe und 1 . ı7 m innere Weite hat. 

Die Gatterdimenfionen haͤngen von der Klingenlänge und dieſe 
von der Klopftärfe ab. Das Nähere und Grundfägliche dieſes Zufam- 
menhanges wird fpäter in dem Abfage beleuchtet ,- melcher von der 
Art Handelt, wie dad Blatt arbeitet. 


VI. 
Die Gatterſtänder. 
(Sig. B.) 


Das Gatter lauft in zwei Säulen oder Ständern (1, palestate) 
Fig. B, welche ihm zur Führung dienen, und dieſerwegen vom Quer; 
ſchnitte - ; find. 

Die Ständer find aus Buchenholz , und werden nur in Er- 
manglung dieſes aus Lärchenholz angefertigt. Sie hängen in zmei 
ftarken Balken, welche als Oberfchwelle (2, soglia di sopra) und 
Unterfchwelle (3, soglia di sotto) quer durch das Sägehaus gehen. 

Die gegenwärtige Zeichnung ſtellt die Vorderanficht der Ständer 
dar, in welchen zur Verdeutlichung das Gatter eingelegt -erfcheint. — — 
Die Fig. GC zeigt diefe Ständer In der Seitenanfiht und Big. H 
im Grundriſſe. 

Die Schwellen find für die Ständer etwas ausgefchnitten, und 
biefe legteren an bie Unterſchwelle in der Hauptfache mittels ſtarken 
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Zapfen (Hörnern, corni) befeftigt. Weiters drückt der in den Fig. G 
und H gut fichtbaxe Keil den Ständer von vorne an die Unterſchwelle, 
welcher Keil zwiſchen dem Ständer und dem Stragbaume der Bahn 
eingetrieben wird. 

Die Befeftigung an die Oberfchwelle Bat. ftatt: feitlich witiel® 
der Kopfzwickel (Keile, oonj di testa; 4); nach vorne wittelft wag⸗ 
rechter Streben (5), welche ſich ar ven naͤchſtvorderen “Dedbalfen 
ftemmen ; und unterftügungsweife noch durch Die fohrägen Streben (6). 

Damit die Ober: und die Unterſchwelle felber dem Drude der 
Ständer beffer widerſtehen mögen, find fie noch beſonders mittels 
Streben (puntelli) an den nächit hinteren Querballen des Sag- 
hauſes geftügt. 

Da die Stinder von den Satterwänden fehr ſtark abgenügt 
werben, fo bekleidet man ihre Reibungsflüchen nad) Bedarf durch 
Aufbeftung von Yournierbretichen, 


An den Rüden des waſſerſeitigen Staͤnders ift noch die Füh—⸗ 
rung für die Preßſtange angebracht, welche in der Fig. G erfickttidh if. 
| Mitteld der dargeftellten Verfeilung der Ständer gelingt ed nicht 
nur, diefe auf eine Außerft einfache und wohlfeile Weite zu befeftigen 
und nad) jeber allfülligen  Loderung wieder zurechtzurichten, fondern 
es laͤßt sich auch leicht ihr Stand für ein größered Gatter verändern. 


Sch muß noch ganz befonders hervorheben, daß, weil das Gatter 
nicht ganz jenfrecht, fondern etwas zurüdliegend fich bewegen muß, 
auch die Ständer hienach geftellt find. — Das (nach Oben) Zurüd: 
liegen des Gatters vertritt das anderwaͤrts übliche Ueberhängen (den 
Anlauf) der Klinge und iſt nothwendig, einerfeitS damit das Blatt 
‚ In feinem Niedergange beffer einjchneide, und anvererfeitd, damit es 
in feinem Aufgange nicht fchneide, fondern vor dem vorrüdenven 
Klotze zurückweiche. — Diefed Zurüdliegen beträgt %Y« venet. Zofl 
oder bei 224 Centim. Abweichung vom Lothe. 

Vorne wird das Gatter mitteld der Brazen (7, chiavi) feſt⸗ 
gehalten, deren Stiele durch die Seiten der Ständer gehend, mittelft 
der Zwidel (8) verfeilt find. 


9 ift der durchſchnittene Boden des Saghauſes. 
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Näheres und Grundfägliches über die Stellung der Ständer iſt 
in dem Abfchnitte enthalten, welcher von der Weiſe Handelt, in welcher 
die Klinge arbeitet. 

Man pflegt die Reibungsflächen des Gatters und der Ständer 
zeitweife mit fiedend heißem Ziegeltalg einzufetten, um fie aͤußerſt 
glatt zu erhalten, und die nachtheilige Reibung zu vermindern. 


. VI. 
Die Welle und ihre Bapfenlager. 
Cöig. C.) 


Die Welle (fuso) Fig. C iſt aus Eichen oder Lärchen, kurz 
aus einem feften Holze gefertigt. 

Der Kaften (1, cassa del fuso), d. i. deren dünner Theil, 
an welchem fih die Kurbel (2, 3, 4, masnile) befindet, hat in ber 
Richtung des Radius einen bis auf die Achfe reichenden Feilfürmigen 
Ausfchnitt, in welchen die parallelopipedifhe, am Ende mit einem 
Duerftüde verfebene Wurzel der Kurbel (5, pala del masnile) ein- 
gelegt wird. 

Diefer Ausfchnitt wird nach Einfchiebung der Wurzel mit einem 
hölzernen Zwidel gefchloffen, und das ganze durch 4 eifeme Well 
ringe feft verbunden. — Die Kurbel ift gerade, d. i. der Kurbelbug 
(3, manetta) bildet mit dem Kurbelgriffe (4, connoja) einen rechten 
Winkel. 

Der Bauch (6, pancia del fuso) ifteine Verdickung der Welle, 
welche gleich einem Schwungrade wirken fol. 

Das Faß (7, botticella) ift das andere Ende der Welle mit 
dem unterfchlächtigen Waflerrade, deffen (megen der regelmäßigeren 
Umdrehung) etwas fchräge Schaufeln (pale) in zwei Felgenkraͤnze 
(8, giovette) eingepaßt find. 

- Der Wellenzapfen (9, agone) ruht mit feiner Pfanne 10 auf 
der Wellbanf (11, piumazello). — Am anderen Wellenende vertritt 
der Rurbeihald (2) die Stelle des Wellzapfend, und liegt auf dem 
Bolfterftüde (12) in der Waflerftube. 

- Biertelj. «Schrift f. Forſiw. X. 2. u. 3. 10 
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Die Welle ift nicht Horizontal, fondern neigt ſich an der Waſſer⸗ 
feite etwas abwärts. Dieß aus dem Grunde, damit fie fich ſtets auf 
das vom Zapfenlager feitlich aufftehende Eifenftüc (durch ihr eigened Ge⸗ 
wicht angebrüdt) femme, und alfo ihre horizontale Verſchiebung und 
fomit jede nachtheilige Erfchütterung der Mafchine befier vermieden 
werde. | 

Die Zapfen liegen zwar auf den ftarfen Lürchenen Wellbäumen, 
aber unmittelbar in buchenen Pfannen (Kloötzen), welche in dieſe ein- 
gepreßt find, und nach erfolgter Ahnuͤtzung ausgewechſelt und nöthigen: 
falls durch BVerkeilung darin befier befeftigt werben. 

13 ift das ſenkrecht in die Wellbank getriebene zungenförmige 
Eiſenſtuͤck, auf welches fich die Welle ftemmt. 

Zur Hintanhaltung nachtheiliger Erfchütterung der Mafchine 
wird der Kurbelmellzapfen auch Durch einen in dem wohlbefeftigten 
Querbalfen (14) eingefügten Oberpolftec (15, Lagerdeckel, coperta), 
niebergehalten, welch’ Teßterer von den Sodeln (16, cucinelli) geftütt, 
durch die fehrägen Kuliſſen (17, rojoni) feft niedergehalten wird. 

Die Größe des Kurbelbuges 3 ift entfcheidend für die Hubhoße, 
und zufammen mit der MWafferfraft und dem Waſſerradbaue für bie 
Geſchwindigkeit der Gatterbewegung. Bei der auf den Sägen neueften 
Baues üblichen geringeren Hubhöhe von O. 4o —O. a. M. ift der 
Kurbeldug O.20—0.225 M. lang. Auf älteren Sägen trifft man 
diefe Größen mit 0.50 und O.2s M. an, und vor einigen Jahr: 
zehenten betrugen fie noch O.co und O. ꝛo M., ja in alten Zriten 
noch weit mehr. Diefermegen war denn auch früher die Gefchwindig- 
feit der Gatterbewegung geringer, dagegen die Größe des einzelnen 
Hubſchnittes in demfelben Verhältniffe größer, was zwar von wenig 
Einfluß auf die quantitative, wohl aber nachtheilig auf die qualitative 
Leiftung der Brettmühlen war, indem es fehr ungleiche und rauhe 
Schnittflächen verurfachte. 

Es darf jedoch nicht vergeflen werben, Daß der Kurbelbug duch 
bie Abnutzung ftetd und auch bis 2—3 Eentm. fich vergrößert, indem 
die Abnügung des Zapfenftelle vertretenden Kurbelhalſes und Griffee 
(2 und 4) wicht am ganzen Umfange der Zapfen, fonberu (weil die 
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den Widerſtand verurfachende Arbeit der Klinge nur im Riedergange 
ftatt hat) bloß an den inneren Seiten fich ergibt. 


vo. 
Das Waſſerrad. 


(dig. D.) 


Die Felgenkraͤnze (1, 2) des Waflerrades Fig. D find un⸗ 
mittelbar in die Melle eingepaßt. Jeder derfelben beſteht aus 11 Ein- 
zelfelgen von hartem Holze, welch’ jede für fich in die Welle ein- 
gelafien und dadurch feftgehalten werden , daß die wafierfeitigen Wellen» 
ringe (3, 4) in eine Ruth vorgefchoben werben, welche rund um bie 
Oberfläche des Felgenkranzes eingefchnitten if. 

Die ſchiefe Lage der Welle verlangt eine Tegelförmige Form, 
ſowohl des Radtheiles dieſer Welle, als auch des Waſſerrades felber. 
In Folge deſſen iſt auch der dem Wellzapfen zunaͤchſtehende Felgen⸗ 
franz (1) Heiner und die Schaufeln verjuͤngen ſich nach Diefer Seite. 
— Die bezügliche Schiefe ift derart geregelt, daß ver Außere Rand 
der Schaufeln in feinem Vorübergleiten am genau horizontalen Boden 
mit Diefem faft ganz parallel, alfo gleichfalls faſt horizontal fteht. 

Die Schaufeln (5) kehren dem über den Schußtenn (6) herab- 
ſchießenden Wafler ihre ebene Flaͤche zu, auf der entgegengefehten Seite 
find fie abgefantet. 

Die Schaufeln haben den Boden (7) im Vorübergleiten faft zu 
berühren. 

Sie find von Lärchenhol, und werben ohneweiters in die 
Einfchnitte der Felgenkraͤnze eingefchoben und dort nöthigenfalld mit- 
Spänen verzwidt, was in Rüdfiht, dag das Hol; durch die Benäf- 
fung anſchwillt, vortrefflich Kalt. 

Der untere Halbmeffer dieſes mittelfhlächtigen Waſſerrades — 
in defien Bau man feit Jahrhunderten nichts geändert hat, beträgt 
0.23 M. und der obere 0.33 M., dann die Schaufellänge i.rss 
—1., M. — Die Schaufeln find 9—9.3 und 5.5—66 Eentim. 
breit und die Seitenfläche einer Schaufel fomit 0.15 —0.1.: DM. 

10 
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K. 
Der Schußtenn. 
Gig. E.) 


Wegen der Schiefe des Waſſerrades iſt der Schußtenn (eaduta) 
auf der inneren, d. i. auf der Seite des größeren Felgenkranzes von 
unten bis oben etwas zurüdhweichend, woburd auch mehr Wafler auf 
diefer Seite hinabſchießt. 

Weil jedoch die Schaufeln auf diefer Seite das Wafler eiwas 
fehneller hinausführen, fo tritt Bier die Tenne an ihrem Ende (1—2) 
wieder um etwas weniger vor den Schaufelrändern zuruͤck. 

Die bei der Umdrehung zu unterft kommende Schaufel Bat fall 
den Boden zu ftreifen. Die Biegung des Tennendes dauert bis zur dritten 
Schaufel (von der zu unterft fommenden an gerechnet) und die Tenne 
ift Hier vom Schaufelrande am Tleineren Felgenkranze 4, und am 
größeren 3A Gm. entfernt. 

Das Bodenende des Schußtenns (1-2) ift um der Dauer willen 
von Stein. 

Das Gefäll, welches man dem Mühlwafler Hier zu geben pflegt, 
d. i. der vertifale Abftand zwifchen dem Boden oder auch dem Waſſer⸗ 
ſpiegel am oberen und am unteren Ende ded Schußtenns ſchwankt 
zwifchen 8—10 Benetianer, oder 8—11'A Wiener Fuß, oder 2.rs 
bis 3.4 Meter. 

Nach dem Auefpruche der gefchicteften Cadoriner Mühlenbauer 
iſt 8 Venet. Fuß noch zu wenig, und 10 Fuß ſchon zu viel, indem 
in legterem Halle dad Werk bereitö zu heftig erfchüttert wird. Diefe 
Baumeifter fagen aus, daß ein Gefüll von 3 Meter bei hiefiger Baus 
weife und biefigem Waſſer im Allgemeinen das Geeignetfte ſei. 

Die in viefem Auflage dargeftellte Wiel’fche Anftalt Bat ein 
Gefäll von 3.1 Meter. 


14 
X, 
Die Kurbelftange. | 


(ig. F.) 

Die in Big. F fowohl in der Seiten⸗, ald in der Borberanficht 
dargeftellte Surbelftange, Treibftange, Lenker (Clonga) bringt die Kurbel 
der Welle ded Waſſerrades mit dem Gatter in Verbindung. | 

Die Deffnung (1) an ihrem unteren Ende, in welche der Kurbel: 
zapfen (2) eingelegt wird, ift mittelft hoͤlzerner Keile (zonadelli) 
verſchloſſen. Oben endet fie in ein eiferned Oehr (3), durch welches 
der Bolzen (4) ded Gatters geht. 

WGeſtigkeitshalber ift die Kurbelſtange oben und unten mit Reifen 
(6) befchlagen, und find oben Stifte (7) durchgetrieben. 

Die Art, wie die Kurbelftange mit dem Gatter verbunden fl, 
dürfte durch nähere Betrachtung der Zeichnung Mar werden. — Zwei 
Bolzen (4 und 5) nämlich gehen durch den unteren Querbalken des 
Gatterd, von denen der Eine an feinem unteren Ende ein Oehr (8) 
"hat, in welches das Knie (9) des anderen einmuͤndet, welches Knie 
zugleich den Zapfen für das Dehr (3) der Kurbelftange bildet. — 
Die oberen Enden (4 und 5) der Bolzen find gleichfalld geöhrt, um 
bandförmige Riegel durchſchieben zu können, welche eine eiferne Unter⸗ 
lage (10) Haben. 


XI. 
Das Triebwerk. 
(Fig. G.) 


Das Gatter Fig. G vermittelt durch feinen Auf- und Niedergang 
auch Die Umdrehung eines Zahnrades, und dieſes wieder Die Berichie- 
bung des Wagens mit dem Bloche. 

Bor Allem will ich die Wirfung der Gatterbewegung auf dieß 
‚Zahnrad beleuchten, wie fie in der Figur G dargeſtellt if. 

Das Gatter hat unter feinem unteren Querbalfen einen Ring (1), 
in welchen das vordere Ende einer leichten Stange (2 Gatterftange, 
stanghetta del telajo) eingeftedt ift, deren anderes Ende in einer 
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Melle (3, fusello) ſteckt. — Durch diefe Welle ift an der Waſſerſeite 
ein hölzerner Kolben (4) fenfrecht und mit dem Kopfe nad) unten 
durchgeſteckt, durch deſſen Kopf dad Ende einer anderen Stange 
(5 Stoßftange, Schiebftange, Tragflange, stanghetta del cagnaolo) 
geht, welche an ihrem zweiten Ende mit einem eiſernen Schieber 
(6, coagnuolo di sopra) verjeben, mittelſt dieſes legteren in Dad 
Zahnrad (7, raotino) eingreift. 

Mit jedem Gatterube nun wirb die Welle (3) etwas weniges 
derart um ihre Achſe gedreht, daß der Kolbenkopf (4) und Durch dieſen 
die Treibſtange (5) vorgefloßen wird, welche nun wieder dad Zahnrad 
(N vorftößt. 

Beim Niedergange des Batierd wirb die Welle (3) etwas in 
der entgegengefeßten Richtung gedreht, und damit der Klobenkopf (4) 
und ingleichen der Schieber (6) auf den nächftfolgennen Zahn Des 
Rades (7) zurüdgegogen, um beim fofertigen neuen Hube wieder vor⸗ 
geitoßen zu werben. 

Hierdurch wird erzielt, DaB — wie es für die gute Arbeit ber 
Klinge nothwendig iſt — die Borfchiebung des Klotzes nur wührend 
des Gatterhubes ftatt hat, und daß das Bloch während des Klingen⸗ 
niedergange®, d. i. während der Einfchneidung ſtillſteht. 

Damit die Stopftange in ihrer vechten Richtung bleibe, iR ihr 
durch die zwei feitlichen Stifte (8) eine Art Lager gegeben. — Und 
damit bei ihrem Zurüdgehen auf ven nächften Zahn des vorgeftoßenen 
Rades, diefes nicht zurüdlaufe, iſt unter dem Schieber (6) noch der 
Aushilfsfperrhafen (7, cagnuolo di sot4o) angebracht, deſſen Aus 
fpringen man durch das Gewicht (ein Hohftüd) 18 worbeugt. 

Um beide Hafen (6 und 9) Behufs des Zurüdfchiebend des 
Wagens nad) vollendetem Schnitte (wobei das Zahnrad 7 ſich in 
entgegengefegter Richtung drehen muß, um den Wagenſtrick abzu⸗ 
wideln) leicht ausheben zu können, iſt der ımtere Sperrhaken (9) 
mittelft des Ringes (10) mit dem oberen Schiebhafen (6) und dieſer 
mittelft eined anderen Ringes (11) mit dem Stride (12) verbunden, 
befien obere Ende in bie Preßftangenjäufe (13) feſtgeſteckt if. — 
Mit jedem Anzuge des Strides hebt man alſo auch zugleich beide 
Hafen aus. 
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Das Zahnrad ſelbſt ift im Hauptkoͤrper von Holz und nur der Jahn: 
franz ift von Eifen. Es erſcheint in der Fig. H im Grundriſſe gezeiähnet. 

Seine genaue Konftruftion nimmt Einfluß auf den guten Gang 
der Säge. — Dad gegenwärtige Rad Bat 0.0659 Meter. Durch« 
mefjer und 212 Zähne, fo daß fein jevesmaliger Ruf 10 Millim. 
beträgt. — In der Zeichnung G find 2 Zähne In Ihrer natürlichen 
Größe (14) dargeſtellt. | 

Die älteren Cordevoleſaͤgen haben das Rad zwar auch von gleicher 
Größe, aber weil bei ihnen wegen bes größeren Hubfchnittes ver Wagen 
ausgiebigere Rüde machen muß, if die Zahnzahl geringer und beträgt 
bloß 189, fo daß der jiedesmalige Ru fat 12 Millim. ausmacht. 

Näheres und grundfägliches iiber die Dienliche Größe der Wagen⸗ 
vorſchiebung wird fpäter in dem Abfchnitte auseinandergeſetzt, fo von 
der Weile handelt, in welcher die Klinge arbeitet. 


XI. 
Die Wagenbahn. 
(dig. H.) oo 

Der Wagen geht auf Rollen (1, rotoli), welche man gewöhnlich 
aus Zürben- oder Kiefernhol; anzufertigen pflegt, und zwar zwifchen 
veren Dideren Köpfen (2). — Diefe Rollen ruhen mittelft ihrer Durch 
eiferne Ringe verflärkten Zapfen in Zapfenlagern (3, castagnuole) 
die in die Straßbäume (4) eingelaffen find. — Der Behufs Ein; 
Einlegung der Zapfen in den Lagern angebrachte Einfchnitt iſt durch 
bie Zwidel (5) verfchloffen. — Die Zapfenlager find von Buchenholz. 

Die Länge der Rollen, d. 1. die Breiteder Bahn, fteht mit der 
Breite des Wagens und ber Dide der flärkften zu verichneidenden 
Blöche in Verhaͤltniß; die Länge der Bahn Hingegen mit der Länge 
ber Sägeblöche. — Im gegenwärtigen Falle werden Klöge von faft 1224 
Benetianer oder 14 Wiener Fuß verfchnitten ; es Fönnten jedoch aud) 
noch Blöche von 16 Benet. oder 17% Wiener Fuß aufgelegt werden. 

Die gegenwärtige Zeichnung zeigt auch das In Fig. G im Profil 
dargeſtellte Triebwerk im Grundriß. Dieß Wert bewegt, wie ſchon 
oben gefagt wurde, dad Zahnrad (7) und fkößt es mit jedem Gatter⸗ 
hub um einen Zahn vorwärte. 
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Dieß Zahnrad nun bewirkt wieder, daß der Wagen gleichzeitig 
einen Ruck gegen das Sagblatt vorwaͤrts macht, was etwa alſo zugeht. 

An die Welle (8, fuso della soga) des Zahnrades iſt u. z. gegen 
die Landſeite zu, das Wagenſeil (9, soga del carro) feſtgemacht 
Dieß Seil geht unterhalb der Bahn um eine feſte Rolle, (10, cida 
della soga), jo am oberen Ende der Wagenbahn angebracht it, umd 
von hier oberhalb der Bahn, an ten Wagen zurüd, an deſſen Fuß⸗ 
geftell es (warferfeitig Fig. I) gefpannt angebunden wird. — So oft 
nun dad Zahnrad um einen Zahn vorgefchoben wird, macht auch 
befien Welle ein verhältnißmäßiges Stuͤck Drehung und widelt ein 
gleiches Stüd vom Seile (9) auf, was nur dadurch gefchehen kann, 
daß der auf dem anderen Bahntheile befindliche Wagen um eben foviel 
(gegen die Säge) vorwärts gezogen wird. 

Weil beim Zurüdchieben des Wagens (nach vollendetem Schnitte) 
das (ganz aufgewidelte) Seil nachgehen (ſich wieder abwideln) muß, 
fo müflen gleichzeitig auch die beiven Sperrhafen aus dem Zahnrade 
gehoben werden, damit ſich dieſes mit feiner Welle (der Abwicklung 
entjprechend) in entgegengefeßter Richtung drehen koͤnne. 

Die abfeitige Lage des Punktes fowohl, an welchen das Seil 
an die Zahnradwelle geheftet, als auch desjenigen der Seilrolle rührt 
von der Lage ber, welche das aufgewidelte Seil auf der Welle ein- 
nimmt. 

Daß der Wagen auf Rollen geht und mittelft Seil angezogen 
wird, Bat außer der Einfachheit vieler Bewegungdmittel noch den 
beveutenden Bortheil, daß er mit dem Klotze der Wucht der einfchneis 
benben Klinge nöthigenfalls nachgibt, fomit alsdann etwas zuruͤck⸗ 
weicht, wann Das Blatt in eine ungewöhnlich harte Stelle des Klopes 
gelangt, welche es nicht wohl im Stande Ift, In jener Breite durch⸗ 
zuſchneiden, um welche ber Wagen vorgeruͤckt worden if. Hiedurch 
wird dem ſonſt zu befürchtenden Ausweichen der Klinge und dem 
Abſpringen der Zaͤhne vorgebeugt. 

Damit dem Brettſchneider die Ruͤckſchiebung des Wagens erleich⸗ 
tert werde, ſteht links von der Seilrolle der beſonders in der Seiten⸗ 
anſicht gezeichnete Schemel (11), auf welchen er bei der Inbewegung⸗ 
ſetzung auftritt. Wo man diefen Schemel nicht gebraucht, ſind auf 
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dem Boden wenigitend die Sproßen (12) aufgenagelt , welche ben 
Drettmüller beim bezüglichen Vorwaͤrtsbiegen des Körpers und gleich- 
zeitigem Anftemmen des Fußes vor dem Ausgleiten fichern. 


XII. 
Der Wagen. 


(Fig. 1) | 

Der Wagen Gil carro) befteht nach der Länge aus vier Balfen, 
von denen der Oberbalken (1, soprascala) und der Unterbalken 
(2, sottoscala) die Lehne; dann die anderen zwei, nämlich der Mittel- 
und der Außenbalfen (3 und 4, legno di mezzo e di fuori) mit bem 
- fegteren den Boden bilden. 

Die Bodenbalten find mitteld durchlaufender Querriegel (5 spe- 
dette) und die ‚zwei äußeren burch die aufgenagelten Bodenbretter 
(Duerleiften, 6, tressi) verbunden, welch’ legtere jedoch ander Stelle, 
durch weiche bei der Bewegung des Wagens das Sügeblatt zu gehen 
Hat, entfprechend birechgefchnitten find. — Auf den Bodenbrettern 
ruht unmittelbar der Klotz auf. 

Der Ober ift mit dem Unterbalken durch Die eingefalzten Quer⸗ 
ftüde (7) verbunden. Die Stollen (8, repossi) find nur Behufs ver 
Feſthaltung der dießfeitigen Bodenbrettftüde (6) zwiſchen dieſe und 
den Oberbalfen eingefchoben. 

Auf der mit den entfprechenden Zapfenlöchern verfehenen Lehne 
ſind die mit Zapfen (11) verſehenen Stoͤckel (10, tampelle) eingeſteckt, 
in deren Zapfenlöcher (9) dann wieder das Brettmaß mittelſt feines 
eigenen Zapfens einzufteden fommt. — An dieſe Stödel wird der 
Klotz mittelft der Sperrftange feft angebrüdt, um während der Arbeit 
ganz feſtzuſtehen. 

Die Oertlichfeit Diefer Stödel (10) und der Querleiften (6) 
ſteht mit der üblichen Kloglänge in Verbindung und die inneren 
(6°, 10°) find angebracht, um auch fürzere Blöde (3. B. für Eifen- 
bahnſchwellen) wohl auflegen zu können. 

Das mittlere Stödel (10°) kommt in Verwendung, fobald der 
Klotz durch die fucceflive Abfchneidung der Bretter ſchon dünn ges 
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worben ift, Daß er waͤhrenddem bie Klinge um feine Mitte Serum- 
fchneibet, der begüglichen Erfcyütterung nicht mehr aus eigener Staͤrke 
zu widerfiehen vermag , und dieſerwegen nunmehr auch in feiner Mitte 
an die Wand gedrüdt werden muß. 

22 find Zwidel (conj), mittelft deren intreibung man die 
Lage der vorderen Wand der Stödel, ober beſſer gefagt, der darauf 
gefeßten Brettmaffe etwas vor⸗ oder ruͤckwaͤrts bringt, damit das ab- 
zufchneidende Brett genau die verlangte Dide babe. Dieſes Hülfe- 
mittel ift noͤthig, weil ſich der Klinge doch nicht immer fo haarſcharf 
die nämliche Stellung geben (äßt, und weil man üfter wünjcht, vie 
Bretter etwas ſchwaͤcher oder ftärfer al dad Mag zu machen. 

Das mit der Lehne durch Die Schraube (12) verfchraubte Fuß⸗ 
geſtell des Wagens (13, pie del carro) ift von hartem Hole und 
hat einen Bodenklotz (14, zocco) mit brei 2odhreißen, um den 
Spannagel (brocca) der Sperrftange am rechten Orte einſtecken zu 
fönnen, und mit einem mit Querſproſſen verfehenen Ausſchnitte 
(15, scala), in defien Abtheilungen der Hebel eingefeht wird, mit 
deſſen Hülfe es gelingt, die Sperrflange fammt dem Klotze feſt an 
die Lehne zu drüden, fo daß ed dann möglich wird, den Spannagel 
in jene® Loch zu bringen, bei deſſen Benuͤzung der Klog ganz feſt an 
die Lehne angebrüdt bleibt. 

Das Kopfgeftel (16, testa del carro) hat mit dem Fuße bie 
gleiche Beftimmung, d. 1. die fefte Anprüdung des Klotzes zu ver- 
mitteln; es ift zu dieſem Behufe jevoch etwas anders gebaut. Seine 
Seitenwand Bat nämlich 2 Ausfchnitte (16 und 17), durch weiche dad 
untere Ende der Sperrflange gefteft wird. Diefes wird auch hier 
von einem Sperrnagel (brocca) feſtgehalten, der durch die entfprechen- 
den Löcher zu ſtecken iſt, melche in die Wand bis zum Ausfchnitt (18) 
gebohrt find. — Behufs gewaltiamer Andrüdung ver Sperrfkange (um 
den Spannagel an feiner rechten Stelle einſtecken zu können), And auf 
ver Außenfeite die Stifte (19) angebracht, zwiſchen welche der dabei 
in Berwendung kommende Hebel eingefeht wird. 

20 ift das wohlbefeftigte Karrenfeil, fo in ver Fig. H näher 
beſprochen wurde. 

Der Karren wird vom Sägmüller durch Menfchenfraft zurüd: 
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gefchoben. Zur Erleichterung bebient er fich jedoch eines Hebels, den 
er an den Stellen 21 und an feiner rechten Schulter anfegt. 

Die Zarge (23), beherbergt die vorräthigen Scheiden , welche 
man behufd Vermeidung des Zwaͤngens vom Sägeblatt in den Schnitt 
treibt , fobald die Klinge die Stellen paſſirt, in welchen der Klotz 
an die Stödel gebrüdt iſt. | 

Die Stödel werden behufs geringerer Abnuͤtzung an der Berüf- 
rungsftelle mit den KFlögen (in der Mitte ihrer Länge) Häufig mit 
Eifenblech gefüttert. 

Der Zwifchenraum zwifchen den Bodenbalken ift an Kopf und 
Fuß des Wagens mit den Brettchen (24) ausgefüllt, weil bier während 
der Arbeit Stödelmaße und Spannpflöde hinterlegt werden müflen, 
welche Werkzeuge ſonſt turchfallen koͤnnten. 

Die Sperr⸗ (Preß⸗)ſtange (25) ift gewöhnlich dort, wo bie 
Sperrnägel an ihre zu fiehen fommen (wegen der Aknügung) mit 
Eifenblechen (26) befchlagen. Hier und da befchlägt man fie uͤberdieß 
noch dort, wo fie inwendig das Fußende Des Klotzes anprefien foll, 
mit einem mit 2 Stollen verfehenen Eifen, welch' 


letzteres den Klotz durch feine eindringenden Stollenfpiten feftfaffen muß. 

Diefer Wagen ift für ſchwere Klöge eingerichtet. Sofern melft 
nur leichte Bloche (unter 10°) zur Verſchneidung fommen , ift es beffer, 
ihm fchwächer zu bauen, damit fein Gewicht geringer audfalle. 


XIV. | 
Die Klinge 
(ig. K.) | 
Das Sägeblatt (die Klinge, lamella, mella) Fig. K. ift für 
bie gewöhnlichen kleineren Gatter, deren inneren Höhe entſyrechend, 
bei 12.5 M. lang und in neuem Zuftande O. 20 M. breit. 
Es hat 28—38, meift aber 30—34 Zähne, von denen jeber 
im Grunde 1.0--1.7 Gentimeter Breite, und 2.s—2.1 Gentim. 
Länge Bat, und welche auf 1.—2.0 Gentim. von einander ab- 
ſtehen, fo daß die Zahnfpigen-Entfernung 3.2—3.: und bie Länge 
der Zahnfpigenstinie O.o — 1. 1 M. beträgt. 
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Die Form der Zähne if in der Fig. K hinlaͤnglich erſichtlich 
Bei diefer Verzahnung kann die Klinge nur im Abftiege ſchneiden 
Man pflegt das Blatt fo duͤnn als möglich auszuſchmieden, um 
weniger Holz in die Späne zu ſchneiden. Dieß findet jedoch wieder in 
dem Punkte feine Grenze, bei welchem die Zähne, ftatt die Härteren 
Sahrringwände und Aftftellen des Holzes anſtandslos durchzuſchneiden, 
diefen Stellen durch Verbiegung ausweichen würden. 


Darum fordert fnorriged und namentlich das Lärchenholz ftürfere 
Klingen, und das aftreine gleichfaferige Fichten: und Tannenholz er 
laubt die ſchwachſten Blätter. 

Nicht minder erlauben dichtere Zähne (die auch reinere Schnitt. 
flächen erzeugen) geringere Klingenftärke. 

Reue, vollkommen gearbeitete Klingen, haben oben 243 M.M., 
unten 14—2 M. M. Stärke, und verjüngen fi nad hinten um 
MM. 

Die Berfüngung der Klinge nach Tinten erleichtert den Schnitt, 
und macht ihn reiner, und jene nach Hinten erlaubt, die Schränfung 
ganz oder faft ganz zu befeitigen, was holzſparend iſt, und gleichfalls 
auf reine Schnittflächen wirkt. 

So wie ſich ein vorzügliches Blatt in feiner Dide nach Unten 
verjüngen fol, ebenfo fol auch der Schranf nach Unten zu Heiner 
werden, was den Schnitt nicht minder erleichtert und reiner macht. 

In alten Zeiten hat man. die Klingen dider und gleich gehalten 
und ungemein far gefchränkt. Sch felbft Habe vor 15 Jahren noch 
Schränke von 5—6 M. M. angetroffen. Dazumal, wo ber Holzfoff 
nur die Hälfte des heutigen Preifes hatte, fah man nur auf fchnelle 
"Arbeit, welcher der ſtarke Schranf allerdings fehr förderlich war. 

Der fteigende Preis des Holzſtoffes jedoch hat zuerſt den ver 
ftorbenen Holsgroßhändler und Brettmühleigenthümer Luigi Lazzaris 
bewogen, 1841 die Klingen dünner arbeiten zu laffen, und ihnen bie 
-oberwähnte Berjüngung zu geben, um damit-an Schrank. und „Hol 
zu fparen, und fehönere Schnittwände herzuftellen. 

Freilich ift dadurch, und durch Die gleichzeitige Verringerung 
der Hubhöhe und Befeitigung des lleberhunges der Klinge, die quans 
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titative Reiftungsfähigfeit der Brettmühlen um faft ein Drittel zuruͤck⸗ 
geſetzt worden, aber der qualitative Gewinn war fo entfchieden, dag 
ſich die Neuerung fchnell Bahn brach, und heutzutage feine einzige 
Handelsfüge mehr zu treffen ift,, welche in der früheren Weife fchnitte. 

Alle befteingerichteten Brettmühlen haben nur mehr Schränfe 
von ?'A—3% M. M. und nur einige wenige älteren Gepräges — 
wozu die Manzoni’fchen zu Briban und überhaupt Die Cordevoleſägen 
gehören, machen ftärfere Schränfe , felbft noch bi8 3a — 454 M.M. 

Wenn ein Blatt in der oben angebenteten Weife ſich (nach hinten 
und unten) verjüngt, fo bedarf ed gar feiner Schränfung , denn eben 
diefe Verjüngung bewahrt e8 vor der Verflemmung. 


Dieß ift aber auf dem Hammer fehr fchwer und eben fo wenig 
ganz vollfommen zu erreichen, wie dad vollkommen Ebene ded Blattes, 
daher denn auch auf den vorzüglichften Brettmühlen die Blätter doch 
ein wenig gefchränft werden, was an und für ſich auch im Lürchen- 
holze und dann nothiwendig wird, wenn eine Klinge ſchon fehr ſchmal 
geworden if. 


Ueberdieß trachten auch die nach der Schnittzahl abgelohnten 
Brettfchneider, durch Schränfung die Arbeit zu befchleunigen. 


Sofern nun Höher des Brettmühlheren verfchnitten werben, 
befteht diefer oder fein Agent auf Einhaltung des vorgefchriebenen 
Marimalfchrankes ; fofern es fich jedoch um Verſchneidung fremder 
Waare handelt, fieht man dem Breitfchneiver leichter durch die Finger 
und dieſer ſchraͤnkt daher ftärfer. 

Es ift daher die Behauptung der hiefigen Brettmühlbefiger, daß 
fie ohne Schrank (lisso) fchnitten, nicht eben buchftäblich , fondern 
dahin zu verſtehen, daß fie thunlichſt fchmalem Schnitte nachtrachten. 

Diefe dünnen , wenig oder gar nicht gefchränften Blätter haben 
zufammen mit dem jet üblichen geringeren Hub-(Einzel)fchnitte und 
der verbefierten Spannung auch die gute Folge, daß die Schnittmände 
viel glatter ausfallen, als fie einft- waren. Dieß macht die heutige 
Waare viel preiswürbiger , denn fie geftattet die Bretter für manche 
Zwecke ungehobelt zu verwenden, und beim Hobeln mit Ungehung 
des Schlichthobels ſogleich zu Feinhobel zu greifen. 
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Schr bemerkenswerth ift auch der hier übliche Zahnſchliff; er iſt 
der Vorzüglichfte, fo ich im Reiche gefunden babe, und übertrifft 
jenen bei Weitem, welchen man in den Kronlaͤndern beuticher Kultur übt. 

Während hier nämlich die Zähne 
fo geichärft werben, daß fie vorne eine 
Schneide bilden, pflegt man ihnen im 
Penetianifchen ftattdem eine Spige zu 
geben, welche natürlich ftetö nach Außen 
gefehrt ift. Das eigenthümliche dieſes 
Schliffes befteht darin, daß man vor- 
zugsweiſe auf den inneren Kanten der 
Zahnipigen feilt. — Diefe Schärfungs- 
weife wird durch Betrachtung der neben: 
ſtehenden Figur flar, bei welcher ich 
jedoch Cum der größeren Deutlichfeit 
willen) Schrank und Blattftärke fehr 
übertrieben dargeftelt babe. — Es ift 
wohl leicht begreiflich, dag die venetianifch-gefchärften Zähne leichter 
und reiner ſchneiden, da die Spite leichter eindringt und der Span- 
ablöfung vorarbeitet. - 

Man bat Hier, angezogen von ihrer Schönheit und Gleichfoͤr⸗ 
migfeit, die gewalzten Cjogenannten englifchen Mafchin-) Klingen ver- 
fucht, fie aber bald wieder fallen gelaffen. 

Es war weniger ihr höherer Preis, der von ihnen abfchredite, 
als vielmehr das ungewöhnlich häufige und fehnelle Abipringen der 
Zähne und das zeitweilige Abreigen dee ganzen Klinge. In der That 
find dieſe Klingen zwar fehr wohl verwendbar bei den ausgefuchten 
gleichftoffigen Klögen nadelwaldreicher Ränder , keineswegs aber Gier, 
wo man gezwungen ift, alled Nadelholz, und wäre e® auch noch fo 
aͤſtig, knorrig, harzig und fehlerhaft zu verfchneiden. Es waren denn 
auch wirklich derlei fehlimme Stellen, welche die harten Zähne ver 
gewalzten Blätter oder dieſes felber abfprengten. Und fo muß man 
wohl die Anwendung der englifchen Klingen bis dahin verfchiehen, 
al6 es gelungen fein wird, ihnen die Weihe ver gefchwwieetm zu 
geben. Ä 


Deutſche Venetianiſche 
Schaͤrfung 
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War dieſer Erfolg der englifchen gemwa’zten Klingen auch ein 
ungünftiger, fo haben diefe Berfuche, (die überbieß auch Die heimifchen 
Klingenſchmiede wirklich zu bewunderungswuͤrdigen Leiſtungen an⸗ 
ſpornten) einen neuen Beleg geliefert, daß man mit vollkommen 
ebenen Blättern (wie fie nur durch ein Walzwerk erzielbar find) allein 
ein Minimum von Schnittftärke und Schrank erreichen Fünne, denn 
ed gelang, mit diefen 1%. Millim. vielen Klingen die Schnittſtaͤrke 
auf faR 2 Millim. herabzubringen. j | 

Sp vorzüglih nun auch die gefchlagenen Blätter der hiefigen 
Schmiede find, fo ift ed doch in der That unmöglich, auf dem bloßen 
Hammer wirklich vollkommen ebene Blätter zu erzeugen; andererſeits 
wäre es nicht räthlich,, die hiefigen Klingen aufzugeben, deren vor, 
zügliche Zähigfeit man hauptfächlih der Herkunft des Eiſens (aus 
altem Brucheifen kaͤrnthneriſchen Urſprungo) und eben dem Hammer 
verdanft. 

Das Holzhandelshaus Lazzari's Hat daher eben einen neuen 
Hammer im Baue, in welchem pie Klingen vorerſt wie gewöhnlich 
ausgefchmiebet, hierauf jedoch in einem Walzwerk vollendet werden 
follen , welches aus Vorarlberg um 15,000 Zwanziger bezogen wurde. 

Damit die Klinge oben und unten die für den Durchgang ber 
Spannftifte nöthige Stärke bekommen (und fomit das bei den englis 
ſchen Blättern nothwendige feitliche Anheften von Berftärkungen ent- 
behrt werden) Tonne, haben die Walzen entfprechende Bertiefungen 
und einen Umfang, welcher der Klingenlänge gleichlommt. 

Das Blatt wird an feinen beiden Enden mittelft Bratzen 
(Klauen ,) eingefpannt, melche (bei noch breiter Klinge) durch 4 Stifte 
mit demfelben verbunden werben, was Alles durch die Betrachtung der 
Zeichnungen K und A Far wird. Hierdurch wird es möglich, es 
in feiner ganzen Breite gleichförmig zu ſpannen. 


Die Spannung wird dann durch Anzug der Schraubenmutter 
(Big. A, 5) gegeben. 


Behufs gleichförmiger Spannung und vechten Lage ber Zahn 
feigenlinie müffen die oberen und unteren Stiftlöcher des Blattes fehr 
genau geftellt fein. Hierzu und wegen gerablinigen Ausbrechens jeder 
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neuen Zahnreihe reißt fich der Schmied das in der Zeichnung K fit 
bare Rechte auf das Blatt auf. 

Die Zahnipigenlinie — (oder vielmehr Linien, denn es find 
bei der hiefigen eigenthümlichen Schärfung eigentlich ihrer zwei) uf 
nicht nur gerade fein, fondern foll auch im eingelegten Gatter loth⸗ 
recht ſtehen. Um dieß zu erwirfen, muß bei dem Umſtande, ald das 
Gatter und fomit auch die Klinge fih zurüdiehnt, die Zahnſpihen⸗ 
linie gegenüber ver auf dem Blatte aufgeriffenen Spannlinie, (2. i. 
der Batterfchenfellinie) oben genau um ebenfo vicl vorfpringen, alb 
fi) das Gatter und die Spannlinie zurüdiehnen. 

Früher war das nicht der Fall, fondern man ließ die Zahn⸗ 
fpigentinie oben ftarf über das Loth vortreten, d. i. man gab ber 
Klinge den fogenannten Ueberhang oder Anlauf, um damit einen aus 
giebigeren Hubfchnitt zu erwirken. 

Diefen erreichte ınan zwar, aber auf Koften der Reinheit ber 
Schnitiflächen, was denn auch der Grund war, warum man biefed 
Ueberhängen abfchaffte. 

Jetzt trifft man ben Ueberhang nur mehr auf einigen, namenilich 
Cordevoleſaͤgen älteren Gepräges, wo er auf die ganze Zahnipigen 
linie 5—10 Millim. und auf die Hubhöße 3—5 beträgt. 

Die hieſigen Blätter müflen im Laufe von 24 Stunden ge 
wöhnlih 12—9 mal durchgreifend gefchärft und nah 3—4 ganıen 
Tagen neue Zahnreihen ausgebrochen werben, was in der Regel an 
ein und demfelben Blatte 6-7 mal wienerholt werden Tann, fenad- 
dem man in älterer Weiſe längere, oder in neuerer kürzere Zähne macht). 

Die neuen Zähne werden vom Klingen- 
ſchmiede meift mit dem Schrotihammer aufdem $ 
Handamboß ausgeſchlagen, und fofern fih \ 
dabei das Blatt (was bei fchmalen und dünnen 
Klingen zuweilen gefchieht) vorne wefcntlich gedehnt hätte, wird ed auf 
dem Mafchinamboß hinten nach Bedarf gleichfalls geftredt. " 

Andere Schmiede fägen die Zähne aus. Der Klingenſchmied von 
Perarolo Hat fich bereitd ein Druckwerk fonftruirt , mittelft welchem 
er jeden Zahnzwiſchenraum mit Leichtigkeit auf einen Schlag heraus 
ſchlaͤgt, und bie. Erben des großen Holzhandlungshauſes Lazzari's 
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endlich flellen eben für das Zahnausbrechen ein englifched Druds 
werk auf. 

Das Ausbrechen der neuen Zähne wird zwar vom Schmied be- 
forgt; zugefeilt wird jedoch die von dieſem überarbeitete Klinge vom 
Brettmüller. 

Diefer Hat hierzu die in der Fig. K in Vorder⸗ und Geiten- 
anficht gezeichnete Sagzwinge, in welche er das Blatt bei der Arbeit 
jwedmäßigerweife einzwängt. 

Diele Zwinge ift an der im Mühlwerksplane N mit 16 bezeich- 
neten Ecke des Säghaufed angebracht, und befteht aus zwei Planken⸗ 
ftüden, welche das Blatt nach Art einer Zange faflend, durch einen 
Keil angetrieben werben. 


XV. 
Das Fluder. 


(ig. L.) 

Das Fluder Gil canale) ift Hier nach der Schuufellinge des 
Waſſerrades allenthalben bei 1.0 M. breit, und weil man darin nur 
eine Waflerhöhe von O.ss— O0... M. benötbigt, nur O. 20 M. Hoch. 

Es ruht nach Art der deutfchen Waflerriefen auf Bankbalken 
(banchette 1), in deren Köpfe (teste delle banchette 1) die feit- 
lichen Leiren (guselle 2) eingezapft find, und feine Wände und fein 
Boden beftehen aus ſtarken Planken. | 

Dicht vor dem Falle (voltesino) geht ein Kleiner Rechen (rastello) 
querüber, welcher auch in der Fig. N wohl fichtbar ift, und die Be- 
ftimmung Bat, fefte Körper, jo mit dem Waſſer anfommen , auf: 
zuhalten, damit fie nicht über den Schußtenn auf das Rad oder in Die 
Rapdftube hinabgehen. Hart Hinter dem Rechen liegt ein abhebbares 
Duerbrett im Boden, durch defien Aufbub ein Abzug (scolatoja) 
bergeftellt wird, den man zur Zeit, ald in der Radſtube gearbeitet 
wird, öffnet, damit in feinem Kalle Waffer über ven Schußtenn Taufe. 

Hinter dem Rechen befindet fich dann auch an der hinteren Wand 
eine Heine Oeffnung, durch welche mitteld einer Rinne (salotta) be 
ſtaͤndig Wafler auf vie Kurbelftange geleitet wird, welche damit ihre 

Diertelj. Schrift f. Forſtw. X. 2. u. 3. 11 
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beiden Enden befprigt und eine mögliche Entzündung: der Holzbeſtand⸗ 
theile und überhaupt die zu große Erhigung verhindert. 

Bor dem Schußtenn, welcher dad Wafler auf dad Rad fühkt, 
geht der falfche Schußtenn (canale bastardo 3) hinab, durch welchen 
das Waſſer dann abziehen muß, wann die Mühle ſtillſtehen fol. 
Seine Mundöffnung ift durch eine Fallthür (chiusura ribalza 4) 
verſchließbar, welche fich in Zapfen (perni) um ihre Achſe dreht. — 
Wird diefe Falthür geöffnet, fo jchießt das Wafler über den Schuß⸗ 
tenn auf das Rad hinab, und bewegt cd; wird fie Dagegen geichloflen, 
fo übergeht dad Waſſer in den falſchen Schußtenn und das Rab und 
das ganze Sägewerk ftehen ftill. Damit die Fallthür fich leicht (durch 
bloße Freigeben der Waſſerſtange) fchliege, ift die Achſe verfelben 
etwas vor der Mitte angebracht, fo daß ihr eigenes Uebergewicht den 
Verſchluß Herbeiführt. 

Verſchluß und Deffnung der Fallthur werden mitteld Des in der 
Big. L dargeftellten Hebelwerkes bewerfftelliget. 

(11) ift der fih auf dem Stügpunfte (12) bewegende Wage— 
balfen (balanzino), der an feinem äußeren Ende den Schlagnagel 
(mazzuolo 13) trägt, welcher die Fallthür beim Verſchluß im bie 
Höhe drüdt, und weiter berinnen den beweglichen Schließbolzen 
(14 chiave), der bei der Oeffnung der Yallthür diefe mittels feines 
Kopfes (15) herabzieht. 

Am anderen Ende des Wagebalfens ift die Waflerftange (16, 
stanga dell’ acqua) gelenfartig angeheftet, welche durch den Boden 
der Wagenbahn (17) gehend, in das obere Gefchoß der Mühle hinauf: 
reicht, und bier mittelft des Stifted (19) angefaßt und mittelft der 
Naſe (18) aufgezogen erhalten wird. 

Dur den Aufzug der Wafferftange wird die Fallthür geöffnet, 
und dem Rade das Waffer und dem Gatter Die Bewegung genommen, 
und umgefehrt durch das Niederlaffen derfelben die Fallthür gefchloflen. 
dem Rade das Wafler und dem Gatter das Leben wieder gegeben. 

- Die Fig. H zeigt die Wafferftange und ihren Ort am Gatier 
im Grundriſſe. 

Auf dieſe Weile wird ed dem Brettfchneiver möglich, faſt in 

demielben Augenblide, ald er den Sperre: und Schiebhafen des Zahn- 
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rades aushebt oder einlent, auch dem Waflerrade das Waſſer zu neb- 
men und zu geben, Furz zugleich mit dem Wagen auch das Gatter zur 
Ruhe oder Bewegung zu bringen. 


| xvi. 
Die Muhlwerkzeuge. 


(GGig. M.) 


Die Tafel M ftellt alle auf den venetianiſchen Sägemühlen 
üblihen Werkzeuge derart dar, daß eine nähere Befchreibung berfelben 
überflüflig wird. . 

Ich begnüge mich daher, fie bier bloß aufzuzählen: 
Klopbeifer zum Rollen der Blöche auf dem Sägeplage und zur 

Wagenarbeit. 

Griesbeil zur Handhabung der Klöge. 
Handhade zum Reinhauen der Köpfe und der Aftftummel an ven 

Klögen x. 

Sperrnügel zur Feftbaltung der Sperrftange. 

Schraubenfchlüffel zur Spannung der Klinge. 

Fäuftel zum Eintreiben der Spatel in den Sägelchnitt. 

Stödel zur Stellung ded Klotzes für richtige Dide des Brettes. 
Kanne zum Begießen des Sägefihnittes. 

Spannpflöde zur Einzwaͤngung zwifchen der Sperrftange und dem 

Klotze. 

Spatel (Scheide) zum Auseinandertreiben des Schnittes hinter der 

Klinge. 

Brettmaßel zum Meſſen der Schnittſorten auf ihre richtige Staͤrke. 
Reißer zum Markiren der Waare. 

Klingengabel zur Pruͤfung der Klingendicke. 

Schraͤnkeiſen. 

Wetzſtahl zur Schärfung des Reißers. 


11* 
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| XV. 
Berfahren beim Brettſchneiden. 


Vorerſt werden die Klöße von den Zainen des Lagerplatzes der 
Säge zugerollt, und hier auf dem im ‘Plane N wohl fihibaren An- 
lauf in der Orbnung aufgerollt, in welcher fie zur Verſchneidung 
fonımen follen. 

Bei dieſer Arbeit bedient fich der Brettfchneider bei leichten 
Klöpen des Griesbeiles, bei ſchweren des Beißers. 

Auf dem Anlaufe werden die Köpfe der Bloͤche friſch behauen, 
einerfeitö um die von der Bringung zerfaferte und mit Sand umd 
Heinen Steinen geſchwaͤngerte Holgfchicht zu entfernen, andererleits 
um einen Einblick in die innere Befchaffenheit des Klotzes zu gewinnen 
und damit beffer beftimmen zu koͤnnen, von welcher Seite er am vor: 
theilhafteften anzufchneiden, und in welcher Weife er überhaupt zu 
verfchneiven iſt. — Gleichzeitig werben auch zerfaferte, fleinige oder 
faule Etellen an der feitlichen Oberfläche zu ähnlichem Zwecke wund 
gehnuen , und endlich mittel einer Kerbe die Seite bezeichnet, welche 
bei der Auflage auf dem Wagen nach Vorne oder Oben zu fteßen 
fommen fol. 

Diefe Arbeiten beforgt der Brettſchneider ſtückweiſe in der Zeit 
während welcher die Säge fchneibet. 

Hier muß ich noch beifügen, daß fehon bei der Auffaftung ber 
Blöche die verfchiedenen Kategorien in befondere Zaine kommen, um 
fie dann auch leichter beſonders verfchneiden zu fünnen. 

Man fondert da vor Allem die Klöge unter 17 Zoll von jenen 
ftärferen,, weil dieſe letzteren die Einftellung eines größeren Gatters 
fordern, dann die lärchenen von ben fichtenen, weil legtere nicht nur 
in ganz andere Sortimente verjchnitten werden, fondern. auch etwas 
ftärfere und mehr gefchränfte Blätter erfordern. — Zumeilen fondert 
man auch noch die beſonders Fnorrigen und Aftigen Bloche aus, weil 
diefe eine befonders forgfältige Behandlung fordern, oder jene, welche 
für Die Hauptfächlichiten Sortimente (Geftänge, Bretter, Pfoften) nöthig 
find, um befondere Beftellungen oßne Ueberzainung befriedigen zu fönnen. 
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Der zu verfchneidende Klo wird mittels Griesbeil oder Beißer 
vom Anlaufe auf ven Wagen gerollt; Bier entfprechend gelegt, und 
hierauf mitteld der Preßftange und der Preßftangennägel an die Lehne 
des Wagens feftgepreßt. Um dieſe Nägel in das rechte Loch einftellen 
zu fönnen, wird die Preßftange vorerft mit dem Beißer angedruͤckt. 
Die Prepftange fol insbefonvdere die beiden Enden des Klotzes, und 
wenn der Klotz durch Das Abfchneiden mehrerer Bretter ſchon dünner 
geworden ift, auch deſſen Mitte feſt an die Lehne druͤcken. 


Sofern fie die bezüglichen Klotzſtellen wegen der eigenthümlichen 
Form und Stellung des Bloches nicht berührt, wird die Berührung 
durch Eintreibung des Spannpflodes in den Zwiſchenraum hergeſtellt. 


Damit die Klinge das Brett oder die Schiwarte in der gewünfchten 
Die abfchneide, werden vorerft die entfprechenden Brettmaße auf 
die in Anmendung fommenden 2—3 Stödel aufgefegt, und das 
Genauere hierin durch Antreibung oder Zurüdzug der Stödelfeile 
erzielt. Zum Verftänpniffe dieſer Angaben wolle man die Abjäge XIII 
und XVI nachleſen und die bezüglichen Zeichnungen einfehen. 

Hierauf wird die Mafchinerie durch Aufzug der Wafferftange in 
Bewegung geſetzt. — Während der Zeit bis zur Vollendung des 
Schnittes (7% —8Yı Minuten) ift die Säge nur im Auge zu bes 
halten und nichts Weiteres zu thun, als die Spatel zu jener Zeit 
hinter der Klinge einzutreiben, al8 dieſe durch die Stellen geht, an 
denen der Klo an die Lehne gepreßt ift, und die Anpreffung des 
Klotzes durch allfällige Rachtreibung der PBfannpflöde ftetig zu erhalten. 


Nur bei harzigen Höhern und namentlich bei den laͤrchenen 
Blöchen muß noch jedesmal Waſſer in den Schnitt gegoffen werben, 
als der Schnitt durch Verteigung der Späne fich zu ſtopfen droßt, 
was man ſowohl an der Verminderung ded Auswerfend der Späne 
(welche nicht bloß nach Unten, fondern hauptfächlich nad) Oben aus⸗ 
geworfen werben), ald namentlich im fogenannten Schreien der Säge 
erfennt. 

Wenn die Klinge endlich am unteren Klotzende ſchneidet, fo iſt 
dort die Prefiung durch Subftitutrung des Beißers ftatt des Sperr: 
nagel® zu vermindern, und nach Vollendung ded Schnitte Die ganze 
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Bewegung der Mafchinerie Durch Aushebung der Schieb: und Sperv 
haken, und durch Ablaß der Wafferftange einzuftellen. 

Hierauf wird Die Preffimg des Klotzes aufgelöst, und das ab 
gefchnittene Brett aus dem Wagen genommen, und auf die Waller 
jeite der Wagenbahn gelegt; fofern es aber eine bloße Schwarte wäre, 
auf die Landfeite geworfen. 

Soweit ed nöthig fcheint, werden jegt die Zähne überfchen, 
und ſowohl die Schränfung als die Schärfimg nachgebeffert. 
Mrunmehr wird der Wagen vom Brettmüller mittelft Anwendung 
des Beißerd an das untere Bahnende zurüdgeführt und die Arbeit von 
Neuem begonnen. 

Die auf der Wafferfeite hinterlegten Bretter werben in der freien 
Zeit, welche dem Brettmüller während ver Arbeit der Säge verbleik, 
mit dem Reißer markirt, fofern fie befiumt werden follen, für vide 
fpätere Operation dort aufgefchlichtet gelaſſen, im lebrigen jedoch auf 
ben Mühlplap hinausgetragen. 


XVII. 


Befäumung und Verfchneidung der Bretter zu 
©eitänge. 


(&ig. O.) 


Behufs der Beſaͤumung werden Die Bretter auf den Wagen (3) 
im Stoße (1) derart aufeinander gelegt, daß ihre Ränder gegen bie 
Lehne fo zu liegen fommen, daß das Blatt fofort jedes Einzelne werer 
zu viel noch zu wenig befiumt,, was von Seite des Brettfchneiders ein 
guted Augenmaß fordert. Um das fo möglich zumachen, muß an 
den Stellen, wo die Brettmände das Stödelmaß (5) berühren, der 
allenfalls zu weit vorfpringende Rand mit der Handhade eingeferbt 
werben. Sind Die Bretter etwas über wagenhoch aufgeſetzt, fo wird 
auf dad Kopfende des Stoßes und den Wagenkopf ein Stüd Latte 
gelegt und hierauf die Preßftange (11, manica) auf diefe berabgelaffen, 
wo dann bie um dieſe bewegliche Walze (12, Spule, ruotolo) un 
mittelbar hinter die Sägeflinge zu ftehen fommt, und weildie Etange 
auch mit dem Steingewichte (14) befchwert wird, bie oberften Bretter 
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des Stoßes jo fefthält, daß der Schnitt anſtandslos vor fich geht. — 
Das erwähnte Lattenftüd iſt fir den Anfang des Schnittes Darum 
nothwendig, weil dad Kopfende des Bretterftoßed nur bis zur Klinge, 
nicht aber bis unter die Preßftange reicht. 

Nah Ablaß der Prepftange wird der Stoß, gleich ven Klöben, 
noch mit der Sperrftange ? an die Lehne gepreßt. — Wenn der 
Schnitt über die Mitte hinausfigt , fo ſetzt fich der Brettfchneider ober 
fein Kind auf das andere Ende des Stoßes, um auch bier Die nöthige 
Befchwerung berzuftellen, oder er legt ftattvem einen Stein auf. 

Iſt der erfte Schnitt vollendet, fo wird der Bretterftoß mit dem 
Beißer auf die Landſeite des Wagens Hinausgefchoben,, und hierauf 
die Bretter eined nach dem andern von oben nach unten gewendet 
und nın an der Lehne mit derfelben Rüdkficht, wie beim erften Saum: 
fchnitte, aufgefchlichtet und wie früher verfahren. 

Sind Bretter in Geftäng zu verfchneiden, fo wird vorerft mit 
einem Saumfchnitt begonnen, und dann ohne weiters fortgefchnitten. 
Nur muß jegt die Preßftange nahezu alle und namentlich die oberen 
Bretter, insbefondere am Fuße des Wagens, einzeln drüden, zu 
weichem Behufe an der bezüglichen Stelle in die vorfpringenven Brett⸗ 
ränder eine Kerbe gehauen und der Spannpflod eingetrieben wird. 

Die fertigen Lattenftöße werden erft nach völliger Aufſchneidung 
des Breiterſtoßes vom Wagen genommen. 

Wie die Preßftange und ihr Steingewicht zur Zeit ſtehen, als 
man fie bei der Klogverfchneldung nicht braucht, iſt mit punktirten 
Linien angedeutet. 

Manche Brettfchneider bevienen ſich 
ftatt der Beſchwerung des unteren Bretter: 
ſtoßrades auch eined grümen ſich federnden 
Stüded Stange, welches quer über den 
Stoß gelegt wird, an der Kehnfeite des 
Wagens mitteld einer entiprechend langen 
Schnur am letzten Bodenbrette definitiv be- 
feftigt ift, und über defien anderes Ende 
fie dann den Klang einer anderen entipre- 
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hend langen Schnur ziehen, welche 
an der anderen Seite desſelben Boden: GEEEEREBEER 
bretted angeheftet ift. Die Schnüre, DD 

. VLAALLERÜLREN 
welche etwa fürzer find, als der Bret- em 
terftoß. hoch, biegen den Stab, und | & 
diefer drückt den Bretterftoß feſt zu⸗ 
ſammen. — 
Die nebige Zeichnung möge diefe | BEE 
Beichreibung klarer machen. 


Hieher gehört auch die Befefti- 
gungdweife der fehr ſchwachen Gipfel* 
bloche (cime), fo zu Geftäng verfchnit- 
ten werden. Man legt deren ftetö zwei 


übereinander auf den Karren auf. Dr 
mit fie beide zugleich durch die Sperr⸗ 
ftange feftgehalten werben können, be= 


dient man fih am Berührungspunfte 
eines oben ausgefchnittenen befonderen [FH +77 
Spannpflodes, durch deſſen Ausfchnitt 
ein hölgerner Zwed in das Blochende 
getrieben wird, nachdem der Brett: 
ſchneider mit der Schneidede der Hand⸗ 
hacke einen Einfchnitt hineingehauen hat. 
Die nebenflehende Zeichnung wird das verdeutlichen. 


Schließlich muß ich noch bemerken, daß auf vielen Brettmühlen 
zwedmäßigerweife ber jenfeitige Preßſtangenſtaͤnder 13° ganz weg 
gelaffen und das dortige Stangenende einfach durch ven hoͤlzernen Stift 
gehalten wird, der durch felbes in das entfprechende Koch des Gatter⸗ 
ſtaͤnders geftedt ift. s 
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xK. 
Mühlplan. 
(Big. N. und P.) 


Die Einzel-Mühlen der biefigen Anftalten find zweckmaͤßigerweiſe 
thunlichft zufammengedrängt und unter ein Dach gebracht: 

Die neueften insbefondere fteben zu vieren oder jechfen over achten 
in der Weife beifammen, wie fie auf einen Blick die Betrachtung des 
Planed N zeigt, der in dieſer Beziehung alles Wefentliche enthält. 

Der Hauptkanal 13 theilt fich bei feiner Ankunft am Säghaufe 
in die Eingelgerinne 5, 5, 5, 5, 5, 5, für Die 6 Sägen, welche zu 
beiden Seiten faffelfürmig aufgereibt find. 

In der Mitte geht jedoch zwifchen den Mühlfludern und unter 
dem Vorderbaue 8 die Waflerriefe 6 durch, mitteld welcher die Säg- 
blöche und Langhölzer durch das Muͤhlwerk weitergefördert werben. 

Der Hauptfanal 13 dient dort, wo er unter dem Säghaufe 
bervortritt, zugleich auch als Floßwerft (für die Bindung der Floͤße), 
weßwegen denn bie fertigen Schnittwaaren auch an feinen beiden Seiten 
hinterlegt werden. — Wo diefer Kanal an und für fih hiezu nicht 
breit genug ift, wird er an biefer Stelle eigend ausgeweitet und 
nöthigenfalld etwas geſtaut. 

Jeder Brettichneider hat feine Küche 7 mit dem Herde 9 und 
den Fenftern 10, und an den Eden 16 feine Sägzwinge und feine 
Zeugtruhe 17. 

Die Blöche find zu beiden Seiten des Säghaufes in entfpre- 
chender Sortirung aufgezaint, und werden mittel Griesbeil oder 
Zappel an ven Anlauf 3 und über diefen mitteld Griesbeil und Beißer 
auf den Wagen gerollt. 

Hart am oberen Ende ded Säghaufes führt die Laufbrüde 13 
über die Hluder, und im unteren Theile des Haufe gelangt man 
durch den Durchgang 8 von einer Sägreihe an die andere, 

Die doppelte Aufreifung der Sägen verlangt natürlich wegen der 
nöthigen Kloglagerpläge eine entfprechende Breite des Säghofee. 
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In Oertlichkeiten, wo dieſe Breite hiefuͤr nicht genügend if, 
reiht man die Sägen bis zu vieren einfach auf. 

Auf den beiden Landfeiten find die Wandoͤffnungen, durch welche 
die Klötze in das Säghaus eingerollt werben, durch Thore ver 
fchliegbar, weiche nur im. Winter bei. Schneewind und großer Kälte 
herabgelafien werden, im llebrigen jedoch ftetd an die Dede des Saͤg⸗ 
hauſes aufgehangen erhalten werden, und dort als Stelle zur Hinter 
legung verfchiedener Dinge dienen. 

Diefe Thore find hier unten nach der inneren Anficht ſowohl 
herabgelaſſen, als aufgezogen gezeichnet. - 


Thorfluͤgel 


von Innen in herabgelaſſenem Zuſtande 


















= = 


—— —— 


von Innen an die Decke aufgezogen. 












a Balken, an welchen die Staͤnder eingepaßt ſind. 


Das Gebaͤlk eines Säghaufes iſt in der Figur Pin der Seiten⸗ 
anficht dargeftellt, welche fich ergeben würde, wenn man das Haus 
mitten durch das Fluder durchichneiden würde. 
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Die Säghöfe an der Piave und am Boite find durchaus in das 
Hochfluthbett gebaut, fomit diefen Wilpftrömen abgeswungen. 

Das drängte zu verhältnigmäßig großartigen und fehr Foftipies 
ligen Damm: und Schugwerfen,, weiche durch jede Hochflutb mehr 

oder weniger befchädigt, ja bei ganz befonderen Hochfluthen, wie z. 2. 

. jene von 1851 gutentheild, oder wie jene fürchterlichften von 1823 

und 1748 auch ganz weggeriffen wurden. 

Weil jedoch dieſe Bette Feine eigentliche Sohle haben, oder 
befier gefagt, die Thalſohle durch den Wildſtrom in ein Hochfluthbett 
umgewandelt ift, fo "blieb nichts anderes übrig, als fich mit den Mühls 
höfen Ted in das Strombett hineinzumagen. 

Das Wefentliche des Waſſerbaues befteht in Folgendem: 

Mitteld einer, möglichft in einer Thalenge angebrachten Wehr 
wird dad Wafler für den Mühlbach gehoben und feine Sohle fländig 
gemacht. — Auf der Mühlfeite der Wehr befindet fich die durch ſtarke 
Dammtöpfe befeftigte Einlaßmündung ded Hauptmühlfanald, an 
deren Stromfeite gewöhnlich auch ein verfchließharer Abfall angebracht 
ift, der für den Abflug des überfchüfligen Waſſers und für den Durch» 
gang der Ylöße dient. 

Auf der Stromfeite des Hauptmühlbaches befinden ſich, je nad) 
deſſen Laͤngenentwicklung und zeitweiligem Waſſerreichthum im Damme 
3—6 Abfälle, welche aber felten durch Fallthore, fondern -us 
nur durch Pfoften mehr oder weniger geichloffen werben, 
bie man in begüglichen Kerben hinabläßt oder aufzieht. 


Der Mühlbach dient, fobald er das Säghaus verläßt, zugleich 
als Floßwerft, wozu er, wenn er an und für fich nicht breit genug 
wäre, an biefer Stelle nach Bedarf ausgeweitet wird. 

Bor der Werft wird der Mühl: zugleich Floßbach alsbald wieder 
in den Strom geleitet; e8 wäre denn, daß man ihn, wie z. B. bei 
der im Plan gezeichneten Anftalt Roggia noch für andere Mühlwerfe 
benügen wollte, wodann er weit fortgeführt werden muß, damit man 
das für diefe legteren nöthige Gefäll herausbringt. 

Zur Triftzeit wird an der Wehr der Rechen errichtet , oder ges 
rüftet, der die Trifthößer auf den ober Dem Säghaufe befindlichen 
Lendplatz zu leiten bat. — Auch die Hölzer aller unterhalb gelegenen 
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Werke gehen durch den Mühlbach; jeder Brettmühlbefiger waͤſſert die 
feinen aus, und entläßt die fremden durch einen. ver Abfälle oberhalb 
des Säghaufes oder im fchlimmften Halle durch die unter dem Süg- 
haufe durchführende Waflerriefe ind Weite, 

Zuweilen (4. B. auf dem Sägmühldofe Sacco und theilmeiie 
auch auf jenem von Rucorvo) find die Rechen Pfeilerbrückenrechen und 
die Pfeiler in den Wehrbau eingelaflen; ein⸗ oder dad amderemal 
(3. B. auf dem Bolte bei Perarolo) leichte Bockrechen; meiften® jedoch 
Steinforbrechen von langer Entwidlung (großer Schiefe gegen ben 
Stromſtrich). 

Die Rechen haben Durchlaͤſſe für die Flöße, die mit Schwim⸗ 
mern (ſchwimmenden Stangen) verfchloffen werben, fo mit Winden 
aneinander gefnüpft find. 

Derlei Schwimmerfetten bedient man fich auch an fehr feichten 
Stromftellen, wo Steinförbe oder Böde überflüffig wären ; fie lehnen 
fi jedoch an ihren Enden und nöthigenfalld auch in ihrer Mitte an 
derlei Körbe. 

Daß ganze Gedaͤmme biefer Werfe muß durch zahlreiche Sporne 
und Abweisdaͤmme gefchügt werden, bei denen der Steinforb Die erjte 
und der Borf die zweite Rolle fpielen. Denn wo auch der Korb nicht 
unmittelbar der Fluth die Stine bietet, lehnt fi doch der Dumm 
oder Uferbeſchlag an ihn. 

Im Plane Fig. Q habe ich das ausgezeichnete Sägewerk Roggia 
ded Großhaͤndlers Herrn Gioachino Biel mit al’ feinen Wafler- 
werfen im Einzelnen als Beifpiel dargeftellt, um die richtige Idee 
eined folchen Piavewerkes zu geben. 

Diefe Anftalt unterfcheidet fih von den anderen im Weſen nur 
durch folgende zwei Einrichtungen. 

Erftens hat fie neben dem Hauptmühlbache noch einen Floßhafen, 
in dem bier alle von oben fommenden Flöße einlaufen, um an die 
neuen Floͤßer der Strede Caftello-Belluno übergeben und dabei Fon- 
trollirt zu werben. 

Zweitens ift der Mühlbach unterhalb des Saͤghauſes noch ſehr 
weit und zwar bis Rivalta fortgeführt, weil er hier noch) zwei andere 
Drettfägen zu fpeifen hat. 
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Zur die Erhaltung der Uferwerfe und der Rechen, für die Aus⸗ 


lendung, Aufzainung und Sortirung der Trifthölzer hat jeder Hof 
6—20 Schwemm⸗ und Zainfnechte Ceancellatori) , welche faft pas 
ganze Jahr hindurch beichäftigt find. 


Zur Erklärung ded Planes der Brettmühlanftalt Koggia babe 


ich nur deren Hauptbeitandtheile in Folgendem anzubeuten : 


19. 
20. 


. Korbrechen behufs der Trift, deſſen Mitte jedoch. aus einer bloßen 


Schwimmerfette befteht ; 


. Adminiftrationehbaus mit der Kanzlei und Wohnung des Brett- 


mühl-Agenten; 


. Wehr, behufs Hebung und Zufuhr des Mühlmaflers ; 

. Abfall der Wehr; 

. 5, 5 Abfälle des Hauptmühlbaches ; 

. Durchfahrt für die Flöße; 

.Durchlaß, mittels Thor verſchließbar; 

. Brüde für den Weg nach Codifſſago; 

. Hafen für die von Oben kommenden $löße, fo hier ihre Flößer 


wechfeln und zugleich auf ihren Gehalt kontrolliert werben; 


. Hauptmühlbuch; 

. Abfall des Hauptmühlbaches ; 

. Ausfahrtsthor für die Flöße; 

. Durchlaßthor, um im Augenblide der Abfahrt eines Floßes das 


Floßwaſſer unten verftärfen zu fönnen ; 


. Gerinne für einen vom Bergabhange kommenden Wildbad); 
. Künftliche Ufer für die Floßſtraße, aus leichten Böden mit 


Schwartenbeſchlag gebaut; 


. Holzlagerpläge. Der Theil 16° oberhalb der Brettfägen dient 


vorzugsweiſe für Bauhölger; der Theil unterhalb 16 zur Hinter 
legung der erzeugten Schnittmaaren, behufs Bindung zu Bloß; 


. Brettmüblen ; 
. Offene Schoppen zur Hinterlegung ber erzeugten Waare, behufs 


Bindung; 
Zeugftabel; | 
Floßbach, in feinem oberften Theile (20°) zugleich Floßwerft; 





21. Künftliches Ufer für den Floß⸗ und Mühlbach, der weiter unten 
noch zwei Brettmühlen zu betreiben hat; 

22. Sporne zur Abwehr ded Waflerd von den Dämmen ; 

23. Abmweisarchen zur Abhaltung des Hauptſtromes vom Mühl: und 
Floßwerke; 

24. Waſſerſtrom der Piave in der Ebbezeit; 

25. Trockene Schuttfüchen der Piave, fo nur bei Hochfluth waſſer⸗ 
bedeckt find; 

26. Dämme; 

27. Uferbefchläge ; 

28. Referve-Abfall und Durchlaß für jene fremden Hölzer , welche Cbei 

Hochfluth) nicht bereitd durch den Abfall 5° abgelafien wurden. 


XX. 


Hubzabl. 


Die Geſchwindigkeit des Waſſerrades und der Klinge, d. i. die 
Zahl der Umdrehungen, welche das erſtere und die Zahl der Rieder 
gänge, oder was dasſelbe ift, der einzelnen Schnitte , welche die leßtere 
innerhalb einer Minute machen, ift hauptfächlich abhängig : 
1. von der Größe der wirfenden Waflerfraft ; 
2. von der Größe des Kurbelbuges ; 
3. vom MWiderftande, welchen die arbeitende Klinge findet, alfo 
vorzugsweiſe von der Stärfe des Kloped, dann auch von der 
Schränfung des Blattes und von der Härte des Holzes. 


Bei Fichtenholz und gewöhnlicher Schnittbreite (20 —80 Gent.) 
machen die Sägen mit wenig Waflerkraft ober ſtarkem Kurbeibuge 
160—190, im Mittel etwa 180 Hube in der Minute, was einft ale 
gewöhnliche Ziffer für alle Pinvefägen angenommen werden fonnte. 

Alle neueren ausgezeichneten Brettmühlen jedoch machen heutzutage 
190—220 Hube, und man fann annehmen, daß fle bei gutem Waſſer⸗ 
ftande im Mittel 210 Mal und bei etwas fchwücherem 200 Mal in 
der Minute auf- und niedergehen. 
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Bei diefer Hubzahl von 180—210 im Mittel 200, und der oben 
angegebenen Hubhöhe von O0... und. O.se, im Mittel O..s und 
dem mittleren Raddurchmeſſer von O.se Meter ergeben ſich: | 

Gemwöhnlicher Weg in der Sefunde 
Shwantung Dütel Schwanfung Wittel 
Gefchwinbigkeit des Waſſz ····· — 





1 (111) ı 4. — 5.23 5.1 .14—17 16. 
Geſchwindigkeit des Gatters 
und der Kline . . . . A.s-1.sı 1.5 5.7—A.s 4.724— 


‘Der obigen Hubzahl in der Minute entfprechen bei gewoͤhnlicher 


Kloizſtärke: 
Hubſchnitte auf Große bes 


den Laͤngen⸗ einzelnen 
meter Schnitt: Hubſ Amittee 
waaren i llim. 
310-400 3.1—2.5 
Sügen mit ſtarkem Lurbelbuge . . . . . 365 Dr 


Sägen mit geringerem Kurbelbuge (Hubhöhen) ae „20 2..—1.0 


Bor einigen Jahrzehenten gab ed noch Brettmähten, welche den 
Längenmeter Brett mit 123 Huben verfchnitten, fo daß der mittlere 
Hubſchnitt 8.1 und einzelne Hubfchnitte fogar 12.5 Millimeter 
betrugen. 

XXI 


Waſſerkraft. 


Auch in Bezug auf all' das, woraus die Waſſerkraft hervor⸗ 
geht, findet man hier allgemein dieſelben Grundfüge in Ausführung, 

Die Einzelfluder find allenrhalben eben, fo dag das Waſſer 
darin beiläufig mit jener Gefchwindigfeit fließt, mit welcher ed dort 
ankommt. Daber trifft man denn die Gefchwindigfeit verfchleden, ie 
nachdem die Anftalten Hoch oben oder am Ausgange der Thäler, in 
Seiten- oder in Hauptthälern legen, in welch' erflerem Falle bie 
Geſchwindigkeit (wegen des größeren Falles der Flußbette) größer, in 
letzterem geringer iſt. 
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Ich habe die Gefchwindigfeit in 4 Fludern der Manzoniſchen 
Sägen ober Bribau, wo der Cordevole einen bedeutenden Yall hat, 
bei der allgemein üblichen - Waſſerhoͤhe 1.2.—1.: im Mittel 1. 4 
gefunden. 

An Perarolo, am Ausfluffe des Boite in 3 Fludem 1.0 bis 
1.14, im Mittel 1.00. . 

Dagegen in drei Fludern ded gegen Longarone liegenden Werkes 
Roggia bloß 1.02 — 1. o0, im Mittel 1.08. 


Herr v. Berenger fand fie in Perarolo 0.05 M. 


Diefe Verfuche ergaben aljo die Gefchwindigfeit des Mühl 
waſſers — immer den als entiprechend gehaltenen Waflerftand vor. 
ausgeſetzt — mit 1.0— 1. im Mittel mit 1.15 M. Wir er 
hielten diefe Ziffern durch Beobachtung der Sefundenzahl, welche ein 
in der Mitte eingeworfener Span brauchte, um vom Ylubereingange 
zum Schußtennrechen zu gelangen ; fie drügen alfo nur die Gefchwin- 
digfeit der Mitte der oberften Wafferfchicht aus. — Die Geſchwindig— 
feit der ganzen Waſſermaße, um die es fich hier Handelt ‚» ift jedenfalls 
geringer, und man dürfte nach den Verfuchen von Dubuat und Prony 
nicht viel fehlen, wenn man fiemit O. — 1.2 im Mittel mit O0. M. 
oder 3 wiener Fuß annimmt. 

Die Fluderbreite ſchwankt zwifchen 1.54 und 1.o und dürfte 
im Mittel mit 1.07 M. angefchlagen werden Eönnen. 

Die Waflerhöhe Habe ich bei angeblich gutem Waflerftanve 
zwiſchen O.ss und O.« erhoben; man bürfte fie im Mittel mit 
O.sass Meter anfegen fönnen; woraus fich dad Wafferprofil (wie Schnitt: 
fläche des zufließenden Waſſerſtromes) mit O.0.c—0.,: im Mittel 
mit O.m ergibt. 

Es iſt wohl erflärlih, daß jede einzelne Säge und diefe ſogar 
in jedem einzelnen Zeitpunfte nach den übrigen Kraftmomenten eine 
befondere Wafferhöhe fordert, um das Marimum zu leiften; wie ich 
denn in der That auch Mühlen fand, die für größte Leiftung ſelbſt 
O.« Waſſerhoͤhe bevurften. 

Weiters iſt klar, daß, weil dad Waſſerprofil vermög der Uni⸗ 
formität im Baue der Sägen fo ziemlich überall gleich ift, die Ge⸗ 


169 


Ichwinbigfeit des Stromes einen beveutenven Einfluß auf die wirfende 
Waſſermenge nimmt. 

Aus diefen Elementen berechnet fich die in einer Sefunde auf das 
Wafferrad flürzende Waffermenge, guten Waflerftand vorausgeſetzt, 
mit 0.51 —O. o« im Mittel mit 0.00 Meter; oder um bezeichnender 
zu fprechen: Einen Wafferzufluß von O.s, mie er in Berarolo auf 
den Boitefägen bei gutem Etande ftatt hat, halt man für ärmlich, 
jenen von O. es, wie er auf den Sägen gegen Longarone zu ift, 
für Binreichend und jenen endlich von O.ss, wie er an den bribaner 
Sägen beobachtet wird, für reichlich. 

Das Mittel aljo von O.se dürfte ald das im großen Durch- 
fehnitte Gute gelten können. 

Bon der Fallhoͤhe des Waſſers Habe ich fchon oben gefprochen. 
Man nimmt an, daß fie 2.0; —3.5ı und im großen Durch» 
fohnitte 3.0 M. betragen fol. 

Die Sägen Roggia haben 3.1 und jene zu Briban 3.32 M. 


Tal. 
Obige Hauptgrößen betragen in wiener Mag, wie folgt: 
Shwantung Mittel 
Kubikfuße Waflerzuflug in der Sekunde. . . . 19-30 21° 
Fallhoͤhe in Außen - . - 2 2 2 2 2 2 2... 9g%r—10ı 9% 


Danach der gewöhnlichen Annahme der Mechanik die Befchleunis 
gung der Geſchwindigkeit bei 9 .s wiener Fuß Fallhoͤhe 24 Fuß beträgt, und 
das Mühlmwafler bereitö mit 3 wiener Fuß Geſchwindigkeit anfümmt, 
jo ftößt ed an das Rad mit einer Gefchwindigfeit von 27 Fuß, und 
da die Gefchwindigfeit, mit welcher ſich Die Schaufeln drehen (im 
Mittelpumfte der Schaufeln genommen), nach früherer Darftellung 
16 wiener Fuß beträgt, fo lauft das Rad mit ſechs Zehntel der 
Waffer : Gefchmwindigfeit und Die refpeftive Gefchwindigfeit beträgt 
11 wiener Buß. 

Hieraus berechnet fich nach der in der Mechanik für unterſchlaͤch⸗ 
tige Räder übliche Formel *) die wirffame Wafferfraft auf beiläufig 


® K= p f. sm „wo bei k bie zu ſuchende wirkſame Kraft, p das Gewicht 


des Kubikfußes Waſſer mit 57 afd., f bie Stoßfläde, ip 1. O0 Fuß, 
Biertelj. »Schrift f. Forſtw. X.2 u. 3. 
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200 wiener Pfunde, wobei jedoch die Stoßfläche (mit 0.0» M.=0.: 
wiener Fuß) nicht wirklich gemeſſen, fondern aus dem Wafferprofl 
und den Gefchwindigfeiten berechnet worden ift *), wobei ich voraus 
fepte, daß ungeachtet die Schaufeln dem Stoße eine Fläche von 
0.155 D Met. darbieten, die eigentlich geftoßene Fläche Doch hoͤchſtens 
0.0» D Met. betragen, d. i. dem Profile des aufftoßenden Waſſers 
gleichfommen koͤnne. 

Nach demjenigen, mas die Mechanif — freilich für unterſchläch 
tige Wafferräder — annimmt, ließe fich der vorhandenen Waſſerkraft 
dadurch die größte Leiftung abgewinnen, daß man ben Radfchaufeln 
bloß die Haldfcheid von derjenigen Gefchwindigfeit gäbe, mit welder 
das Waſſer anftößt, welcher Gefchwindigfeit von 13.5 Fuß 170 
Umdrehungen oder Gatterhube in der Minute entiprächen. 

In diefem Kalle würde fich die wirffame Waſſerkraft auf nahezu 
300 Pfunde, alfo beiläufig um die Halbfcheid fleigern. 

Aus dem Allen folgt: 

1. Daß bei der neueften auf Schönheit des Schnitte berech 
neten Schnittweife (geringer Hubfchnitt) die vorhandene Waflerfraft 
bei gewöhnlichen Klögen nicht ihre volle Wirkfamfeit, d. i. nicht den 
vollen Nugeffeft entfultet. 

2. Daß dieß nur bei Einfpannung von zwei Blättern oder bei 
Berfchneidung von weit härteren (ald Fichten) Klögen, oder bei 
Verdoppelung des Hubſchnittes beiläufig der Fall fein Dürfte, mas 
auch in der praftiichen Erfahrung feine volle Beftätigung findet, daß 
in al’ diefen Faͤllen die quantitative Leiftung diefer Sägen verhäftnig- 
mäßig fehr wenig finkt, während fie fich doch faft auf die Halbicheid 
vermindern müßte, wenn bereite der einfache gewöhnliche Fichtenfchnitt 
die volle Waflerfraft in Anfpruch nühme. 

3. Daß die, die Waflerkraft und ihre Wirkſamkeit bedingenden 


G bie abfolute Geſchwindigkeit des wirkenden Waſſers, g die Geſchwindigz⸗ 
feit bes Rades, und b bie Beichleunigung if. 

*) Nah ber Annahme, daß ſowohl am Anfange, als am Ende des Schuj⸗ 
tenns bie bucchfließenden Waffermengen, d. i. die Probufte aus ben Waſſer⸗ 
profilen in bie abfoluten Geſchwindigkeiten einander gleich And. 
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Momente, d. i. Waflerzufluß, Fallhoͤhe und Radbau eigentlich auf 
die frühere Schnittweife berechnet find, bei welcher man mit jedem 
Riedergange einen viel tieferen Schnitt machte und dieferwegen auch 
nur 180 und noch weniger Niedergänge oder Waſſerradumdrehungen 
in der Minute hatte. Wirklich hat man den Hubfchnitt in neuefter 
Zeit weſentlich verkleinert und die Zahl der Umdrehungen vermehrt, 
ohne in gleichem Verhaͤltniſſe die Waflerfraftmomente zu ändern, ins 
dem man in legterer Beziehung nichtd anderes that, ald dag man 
zuweilen die Fallhoͤhe etwas verminderte. 

4. Wollte man alfo bei der neueften auf Schönheit des Schnittes 
berechneten Schnittweife der Waflerfraft den größten Nutzeffekt abge- 
winnen, fo müßte man, fofern es fich um die Verfchneidung von 
gewöhnlichen Fichten: oder felbft Lärchenflögen mit einfachen Klingen 
handelt, die Waflerfaft, d. i. den Waſſerzufluß oder die Fallhoͤhe 
vermindern. 

Dieß wäre aber bei den venetianifchen Handel» 
mühlen der PBiavethäler im Allgemeinen keineswegs 
angezeigt, denn man hat hier gewöhnlich einen ſolchen 
Ueberfluß an®afferfraft, daß man diefe mit Bortheil 
auch etwas verfhmwenden fann, indem das verhältniß- 
mäßig Fleine Mehr an Reiftung, welches man durch die 
Verfhwendung erreicht, Doch faſt reiner Gewinn if, 
indem die verſchwendete Kraft fozufagen nichts Foftet. 

5. Wollte man in Gegenden von geringerem Reichthume an 
Waſſerkraft derlei Brettmühlen errichten, fo brauchte man fich durch 
eine Fleinere, als Die in den Piavethälern übliche Waſſerkraft bis auf 
einen gewifien Punkt nicht beirren zu laffen, indem man dort zwar 
nicht die Hier erzielte quantitative Marimalleiftung, aber gleichwohl 
noch ein befriedigended Refultat erreichen wird. Denn dieſe Leiftung 
wird in weit geringerem Verhaͤltniß Kleiner fein, ald die Maflerfraft, 
weil diefe hier ihren vollen Nutzeffelt entfalten wird. 

6. Sofern Die angewandten Berechnungsformeln — für die ich 
die Verantwortlichfeit den mechanischen Wiffenfchaften überlaffen muß 
— genau find, würden bei ven Sägen ber Biavethäler 300—200 Pfd. 
Waflerfraft nupbringend verwendet, je nachdem dieſe Durch ausgie⸗ 
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bigeren Hubfchnitt, größere Klopftärfe, Doppelflingen oder größere 
Holzhärte mehr oder weniger in Anfprud genommen wird. 

Ich habe an den bribaner Sägen von 3.32 Met. Fallhöhe beobach⸗ 
tet, daß während fie bei durchſchnittlich O. as Waſſerzufluß gut arbeiten 
und bei einem Schranf von 4.ı Millimeter und einem Hubfihnitte 
von 3.3 Millimeter in gewöhnlichen Lirchenflögen in der Minute 
bei 206 Hube machten und 0.5, M. fchnitten, fie bei O. a M. 
Wafferzuflug nur mehr 146 Hube machten; bei O..: M. Zufluß 
fingen fie an, zu erfterben und bei O.so ftand fie ganz ftil. 


XXL. 
Schnittleiftung der Sägen. 


Folgende Umftände fördern die Gefchwindigfeit des Schnitteß, 
d. i. fie verringern die Zeit, welche die Klinge braucht, um einen 
Längen-Meter Klotz durchzuſchneiden. 
1. Größere Wafſſerkraft, hauptſaͤchlich abhängig vom reichlichen Zufluß 
und ſtarker Fallhoͤhe. J 
. Geringere Stärke des Klotzes, d. i. Breite des Schnittes. 
. Größere Schraͤnkung. 
. Weichheit des Holzes. 
. Beſſerer Zahnſchliff. 
. Verhältnigmäßig längere Zähne. 
. Gewicht des beladenen Wagens. 
. Genauere Konftruftion des Baus. 


Beruͤckſichtigt man all’ dieſe einflußnehmenden Faktoren, fo kann 
man wohl begreifen, daß die thatſächliche Schnittleiſtung nicht nur der 
Sägen überhaupt, fondern jeder einzelnen Mühle nach den wechfelnven 
Umftänden fort und fort ſich ändert. 

Wenn ich alfo fage, daß die Brettmühlen ver Piavethäler den 
Längenmeter Brett in 115 Sekunden abjchneiven, fo habe ich damit 
nur ein Ziffer gegeben, welche nichts weniger als für jeden einzelnen 
Hal gilt, jedoch vom größten Durchſchnitte nicht fehr ferne fein 
dürfte. 
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Statt nun dieſer nicht wohl zu ermittelnden ganz genauen 
Durchſchnittsziffer nachauftreben , will ich ftattvem auf Grund meiner 
hierüber angeftellten Beobachtungen die Größe und die Art des Ein- 


fluſſes andeuten, welchen die obgenannten Umftänve auf die Schnitt: 
leiftung nehmen. 


Die Wafferfraft mag innerhalb der bereitS angegebenen Erfah- 
rungögrenzen bed noch ald gut angenommenen, immerhin über 25% 
Leiftung entfcheiden. 


Der Einfluß der Klopftärke mag aus dem Ergebniffe der nad: 
folgenden Beobachtungen Elar werben. 






Mittlere Schnittbreite 


L | II. m | V. vi Mitte 
Gentim. | 








braucht zu I Laͤngenmeter Schnitt-Sefunde 
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I. 





Die gewöhnliche Kfogftärfe von 25 Gent. zum Anhaltspunfte 
genommen, ergibt fich alfo, daß für je 10 Cent. größere Schnittbreite 
3—11 im Mittel um 7% Sekunden mehr Zeit erforderlich ift, um 
einen Laͤngenmeter burchzufchneiden,, dag alfo Die Klotzſtaͤrke im Bereiche 
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des Gewoͤhnlichen (1545 Cent.) meiſt über 20 Prozent ımd für 
10 Gent. mehr Klopftärfe über 61% Prozente entfcheibet. 

Größere Schränfung bat zur Folge, dag 1 Millimeter mehr 
Schnittweite ven Schnitt vieleicht um 10 Sekunden pr. Rängenmeter 
und auch um mehr fördert, was bei der nachgemwielenen Schwankung 
der Schnittweite einem Einfluffe von 20 Prozenten gleihfommt. 

Der gewaltige Einfluß ver Schränfung ift auch daraus erſichtlich, 
daß die nämlichen Sägen, welche heute mit 224 —3 M. M. Schranf 
den hiefigen Flop in 7%4 Minuten durchichneiden, und in 12 Stunden 
60 Schnitte machen, — vor 15—20 Jahren bei dem damals üblichen 
ftärferem Schranfe von 4% M.M. 85 Bretter erzeugten. 

Der Härtegrab des Holzes teitt Hauptfächlih im Unterſchiede 
zwiſchen Fichten und Lärchenholz hervor. Lebtered erfordert aus fchon 
angegebenen Gründen an und für fich eine etwas größere Schränfung 
und Blattftärfe. 

Gleiche Schränfung angenommen, mag die Leiftung ein und ber: 
felben Säge im Laͤrchenholze um 12—13 Prozente geringer fein. 

Im Lärchenholze felber mag fehr aͤſtiges Holz gegen aſtreines um 
31a Prozente mehr Zeit erfordern. 

Friſcher Schliff fördert der Schnitt um 3—5 Prozente. 

Entſprechend lange (neue) Zühne entfcheiven gegenüber ben ſchon 
ganz abgenüsten furzen (fo für das neue Ausbrechen reif find) über 
9—10 Prozente. 

Der Einfluß des Wagengemwichted zeigt fich darin Har, daß alle 
Schnitte auf der Anfchnittfeite des Klotzes Tangfamer erfolgen, als 
auf der anderen Seite, denn im erfteren Falle liegt noch der Klotz in 
feiner Gänze da, während in legterem deſſen Hauptmafle in den ab⸗ 
gefchnittenen Brettern bereits befeitigt ift. — Ich Habe die bezüglichen 
Unterſchiede je nach der Klogftärke zwifchen 1 und 4 Prozente gefunden. 

Die genaue Konftruftion des Baues ift unzweifelhaft auch von 
Einfluß auf die Zeitleiftung, nur läßt fich diefer unmöglich zifferifch 
beftimmen. Ih Habe jedoch bei noch als brauchbar angenommenen 
Bauftänden Unterfchiede von 10 Prozenten gefunden, die ich eben 
nur diefem Bauftande zufchreiben Tann. 
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Reiht man nun alP Diefe Einfluß nehmenden Umſtände nad) 
der Größe dieſes Einfluſſes innerhalb des gewöhnlich in den Piave⸗ 
thaͤlern Vorkommenden aneinander, fo kann die Zeit, welche die 
Klinge braucht, um einen Längenmeter Flop zu fchneiden, gefördert 


werden, durch: um Prozente 
Wafſſerkraftt. onen 25 
Schranfung . >»: > 22 nn. 20 und mehr 
Klotzſtaͤrke, d. i. Schnittbreite . . - 2 2 2 2. 20 

Fichten gegen Lärhenhoh . . . . 2 2220. 12% 
Genauigkeit der Konftruftion vielleiht . . . . . - 10 
Zaßnlinee . > > 2 22 . ga 
3 4 
Klopgewiht . 2 22 on 4 


Es iſt alſo denkbar — wenn ed auch faum vorkommen dürfte, 
weil wohl nie alle günftigen oder ungünftigen Umſtaͤnde gleichzeitig 
zufammentreffen — e6 ift denkbar, fage ich, daß, während die Piave- 
fägen gewöhnlich 115 Sefunden brauchen, um 1 Längenmeter Klotz 
durchzuſchneiden, fte Hierzu auch bloß 58 oder fogar. 170 Sekunden 
verwenden fünnten. 

Gewöhnlich ſchwankt aber ftattvem dieſer Zeitbevarf zwifchen 
106 und 186 Sefunden. 

Aus der obigen Tafel ergibt ſich, dag auf den Piavelägen je 
nach der Klopftärfe, d. i. je nach der Breite des Schnitted in Der 
Stunde gewöhnlich aufgefchnitten werben. 





. Bei einer 
Schnitibreite Längen» . glüchen: 
von Gentim. meter nıeter 
DEE TE 33 5.0 
pe 31 7.9 
Te 29 10.3 
|. 1 ..... 27 14.3 


Aus diefen Ziffern geht hervor: 

1. Daß die Leiftung einer Säge, was die Länge ded in einer 
gegebenen Zeit volführten Schnittes betrifft, unter fonft gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden zwar von der Breite des Schnittes abhängt ; daß dieſe jeboch 
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feinen gar fo bedeutenden Einfluß nimmt, indem die bezüglichen Extrem 
nur etwa um 20 Prozente auseinander liegen. 

2. Daß Hingegen die in einer gegebenen Zeit aufgefchnitten 
Fläche unglaublich, variirt, indem fie je nach der Stürfe des ver 
ſchnittenen Holzes biß um 286 Prozente ſchwankt. 

3. Wie wenig brauchbar die erzielte Schnittflüche für die Ban: 
teilung der Leiftungsfühigfeit einer Brettmühle ift, obgleich felbe in 
vielen theoretifhen Büchern über derlei Werke Hiefür . ald paſſender 
Mapftab angegeben wird. 

4. Daß die handwerfömäßige Praris in diefer Beziehung das 
befiere getroffen bat, denn fie beurtheilt Die Leiftungsfähigkeit der Brett 
mühlen nach dem Längenergebniß und fagt: Diefe und dieſe Säg 
macht bei fo und foviel Millim. Schrank und glattefter, glatter ober 
rauber Schnittfläche, fo und foviel Schnitte innerhalb des Tagwerkes 
von 12 Stunden. (Man fann die Zahl der Schnitte ganz wohl hierbei 
gebrauchen, weil in der Regel fammtliche Klötze einer Gegend gleiche 
Länge haben). 

Was die Befchaffenheit der Schnittflächen betrifft, fo laſſen die 
Pinvefügen neuefter Einrichtung wenig zu wünfchen übrig. Die 
Schnittwände find Hier wirklich fo glatt, Daß man die einzelnen Hub 
fchnitte nur an harten Aftftellen und in dem Augenblicke zu unter: 
fheiden vermag, als das frifch abgefchnittene Brett noch feucht if; 
fo glatt, daß man die Bretter für viele Zwecke ungehobelt verwenden 
fann und in anderen Faͤllen ftatt des Schlichthobels fogleich den Fein- 
hobel anſetzt. 

Diefe Glätte gibt natürlih der Waare einen höheren Werth, 
was denn auch die Holzhaͤndler beftimmte, ihr felbft auf Koften ver 
quantitativen Leiftung der Mühlen nachzutrachten. 

Die Sägen älterer Konftruftion erzeugen feine fo reinen glatten 
Schnittfläächen, und vor einigen Jahrzehenten waren dieſe nahezu filzig 
und jeder einzelne Hubfchnitt von einem Riß begrenzt. 

Die heutige reine Schnittfläche hat man durch genauere Regelung 
der Mafchinerie und der Blattverzahnung, durch die Verringerung 
bed Schranfes, vorzüglich aber durch jene Verkleinerung des Hub 
ſchnittes erreicht, won welcher ſchon oben Die Rede war, wo ich angab, 
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dag man früher ven Längenmeter, den man jebt mit 465 GStößen 
CSatterniedergängen) durchſchneidet, ftattvem mit 365 Huben, ja 
einftend gar nur mit 125 Niedergängen , gewältigte. Diefe Verklei⸗ 
nerung bed Hubichnittes wurde durch die Berfürzung des Kurbelbuges 
am Waſſerrade und durch die Befeitigung des Klingenüberhanges 
erlangt. 

Die Erfparung an Zeit ift für die Schnittleiftung allerdings 
von Bedeutung, denn da die Geſammtkoſten eines Schnitted etwa 
9 Eentefimi betragen und auf diefen Mühlen je nach deren Einrichtung 
im Tagewerke von 12 Stunden ebenfogut 75, wie 60 Schnitte gemacht 
werden Fönnen, fo enticheidet dad Quantitative der Leiftung bis über 
faft 2 Eentefimi. 

Gleichwohl ift diefe Ziffer von geringer Bedeutung gegenüber 
des qualitativen Gewinnes an Holzftoff und Schnittreinheit, welcher 
in der Hauptfache nur auf Koften der quantitativen Leiftung erzielbar ift. 

Schon der Gewinn am Werthe der Waare, welcher durch den 
fo eben erwähnten reineren Schnitt erzielt wird, iſt bebeutenver, als 
der mögliche Zeit oder quantitative Leiftungsgewinn im Betrage von 
2 Gentefimt. 

Noch weit größer aber füllt der Gewinn aus, welcher fich durch 
jene wefentliche Erſparung an Holzftoff ergibt, welche mit einem 
geringeren Schranfe in Verbindung fteht. 

Adgefehen vom einftens üblichen koloſſalen Schranke, ſchwankt 
Heutzutage noch die Schnittweite zwifchen 21% und 4% M. M. Die 
beften Mühlen erfparen alfo gegenüber den unöfonomifchen bei jedem 
Schnitte 2? M.M. Holsftoff im Werthe von etwa 18 Eentefimi. 

Diefer Gewinn übertrifft neunmal jenen, fo durch Beichleunigung 
der Arbeit erzielbar iſt, weßwegen es alfo im höchftem Maße an- 
gezeigt erſcheint, das Quantitative der 2eiftung der Holziparung zum 
Opfer zu bringen, d. i. den Schrank ohne Rüdfiht auf die dadurch 
verzögerte Arbeit auf das Minimum zu reduziren, worin denn bier 
wirklich gewiſſermaßen der Kern des Sägmühlbetriebes Tiegt. 

Dieb macht denn auch erflärlih, warum alle Hiefigen Holz 
haͤndler gar fo fehr auf geringen Schranf dringen, und warum Die 
Leiftung der venetianifchen Brettmühlen vorerft nach der Größe des 
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Schranfes, hierauf nach dem Reinheitsgrade der Schnittflädhen umb 
erft in dritter Linie nad) der Schnittlänge beurtheilt werden müffen, 
welche fie in einer gegebenen Zeit zu Stande bringen. 


XXIII. 
Tagesleiſtung der Sägen. 


Die Tagesleiſtung einer Brettſaͤge iſt natürlich geringer, ale 
die Schnittflüche, welche fich ergeben würde, wenn die Saͤge ununter- 
brochen arbeitete, indem dieß leßtere begreiflicherweife nie der Fall fein 
ann, da ganz abgefehen von befonveren, die Arbeit unterbrechenden 
Anläffen, dad Aufwälzen und Zurechtlegen ded Klotzes, das Abladen 
der abgejchnittenen Bretter, dad Zurüdfchieben des Wagens, bas 
jeitweife Zurechtrichten der Sägellinge ꝛc. auch eine nicht unbedeus 
tende Zeit in Anſpruch nimmt. 

Da fich legtere Zwilchenarbeiten in ihrer Zeitdauer nicht fo genau 
bemefien laffen, fo Fan die Tagesleiſtung der Brettmühlen doch nur 
auf Grund der vorliegenden thatfächlichen Ergebnifle mit Verläßlichkeit 
bemejien werben. 

Man arbeitet Hier gewöhnlih Tag und Nacht mit wechlelnden 
Brettfehneidern, von welchen ber gefchicktere Die 12ftündige Tagfchicht 
und der andere die gleichfalld 12ftündige Nachtſchicht beforgt. 

Auf den PiavesBrettmühlen überläßt der Nachtfäger die Bes 
faumung der von ihm gefchnittenen Waare, die Auswechfelung des 
Sägeblatted, und die Ausbefferungen an der Mühle dem Tagſaͤger; 
bricht etwas, fo ſtellt er die Arbeit ein, und überläßt ed dem leßteren, 
das MWerf wieder in Gang zu bringen ; er Bat nur die Obliegenfeit, 
die gefchnittene Waare blochweife aufeinander und beifeite zu legen, 
und jene Zahl von Klögen der Brüde zuzuwaͤlzen, welche der Tagfäger 
braucht, um fofort feine Arbeit beginnen zu Tonnen 

Der Tagfüger bat alle eben benannten Nebenarbeiten für den 
ganzen Tag von 24 Stunden, und überdieß noch alle Fleineren Aus: 
beflerungen ohne bejondere Vergütung zu beſorgen, welche nicht mehr 
als 6 Stunden in Anfpruch nehmen. " 
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Dieſe erft in neuefler Zeit eingeführte Theilung der Arbeit ift 
zweifelsohne fehr wohl verftanden , denn fie. fördert ganz entfchienen 
die qualitative Leiftung der Brettmühlanftalten. 

Hiernach iſt natürlich die Zahl und Gefammtlänge der Schnitte, 
welche der Tagſaͤger zu Stande bringt, geringer ald jene des Nachts 
ſaͤgers. 

Auf den meiſten Breitmuͤhlen erzeugt man, indem man mit 
einem Schranke von 3—23.4 M. M. arbeitet, im Laufe des ganzen 
Tages die folgende Schnittzahl. 

Der Nachtfäger erzeugt, ſofern ex ununterbrochen arbeiten kann, 
gewöhnlich aus mittleren fichtenen Flügen 65 Stud (Ya zöllige) 
Gemeinbretter , macht alfo 72 Schnitte von einer Oefammtlänge von 
864 w. Yuß oder 300 Meter, 

Der Tagſaͤger erzeugt nur 48 berlei Bretter, befäumt jedoch fein 
und das Erzeugniß des Nachtbrettſchneiders, jo daß er gewöhnlich 
67 Schnitte von einer Gefammtlänge von 804 w. Buß .oder 280 Meter 
zu Stande bringt. 

Diefe Arbeit beforgt in der Regel der Brettfihneider — der für 
die Nachtſchicht gewöhnlich nur ein Herangewachjener Junge iſt — 
ganz allein. 

Höchftend Hilft ihm dabei manchmal einer feiner Knaben, der 
bei diefer Gelegenheit auch dad Handwerk lernt; und nur bei fehr 
anftrengenver Arbeit wird dem Tagfäger zumeilen ein Handlanger 
‚zugetheilt, dem dann das Austragen und Hinterlegen der fertigen 
Schnittwaaren obliegt. 

Nimmt man, um zu anwendbareren Ratifchen Daten zu gelangen, 
aus den Ergebniflen der Tag: und Nachtarbeit das Mittel, fo ergeben 
fich für das 12ftündige Tagwerk 70 Schnitte von einer Gefammtlänge 
von 834 venet. Fuß, 290 Meter oder 917 w. Buß. 

Früher, als man noch mit faft Doppelt fo flarfem Schranke und 
Hubfchnitte arbeitete, war das quantitative Ergebniß der Arbeit weit 
größer; es betrug in der That bei den hurtigſten Sägen fogar bie 
120 Schnitte, wobei freilich auch bis 20 Prozente Holzſtoff zu 
Gunſten diefer fehnellen Arbeit in die Späne gingen. 

Auf den Eorbevolefägen ſind die Leiftungen etwas anders. 
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Hier hat man die oben erwähnte fehr zweckmaͤßige Teilung der 
Arbeit in Tags und Nachtarbeit, noch nicht eingeführt umd beite 
Brettſchneider befchäftigen ſich ziemlich gleich. Diefermegen it aud 
ihre Produktion wenigftend in quantitativer Hinficht Die nämlice. 

Auf den Mangonifchen Brettmühlen rechnetman , Daß jede Säge 
in 12 Stunden 55—60 Bretter aus 6% Klögen erzeuge und davon 
45 Stück beſaͤume. Dieß gibt 72 Schnitte von einer Gefammtlänge 
von 864 venet. Fuß, 300 Meter over 949 W. Fuß. 

Berüdfichtigt man jedoh, daß fat die Halbſcheid des ver 
fehnittenen Holzes Lärche ift, daß jede Säge täglich durch den Durch 
gang der Flöße einen und durch Die Brettmühlausbeflerungen (währen: 
welchen Vorkommniſſen, ob minder vollfommener Einrichtung ber Ans 
ftalt, alle Sügen ftillftehen müffen) einen anderen Schnitt verliere, 
fo dürfte man die Leiftungsfähigkeit dieſer Mühlen in Yichtenflögen 
auf 75 Schnitte von einer Gefammtlänge von 900 venet. Zuß, 313 N. 
oder 990 W. Fuß anfchlagen konnen. 

Die größere Refultat wird jedoch nur auf Koſten des Hol; 
ftoffes und der Schnittreinheit erzielt; denn man verbanft es einer 
feit8 dem größeren Schranke, von 3..—4., im Mittel 4.0 M.R, 
welcher mehr Holz in die Späne ſchneidet, und andererfeitd dem au& 
giebigeren Hubfchnitte, der minder glatte Schnittwände zur Folge hut. 

Jene Minderzahl von Brettmühlen, welche mit dem hiefigen 
Minimum, von Schranf, naämlid mit 2.2—3.0 im Mittel mit 
2. M. M. arbeiten, machen natüclich die geringfte Zahl von 
Schnitten. 

Der Nachtſaͤger erzeugt da in mittleren Fichtenkloöͤtzen gewoͤhnlich 
50—55 und der Tagfäger 40—45 Bretter, was zuſammen im Mittel 
117 Schnitte von einer Oefammtlänge von 1400 venet. Fuß oder 
490 Meter gibt und für dad Tagwerk von 12 Stunden 59 Schnitke 
von 705 venet. Fuß oder 245 Meter gibt. 

Wenn al’ diefe Mühlen in Lärchenholz arbeiten , erzeugt ber 
Nachtfüger meiftend um 6—10 im Mittel um 8 Bretter weniger. 

Aus den Notizen, welche ich mir vor 15—20 Jahren über 
die Leiftungen der damaligen Gadoriner, Fleimſer, Agordiner und 
Blumauer Brettmühlen machte, entnehme ih, dag man in jener Zeit 
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Innerhalb 12 Stunden meift machte: bei 3 M. M. Schrank 70, bei 
31%, 75 und bei 4A MM. Schranf 85 Schnitte. 

Hieraus berechnet fich die Leiftungsfähigkeit der Brettmühlen 
der Pinvethäler in fichtenen Klögen mit Inbegriff der Befäumungs- 
fchnitte für das Tagwerk von 12 Stunden, wie folgt: 


Gefammtlänge des Schnittes 
— — — 


Zahl 
Schnitiſtaͤrke und Reinheit der venet. Meter Wiener 
Schnitte Fuß Fuß 
— ——— — — — — — — — 
2.:—3.. MM. Schranf und glattefler 
nit . 2.2... 59 705 245 852 
3.0—3., M. M. Schrank und glatter 
Shit . .... 70 83% 290 919 
3. 24.1 MM. Schrank und rauber 
ES initt ..... 15 900 313 990 
4.. M. M. Schrank und rauher 
Schnitt .... . 85 1020 358 1122 


Anmerkung. Diefe Daten find zwar allerbings der Wirklichkeit entnommen, 
und baher verläßlich und von praktiſchem Werthe; ba die Leiflungen bei 
verfchiedenem Schranke jedoch nicht ein und berfelben Mühle, fonbern vers 
ſchiedenen Anftalten entnommen worben find, fo eignen ſich gegenwärtige Ziffern 
bemungeadhtet nicht, um baraus genauefte Anhaltspunkte über den Einfluß 
des Schrankes zu gewinnen. 


Neber die Zeit, welche die einzelnen Brettmühlarbeiten innerhalb 
eined Tagwerkes gewöhnlich in Anfpruch nehmen, Tann ich noch 
Folgendes fagen. 


Die Vollführung je eines Schritte nimmt je nach der Bes 
fhaffenheit der Säge und der Hlöge 7% — 8% Minuten in Anfpruch, 
und von der üblichen Tagwerkszeit von 12 Stunden werben 9.« bis 
9.» Stunden zur wirklichen Verfchneidung angewendet, indem 2.2 
bi8 2.0 Stunden zur Auflage und Zuſtellung der Kloͤtze und bes 
Wagens und zur Erhaltung der Schärfung und Schränfung der Klinge 
in Anfpruch genommen werben, 


Die Herrichtung des beladenen Wagens für den neuen Schnitt 
foftet bei einer Minute, die Auflage eines neuen Klotzes bei 1Y% Minuten, 
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und die übrige Zwiſchenzeit geht in die Schränfung und Schärfung 
der Sägeflinge auf. 

Die 42 Tagwerksſtunden werden alfo von gefchickten Brett: 
ſchneidern und in der Vorausſetzung, daß Fein Zufall die Arbeit 
unterbricht, gewoͤhnlich verwendet, wie folgt: 


S 
in Minuten 
Auflage von 8—7 Llbn - . 2» 2 2220. 13 212 
Herrichtung des beladenen Wagend für den neuen 
Schnitt 77—72 Mil . 2. 2 2 2 2 2 20. 80 795 


77—72 Schnitte bei Erzeugung von 69— 65 Bretten . 576 59% 
Neue Schärfung und Schränfung des Blattes 6—5 


Men 42 37 
Zwiſchenweilige Nachhilfe an Schärfung und Schrän- 
fung der Klingen...» 2 2 2 200. 7 6 


Zufammen 718 720 


Jeder Schnitt verlangt mit Inbegriff der gewöhnlich nöthigen 
Zwifchenarbeiten durchfchnittlid 9% —10 Minuten. 

Diefe Angaben gelten für die bloße Auffchneivung der Blöck, 
ohne Einrechnung der Beſaͤumung. 

Die Befüumung verlangt zwar für Die bezüglichen 2 Schnitte 
an und für fih nur wenig mehr Zeit, als gewöhnliche ſehr breite 
Schnitte; die Vorrichtung der Bretter jedoch für Diefe Operation nimmt 
bedeutende Zeit und für jeden Schnitt etwa 424 —5 Minuten in 
Anſpruch, fo daß jeder Befäumungsfchnitt mit Inbegriff der Vor⸗ 
arbeiten 13—14Ys Minuten braucht, was für jedes Brett 11% 
Minuten gibt. 

Die Verſchneidung des bereit befäumten Brettftoffes zu Geftäng 
fordert für jeden Schnitt nur Die Zeit eined gewöhnlichen jedoch auf 
giebigen Schnitte alfo 10% — 41 Minuten. 
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XXIV, 
Schnittlöhne, 
Lire Auftriadhe 
In Cadore und Longarone. ag 
Für jeden Bloch (pezza) Brettr . . - > 2 2 20. 0.25 
Kür jedes Blöchel Ceima) Ratten. . - 2. 2 2 2 2a. 0.13 
Für die Befäumung von jedem Taufend Bretten . . 17.16 
Für die Marfirung von je 1000. Stüd Schnithwaare 
(mit dem venezifchen Reiben) - - - - 2 2.2... 0.57 
ir die Reparaturen a 
Bi ? araturen an Tagwerk von 12 Stunden. . 1. 
der Brettmühle und für 
außergerwöhnliche Arbeit Halbes Tagwerf von 6 Stunden O.ss 
0 Arbeiten unter 6 Stunden . - 0.00 


überhaupt. 


Unter einem Bloch (pezza) Bretter verfteht man In Cadore ein 
Bund von 10 Gemeinläden, d. i. Yazölligen Brettem von etwa 
10° Breite venet. Maß. Diefer Bund ift die hier übliche Einheit für 
die Berechnung der verdienten Schnittlöhne. Hiebei werben ald Bund 
betrachtet 10 Yazöllige; 8 einzöllige; 6 AYgöllige; 5 14oͤllige 
und 4 zweizöllige Bretter und Pfoften. 


Deßgleichen verfteht man unter einem Blöchel Latten: 4, 2' zöl- 
lige Riegelhölger (moralli di brenta). Diefen hält man gleich : 6 Latten 
von 224 und 1%’ (mezzi moralli); 2 Stollen von 3 und 3°; 
1 Stollen von 4" und 4". 
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Lire Auf. 
Manzonifche Brettmühlen zu Briban * 

Verſchneidung eines Bloches (pezza) gewoͤhnlicher 

Chnittwaare 2 222. O.,0 
Aufzahlung für jedes Bloch scurette. . ..... . 0.0 
Gantinelle dad Hundert. . . . 222000. 0.5 
Befäumung der Bretter und Pfoften das Hundert . . 1. 
Markirung von hundert Bloh Waare . . . 2... O.1 


Brettmühlreparaturen, Auffchlichtung der Blöche und fon- 
ſtige außergewöhnliche Arbeiten, dad Tagwerf . . 1.50 


Als Bloch⸗Waare werden gerechnet : 


Y/,zöllige Bretter... . . . 13 
1ölie Un == 22. 10 
1Ys „ Pfoſten (pont) . . 8 
Au n .. 0 7 

Er „ (palancole) . 6 
Ya „ Bretter (scurette) . 17 


mezzi muralli zu 1Yı und 224° 24 
muralli di brenta „2: und 2!% 12 
muralli bastardi „ 2 und 2 14 
sbare.... „ 4und 4 4 
muralli zoccoleji „ 3 und 3 8 


Diefer Berechnungsmaßftab ift mit Rüdficht auf den für die 
Produktion der einzelnen MWaarenforten nöthigen Zeitaufwand feit- 
gefeßt, derart, daß fich der geſchickte Sägemüller im großen Durch⸗ 
ſchnitte die gleiche Summe verdient, er may nun bieß ober jenes 
erzeugen. — Daher kann. man ihn auch ganz gut für die Ausrechnung 
des: SchnittlohnsTarifes, ſo wie des thatfächlichen durchſchnittlicen 
Tagesverdienſtes der Brettſchneider benuͤtzen. 


Berechnet man aus dieſen Daten den Schnittlohn für iebe ein- 
zelne Waare und Arbeit, fo ergibt fich folgender 
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Shnittlobn- Tarif. 
Saunden gwanʒgen 


Dimenfionen 
in venet. Maßen 


BE 
Langenz| Breite | Dide 
Fuß m Lärchen 





| Aufſchnitt. | | 














2.3 ISdmeinldn ....... 8—14 % 2.5 

2.0 Bol: Btttr-. -. . 2 2... 4—145 4 3.0 
| 3. PPlanken (ponti) . . ... . 14—18 4YÄl 3.5 
J 4.. Etarke Planfen (ponti) . . . 14- 18 4Yıl 4. 
| 8.. Pfoſten (palancole) .... . UT 2 5.0 
J — Dünnbretter (scurette). 12 8-44 Yı 2. 
| 3  1Miegel (muralli di brente) . 2. 2/4 25 
Ä 2  j2atten (mezzi muralli) . . 2/. | 2/1 A. 
| — Schwache Riegel (muralli ba- 

stardi) - - > 2 2 2.0. 2 2 2.18 
| 6  |Starke Riegel (muralli zocco- | 
lari) -.-. : 2 2 202. 3 3 3.15 

42 Stärffie Riegel (sbare) . . . 4 4 T.s 

— Latteln (cantinelle).... —0 2/4 0.5 
I 93. 1Befäumungeines Brettes. . hu 767 At | 1.0 
| 0.07 Markirung eines Stüdes. . | — — 0.034 
| 
| 2 Außergewöhnliche Brett: | un r lunden = 

blarbeit ..... uden 
— mũ unter 6 Stunden 37 


Der Baarlohn iſt aber nicht das Einzige, was der Brettſchneider 
bezieht. Es iſt ihm überall erlaubt, taͤglich einen Bund ven Saum⸗ 
abfaͤllen und ſchlechten Schwarten, im Werthe von 30 Centeſimi, nach 
Hauſe zu nehmen, und es wird nachgeſehen, daß ſeine Familie auch 
die Spaͤne abholt, welche bei der Behauung der Klotzkoͤpfe abfallen, fo 
wie die Sägefpäne, mas beides einen Werth von 15 Centenfimi 
Haben mag. 

Biertelj. »Schrift f. Forſtw. X. 2. u. 3 13 
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Diefe Nebengenüfle betragen im Laufe eines Jahres (bei 225 
bis 271 Arbeitstagen) bei 112 Zwanziger für jeden Brettmüller, und 
da diefer fih im großen Durchſchnitte mit der Schnittarbeit 392 bis 
560 im Mittel etwa 490 Zwanziger verdient, fo beträgt dieſer 
Nebengenug 23 Prozente vom Barlohn, um welche Ziffer Diefer legtere 
erhöht werden muß, fol er den wirklichen Geſammtlohn ausdrücken 

Da die Erzeugungskraft der Brettmühlen je nad dem Schranke 
wefentlich verſchieden ift, fo follte eigentlich der Schnittlohntarif hie 
nach geregelt werben. 

Man Hilft ſich zwar einigermaßen mit Progentabzügen ; gleich 
wohl ſchwankt nach dem Schranfe der Tages: und Jahresverdienſt 
der Brettfchneider nicht unbedeutend und fällt auffallenderweife zumeik 
gerade zum Nachteile derjenigen aus, fo mit geringerem Schranfe 
ſchneiden. 


Im Durchſchnitte des Jahres je nach 








der Anftalt. 
Doppsltagwert von 12 Tags und 12  |Geringhre 
Nahtfiunden . .. 2... Be iches 
Geringſtes 
Einfaches Tagwerk von 12 Stunden Gewohnliches 
Bee. . N 
Mo die Theilung der Arbeit üblich iſt. 
Geringſtes 
Tagwerk des Tagſägers . Gewohnliches 
Befls . . „I 
Geringſtes 
Tagwerk des Nachtſägers. . - . Bewöhnliches 
Beſtes . . . 
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XXV. 


Sahreskfoften der Mühlen. 


Sahresfoften einer Piavemühle. 





Zwanziger 
Sägeblätter. 9 neue Blätter u & 18.16...... 136 
Feilen zur Schärfung der Blätter 30 Stück u 8. 0. . 17 


Ausbrechen der Zähne aus den Sägeblättern. Hiefür be - 
ziehen die Klingenfchmiede vertragsmäßig gewoͤhnlich 43 

Große Ausbefferungen am Sägemerfe, fo dem Brett- 
fchneider nicht befonderd gezahlt werden müflen.. . . 40 

Erhaltung der wenigen Eifenbeftandtheile am Sägewerke 80 - 

Erbaltung des Saghaufes. Ein Saghaus fammt dem 
Gebälfe und den Holzbeftandtheilen des Werkes kommt 
auf 2400— 2700 Zwanziger zu ftehen und dauert etwa 
20—25 Jahre. Während diefer Zeit muß jedoch Die 
Schindelbevahung 2—3Y.mal erneuert werden, was 
jedesmal ungefähr 156 2. koſtet. &8 entfallen fomit an 
biefen Koſten auf's Iaht . » . 2. 2 2 2 2 nee. 126 

Erhaltung des Wafferbaues. Da die Oertlichfeit der 
Piave-Brettmühlen dem Bette des Wildſtromes abge: 
zwungen ift, fo koſtet nicht nur die Anlage des Waſſer⸗ 
baues mit Inbegriff der Wehre, aller Uferſchutzwerke und 
des Floßkanales verhältnismäßig fehr viel, fondern auch 
die Erhaltung diefer Werke wird ſehr Foftfpielig, Indem 
faft jedes Hochwafler irgendwie befihädigt oder neue 
Schutzwerke nothwendig macht; ja die Hochfluthen gewal⸗ 
tigfter Art (wie jene von 1748 und 1823 3. 3.) fogar 
ganze Werke zerftören. Nach Anhaltöpunften aus ver 
neueften‘ Zeit kommt die Errichtung biefer Etabliſſements 

aAuf Die einzelne Mühle ausgeworfen, auf 10,000 bis 
15,000 Zwanziger zu ftehen. Hievon dürften 7,000 bis 
10,000 Zwanziger für den Waffer- und Grunbbau zu 
nehmen fein, und die fortbauernden Herftellungen mögen 

»pon einer Art fein, daß man den Bau nach 30--50 Jahren 
13* 
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Zwangiger 

als gänzlich erneuert betrachten muß. &3 entfielen fomit 

an Herftellungsfoften auf das Jahr... . . 212 
Betriebdmaterialien. Oel für die Beleuchtung un das 
Schmieren der Mafchinerie tüglih 2 Unzen, alfo jährlich 
43 Pfr. zu L. 1.10 — L. 475 6 Pfr. Talg zum Ein- 
fetten der Reibungsflächen der Ständer und Gatter je zu 
-82.0.s0=8%. 5; 1 neues Seil zu 9 Pfr. zu 2 1.o 
— 28.9; Brennholz aus den Abfällen für dad Kochen und 
die Erwärmung ded Bretifchneiverd auf der Säge im 





Werthe von jährlich 2. 60. Zufammen alfo. . . . . 121 
Zinfended Anlagefapitalesvon 10,000— 15,000 Zwan⸗ 

ziger zu 5 Prozent gerechnet. . . . - 22 22. 625 
Deffentlide Kaftlen. . . . 22 2 nen 180 


Berwaltung. Eine Anfalt von 8 Sägen braucht 1 Agenten, 

1 Unteragenten und 2 Wächter, zugleich Hilfsarbeiter, 

welche, al’ ihre Genüſſe zu Geld angefchlagen, mit 2000, 

1300 und 700 L., im Ganzen mit 4700 Zwanziger be- 
ſoldet werden. Es entfaͤllt ſomit auf eine Säͤgge.587 
Geſammtkoſten 2167 


Diefe Geſammtkoſten beftehen aus: 


Erhaltungskoiten Des Baued. . . 2: 2 2 2 nen 501 
Betriebdmaterialien (mit Inbegriff ver Blätter und Feilen) . 264 
Zinfen des Anlagefapitale . . . . 2.2 2 2 nn 625 
Deffentlihe Laften . . 2 2 2 Co on 180 
Verwaltungskoſtten. Cr. 587 
2167 
Jahreskoſten einer Cordevolemuͤhle. 

—* 

Erhaltung alles Eiſenzeuges der Mühle; ſelbes wird meiſt 

an den Klingenſchmied in Kontrakt übergeben, um . . 200 


Groͤßere Ausbefferungen am Holzwerke der Mühle, 
fo befonders gezahlt werden : » > 222020. 42 
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Zwanziger 
Erhaltung des Saghauſes. Ein Saghaus koſtet in 
feinen Holzbeſtandtheilen 1800 —2400 L., und dauert 
etwa 25 Jahre. Während dem muß die Schindelbedachung 
dreimal gewechfelt werden, was jedesmal 150 L. foftet. 
Es entfallen fomit von diefen Koſten auf das Jahr. . 102 
Erhaltung des Wafferbanes. Da die Brettmühlen des 
Eordevole weniger in den Strom gebaut find, fo verlangen 
fie nicht fo foftfpielige Waſſerwerke, wie diejenigen der 
Piave und auch die Erhaltung diefer leßteren geht weniger 
in’d Geld. Der Wafferbau der Etabliffements dürfte hier 
für je eine Mühle 2000 — 4000 Zwanziger gefoftet haben. 
Die fort und fort nothwendigen Herftellungen dürften 
derart fein, daß Die Waſſerwerke nach etwa 30 Jahren 
gänzlich erneuert find, daß fomit von dieſen Koften aufs 
Jahr entfallen > 2 nn 100 
Del für die Nachtbeleuchtung und für das Einfchmieren der 
MWagenbahn und der Zapfen jährlich 56 v. Pfd. zu L. O. so 45 
Talg für die Einfettung der Gatter-Reibungsflächen, s Pfd. 
Ziegentalg zu 8.0.0.2 2 oo on 6 
Brennholz für die Sägemüller aus einem Theile ver 
Schwarten. Für die Feuerung im Saghaufe täglich um 
2.0.50, alfo bei 225 Arbeitötagen -. . .. 2... 67 
Seile jührlih eines u... 2:2 222.0. en 8 
Zinfen ded Anlagefapitales zu 5 Prozent gerechnet 225 
DeffentliheXaften. Grund», Gewerb⸗ u. Einfommenfteuer 
fammt Landes und Gemeindezuihlägen . . . . . . 180 
Bermaltung. Bür die 10 Bribaner Sägen beftehen ein 
Sägemeifter, ein Holzmeifter und ein Agent, welche, fo- 
fern die Mühlen durch die ganze Arbeitszeit vollauf ar: 
beiten, auch ganz vom Gefchäfte in Anfpruch genommen 
find. Alle Naturalbezüge zu Geld angefchlagen , beziehen 
diefe Angeftellten: 350, 460 und 1000 Gulden, (wobei 
jedoch der Agent, welcher Hier zufällig eine höhere Stel: 
lung Hat, nur mit den Bezügen gerechnet ift, fo dieſe 


190. 
Zwan giger 
Beamten anderwaͤrts gewoͤhnlich Haben), zuſammen 1810. 


Es entfallen davon auf eine Säge.. 543 
Gefammtfoften . 1518 


Diefe Geſammtkoſten beftehen aus: 


Erhaltungsfoften des Werkes und ded Baued . . . . 294 
Betriebömaterialien (mit Einfchluß der Klingen und Beten) 276 
Zinfen des Anlagelapitaled . ...... . 225 
Oeffentliche Laflen - -. 2 2 2 > ren 180 
Berwaltungdkoften -. . - >. > 22 Henn 543 
1518 

XXVI. 


Jährliche Leiſtungsfähigkeit der Mühlen. 


Je mehr man in der Angabe über die Leiſtungen der biefigen 
Brettmühlen in's Große geht, deſto überfchläglicher und beilaufiger 
fallen die ermittelten Ziffern aus, 

Genau läßt fih nur angeben, wie viel Zeit der Schnitt in 
einer beftimmten Klotzgattung braucht. Schon die wirkliche Tages— 
leiftung einer Mühle ift ſchwankend, weil viel wechfelnde Ilmftände 
(Holzgattung, Klogftärke, Rage der Anftalı, Arbeitöunterbrechungen x.) 
darauf Einfluß nehmen. 

Noch weit fehwanfender ift die Ziffer, fo bie Jahresleiftung 
ausdrüden fol, indem hier noch mehrere andere Umftände modifizi⸗ 
rend auftreten. 

Bon den 10 Manzonifchen Brettmühlen. zu Briban läßt fih 
Folgendes anführen: 

Der Betrieb wird alljährlich regelmäßig unterbrochen : end 


MWinterkälte, fo wegen des Eifed die Einftelung nothwendig 


11 ee En 4 
SHSohwäfler >: > en 2 
Auswälzung und Auffchlichtung der zugetrifteten Kelöge .. 3 
Herrichtung der Brettlfägen -. . 2 2 2 2 nr. 3 


| 
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Es verbleiben alfo nur 38 Arbeitswochen, während welcher ob 
der Sonn- und Fefttage nur 225 Tage gearbeitet wird. 

Auf den am oberen Corbevole (in Taibon und Gencennighe) 
gelegenen Sägen bürften die wirklichen Arbeitstage gar nur 200 
betragen. | 

Während diefer Zeit nun kann eine Eorbevolefäge bei Tag⸗ und 
NRachtarbeit nach der oben angegebenen Tagesleiftung 25,000 Bretter 
verfchiedener Gattung erzeugen, was fo ziemlich mit dem Erfahrungs» 
ſatze übereinftimmt , daß diefe Brettmühlen jährlich 3000— 2500 Kloͤtze 
zu gewältigen vermögen, deren jeder im Mittel bei 8-9 Bretter ab» 
werfen dürfte. 

Die ftimmt auch mit der weiteren Crfahrung, nach welcher 
ein bribaner Brettmüller mit feinem Kameraden fih an Auffchnitt 
lohn 211 ©. und an Gefammtlohn 261 G. verdient, was nad) 
obigen Lohnanſätzen 27,400 Gemeinbrettern und 223 Arbeitötagen 
entfpricht. 

Im Jahre 1857 haben die Bribanerfügen in der That durch: 
ſchnittlich je 2110 dortige Rechnungsbloche Waare geliefert, was in 
Gemeinläden angefchlagen 27,430 Stüdf auf jede Mühle gibt. 

Die günftigft gelegenen Piave-Brettmühlen verlieren nur Fol⸗ 
gendes an Arbeitögeit : 





Wochen 

Winterliche Eiszeit ............ 0-3 

HSohwäller . . >: 220 ee ern 1—3 
Muͤhlreparatureenn. ı/ 
4 


Sie haben alfo jährlih 48 Arbeitdwochen und jomit 279 
Arbeitstage. 


Diefe Mühlen könnten alfo jedenfalls das quantitativ Größte 
leiften, wenn nicht eben fie ed wären, welche im Allgemeinen mit 
bem geringften Schranke ſchnitten. 


Die Leiftung einer folchen Säge befteht jährlich aud 2630 Rech: 
nungsblöchen Brettern und 770 Rechnungsblödheln Geftäng,, was in 
Gemeinlaͤden angefchlagen 3010 Rechnungsblöche oder 30,100 Stüd 
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Gemeinbretter gibt, zu deren Erzeugung 3000—3400 Bloche erfor: 
derlich wären. 

Nahezu gleich günftig gelegene Mühlen erzeugen, weil mit gr 
ßerem Schranfe arbeitend, 3500 Rechnungsblöche Waare. 

Die Peraroler Sägen haben wegen ungünftiger Lage folgenven 
Verluft an Arbeitögeit : 


—— 
Winterliche Eiszeiitc. . 4—8 
HSohwäfler - - - ee 2—3 
Auswäflerung dee Blöhe - - - >»: 22220. “1 
Ausbeſſerung ve Muͤhſſee... —1 
Mittel 10 


Sie haben alſo jaͤhrlich 42 Arbeitswochen und 238 Arbeitstage. 

Sie fehneiden mit ziemlich ftarfem Schranfe, und man rechne 
bei ihnen auf eine jährliche Erzeugung von 2700 Rechnungeblöchen 
Waare. 

Unter dieſen Umſtaͤnden dürfie man die Leiſtungsfähigkeit der 
hieſigen Brettmühle in Arbeitstagen, Gemeinlaͤden und gewöhnlichen 
fichtenen Brettflögen mittlerer Staͤrke ausgedrückt, anſchlagen koͤnnen, 
wie folgt: 


Jaͤhrlich Schwankung Mitiel 
Ganze Arbeitstag 225—271 255 
Gemeinbretter - © > > 2220. 25,000—35,000 31,000 
Gewoͤhnliche Fichtenklöße. - - . . . . 2500 —3400 3000 
XXVM. 


Geſammtkoſten der Verſchneidung. 


Nunmehr find alle Momente abgehandelt, welche auf die ſchließ⸗ 
lichen Koften des hiefigen Brettmühlbetriebes Einfluß nehmen, und 
es läßt fich fomit der Betrag angeben, auf welchen die Produftion 
der Schnittwaaren eigentlih (alled zufammen gerechnet) zu ftehen 
fommt. 
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Die Bribaner Sägen erzeugen bei voller Beichäftigung während 
der ganzen Arbeitzeit (225 Tage) im Mittel 21,100 dortige Nech- 
nungsblöche Waare, fomit je eine Säge 2110 Blöcke. 


Jedes ſolches Bloch keſtet ſchließlich: Swangiger 

j Sundertel 
Auffehnitt, Beſaͤumer⸗ und Markirungslohn des Brettſchneiders O . sr 
Werth feines Kreihollee > > 22 on O . 10 
Erhaltungskoſten der Brettmühle . . . . ... O.1s 
Detriebömaterialim - . > 2 2 2 . Ö.1s 
Zinfen des in der Anftalt liegenden Anlagekapitales ...0.n 
Deffentlihe Laften . 2 Eon 0.00 
Berwaltungdfoflen . . 2: mn 0.2 


Zufammen.. 1.1 


Das Rechnungebloh Waare wird von der Bribaner Brettmühls 
anftalt dem eigenen Hundelölager zu Venedig um 1.ıs Zwanziger 
Produktionskoſten angelaftet, und den wenigen Fremden, welche ihre 
Blöche diefen Mühlen zur Berfchneidung übergeben, ein Schnittlohn 
von 1. os abgenommen. 

Da die Bribaner Brettmühlen vermög der beftehenden Holz: 
handelsverhaͤltniſſe nicht immer vollauf befchäftiget werden können und 
3. B. im Ducchfchnitte der legten 8 Sahre ftatt 21,000 Blöche nur 20,000 
verfchnitten haben, fo folgt: 

1. Daß die oberwähnte Ziffer von A. &. 1.10, um welche die 
Anftalt das Rechnungsbloch ihrem Handeldlager in Venedig zu 
rechnet, die wirklichen Produktionskoſten nur knapp repräfentirt ; 

2. Daß der den Fremden abgenommene Schnittlohn dieſe often 
nicht ganz deckt, fomit Außerft mäßig ift; 

3. daß jede Säge zum Bolfdeinfommen alljährlich 8500 Zwanziger 
beifteuert. 

Stellen wir die gleiche Berechnung für die beften Piavefägen 
an, fo ergibt fich bei dem Umſtande, daß dort die Leiftungefähigkeit 
je einer Mühle 3010 Rechnungs-Brettblöche beträgt : 
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—— 

Das jedes ſolches Bloch ſchließlich koftet: Hundertel 
Baarlohn des Breitfchneiderd - - » >» - 2220 ne . 0.2 
Werth von deflen Frei . - - nn. . 0.0 
Erhaltungsfoften der Brettmühle. . -. -. - - 2... . 0. 
Betriebsmaterialien. O.00 
Zinfen des in der Anftalt anliegenden Kapital... . . 0.2: 
Deffentlihe Laſenn.. O.os 
Verwaltungskoſten. 8 . OD. 
1.18 


Sofern die Piave-Brettmühleigenthümer für Andere fchneiben, 
pflegen fie diefen gewöhnlich für jedes Rechnungsbrettbloch 72 Gen 
tefimi abzunehmen, wogegen der Klogeigenthümer jedoch die Befchneis 
dung und Marfırung feiner Waare beſonders zu bezahlen und auf die 
Schwarten und fonftigen Holzabfälle zu verzichten hat. 

Da die Abfälle größeren Theild dem Brettfchneider zu Guten 
fommen und dem Mühlheren hiervon nur etwa die beften 1000 Stüd 
Schwarten im Werthe von 120 Zwanziger verbleiben, fo bezieht er 
eigentlich von jedem NRechnungs-Brettbloch Gentefimi 76. 

Die Mühlherren nehmen nach altem Brauche an, daß von dieſem 
Betrage gehen: 





Centeſtmi 
Baarlohn an den Breitjchneider . - - > ... ... 23 
Erhaltungskoſten der Anſtalttt.... 20 24 
DOeffentliche Laften und Verwaltung . . . . . 2.2. - 24 
Bürgerliher Gewinn . - » 2 2 2 2 mern. 5 
76 


Nach dem nämlichen Modus laften fie die Waarenerzeugung ihren 
eigenen venetianer Handeldhäufern an. 

Vergleicht man diefe Ziffern mit den eben nachgewiefenen gegen- 
wärtigen wirklichen Koſten, fo zeigt ſich, daß fie dieſe keineswegs ganz 
beden, denn die Erhaltungsfoften der Anftalt betragen 27 und jene 
der öffentlichen Laften und der Verwaltung 25 Gentefimi. 

Es ift alfo ganz natürlich, daß die Pinvebrettmühlanftalten bei 
diefen Schnittpreifen gegenwärtig mit Berluft arbeiten, ganz ab 


195 


gefehen davon, daß fie in feinem Falle das große in der Anftalt lies 
gende Anlagskapital verzinst erhalten. 

Diefe Zurechnungspreife ftammen in der That auch noch aus 
einer Zeit, wo einerfeitd alle Materialien und Taglöhne und fomit der 
Bau und die Erhaltung der Brettmühlen wohlfeiler zu ftehen kamen, 
und andererfeitd auch die Leiftungsfähigfeit der Mühlen (wegen damald 
größern Schrank und Hubhöhe) um wenigitend ein Drittel größer 
und die öffentlichen Laſten ganz unbedeutend waren. 

Die Brettmühlherren fennen das heutige Mißverhältniß Diefer 
Breisziffern zu den wirklichen ; fie beeiften fich aber nicht, es abzuftellen, 
weil fie meiſtens nur für fich felber arbeiten, und jeder Einzelne in ber 
Hoffnung lebt, daß ihm diefe geringeren Ziffern dennoch für den Fall 
nügen fönnten, ald er gezwungen wäre, auf fremden Sägen jchneiden 
zu laſſen. 

Nah den oben nachgeiwiefenen gefammten wirklichen Koften ſtellt 
fi) mit Zugrundelegung des in biefen Gegenden üblichen Verhaͤltniß⸗ 
ſatzes für die einzelnen Sortimente der nachfolgende Schnittkoſten⸗Preis⸗ 


tarif heraus. 
Wirkliche Schnittkoſtenpreiſe 


auf den m Breitmüßlen ber x benelianifigen Biaveihäler I in ber Seite von 1855— 58. 





| Bemeinlden . . > 2 220. 42% 


| Sollbett 2 2 2 0er. 12 
| Blanfe (ponle) . . - 2. 2 22200 12 
| Starfe a lanke ponie) nn ..f 12 
1 Bfoften (pelancole) .......- 142 
| Dünnbreit (scurelta) . . . 0... 12 
Siegel (murallo dabrenta) . . . . - 12 
| Eatte (mezzo murallo).. . . . . - - 12 
| Schwacher Siegel (murallo bastardo) . | 12 
| Starter Riegel (murallo soecolajo) . | 12 
| Stärffter Riegel (sbara). . . . - - - 12 
| Lattel (cantinella) . -. - -. >... 12 
Ä Befäumung eines Breite . . . . - 12 





| Markirung eines Stüdes Waare . .| — 
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XXVII. 
Ueber die Art, in der dad Sägeblatt hier arbeitet. 
(Sig. R.) 

Wie fchon früher (Fig. G) dargeftellt wurde, if das Getriebe 
derart eingerichtet, daß die Vorfchiehbung ded Wagens rudweife u. 3. 
durch jeden Oatterhub ftatt bat, und Daß während des Kiederganges 
vom Batter der Klog ſtill fteht. 

In der Erläuterung zur Big. B ift ferners ſchon gefagt worden, 
daß die Gatterftänder nicht fenfrecht find, fondern fi (vom Klotze 
weg) etwas zurüdichnen. Dieß bat zur Folge, daß dad Saͤgeblatt 
während ded Gatterhubes vor der vorderen Schnittwand bed Kloges 
zurücktritt, und während des Gatternieberganges gegen diefelbe vorgeht. 

Beides muß unbedingt fo fein. 

Das Blatt muß während bes Satterhubes zurüdtreten , weil 
in Diefer Zeit der Klotz vorgefchoben wird, was nicht wohl flatt haben 
fonnte, wenn dad Blatt nicht zurüdwiche. Denn denfen wir ung, 
daß das Blatt ſtattdem nicht zurüdginge, fo würde der Klot bei der 
Vorfchiebung in die Sägezähne eingetrieben, und dieſe müßten, weil 
fie gleichzeitig mit dem Blatte in die Höhe gezogen werben, noths 
wendigerweife nach aufwärts fchneiden. Dieß vermag aber Dad Dlatt 
gar nicht, denn feine Zähne (Fig. K) find fo beichaffen, daß fie nur 
im Niedergange ſchneiden fünnen. Und wäre auch die Verzahnung deö 
Blatted zum Aufwärtsfchneiden (3. B. mit Wolfszähnen) eingerichtet, 
fo bliebe doch das Schneiden im Aufgange unvortheilhaft, einerfeits, weil 
die dabei ſtatthabende Doppelbewegung (des Sägeblatted nach aufwärts, 
und des Klotzes ſenkrecht entgegen) der Arbeit des Schneidens ungünſtig 
wäre, und anderfeitö weil der Schnitt überhaupt am leichteften und fchön- 
ften ausfällt, wenn das Blatt nur während ſeines Nie der— 
ganges und in den ſtillſtehenden Klog einfhneidet N. 


*) Das Schneiden im bloßen Niedergange iſt aus ziwei Gründen am vortheilhafs 
teften. Erſtens weil dabei alle Zähne gleichgeftaltet fein, und fowit ein 
Maximum berfelben gleichzeitig arbeiten Fan. Und zweitens , weil dann das 
eigene Gewicht des Gatters, welches bie ſchneidende Wirkung beim Aufgange 
nur fhmälern würde, im Niebergange die Kraft der Säge nur flatibem 
vortheilhaft vermehrt. 
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Bei feinem Niedergange muß nun das Blatt gerade wieder um 
ebenfoviel vortreten, als e8 beim Aufgange zuriid wich. Dieß ergibt 
fi) vermög der unveränberlich zurücdgeneigten Stellung der Gatter- 
ftänder von jelbft, und ift vermög der bier beſtehenden Stellung der 
Zahnfpigenreihe auch nothiwendig, um den Schnitt zu erwirfen. 

Denn ſchon in der Erläuterung zur Fig. K ift erwähnt worden, 
daß die Verzahnung, oder beffer gefagt, die gerade. Linie, welche 
von fammtlichen Zahnfpigen gebildet wird, am eingefpannten Blatte 
dem fchiefen Zuge des Gatterd nicht parallel, fondern vielmehr ganz 
lothrecht ſteht. 

Unter dieſen Umſtänden können alſo die Zähne nur infofern ein⸗ 
ſchneiden, als die Zahnſpitzenlinie fich vorwärts bewegt, was beim 
Niedergange des Blattes in Folge des Zurücklehnens der Gatterftänder 
ſtets ftatthat. 

Seder einzelne Zahn bewegt fich dabei parallel zu den fchiefen 
Gatterftändern in fehräg - gerader Linie vorwärts und fchneidet fomit 
ein. Diefe Vorwärtsbewegung bes einzelnen Zahnes ift gleich ber 
Abweichung diefer feiner Bewegung vom Lothe, und im Bereiche des 
Klotzes, dem während des Niederganged vollführten Geſammtſchnitte. 
Da aber die Arbeit auf Die ganze in Thätigfeit kommende Zahnreihe 
vertheilt ift, fo vollführt jeder einzelne Zahn nur einen (fehr geringen) 
aliquoten Theil des Gefammtfchnittes. 

Die Zeichnung Fig. R möge die Arbeitsweiſe des niedergehenden 
Blattes beſſer verſinnlichen. 

Die Zähne a,b, c,d,e, f,g,h,i,k, I, m, a x. des 
Blattes A und ber log B find in ihrer natürlichen Größe dargeftellt ; 
die Abweichung vom Lothe jedoch, jener Kinie, in welcher fich die Zahn⸗ 
fpigen, das Blatt und das Gatter parallel zu den fchiefen (nach oben 
zurüdliegenden) Ständern beivegen iſt achtmal größer gezeichnet, als 
fie in der Wirklichkeit vorfommt, damit der Gang der Arbeit beſſer in 
die Augen fpringe. 

Die Zahnipigenlinie 2°, 3',4',5', 6°, 7, 8, 9’, 10°, 141°, 12°, 
13° ıc. ift lothrecht. 

Der durch ven nächftuorhergegangenen Abftieg des Gatters 
erwirfte Schnitt bat im Klogausfchnitte C die ftaffelförmige Vorder⸗ 
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wand 1,1’, 2°, 2", 3, 3, 4, 4”, 5°, 5, 6°, 6, 7,7 7°, 8, 8", 
9, 9°, 10°, 10”, 14° zurüdgelafien, melde im Ganzen genommen 
zwar fenfrecht, in ihren einzelnen Abtheilungen 1 1’, 2° 2, 3° 3", 
a4, 5, 6 6 x. jedoch chief u. z. parallel zum Gattergange if. 
Im minmehrigen Niedergange des Blattes wird jeder Zahn einen 
Streifen von jener Breite herabfchneiven, welcher dem Raume ent 
fpricht , um welchen er horizontal gegen den Klotz vorrüdt, bis er auf 
die vorausgegangene Arbeit feines nächftunteren Nachbars trifft. 


Der Zahn b 3. B. wird den Streifen 2 2” 3° 3, der Zahn c 
‚ jenen 3 3" 4' 4, der Zahn d den Streifen 4 4" 5° 5 und fofort 
herunterfchneiden ; und fofern das Blatt genug (18) Zähne Hat, wird 
der neue Schnitt D im Klotzausſchnitte abermald eine regelmäßig 
ftaffelfürmige Vorderwand und zwar 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 
18, 19 zurüdlaffen. 

In der MWirflichfeit ift, wie gefagt, die Schiefe der Gatten 
und Blattbewegung und hiermit auch die Breite ſowohl des bei jeden 
Niedergange bewirkten Gejammtfchnittes achtmal Heiner , als auch die 
Breite des Schnitteß, welchen jeder einzelne Zahn bewirkt, daher 
denn dad Staffelfürmige der Hinterwand ded Klotzausſchnittes fich in 
eine ſcheinbar gerade Flaͤche verliert. 

Im richtigen geometrifchen Berbältniffe all’ diefer Dinge, liegt 
num Die Güte diefed Theiles vom Säigmühlbaue. Die jahrbundertalte 
Praxis Hat hier für den beftimmt gegebenen Fall (Hichtenflöge unter 
18 venet. Zoll Stärke) diefe richtigen Verhaͤltniſſe an's Licht geftellt. 
Die Mühibaumelter und die tühtigen Brettſchneider fennen bie ber 
treffenden pofitiven Größen, obne ihren Zufammenbang und ihre 
Begrünung einzufehen 5. fie bewahren ihre Kenntniß auch eiferfüchtig 
als ein Handwerksgeheimniß, von welchem der Erfolg ihrer Arbeit 
und Ihe gewerblicher Ruf abhüngt. 

Folgende Grundfäge davon will ich noch andeuten,, am das 
Weſentlichſte dieſer Richtung auseinandergefeht zu haben. Uebrigene 
wird jeder denfende Kopf, fobalb er nur die Brettmühlmechanif über 
haupt inne Bat, im Stande fein, für jeden anderen gegebenen Fall 
fih die nöthigen Zifferwerhältniffe ſelber herauszufinden. 
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1. Der hier in Frage fommende Theil des Baues muß für jede 
an Stärke oder Holzhaͤrte weſentlich verfchiedene Holzkategorie etwas 
anderes geregelt werden. 


Die in dieſen Zeichnungen dargeſtellte Konſtruktion paßt auf 
fichtene Blöche, welche unter 18 Zoll die find. 


2. In ſiebzehnzoͤlligen Kloͤtzen arbeiten gleichzeitig 19 Zähne 
(von der hier üblichen Zahnferne); und damit jeder Schnitt volftändig 
werde (während des ganzen Niederganged längs der ganzen Schnitt- 
wand gearbeitet werde), muß die Zahnfpigenlinie wenigftend doppelt 
fo lang fein, alfo im gegebenen Falle 38 Zähne zählen, wie ed auch 
in der That der Fall if. 

3. Die Hubhöhe muß reichlich der Dicke der ftärfften Kloͤtze gleich 
fein. Im gegebenen Falle beträgt fie auch wirklich 17 Zoll. Es fürs 
dert ſehr die Genauigkeit und Reinheit des Schnittes, wenn die Klinge 
möglichft kurz gehalten wird , weil dann die Spannung größer fein, und 
dem Ausweichen ded Blattes Can Härteren Stellen) beffer vorgebeugt 
werden fann. Sofern daher die Klötze von ertrem verfchiebener Stärke 
find, ift es befier, fie in 2 oder 3 Kategorien zu theilen, und für jebe 
Kategorie eigene Blätter und Gatter (von bloßer Doppellänge der Klotz⸗ 
ftärfe) zu verwenden. Auf den Gadoriner und Cordevole-Brettmühlen 
bat man für die Kloͤtze unter 18” Heinere und für die färferen an- 
dere größere Batter. 


4. Das Blatt muß fih um foviel zurüdicehnen, daß auf jeden 
Zahn noch ein fo breiter Streifen zum Durchſchneiden entfält, als er 
vermög der Holzhärte und der wegen Holfparung noch zuläfligen 
Schraͤnkung noch anſtandslos Durchzufchneiten vermag. Im gegebenen 
Falle beträgt dad ganze Zurüdfehnen der Gatterftänder,, wie ſchon 
oben gefagt, %/ı venet. Zoll oder 2.2 Gentimeter; jeder Zahn fchneidet 
beim Riebergange 0 .oı7 Eentimeter ımb alle 38 Zähne, in fofern fie 
bei reichlich 17zÖlligen Klögen fammtlich in Arbeit kommen, einen 
Streifen von O.sıs Gentimeter Breite. Um O.eso Gentimeter lehnt 
fich auch das Gatter auf die Länge der Zahnreihe zuruͤck, und dieß iſt 
zugleich auch die Breite, um welche die Zahnſpitzenlinie uͤber die Linie 
vorhaͤngt, in welcher ſich das Gatter bewegt, ſowie über die Seite 
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des Rechteckes, welches fich ergibt, wenn man durch die Mittelpunfte 
der oberen und unteren Bragenlöcher des Blattes Linien zieht. 

5. Soviel ald der Gefammtfchnitt jedes Niederganges betragen 
fol, um eben foviel fol auch der Wagen beim Aufgange des Blattes 
vorrüden,, wonach der Mechanismus des Triebwerfed zu regeln iſt. 

6. Sobald ein oder mehrere Zähne auf eine Stelle von vie 
größerer Härte fommen, vermögen fie nicht mehr leicht in der gemöhns 
lichen Breite durchzufchneiden , fie drängen daher den Klo mit dem 
Magen etwas zurüd, wodurch der Schnitt fchmäler wird. Dieß Zurüd⸗ 
drängen wird, Danf ber Rollenbewegung des Wagend und ber Dein 
famfeit des Wagenfeild , und zwar ohne wefentlicher Erfchütterung 
des Baues möglih, und verhindert das Ausbrechen ber Zahn, 
welches unter diefen Umſtänden nur auf ganz verzweifelt harten AR 
oder Harzftellen ftatthat. 

Betrachtet man die Art und Weife, wie auf den vwenetiamifchen 
Brettmühlen die Klinge einfchneidet, fo fallt es fogleich auf, daß fe 
derjenigen entgegengefeßt ift, welche man auf den Brettmühlen deuticher 
oder franzöfifcher Konftruftion antrifft. 

Auf diefen legteren wird zwar der Schnitt auch nicht auf einmal 
vollführt, fondern jeder Zahn ſchneidet ingleichen nur feinen Tores 
fpondirenden Streifen. 

Die Klinge ſchneidet dann nicht minder bloß während des Nie 
derganges und in den flillfiehenden Klotz — weil beides auch in ber 
That eine Grundbedingung leichten und glatten Schnittes ift ; — aber 
während bei den venetianifchen Brettmühlen der Streifenfchnitt buch 
das Zurüdlehnen, und fohinnige Vorwärtögehen der Klinge erreicht 
wird, verwirklicht man diefe Schnittweife auf den deutfchen und fran- 
zöftfchen Sägen, durch das fegenannte Ueberhängen (den Anlauf) de 
Blattes. 

Dieſes Weberhängen befteht darin, dag das ſenkrecht niever- 
gehende Blatt nach vorne geneigt ift, und jeder beim Riedergange in 
den Klog nachrüdende Zahn fomit einen neuen Streifen ſenkrecht ab» 
fchneibet. 

Die Arbeit einer folchen überhängenden Klinge wirb durch bie 
nebenftehende Zeichnung verfinnlicht, bei welcher behufs größerer Deut- 
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Lichfeit das Neberhaͤngen fehr übertrieben und ein fogenanntes englifches 
Mafchin- (gewalzte) Blatt dargeftellt ift, wie fie denn hier ob ber 
befferen Befchaffenheit der Klötze auf den ausgezeichneteren Brettmühlen 
üblich find. 

Nehmen wir an, daß 8 8° den 
ganzen Weg verftelle, welchen 
das Blatt in feinem Niedergange 
durchmacht, fo werden alle Zähne, 
welche in diefer Länge enthalten 
find, alſo 1, 2, 3, 4. 5,6, 7 
und 8 zugleich jene fein, welche 
nacheinander in das Bloch A 
fehneidend eingreifen. Die Spige 
des Zahnes 1 wird nach der Xinie 
A—1' parallel zur Richtung der 
Gaiter bahn abfteigen ; der weiter 
vorne ftehende Zahn 2 durch 
läuft in der nämlichen Zeit die 
Linie 2—2' parallel zu erften, und eben dasſelbe gilt von allen fol- 
genden Zähnen. Schald dann das Blatt auffteigt, fommt jeder Zahn 
wieber in berfelben Linie zurüdt, in welcher er hinabgegangen war 
in dolge deſſen feiner mehr die vordere Wand des vollführten Schnittes 
8"—8' berühren fan, mit einziger Ausnahme des vorberften 8, 
welcher an ihr Hinauffchleift. 

Bei diefer Einrichtung fepneidet jeder Zahn fein feines Stüd, 
Ceſſen Släche gleich ift dem Viereck 88" —7"— 7") ohne fteden zu 
bleiben. 

Durch diefes Meberhängen wird nur das Nümliche erreicht, was 
auch das venetianifche Zurüdlegen des Gatterd gewährt, welch’ letz⸗ 
teres jedoch den Vortheil hat, den guten Gang des Blattes mit ein- 
facheren Mitteln ficher zu ſtellen. 

Unter diefen Umſtaͤnden muß es auffallen, daß in allen mir zu 
Geſichte gefommenen Abhandlungen über Brettmühlen das Leberhängen 
des Blattes ald eine Grundbedingung guten Schnittes bezeichnet wird. 

Viertelj.r Schrift f. Forſtw. X. 2.0.3. . 14 


XXIX. 


Die einblätterigen und Die Wafjfermühlen gegenüber deu 
vielflingigen und den Dampffägen. 


Unfer Jahrhundert Ift das des Dampfes und der künſtlichen 
Maſchinen. — Ihnen dankt man in der That den größten Theil des 
ungeheuren Fortſchrittes der Induſtrie. Das große Publikum, das 
ſich immer enthuſiaſtiſch der herrſchenden Idee der Zeit hingibt, fieln 
dieſerwegen in Dampf und kuͤnſtlicher Maſchinerie den einzigen Weg 
der Bervollfommnung für jede Gattung Gewerbe. 

Aber was im Durchfchnitte, d. i. in den meiften Yällen, das 
Rechte iſt, ift es gleichwohl nicht in jedem einzelnen Falle. So vor: 
theilhaft 3. B. die Dampfeifenbahn für den großen Berfehr ift, fo 
wäre es doch geradezu lächerlich, jeded einzelne Dorf mit ſolchen 
Bahnen verfeben zu wollen. — In hundert anderen Fällen fpringt 
zwar das Unvortheilhafte von Dampf und komplizirter Mafchinerie 
nicht fo fehr in die Augen, aber es ift gleichwohl vorhanden, un» 
dieß ift gegen jede anfüngliche Vermuthung leider meiltend der Fall 
bei unferen Brettmühlen. 

Jedem denkenden Kopfe muß fich wohl bei der Betrachtung des 
Ganges einer gewöhnlichen Brettfäge die Idee aufbrängen, ftatt dem 
einblätterigen Gatter lieber ein folches mit vielen Blättern aufzuftellen, 
damit der ganze Klog mit einem einzigen Gange zerfchnitten werde. 

Allerdings begreift man fogleich, daß es hiezu eines viel feiteren 
und genaueren Baues und einer viel größeren Kraft bedarf, aber Die 
gewaltigen Bortfchritte der Mechanik muͤſſen und ja die Mittel bieten 
zu eriterem, und wo die Wäffer für legtere nicht ftarf genug find — 
nun da ftellt man eine Dampfmafchine Hin. 

Wirklich ift die Idee einer vierblätterigen Brettfüge fo ſchoön 
und verführeriich, daß ihr wohl Niemand widerftehen kann, ver fich 
für diefen Gewerbszweig intereffirt. — Auch mir hat fich dieſe Idee 
bereitd das erftemal aufgedrungen, ald ich mit Brettfägen zu thun 
befam, ich habe fie durch Jahre mit Wärme gepflegt und war bemüht, 
funftvolle Sägen, deren wir in unferem Reiche bereits fchon mehrere 
beſitzen, naͤher fennen zu lernen. 


203 


Meine Studien hierüber jind zu Flarer Einficht gediehen, haben 
aber zu Weberzeugungen geführt, welche überrafchender Welfe meinen 
anfänglichen Vermuthungen geradezu entgegenftehen. 

Da nun eben die fünftlihen und namentlich die vielblätterigen 
Brettmühlen beſonders mit Dampfbetrieb bei reichen Befigern und 
Unternehmern Mode werden wollen, jo halte ich es für um fo 
nüglicher, die weſentlichſten Ergebniffe meiner Erhebungen bier zu 
wiederholen und diefe Anftalten den ausgezeichneten einfachen Mühlen 
und insbefondere den Bier befchriebenen venetianifchen entgegen zu 
ftellen 9. 

Zu Heidenfchaft, in Iftrien, bat der Gewerfe Herr Schlegel 
eine ſehr finnreiche .Brettmühle gebaut, die mit Wafler betrieben wird, 
und auf welcher ftatt des gewöhnlichen Gatterd eine große Zirkular⸗ 
fäge arbeitet. Die Erzeugung des gewöhnlichen Zollbrettes fommt dort 
auf 4—5 fr. C. M. zu ſtehen. 

Der ehrenwerthe wiener Zimmermeifter Herr Fellner be 
jaumt feine Floßbaͤume zu Balfen auf 4 zweiblätterigen mitteld Dampf 
betriebenen Gatterfügen. 

Die wohlbefannten Prager Holzhändler Brabez und Th. 
Lana Comp. verfehneiden in Brag jährlich 16—20.000 Klötze auf 
4 vielblätterigen Gatterfügen, von denen die Einen die Klötze auf 
2 Seiten befüumen, und die anderen die befüumten Blöche auf Einen 
Gang zerfchneiden. — Der Bau der eigentlichen Säge iſt faſt durch— 
aus Hol, und verhältnigmäßig fehr leicht und einfach; gleichwohl 
läßt der Gang der Mafchine nichts zu wünfchen übrig. 

Die Sägen werden mit Dampf betrieben und zur Heizung die 
Sägefpäne und Die unbrauchbaren Abfälle, dann Steinfohlen benützt. 


+) Ich habe das Bezügliche gutentheils jchon im 1834ger Jahrgange ber öfter: 
reichifchen Vierteljahresjchrift für Forſtweſen veröffentlicht, wobei ich nur 
bedauern muß, daß fi in jenen Aufſatz ein fehr bedauerlicher Redaktions⸗ 
fehler eingefchlichen hat. Es wirb dort nämlich das bei den venetianifchen 
wie bei den walachiſchen Brettſägen übliche Heine hurtige Waſſerrad ohne⸗ 
weiters ale Turbine bezeichnet, während ich es in meinen Manuffripte nur 
turbinenartig und zwar darum fo genannt habe, weil es fidy mit ber 
Schnelligkeit eines Kreiſelrades dreht. 

14* 
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Die Erzeugung ded gewöhnlichen Zollbretted fommt auf 5—6 fr. zu 
ftehen. 

Nahezu gleiche Brettmühlen hat in Budweis der berühmte Schiff⸗ 
meifter, Holzhändler und Ilnternehmer A. Lana in Gang. 

Der regierende Fürft von Liechtenftein hat vor einigen Jahren 
zu Plumenau in Mähren eine vielblätterige Brettmühle bauen laffen, 
die mit Waſſer betrieben wird. Durch einige Verbefferungen im an 
fünglichen Baue ift man jest dahin gelangt, fie wohl zu gebrauchen. 
Es liegen zwar noch nicht genug Erfahrungen vor, um mit Be 
ftimmtheit fagen zu fünnen, wie hoch die Erzeugung des gewöhns 
lichen Zollbretted im Großen zu ftehen fommen wird; foviel aber 
dürfte feftitehen, daß fie nicht unter 5 fr. Foftet. 

Eine Aftiengefellfchaft Hat in Kichowa auf dem Ritter von 
- Wachtlerfhen Gute Wfetin. in Mähren ausgezeichnete mit Dam 
betriebene vielblätterige atterfügen gebaut, welche fehon einige Jahre 
im beften Betriebe ftehen und feite Anhaltspunfte über Leiitungsfühig 
feit und Koften geben. Der äußerſt finnreiche Bau ift in der Haupt 
ſache Gußeiſen, und die Erzeugung des gewöhnlichen Zollbrettes fommt 
auf 6 fr. zu ftehen, 

Nitter Aler. Normann und Dr. C. Gagftätter Comp. in 
Wien haben zu Hallenfau auf demfelben mährifchen Gute Wietin 
1854 eine ähnliche Säge gebaut, welche in Bezug auf finnreiche und 
vollendete Konftruftion als Muſter hingeftellt werden kann, und beren 
Befichtigung ich Allen empfehlen muß, welche fich für diefen Gegen 
ftand intereffiren. Der faft ganzgußeiferne Bau ift von dem engliſchen, 
dermalen in Wien anfäfligen Mafchinenfabrifanten G. Topham 
vollführt. 

Da man diefed Werk gewiſſermaßen ald den vollendeten Aus- 
brud der Funftvollen vielblätterigen Sägen, ald den Brettmühlen: 
Phönix unferer Zeit betrachten kann, fo will ich es etwas näher 
befchreiben, wobei ich jedoch leider bemerfen muß, daß die Mafchinerie 
fo zufammengefegt ift, daß eine Darftellung aller Einzelheiten ohne 
vieler Zeichnungen zu den IInmöglichfeiten gehört.’ 

Die mit 25 Pferdekräften arbeitende horizontale Dampfmaschine 
mit zwei Ranonenfeffeln macht in der Minute 40— 42 Umdrehungen, 





205 


welche durch die Zransmiflion mitteld Riemen an zwei gußeiferne 
Sügegatter (Rahmen) übertragen werben, und diefer 120—126 Hube 
in der Minute gibt. — Da der Ruck während eines Hubed 1 Punft 
beträgt, fo ſchneidet das Gatter in jeder Minute 120—126 Bunfte, 
und innerhalb 14—19 Minuten jeden zwölffüßigen, noch fe ftarfen 
Brettklotz. 

Zur Zerſchneidung der Bloche beſtehen zwei Sägen. — Die 
Eine mit 8 Blättern befaumt den Klotz dadurch, daß fie davon zu 
beiden Seiten 6—8 Bretter abfihneidet; Die zweite mit 13 Blättern 
zerfihneidet dann den fo beſäumten Klotz. 

Von der Dampfmalhinenhauptivelle wird mittelit Niemen und 
gußeifernem Rüderiwerf die Bervegung auch auf zwei Zirkularfägen 
von 28 Zul Durchmeſſer übertragen, welche 700 Umdrehungen in der 
Minute machen und zum Befüumen der Bretter und zum Zerfihneiden 
der Bohlen in Geftänge und Latten beftimmt find. — Zum Schnitte 
einzölliger Bretter bedürfen diefe Sägen 8, zu jenem zweizölliger 
Waaren 16 Sekunden. 

Die Klöge werden mittelft je 2 geferbter Rollen feftgebalten und 
ihrer horizontalen Lage nach vorne und rückwäaͤrts mitteld zweier 
Eifenbahnwägen vermittelt. Auf diefe Weife tritt im Schneiden feine 
wefentliche Unterbrechung ein, denn fobald ein Klotz durchgefchnitten 
it, wird fchon das zweite — während der Verfihneidung des erfteren 
vorgerichteten — in dad Gatter eingefchoben. — Die Klöge werden 
von den Borrathezainen auf Eifenbahnwägen zugebracht, und die 
fertigen Schnittwaaren auf gleiche Weife abgeführt, zu welchem Zwecke 
bei 500 Klafter Eifenbahn gebaut, und mit den nöthigen Drehfcheiben 
und Wechfeln verfehen worden find. 

Die Dampfipannung ift mit 3 Atmosphären conceffionirt; eine 
Spannung von 21% —2Ysı Atmosphären feßt jedoch ſchon das ganze 
Werk in gehörige Bewegung. 

Die Dampfmaſchine wird etwa zur Halbfeheid mit den Abfällen, 
im Uebrigen mit Brennholz geheizt, und man braucht von lepterem 
täglich etwa 3 Klafter (2fußig). 

Die Leiftungsfähigfeit der Säge wäre nach der oben angeführten 
kurzen Zeit, welche fie zu einem Schnitte brauchen, und mit Ruͤckſicht, 
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daß fie dem Brinzipe nach ohne wefentlicher Unterbrechung tort- 
fehneiden , eine ungeheure. Sie kann aber durchaus nicht nach obigen 
Daten allein beurtheilt werden, ındem bie Einbringung und Wegbrin⸗ 
gung des Schnittmateriales, noch mehr die Erhaltung der Maichinen 
in gehöriger Arbeitsfähigfeit, vor Allem aber deren zeitweife Aus- 
befferung fehr bedeutende Unterbrechungen in der Arbeit verurfacen. 


Da die Hallenfauer Sägen zur Zeit, ald ich fte befichtigte, eben 
erit vollendet wurden, fo fonnte ich über das, was wirklich im 
großen Durchfchnitte mit ihnen verfchnitten werden kann, noch feine 
genügenden Anhaltspunkte erlangen. Gleichwohl läßt fich ihre Keiftunge- 
fähigfeit für den vorliegenden Zweck ganz genügend nach den mehr- 
jährigen Ergebniffen beurtheilen, welche das nachbarliche ahnlich ges 
baute ımd unter nahezu gleichen Ilmftänden arbeitende Etabliffement 
in Kichowa geliefert Hat. 


Mit Zubilfenahme diefer Erfahrungen fann man die Leiftunge: 
rähigfeit des Hallenfauer Werkes, ohne mefentlich zu fehlen, in den 
dort vorfommenden 12— 30zölligen Tannenklögen von 20 Kubikfuß 
mittlerem Holzgehalte anſchlagen, wie folgt: 

Auf den zwei Zugfügen werden täglich (bei 2Oftündiger Tag: 
und Nachtarbeit) 50—70, im Mittel 60 Klöpe, und bei 250 Arbeits: 
tagen jährlih im Ganzen 15.000 Blöcdye im Laufe Eined Jahres 
verihnitten, aus denen — da das Klotz im Mittel 12 Zolibretter gibt 
— 180.000 Zollbretter entfallen könnten. 


Auf jeder Zirfularfüge können täglich Cwährend 10 Stunden 
Tagarbeit) bei 600 züllige Bretter beſaͤumt und gegen 1000 zolljtarfe 
Latten erzeugt werben. 

Für den (Lag- und Nacht) Betrieb dieſes Werkes bedarf man 
folgenden Perſonalſtand: 1 Agenten, 1 Mafchiniften, 1 Platzmeiſter, 
4 Brettfchneider für die 2 Zug-(Oatter-)fägen, 4 Schneider für die 
2 Kreisfägen (bloße Tggarbeit), 4 Heizer, 2 Blechfchleifer, 1 Schmied, 
4 MWüchter und 24 Taglöhner und zwar für die Tagarbeit: 4 als 
Gehilfen für die Brettichneider, 4 zum Zubringen der Klöge, 4 zum 
Wegbringen der Waaren, 2 zur Heizung. und für die Nachtarbeit — 
weil da die Zirkularfägen ftille ſtehen — blos 10. 
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Die ganze Statif diefed ausgezeichneten Hallenkauer Werfes 
ſtellt fich fomit, wie folgt: 





Gnlden in 
Anlagefoften: runder Zahl 
Kapitalswerth der 6 Zoch Grund, auf welchen die An- 

ftalt errichtet ift, jedes Jahr zu 100 fl... . .... 600 
Gebäude. für das Sägewaf . . 2 2 22 nr 15000 
Wohnhaus für die erften Angeftellten (von Hol) . . . . 6000 
Plabeifendbahuıen . . 2 2 2220. ren 1500 
Dampfmafhine - 2 2: 2 2 nr 8500 
Die 2 Zug(Gatterfigen - > > 222 8000 
Die zwei Kreiöfügen - © 2 2 22 nen 900 
Veberlegtriebwert (Transmiflion . . - » - 2 .2.. 2000 
Geraͤthſchaften. 5000 


Transport der Maſchinentheile und Aufftellung des Werkes. 4500 


Summe . 52000 





Sahresfoften des Werkes: 

1. Zinfen des Anlagefapitald 52000 3U6% ... . . 3100 
2. Erhaltung ded Werkes. Die Koften der Inftandhale 

tung ded Werkes konnte ich nicht genau erheben. 

Nach einigen gleichwohl vorliegenden Daten und an⸗ 

berwärtigen Erfahrungen dürfte man fich jedoch 

immerhin auf 10 % des Anlagefapitald anfchlagen 

koönnen. 5200 
3. Brennftoffbedarf : 

1000 Klafter Abfälle im Werthe von 1 fl. 1000 

1000 „ Brennhol zu 3 fl. 30 fr. 3500 


4. Perſonale: — 4500 
1 Agent......... . . . 600 
1 Maſchinift..... . . 600 
1 Platzmeiſeer 22 0er. 220 
4 Brettſchneider zu 240 fl...... 960 
4 Kreisſägeſchneider zu 180 fl...... 720 
— 3100 


Fürtrag 15900 
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Ouflben m 
runter Zabt 
Uebertrag 15900 
4 Heizer u1sofl. .-.- 222... 720 
2 Blechſchleifer zu 200fl.-. -. » -» .. . 400 
ı Schmied.. 2 2 2 2 20. 200 
1 Midterr -. . 2 2 2 2 0 2 2 2 nen 120 
24 Taglöhner zu 90f. .... 2... 2160 
— 6700 


Eumme . 19500 *) 


Hienach fommt die Zerfchneidung des Klotzes im großen Durch⸗ 
fohnitte auf 1 fl. 18 fr. zu ftehen, und da aus dem burchfchnittlichen 
Kloge (von 20 Kubikfuß Mafie) 12 gewöhnliche Zollbretter entfallen, 
jo foftet das Zollbrett 6%% Fr. oder richtiger 5—6 fr. , indem */ bid 
1% fr. auf das noch überdieß entfallenve Lattenwerf gerechnet werden 
müflen. 

Die bei dem Hallenfauer Werke Beteiligten geben ſich zwar 
der Hoffnung hin, die Leiftungsfühigfeit desfelben auf 18.000 bis 
20.000 Kloͤtze zu erhöhen, aber felbit, wenn das gelänge, würde 
vemungeachtet der Erzeugungspreid des Zollbreited doch nur auf 4YA 
bis 5 fr. herabgedrüdt werden. 

In Meftre (bei Venedig) Hat man vor zwei Jahren wegen 
Mangel an Waflerfraft eine Dampfbrettfäge gebaut, welche mit 8 
Pferbefräften arbeitend, mit 4 Blättern ſchneidet, und daneben auch 
eine zweiblätterige Gatterfüge zur Abfchwartung der Klötze, und eine 
Zirfularfäge zur Befaumung der Bretter bat. — Die Konftruftion 
ift keineswegs vorzüglich, und die Cigenthümer find fo wenig erbaut 
von ihren Leiftungen, daß fie die Abficht Haben, fie umzubauen. 

Die anßerft waldreiche und dieferwegen auch gelpreiche tiroler 
Gemeinde Gortina Di Ampezzo Hat fo eben behufs Verſchneidung ihrer 
eigenen Bloͤche ein Mühlwerk im Baue, welches unter Einem Dache, 


*) Mich das Brabez⸗Lana⸗Werk zu Prag, das fo ziemlich die gleiche Ausdeb⸗ 
nung hat, Foftet jährlich beiläufla 20.000 Gulden. 
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und bewegt durch ein einziges Folofjaled Waflerrad von 24° Durch: 
mefler und 1124 Breite bei 924 Gefäall enthalten fol: ein 13blätter 
riged Gatter, daneben die dazu gehörige 2blätterige Säge zum Bes 
ſaͤumen der Klöge und eine Kreisfüge zum Befiumen der Bretter, 
‚endlich 4 einfache Gntter. Die wirkffame Kraft wird auf 45 Pferde- 
fräfte angefchlagen. Der Werkfag wird von der nürnberger Mafchinen- 
fabrik Klette und Comp. geliefert, welche eine gleiche 13blätterige 
Säge in ihrer eigenen Anftalt betreibt. Diefe legtere ſchneidet Die 
19fugigen Blöche in der Negel in 28 Minuten. Die bloßen Eifens 
beftandtheile find mit circa 9000 G. fontrahirt und die wahrfcheinlichen 
Koften der ganzen Anftalt werden auf 50.000 Gulden angefchlagen. 
Das Haus Klette legte der Gemeinde ein Bauprojekt vor, nach welchem 
2flingige Gatter nad) feiner Konftruftion in 24 Etunden 50 Blöche 
von der in Ampezzo üblichen Länge (12 venet. Fuß) in Zollbretter 
zu zerfchneiden vermöchte. Zwei 2blätterige Gatter und eine Kreisfüge 
würden nach dieſem Projefte 25 Pferdekraͤfte fordern, und jührlich 
20—25taufend Blöche gewältigen. 

Mir liegt eine detaillirte Befchreibung und Zeichnung einer vor⸗ 
züglichen mehrblätterigen franzöfifchen Brettmühle vor, welche vom 
ingenieur Hrn. R. Halette in Arras gebaut worden ift und ald Typus 
befter franzofifher Konftruftion betrachtet werden fann. Die Säge hat 
ald Motor eine Dampfmalchine von 4 Pferbefrüften und geht je nach der 
Zahl der aufgezogenen Blätter, von denen in der Zeichnung 7 erfcheinen, 
angeblich jedoch auch bis 12 aufgezogen werden können, 60— 80 Nieder: 
gänge in der Minute. In der nämlichen Zeit foll die Mafchine bei 
Weichholz 8SYı—9Yı Zoll Kloß verfchneiden, was fir jeded Blatt 
41—46Ys wiener Fuß auf die Stunde gäbe. Jahredleiftung,, Anlage: 
und Betrieböfoften find in der Befchreibung nicht angegeben *). 


*) Wir erlauben uns, den gecehrten Lefer aufmerfjam zu machen, daß biefer 
Aufſatz in der Zeit von 1857 auf 1859 gefchrieben worben ift. 
Seitdem find fchon wieder mehreren Orts neue Dampfbreitfägen in Wien 
und anderen Huuptfläbten, im waſſerkraftarmen Banate sc. gebaut worden. 
Anmerkung des Herausgebers. 
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Aus all’ diefen Daten dürfte man vor Allem mit Sicherheit 
folgern fünnen, daß die Erzeugung des gewöhnlichen befäumten Zoll- 
breite auf den befprochenen fünftlichen oder vielblätterigen Sägen 
beim Gebrauche der Wafferfraft auf —5 , bei Anwendung von Dampf 
hingegen auf 5—6 fr. zu flehen fommen muß, dabei immer einen ganz 
ausgezeichneten Bau und Betrieb voraudgefegt. 


(Bei minder guten Anftalten fommt dad Brett auch auf 8, ja 
felbft auf 10 fr. zu ftehen.) 


Ich glaube, daß der Koftenpunft eine Karbinalfrage bei der 
Beurtheilung der Vorzüge oder Nachtheile der verfchiedenen Bretts 
mühlfonftruftionen ift, denn da man die Sägen in der Regel nicht 
als bloße Illuſtration, fondern um des nadten Geldgewinnes willen 
betreibt, fo muß man wohl im Allgemeinen jenen Bau für den vor: 
züglicheren erfennen,, welcher am wohlfeilften arbeitet, d. i. bei welchem 
der Schnitt am wenigften Foftet. 


Das überwiegend gervöhnliche Brett, ald welched man in den 
nörblichen Kronländern des mwohlfeilen Werkholzes das Zullbrett be: 
zeichnen muß, ift in den italienifchen Landen ber drei Viertels venetianer 
zöllige Laden , deſſen Stärfe dem wiener Zoll ziemlich nahe kommt. 


Ich Habe im bezüglichen Abfage auf's Genauefte nachgewiefen, 
daß dieß Brett, auf den Piave-Sagmühlen u. 3. befüumt auf 2.3 fr. 
zu ftehen fommt. 


Im Bolgenden gebe ich die Statif einer maͤhriſchen fogenannten 
wlachifchen einblätterigen Gatter-Brettmühle (der mährifchen Karpathen), 
deren Konitruftion wenigftend, was dad Waflerrad betrifft, der ita⸗ 
lienifchen nahefteht. 


Die ald Beifpiel ausgewählte Anlage befteht aus einer Doppel- 
fäge (zwei einfachen Sägen in einem Gebaͤude). 





Anlagefoiten: Gulden 
Ein Sch Grundd. 100 
Gebäude mit Inbegriff der Sägen (die Sägen allein 400 bis 

600 Gulden). . 2 2 2 Er rennen 1000 
Materie > > en 400 
Geräthfchaften und Werkzeuge -. - » » 2 2.2... 100 
| 1600 
Jahreskoſten: Gulden 

Zinſen des Anlagekapitals zu 6 Prozenn..... 96 
Erhaltung der Säge hoch gerechntet... 2 22.2. 104 
Verwaltung des Werfed . . 2 2 2 2 ren 60 


Das Aufwälzen der Klöge und die Verfchneidung werden im 
Gedinge beforgt. 





260 
Derlei Sigen verfchneiden während 200 jährlicher Arbeitötage 
(mehrere Monate kann wegen Hochwafler und Froſt nicht gearbeitet 
werben) 2000 durchichnittlich 20 zöllige Klöge, 
Es kommt daher jever Klog zu ftehen auf: 
Allgemeine Koſtftfen. 7.3 
Aufmwälzen vom Vorrathe auf die Säge im Gedinge. . 2.0 


9.3 Kreuzer 
Und da ein Klog im Mittel 13 Zollbretter gibt, fo Foftet dag 
gewöhnliche Zollbrett : 
Koften der Brettmühle und des Aufwälzens der Klötze . O.: 
Schnittlohn im Gedinge . - - .: > 2 nenn. 1.0 
1.7 Kreuger 
Das befäumte Zollbrett fommt alfo auf 1. fr., wohl auch 
darum, weil hier der verhältnigmäßig geringere Werth des Nupholz- 
ftoffes erlaubt, vom Klotze vier Schwarten abzufchneiden, kurz bereite 
den Klotz zu befaumen. Geſetzt aber auch den Fall, man müßte hier 
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öfonomifcher fein und erft die erzeugten Bretter befaumen, fo würde 
das beſaͤumte Zollbrett doch nur auf 2 Fr. zu ftehen fommen *). 

Man kann alfo fagen, daß jedes gewöhnliche Brett, fo auf den 
oberwähnten fünftlihen Mühlen auf 4—6 fr. zu ftehen kommt, auf 
den italienifchen und wlacdifchen Sägen bloß 1.—2.s, im Mittel 
beiläufig 2 Er. Eoftet. 

Auf fogenannten deutfhen Mühlen wird ed gewöhnlih um 
2—3 fr. erzeugt, und der große Durchſchnitt dürfte für die einfachen 
Mühlen jeder Gattung mit 2% fr. angenommen werden fünnen. 

Der vor Allem wichtige Koftenpunft fichert alfo den Waffer- 
fügen mit einblätterigen Oattern fo entichieden den Vorzug, daß ich 
darüber feine Worte mehr verlieren will. 

Die theuerften von allen, und das aus natürlichen Gründen, 
find die Dampfbrettfügen. 

Gleichwohl gibt e8 Orte und Randftriche, wo Dampfbrettjägen 
allerdings am Plage find, nämlich dort, wo gar feine oder nur un- 
genügende Wafferfraft vorhanden: ift. 

In mehreren Strichen der iftrifchen, Frainerifchen und Froatifch- 
füftenländifchen Karftlande verſchwinden die Wäſſer — ftatt unverfürzt 
in gewöhnlichen Rinnfalen zu fließen — ftattvem ganz oder theilmeile 
in den Bauch der Erde. Auf den flavonifihen, ungarifchen und ferbo- 
banater Ebenen trifft man viele Meilen weit feinen Bad, und trifft 
man ihn auch, fo haben er und das Land viel zu wenig Gefüll, um 
für ein Brettmühlwerf mit Vortheil benüst werden zu fünnen. — 
In den Bergen. des Banates, der öftlichen Militärgrenze und Sieben- 
bürgens find zwar viele Rinnfale vorhanden, aber wegen des Außerft 
geringen Regenfalles ift in den wenigiten ſoviel Waſſer zu treffen, 
als für den Betrieb einer anſehnlichen Brettmühle noöthig wäre. 


*) Nach) den in den Verhandlungen des mährifchsjchleflfchen Forſtvereines Heft 39 
v. 1860 enthaltenen Darlegungen des Herrn Korftmeiftere Koja koſtet zu 
Lukow in Mähren der Schnitt auf einer von Kubajef in Pray jüngft 
gebauten ausgezeichneten Dampfbretifäge 6% fr. C. M., während der nänıs 
liche Schnitt auf den landesuͤblichen einfachen walachiſchen Wafferfägen Bei 

- beller Beichäftigung bloß auf 3%, Fr. zu ftehen kommt. 

Anmerkung des Heranszebere. 
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Und gleichwohl gibt ed in all’ dieſen Gegenden auch Forfte, ja 
zuweilen förmliche Waldmeere, in deren Bereich oder nächiten Nähe 
große Werfholzmagen mit Gewinn in Schnittwaaren zu verwandeln 
wären. 

Die Imprägnirung der Höher, die dur) Dr. Boucherie und 
feinem Geffionär Autier endlich zu praftifcher Vollendung gelangt ift, 
wird noch die Fälle vermehren, in welchen ob Mangel hinreichender 
Waſſerkraft Dampffägen am Plage find. Denn da die zu imprägnis- 
renden Hölzer weder den Waſſertransport, noch weite, befchwerliche 
und langdauernde Landtransporte vertragen fönnen, fo. müffen die 
Imprägnirungsftütten meift im Bereiche oder in nüchiter Nähe der 
Holsfchläge errichtet werden. Nicht immer iſt dort auch eine entfpres 
chende Breitmühlwaflerfraft, und demungeachtet kann man öfter nicht 
umhin , die imprägnirten Höher an Ort und Stelle zu verfchneiven. 

Ein anderer Fall begreift etwa einige große Städte, wie Wien 
und Prag, wo die Ströme bereitd für andere Zwecke in Anfpruch 
genommen find und gleichwohl bedeutendes Schnittmateriale Bingelangt, 
wie Das in Wien mit den Sloßbäumen der Fall ift, die aus Obers 
öfterreih, Suljburg und Baiern dahinfommen, und ın Prag mit den 
Kloptriften und Blochflößen aus dem Böhmerwalde, in Verona mit 
dem Floßholze, jo aus Tirol dahin fommt. 

Bevor man ſich jedoch zu Dampfbrettmühlen entfchliegl, möge 
man aber wohl überlegen und berechnen, ob fie nicht doch entbehrt 
werden koͤnnten. 

Hiebei wolle man nicht 'vergeffen, daß vielenortE Waflerfraft 
vorhanden ift, welche zwar nicht für vielblätterige, ſehr wohl aber für 
einblätterige Sägen genügte, daß fich dann einblätterige Mühlen auch 
mit thierifcher Kraft betreiben laffen. 
| Dampfmühlen haben außer den großen Koften noch dus Unan⸗ 

genehme, dag die meiften Herftellungen gefchidte Mafchinenfchmiede 
und Schloffer und Mafchinenfabrifen fordern. Befindet ſich nun eine 
derfei Anftalt in oder zunächft einer Hauptftabt, oder in metall- 
induftriereichen Ländern, wie Böhmen, Mähren, Schlefien, Nieder: 
öfterreich , fo kann da jeder derlei Bedarf unfchwer befriedigt werben. 
Handelt es fi) aber um Gegenden, wie die öftlichen Kronlaͤnder un⸗ 
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fered Reiches, fo ift ein derlei Etabliffement öfter ſchon nach dem 
erften Brauche zu ungeheuer langem Stillftande genothigt, indem es 
fih nur felten verlohnt, wegen einer einzigen Brettmühle cine Ma- 
fehinenfchlofferei oder gar eine Mafchinenfabrif zu errichten. 

Daß die Dampffägen ruͤckſichtlich des Koftenpunftes ſich gegen- 
über der gut gebauten gemeinen Wafjerfägen fo ungünftig ftellen, 
liegt in ihren ſehr bedeutenden Anlage- und Erhaltungsfoiten, vie 
nicht im gleich günftigen Verhältniffe zu ihren wenn gleich viel grö- 
feren Leiftungen ftehen. 

Aehnliches ift der Hall mit dem für den Betrieb nöthigen Arbeits: 
aufwande. — Weſentlich ungünftig wirft dann der Stillſtand ſaͤmmt⸗ 
licher Blätter, fobald nur irgendwelche ver bei einem fo gewaltigen 
Bau fehr häufigen Ausbefferungen und Zurechtſtellungen nöthig füllt. 


Zu Gunften des Dampfed kann man nicht wohl einmwenden, 
dag die Wafferfraft öfter und in den nörtlichen Kronlaͤndern felbit 
durch einige Monate ded Jahres einmal wegen Froſt, ein andermal 
wegen Hochwaſſer unbenügbar ift, fomit die Brettmühle mittlerieile 
ftilfeftehen muß; denn erftend treten bedeutende Unterbrechungen auch 
bei der Dampfinafchine ein, und zweitens find dieſe Unterbrechungen 
nicht entfcheidend genug, um den Ausſchlag zu geben. 


Obwohl Dampf und vielblütterige Gatter gewöhnlich vereinigt 
zu finden find, fo ift diefe Vereinigung doch keineswegs ſtets unbedingt 
nothwendig, daher ich denn, die vielklingigen Mühlen auch abgefehen 
von der Dampffraft beleuchten werde. 

Die vielblätterigen Sägen werben ſchon dadurch theuer, daß fie 
meiſtens Dampffraft fordern, indem die vorhandene Wafferkraft zwar 
genügte zum Betriebe einer einblätterigen Brettmühle, nicht aber für 
eine vielblätterige. Im Uebrigen ftehen die fehr bedeutenden Anlage: 
und Erhaltungsfoften gegenüber der gutgebauten gemeinen Sägen 
nicht in gleich günftigem Verhältniffe zu ihren, wenn gleich viel grö- 
Beren Leiftungen; ihr Schnitt ift daher auch bei Verwendung von 
Waſſerkraft namhaft foftbarer, wie der der einfachen Gatter. 


In vielen Yällen aber find es gar nicht die unmittelbaren Koften 
des Schnittes, welche über die Vorzüglichleit der eins oder vielklin- 
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gigen Gatter in eriter Linie entfcheiden, jondern vielmehr die an diefe 
verfchiedenen Konftruftionen gefnüpfte größere vder geringere Defonomie 
mit dem zu verfchneidenden Holzftoff. 

Die wird am Schlagendften hervortreten,, wenn ich dieß Ber: 
haͤltniß beleuchte, wie ed fich gerade in den italienifchen Alpen 
herausſtellt. 

Hier koſtet der wiener Kubikfuß Schnittwaarenftoff (Nadelholz) 
40—45 fr. C. Mze., während ſich der nämliche Stoff als bloßes 
Brennholz nur mit 6—8 fr. verwerthet. Etwas fehlerhafte Schnitt 
waare ſteht 30—50 und der Ausſchuß 50—80 Prozente unter. dem 
Preiſe der ganz fehlerfreien Waare. 

Dieß Berhältnig verdanken die italienifchen Alpen dem blühen- 
den überfeeifchen Schnittwaarenhandel nah Mittels und Unteritalien, 
Algier, Egypten, Griechenland , Türkei ıc. ,. fo wie dem nicht minder 
vortrefflihen Abfage in die fat waldloſe fombardifch = venetianifche 
Ebene. 

Dieß Verhaͤltniß fordert auf's Gebieteriſchſte, daß aller Nadel⸗ 
wald auf's allerforgfältigfte auf Brettkloͤtze ausgebeutet, und mit allem 
Scharffinn möglichft fehlerfreier Waare nachgetrachtet werde. 

Unter diefen Umftänden muß bier: 

1.jever Kotz, je nach feiner Stärke und Beichaffenheit in gan; 
verſchiedene Sortimente verfchnitten werden, was mit viel- 
blätterigen Gattern viel zu umftändlicy wäre, indem dieß ent- 
weder für jeden Klo eine neue Umſtellung der Blätter, oder die 
vorausgehende Separirung aller Klöge nach bejondern Klaffen 
erfordern würde. 

2. Muß fernerd das nicht ganz fehlerfreie Bloch nach ein oder meh 
reren Schnitten gewendet und fo gejchnitten werden, daß Die 
fehlerhafte Stelle möglichft in ein Brett fällt; was nur mit 
einblätterigen Gattern möglich ift. — Bei vielblätterigen Gattern 
— welche dad ganze Bloch auf einmal parallel zerfchneiden, 
würde gar oft aus einem Klope, dad auf der einblätterigen 
Säge nur 1—2 fehlerhafte Stüde gibt, nicht ein einziges fehler- 
freie Brett entfallen, indem fich bei der Auflage des Klotzes auf 
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ven Wagen die fehadhaften Stellen und ihre Verzweigung noch 


nicht gehörig beurtheilen laffen. 


‚Auch muß hier jeder Navelholzflog, und mag er noch fo äftig 


fnorrig und fehlerhaft fein, zu Schnittwaaren aufgefägt werben. 
Da überbieß auch ein großer Theil- der Klöge von den Wäldern 
ver höchften Alpenregion, von gefchneitelten und vereinzelten 
Wiefenftämmen, dann von Bäumen Herrührt, welche in ber 


- Jugend follerbufhig waren, da endlich auch jehr viel Lärchenholz 


verfchnitten wird, fo ift der übermiegend größere Theil der Blöcke 
reich an harzigen, harten und fehr harten Stellen, welche ven 
Durchgang des Sügeblatted namhaft erſchweren und verzögern. 
— In folange man in foldhen Klögen mit einfachem Gatter 
arbeitet, wirfen derlei ungünftige Stellen (bei der verhältmiß: 
mäßig geringen beiwegenden Kraft) nur verzögernd auf den Einen 
Schnitt und fönnen den Gang der anderen Blätter weder vers 
zögern, noch beirren, eben weil Feine fol’ anderen vorhanden 
find. — Die gewaltige Kraft der Bundfüge jedoch überwindet 
das entgegenftehende Hindernig durch Ausbiegen des Blattes 
oder Durch Ausbrechen der Zähne, und jede Verzögerung oder 
Behinderung der Einen Klinge verzögert auch den Gang aller 
übrigen. Bei ſolch' vielblätterigen Sägen wäre fomit der Verzoͤ⸗ 
gerungen ded Schnitted, der Verfchneidung der Bretter und des 
Ausbrechend der Zähne und der Ilnterbrechungen des Betriebed 
gar fein Ende. 


.So wie die Koftbarfeit des Schnittholgftoffes in den italienifchen. 


Alpen dazu brachte, bloß Yızöllige Lüden als Gemeinbrett zu 
verwenden, fo erzeugte fie auch den Brauch, die Bretter am 
oberen Ende, dem gewöhnlichen Staͤrkeabfalle der Klöge ent- 
ſprechend, (etwa um ctwa 1 M. M.) dünner auszufchneivden. 
Dadurch gelingt ed, den meilten Klögen um ein Brett mehr abzu⸗ 
gewinnen. 

Bei vielflingigen Gattern fann man die Bretter nur gleich 
dick erzeugen, man müßte alfo mit ihrer Einführung diefen gar 
nicht unmefentlichen Vortheil aufgeben. 
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AM dieſe Dinge, nämlich die nur mit einflingigen Gattern er: 
reichbare raffinirtsöfonomifche Benuͤtzung des Holzitoffes, ift hier von 
allererfter Bedeutung , denn fie entfcheidet über Beträge, welche das 
doppelte und zumellen auch das drei⸗ und vierfache- der unmittelbaren 
Schnittkoften ausmachen. 

Hiegegen fönnte alfo ein etwas woohlfeilerer Schnitt, felbft 
wenn ex bei vielflingigen Gattern erreichbar wire — gar nichts ent 
fcheiden. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich auch hHerworheben, daß die 
Reinheit der Schnittflüchen und die Größe ded Schranfes nichts zu 
fchaffen Haben mit der Blattzahl des Gatterd, oder vielmehr richtiger 
gefagt, daß fte fich bei vielflingigen Gattern fogar etwas ungünftiger 
ftellen. Denn ob der großen Klingenzahl it es Hier nicht möglich, 
alle Blätter ftetö gleih vollfommen gejchliffen,, gelchränft und gefpannt 
zu erhalten, zur Wermeidung unliebfamer Hemmungen muß der 
Schrank verhälmigmäßig etwas ausgiebiger gehalten werden; ed ers 
geben fich alfo rauhe und ftarfe Schnitte und fehlgefchnittene Breiter 
häufiger, wie beim einblätterigen Gatter. 

Man macht fih alfo nichts weniger als einer Uebertreibung 
fchuldig, wenn man behauptet, daß die vielblätterigen Gatter für die 
italienifchen Alpen im Allgemeinen ganz beftimmt unvortheilhaft find. 

Dieje Anficht wird auch von den dortigen Holzhandelsherren voll 
fommen getheilt, denn obwohl fie die vielklingigen Sügen fennen, ift 
ed doch noch feinem von ihnen eingefallen, eine folche zu bauen. 

Hiegegen kann man nicht die nachbarliche tiroler Gemeinde 
Eortina di Ampezzo anführen, denn diefe ift fein Holzhändler, fons 
dern eine moralifche Perſon, welche unter einer Vormundſchaft fteht, 
die nicht wohl genauefte Sachfenntniß befigen fann. 

Das Unvortheilhafte der vielklingigen Brettmühlen in Bezug auf 
Holzufonomie tritt in dem Maße zurüd, ald der Schnitthofzftoff wohl⸗ 
feiler wird und fich mehr dem Werthe des gemeinen Brennholzes nähert. 

In den deutfchen und flavifchen Alpen, dann in den nördlichen 
Kronländern ift es in diefer Beziehung wefentlich andere. 

Hier überwiegt das Nadelholz in fo großen Maße, der Wald⸗ 
reichthum iſt fo bedeutend, und der Holzabſatz fo fehr auf die Nähe 

Viertelj.⸗Schrift f. Forſiw. X. 2. m. 3. 15 
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befchränft, daß man fire Brettflöge in der Regel die fchönften, aſt⸗ 
reinen und fehlerfreien Schäfte und Schaftflüde auswählen kann, 
indem nur ein verhältnigmäßig Kleiner Theil Coft nur 10 Prozente) 
des zum Schlage fommenden Nadelbolzftoffes überhaupt ald Schnitt: 
waare abgefegt werden fann. In Folge deſſen ift denn auch der Preis 
des Schnittholzftoffes nicht fehr viel Cmeift nur um 20—50 Prozente) 
höher ald jener des Brennholzes, fondern auch überhaupt fehr mohlfeit 
(8—1?2 fr. der Kubiffuß). 

Man hat alfo hier nicht nur faft durchaus fehlerfreie Kloͤtze zu 
verfchneiden , fondern es find auch nicht diefe dringenden Motive zur 
raffinirten Oekonomie mit dem zu verarbeitenden Holzftoffe vorhanden. 

Da der Kubikfuß Schnittftoff nur 8—12 Fr. Foftet,, fo entſcheidet 
ein etwas größerer Schrank nicht einmal über einen Pfennig und dieß 
oder jened Sortiment bei Weitem nicht über einen Kreuzer. 

Da dann derfelbe Kubiffug Holzftoff als Brennmateriale nur 
um 2—4 fr. weniger werth ift, fo ift es Fein großer Berluft, wenn 
ftarfe Schwarten abfallen, oder manches Brett oder mancher Klog 
fehlgefchnitten werben. 

Die Unzuläffigfeit der raffinirten Oekonomie mit dem Schnitt: 
ftoffe, welche in den italiſchen Alpen den vielblätterigen Gattern für 
fih allein ſchon das Urtheil fpricht, reduzirt ſich alfo in ven legt: 
erwähnten Ländern des Schnittftoffüberfluffes zu einem bloßen unvor⸗ 
theilhaften Momente, welches neben anderen Momenten mitberüdfich- 
tigt werben foll. 

Noch zwei Ilmftände find es, welche haufig gegen vielblätterige 
Gatter fprechen. 

Weil ihr Bau ob der gewaltigen arbeitenden Kraft viel fefter 
und genauer fein muß, wie der einer einklingigen Säge, fo verlangen 
fie viele guß- und fchmiedeiferne Beftandtheile, welche nur in Maſchi⸗ 
nenfabrifen und Majchinenfchloffereien angefertigt, und von gefchickten 
Maſchiniſten in gutem Stande erhalten werben können ; fie find. alfo 
wie die Dampfmühlen an das Worhandenfein von derlei Etabliffe: 
ments und derlei Leuten gebunden. 

Weil fie dann mit vielen Blättern arbeiten, fo gewältigen fie 
im Laufe eines Jahres auch 15—20taufend Klöße. 


219 


An Orten, wo nicht fo viel Materiale zu Gebote fteht, müßten 
derlei Bundfügen Daher durch einen quten Theil des Jahres ftille 
ftehen,, was die allgemeinen Schnittkoften ſehr vermehren würde. 

Ein Umſtand Spricht jedoch auch zuweilen zu Gunſten der viel« 
Flingigen Sägen. — Sie erfordern niunlich weniger Raum, wie bie 
entfprechende Zahl einblätteriger, was in Großftädten manchmal wohl 
von Bedeutung iſt. 


XXX. 


Die zweiblätterigen Gatter. 


Ohne Zweifel waren e8 die prachtvollen vielblütterigen deutſchen, 
franzöfifchen und engfifchen Mühlwerfe, welche das venetianifche Hand- 
lungshaus Lazzaris beftimmten, ed auf feinen Piaveſägen wenigitend 
mit zweiblätterigen Gattern zu verfuchen. 

Die erfte Probe wurde im Herbfte 1857 gemacht, und nunmehr 
arbeiten 12 Gatter des Hauſes Lazzaris und 2 Sägen ded Hauſes 
Viel mit doppelten Klingen. 

Um im Zufchleifen der Zuhne nicht gehindert zu fein, ftellte 
man vorerft die Blätter bintereinander, jedes in befondere Klauen 
geipannt,, was aber viele Unzukoömmlichkeiten zur Folge hatte. 

Jetzt flehen die Klingen Bart nebeneinander in den nämlichen 
Klauen, welch” letztere fich von einflingigen nur dadurch unterſcheiden, 
daß fie ſtatt zwei, drei Bragen haben, von denen die mittlere genau 
der Stärke der zu erzeugenden Bretter gleichfommt. Damit bei biefer 
Stellung jedoch die Zähne geichliffen werden fönnen, find fte fchütterer 
(in anderthaldfacher Entfernung) und derart geftellt, daß zwiichen je 
zwei Zähnen des Einen Blattes ein Zahn des nachbarlichen zu ftehen 
fommt. 

Diefe zweiflingigen Batter geben in Perarolo die im Nachfols 
genden bargeftellten Keiftungen, bei deren Beurtheilung jedoch vor 
Allem berüdfichtigt werden muß, daß die 2 Milim. ftarfen Blätter 
mit 3.0. M. M. Schrank fchneiden. Die zufliegende Wafjermenge 
beträgt 0. M. in der Sefunde,.die Hubhöhe O. 4q M. und vie 
Zahl der Niedergänge in der Minute 210. 

15 * 
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Breite des Schnittes In Eentim. bei Sms Sekunden 
mirung ber Breite jedes einzelnen für jeden Laͤngenmeter 
der zwei Schnitte Schnitt 
DU — —— — —— — — 
Jd0d... 129 
| 130 
ı > 133 
7 1 136 
1 ER 139 
7 1 VE 142 
0 1 En 145 
6ß6. 148 
785. 151 
88ß88..e 154 
Auf dieſen doppelklingigen Sägen erzeugen Bretter: 
Grenzen Mittel 
Der Nachtſaͤge..... 95—140 105 
Der Tagfügr . . oo 0 50— 70 60 
In 24 Stunden.. 145 — 210 165 


Früher wurde auf den nämlichen Sägen mit einfacher Klinge 
vom Nachtfüger im Mittel 65, vom Tagſäger 45, im Laufe von 
24 Stunden alſo 110 Bretter erzeugt. 

Es werden alfo jegt im Laufe eines ganzen Tages ohne größerem 
Waſſeraufwande, oder daß am Mechanismus ded Werkes geändert 
worden wäre, faft um die Halbſcheid mehr Schnitte gemacht als fonft. 

Hiebei darf jedoch nicht der entfchievden größere Schranf ver- 
geflen werden, den man vielleicht gegeben Hat, um die Leiftungen der 
doppelklingigen Gatter in ein fchönered Licht zu ftellen. 

Ganz gleichen geringen Schrank vorausgefegt, muß das Mehr 
an Tagesleiftung jedenfalls geringer ausfallen; ich bin jedoch der 
Meinung, daß ed immerhin noch ein gutes Drittel betragen mag. 

Dieß ift zweifelsohne ein fehr beachtenswerthed Refultat , denn 
da der Schnitt mit einflingigen Gattern im Ganzen beiläufig auf 
9 Cent. zu ftehen kommt, fo fchiene es, als flellte dieſe Mehrleiftung 
bei jedem Schnitte einen Gewinn von 3 Gent. in Ausfict. 
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Diefer Gewinn wird aber in der That nicht erreicht und zwar 


aus folgenden Gründen: 


1. 


* 


dm 


5. 


Im Benetianifchen ift es allgemeiner Brauch, die Bretter am 
oberen Ende, dem Stärfeabfalle der Klöge entfprechend , etwas 
(um etwa 1 Milim.) duͤnner auszufchneiden. Dadurch gelingt es, 
den meilten Kloͤtzen um ein Brett mehr abzugewinnen. Dieß ift 
nun mit boppelflingigen Gattern nicht zu erreichen, in Folge 
defien auf einen Vortheil verzichtet werden muß, deſſen Geld⸗ 
werth 4% Cent. betragen mag, und fomit für fich allein fchon 
den Gewinn an quantitativer Leiftung aufzehrt. 

Da zwei Bretter auf einmal aufgefchnitten werden und die Blatis 
ftellung nicht bei jedem Kloge gewechfelt werden fann, fo muß 
man entweder auf die öfonomifchfte Verfibneidung der Klöge ſelbſt 
dann verzichten, wenn man die zweiblätterigen Gatter auf die 
fehlerfreien Klöge befchränft, und dieſe hiefür befonderd aus⸗ 
fcheidet. 


. Wird der Bretimüller bei zweiblätterigem Gatter derart phyfifch 


und moralifh in Anfpruch genommen, daß feine Arbeit ent- 
fihieden anftrengend wird und eine Beihilfe zum Austragen der 
Waare und zum Aufrollen der Klöge unvermeidlich macht. Es 
wird daher nicht möglich, die Schnittlöhne nach der größeren 
quantitativen Leiftung der Säge zu reduziren. 


. Sf die Inftandhaltung der Blätter ganz beftimmt umftindficher 


und fchwieriger und wird auch der ganze Sagmuͤhlbau wegen der 
größeren Erfchütterung fchneller abgenügt, was beides foftenvers 
mehrend wirft. | 

FR hier die Verſchneidung und Zerfplitterung einzelner Bretter 
fchwerer zu vermeiden, wie auf den einklingigen Mühlen. 


Inter diefen Umftänden dürfte man wohl annehmen koͤnnen, 


daß die Doppelflingen- hier nur ausnahmeweife dann von Wortheil 


find, 


eine 


wann ed fih darum Handelt, fozufagen um jeden Preis ſchnell 
Klotzpartie aufjuarbeiten, die man mit einfachem Gatter nicht 


gewältigen fann. Und auch in diefem Falle müffen die zwei Blätter 
auf ausgewähte Blöche beſchraͤnkt werben. 
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In anderen Gegenden, wo ber geringere Werth, ded Sagholz⸗ 
ftoffe® nicht wie hier die vaffinirtefte Holzöfonomie fordert , mögen die 
zweiblättcrigen Gatter immerhin neben ven einffingigen zu empfehlen 
Jein. — Die an die größere Klingenzahl geknüpften NRachtheile dürften 
aber auch dort bei 3 Klingen ſchon zu ſolch' überwiegender Bedeutung 
anfteigen,, daß die auf Mühlen venetianiſchen Baues zulüffige 
Klingenzahl füglich auf 2 befchränft bleiben, und eine größere Zahl 
von Blätter zweifeldohne bereitd andere Konftruftionen fordern mag. 

Vortheilhaft feheinen mir auch die zweiblätterigen Gatterſägen 
für die bloße Befiumung der Rundhölzer zu Balfen. Die umſtändliche 
Auflage diefer meift langen Hölzer fichert bier der zweiblätterigen 
Eäge eine den Ausſchlag gebende Erfparıng an Arbeitskraft. 

Für dieſen Zweck verwendet fie, wie ſchon oben gefagt wurde, 
der wiener Zimmermeifter Kellner. 


XXXI. 


Mückblick auf die Vorzüge und Nachtheile der 
venetiantfchen Brettmühlen. 


Der Hauptvorzug der venetianifchen Mühlen, welcher die meiften 
anderen bereits in fich begreift, befteht darin, daß fie fehr wohlfeil 
arbeiten. Ich Habe oben nachgewiefen, daß fie das befüumte Öemein- 
brett Alles, was man nur immer ald Koften betrachten kann, eins 
gerechnet, um 2Yı fr. C. M. erzeugen. 

In den Kronländern wohlfeiler Arbeitöfraft würbe dasſelbe jogar 
auf bloße 2 ir. E.M. zuftehen fommen. — So wohlfeil nun arbeitet 
faum ein anderer Bau. 

Sie arbeiten nicht nur gut, d. i. mit geringem Schranfe und 
reinen Schnittflaͤchen, fondern auch fehr ſchnell; Beweis an dem, daß 
auf ihnen im großen Durchfchnitte innerhalb 12 Stunden in Weich: 
holy, je nach dem Schranfe von 2Y—4 M. M., 850— 1000 Fuß 
Geſammlaͤnge aufgefchnitten werben. 

Sie fordern ob ihrer großen Einfachheit ein fehr geringes 
Anlagefapital. Der neben den Anftalten einhergehende Wafferbau hat 
natürlich nur mit der Oertlichfeit, keineswegs aber mit der Konſtruk⸗ 
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tion des Werkes zu fchaffen, kommt Daher Hiernicht in Frage. Und diefes 
legtere Foftet mit Inbegriff ded Saghaufes nur 500-900 G., was 
man hauptfüchlich DM Abgange eines großen Waſſerrades und dem 
Minimum von Eifenbeftandtheilen verbantt. 

Diefe große Einfachheit fegt in die danfbare Lage, behufs Er- 
Haltung der Anftalt befonderer Gewerfe entbehren zu fünnen; wie denn 
in der That — ungewöhnliche Ereignijfe abgerechnet — jeder geſchickte 
DBrettfchneider fich feine Säge ganz felber in Stand Hält, und minder 
geſchickte wenigftens die gewühnlichen Reparaturen eigenhändig beforgen. 

Etwas wird jedoch diefen Mühlen zuweilen zum Nachtheil. Es 
it der Umſtand, daß fie reiche Waflerfraft fordern, follen fie ihr 
quantitatived Marimum leiften. Denn, wie ich oben nachgewiejen 
babe, verlangen fie eine Waflerfraft von 320 Ztr. (wenn man das 
Gewicht des in einer Sekunde zufließenden Waſſers mit der der Fallhoͤhe 
entfprechenden Gefchwindigfeit multipligiet) ; ſinkt dieſe Wafferfraft 
auf 210 Ztr. herab, fo leiften fie nur mehr fehr Gewöhnliches, und 
bei bloß 150 Ztr. arbeiten fie gar nicht mehr. 

Ro, wie dad in den Alpen, dann in den nördlichen und mitt- 
leren Kronländern des Reiches meiltentheild der Fall ift, — reiche 
Waſſerkraft nicht mangelt , ift dieß Erforberniß zwar durchaus Fein 
Nachtheil; wo man aber arm an Waflerfraft ift, muß diefe Kon» 
ftruftionsweife wenigftend in Bezug auf dad Waſſerrad aufgegeben 
und ftatı des Fleinen Hurtigen venetianifchen Stoßraded ein großes 
Waflerrad gewählt werden. 


XXXI. 
Schlußwort. 


Wie ed in diefer Welt gar nichte überall und unbedingt Gutes, 
und och weniger was abfolut Beſtes gibt, fo auch in den Hol; 
ſchneidmaſchinen. 

Wenn ich alſo hier die Vorzuͤge der venetianiſchen Brettmuͤhlen 
an's Licht gezogen habe, ſo wollte ich ſie keineswegs für überall em⸗ 
pfehlen. 

Es war mir nur darum zu thun, dieſe in ihrer Spezialitaͤt 
ganz ausgezeichneten Anftalten endlich einmal zur Kenntniß, namentlich 
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des Deutfchgebildeten Publikums zu bringen, umd durch dieſe ein- 
gehende Darſtellung einen Beitrag zu der noch zu erſchaffenden Bretts 
mühlenbaufunde zu liefern. - 

Wenn dabei die künſtliche Mafchinerie und indbefondere die 
vielblätterigen Dampfbrettfügen die Glorie der allgemeineren Anwend⸗ 
barfeit den alten einflingigen Waffermühlen belaffen mußten, fo ift 
das nicht meine, fondern vielmehr Schuld der lebendigen Thatjachen. 
Ich bin darum nicht minder ein Verehrer des Dampfes und der ſcharf⸗ 
finnigen Mafchinerie, nur ehre ich fie bloß dort, wo fie an ihrem 
Plage find. 

Ich glaube dann auch, daß man jedesmal, ald es ſich um neue 
Brettmühlanlagen handelt, dad Zwedmäßigfte nicht feicht wird durch 
blinde Nachahmung, fondern wohl nur durch wohlweiſe Erhebung und 
Beranfchlagung aller einflußnehmenden Umſtände herausbringen können, 
indem auch in diefem Gegenftande das Paffenpfte, nach Ort, Zeitund 
Umftänden oft fehr verfchieden ift. 


Die Mittheilungen über den „Reichs forſthaushalte werben im 4. Hefte 
nachgetragen werbeit. 
A. d. R. 
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Sorftvereind-Angelegenbeiten. 





Das Direktorium des öfterreichifchen Reichsforſtvereines Hat am 
19. Mai d. 3. dieerfte diegjährige Direktionsfigung abgehalten, wobei. 
zum Bortrage kamen: 

a. der Entwurf einer, nach den Beichlüffen der legten Haupt⸗ 
verfammlung des Reichöforftvereines redigirten Eingabe an das hohe 
f. f. Minifterium des Innern, mit welcher für die Einleitung eines 
entiprechenden Borganged bei Auswahl der forfttechnifchen Beiräthe 
zu den forftlichen Commiſſionen der politifchen Bezirköbehörden Anträge 
geftellt werben. 

b. Der ebenfalls nach den Beichlüffen der legten Vereins⸗ 
Hauptverfammlung redigirte Entwurf, einer weiteren Eingabe an das 
genannte Minifterium , mit welcher um Erwirkung zeitlicher Militär- 
freiheit für die ordentlichen und mit guten Fortgangsklaſſen ſtudi⸗ 
renden Forftzöglinge auf Dauer ihrer Studien einjchließig der Kandi⸗ 
daturzeit gebeten wird. 

Beide Entwürfe wurden unter Bezeichnung einiger Modifikationen 
. zur Redaktion der Eingabe ad a. angenommen. 

Hierauf wurden vorläufige Befprechungen gepflogen über bie 
Richtung der vom Direktorium in der nächften Hauptverfammlung des 
Reichsforſtvereines einzubringenden Anträge, betreffend die Mittel zur 
Hebung der Wirkſamkeit des Reichsforſtvereines, und die zu folchem 
Zwede etwa vorzunehmenden Aenderungen in den Vereinsftatuten. Das 
Direktionsmitglied Herr Minifterialrath Feiftmantel wurde dabei 
eingeladen, wieder das Referat in der Angelegenheit zu übernehmen, 
und in einer nächften Direftionsfigung feine bezüglichen Anfichten in 
vorläufiger Formulirung zum Bortrage zu bringen. 
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Endlich wurden noch folgend benannte Herren ald Mitglieder ' 


in den Reichöforftverein aufgenommen : 
Herr Johann Fuchs, E. f. Forftmeifter zu Neuberg. 


Wilhelm Stöger, k.k. Forftmeifter zu Mürsfteg. 
Joſef Fuchs, FF. Waldmeifter zu Reichenau, 

Albert Fiſcher, E. k. Förfter zu Gſtatt. 

Hermann R. von Buttenberg, Afliftent an der k. k. 
Forftiehranftalt zu Mariabrunn. 

Theodor Schmidtlein, k. k. Forſtrath in Graz. 
Wenzel Zemlicska, Forflmeifter zu Modem. 

Anton Trura, k.k. Oberförfter zu Hradef. 

Joſef Paufinger, Ef. Forft-Ingenieur zu Hradel. 
Johann Weffely, Ef. Förfter zu Schwarzwaag. 
Geza Barjon, Ef. f. Forſtpraktikant zu Hradek. 

Adolf Sabatowicd, k. k. Korftpraftifant au Hradek. 
Briedrih Schwinner, Ef. Korftpraftifant zu Hradek. 
Alerander Schmerl, k.k. Forftpraftilant zu Hradek. 
Franz Girzyczek, k.k. Forftpraftifant zu Hradek. 
Benjamin Kern, Med.⸗Doktor zu Hraßek 

Karl Thernawsky, k.k. Förſter zu Lykawka. 

Kranz Peller, Ef. Foͤrſter zu Oſſada. 

Joſef Funk, k.k. Foͤrſter zu Luszna. 

Paul Mihalik, Ef. Foͤrſter zu Lubochna. 

Guſtav Alberti, k.k. Förſter zu Teplicska. 

Joſef Stras nicki, FE Zörfter zu Schwarzwaag. 
Ludwig Lanczos, k.k. Körfter zu Svarin. 

Franz Nowotny, F.f. Waldbereiter zu Maluszina. 
Johann Bukna, k.k. Förſter zu Hradek. 

Joſef Stern, Holzhändler zu Hradek. 

Auguſt Aſchenbrier, kak. Brunnenverwalter zu Offada. 


‚Andreas Prindl, k.uk. Waldmeiſter zu Znio Varallya. 


Michael Trattner, Ef. Forſtpraktikant zu Znio Varallya. 
Johann Szeretfv. F. k. Waldbereiter zu Liborcsa. 
Ignaz Skwor, k. k. Forſtpraktikant zu Liborcsa. 

Eduard Boboth, k.k. Forſtpraktikant zu Zuio Varallya. 
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Herr Erasmus v. Burczynoki, Oherförfter zu Przyborowic. 
u Berdinand Böhm, Forftverwalter zu Neu Moldama. 





— 


Die Direktion des Det. Reichöforftvereined Bat im Mai d. J. 
Die zur Errichtung eines Denfmales für den Erfinder der Dampfs 
ſchraube, Zofef Reffel in Trieft, eingegangenen Beiträge auf die 
Summe von 260 fl. De. W. ergänzt und an das betreffende Gomits in 
Trieft eingelendet; dad Sammlungsergebnig war folgende® : 
Bon Sr. Durchlaucht dem: Heren Präfidenten des Reichsforſt⸗ 
vereined, Johann Adolf Fürſten von und zu 


Schwarzenberg... 2 2 20 . 20 fl. 
Bon Sr. Durchlaucht dem Herrn Bereind-Vicepräfidenten Karl 

Sürften von Jablonovsfy. . . 2 2 2 20. 10fl. 
Bon Sr. Durchlaucht dem Herrn JoſefFuͤrſten Colloredo⸗ 
Mannsfeld.. 10 fl. 
Von Sr. Erlaucht dem Herrn Johann Grafen von 

Waldſtein.. .....Jofl. 
Bon Herrn Leopold Grabner, Forſtrath... 2.2... fl. 


" » Rudolf Feiſtmantel, Ef. NMinifterialtatb „ 2 fl. 
„ n»  ZofefWeffeln, Generalforftinfpefter . . . .  3fl. 
„» _  « Sigmund von Hausegger, k.k. Forſtdirektor 2. 
" » Franz Großbauer, E FE Forftprofefior. . .  2fl. 
" » Karl Breymann, k.k. Forfiprofefior . . .  2fl. 


"u Wilhelm Huber, Forftdireftor.. . .. . . 2fl. 
„Franz Prinz, k.k. Forſtſekretär.2fll. 
„ Franz von Löwenfeld, Ef. Bote ... 2fl. 
„JFriedrich Bechtel, Forftinfpeftor . . . . . 2 fl. 
" „  Berdinand Pitafch, FE. Förfer. . . . . 1 fl. 
" » Kart Reinifch, f. £ Forftmeilter. . - . . 1 fl. 
" „ Anton Ritter von Öuttenberg, k.k. Minis 
fterialfefretät 2. > 2 2 2 20er. 1fl. 
Ludwig Stein, Forſtmeiſte.... 1fl. 


" Sr. Erlaucht Ham Ornfen Lanckoronslfi .. . 5fl. 
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eingeſendedddd. 180 fl. — FE. 
Durch das ferb. banater Domaͤnen-Amte eingeſendet: 
Bon Herrn Joſef Seidl, Verwalter... . . . 3fl. — fr 


. „  Alerander Skarbek, Kontrolor . . 2f. — fr. 
u 8 Rarl Holly, Kontolr . .»... A — kr. 
n „ Rudolf Weimelfa, Förfe . . ..  2f. — ft. 
»  SKarlBeimwinfler, Förfer. . . . 1f. — fr. 
Buch den nordtirolifchen Forftverein eingefenbet: 
Bon Herrn Andreas Ritter von Sauter, k.k. 
Oberforftratb . . 22 220 2fl. — kr. 
„ BDuſtav von Angelis, E.E Forſtrath 1 fl. — kr. 
„ Anton Untergaffer, k.k. Forſtmeiſter 1 fl. — kr. 
„  Berdinandzeilinger, k.k. Forftmeifter 1 fl. 10 fr. 
" „» Anton Ehmig, k.k. Forftmeifr .. 1 — kr. 
" „  Bofef Stippler, &E. Förfter . A1f. 
" „ EhHrifian Lippert, EEE. Höfer. . 1. 
„» un  Berdinand vo Schmuf, Ef. Höfer A1f. — 
„ Alois Bader, k.k. Torftpraftifant. . 1 fl. 
„ BIofef Mayr, k.k. Borftwart . — fl. 
„Alois Werner, k.k. Forſtwart. .. — fl. 3 
„JoſefOberkircher, Ef. Forſtwart. 1 fl. 5 
„» Martin Scheiber, Ef. Forſtwart. — fl. 30 Er. 
„ „ Sodann Rod, EEE, Borfwart . . . — fl. 30 kr. 
n „ Joſef Miedaner, EF. Forftwart. . — fl. 30 fr. 
„» nr: Bafil Ennemofer, Ef. Forſtwart. — fl. 30 fr. 
„» u  SobannGiebenförder, E.E. Forfiwart — fl 30 fr. 
255 fl. 95 fr. 
Wurde durch Zulage aus der Kaffe des Reichöforftvereines 
1] GE af. 5. 


auf260 fl. O.W. 
ergaͤnzt. 


Das Comité für die Errichtung dieſes Denkmales hat unterm 
24. Juni d. 3. den Empfang des obigen Betraged angezeigt, und 
mit der Dankadreſſe zugleih auch ein Eremplar der Triefter Zeitung 
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vom 23. Juni 1860 eingefendet, in welcher Die Ramen der Herren 
Spender und ihre Beitragleiftung veröffentlicht wurden. Ein gleiches 
findet fih auch in der „Breffe” vom 6. Juli 1860. 


Am 5. Juli d. 3. hat die zweite Sitzung ber Direktion des 


oͤſterreichiſchen Reichsforſtvereines flattgefunden; die Verhandlungen 
erftredtten fich dabei auf folgende Gegenftände: 
a. Vorläufige Zufammenftellung des Programmes für die nächfte 


Hauptverfammlung, und Rundfchreiben an die Kronlande- 
vereine, mit welchem benfelben das Programm zur vorläufigen 
Einfihtnahme und Meinungseröffnung mitgetheilt wird, 


b. Vorkehrungen in Betreff der Preis-Aufforftungsanmeldungen. 
c. Referat ded Herrn Minijterialrathes Feiſtmantel über die für 


die nächte Hauptverfammlung vorzubereitenden Anträge des 
Direktoriums betreffend Die geeignetftien Mittel zur Erhöhung 
der Wirffamfelt des Neichöforftvereined und feiner Wechſel⸗ 
wirkung mit den Kronlandsvereinen, unter Berüdfichtigung all 
fälliger Aenderung der BVereinsftatuten. 


d. Aufnahme neu angemeldeter Mitglieder für den Reichsforftverein : 
ad a. Wurden vorläufig folgende 10 Punkte zufammengeftellt : 


1. 


Bericht über die Wirkfamkeit des Reichöforftvereines und feines 
Direktoriums feit der legten Oeneral-Berfammlung, und über 
die Gebahrung mit dem Vereinsvermögen. 


Beſprechungen über ven Stand der Borftfchulen. 
. Beiprehungen über die Wirffamfeit des Forſtgeſetzes vom 


3. Dezember 1852. 


. Beiprehungen über Ablöfung und Regulirung der Ferftfervis 


tuten nach dem Patente vom 5. Juli 1853 und den feither 
in Wirkfamfeit gefegten Beftimmungen hierüber. 


. Wiederholte Berathung und Schlußfaflung , über Die geeignetiten 


Mittel zur Erhöhung der Wirkfamfeit des Reicheforftvereinea 
und feiner Wechſelwirkung mit den Kronlandövereinen, unter 
Berüdfichtigung allfälliger Aenderung der Vereinoſtatuten. 
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6. Es wird theilweiſe Die Behauptung ausgeſprochen, daß mit 
der allgemeinen Einführung der Kahlfchlagwirtäfchaft die 
Waldbeſchaͤdigung durch Infekten zugenommen habe. Welche 
Erfahrungen liegen dießfalld vor, und welche Maßregeln wären 
in diefer Hinficht zu treffen ? 

7. Die Strafprogeßordnung dürfte den öffentlichen Forſtwachen, 
in Verfolgung auf frifcher That die Hausſuchung aus eigener 
Macht geftatten. — Wird dieß in den Kronländern auch fo 
gehalten oder nicht, Belege dafür und Dagegen. 

8. Das Klima und namentlich die ungemein verfhiedene Dauer 
des Vegetationdzeitraumed vom Norden nach dem Süden uns 
fered Reiches hat ficher einen ungeheuren Einfluß auf den 
Holzwuchs. Er äußert ſich durch die Holzarten. Er äußert ſich 
aber jedenfalld auch im Wuchſe ein und derfelben Holzart. — 
Diefe Einflüffe mit Ziffern belegt darzuftellen. 

9. Erfibeint Die fernere Beibehaltung der für Buchenhoch⸗ 
wälder mehr oderweniger zum Prinzip gewordenen Dunfel- 
ſchlagwirthſchaft bei dem gegenwärtigen Standpunfte 
der Wiſſenſchaft und bei den Mitteln, welche vdiefelbe in 
Rückſicht auf Die Erzielung einer zeitgemäßen intenfiveren 
Benüsung der Wülder bietet, gerechtfertiget? Welche Erfahs 
rungen ſprechen für, welche wider die Beibehaltung ders 
felben. 

10. Einbringung von Berhandlungsgegenftänden für die nächfte 
Hauptverfammlung. 
Der hiezu vom Sefretär redigirte Entwurf ded Rundſchreibens 
an die Kronlandsvereine wurde für alle angenommen. 
ad b. Wurde befchloffen über den Stand der Preisaufferftunge- 
anmeldungen dem hohen Minifterium des Innern wieder einen 
Bericht zu erftatten, mit deſſen Verfaffung der Sefretär zugleich 
beauftragt wurde. 
ad c. Referirt Minifterialrath Feiftmantel: 
Das Direktorium hat auf Grund des, in der fraglichen Angelegenheit an die 
KronlandesBereine ergangenen Rundfchreibene und der darüber erhaltenen Ant⸗ 
worten in der Sigung am 14. Jänner d. 3. (Seneral-Berfanmlung im Jahre 
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1860) erflärt, daß Umgeflaltungen des Meichöforftvereines. melche eine Abänderung 
ber Statuten bedingen würden, nicht zweckmäßig fein dürften, weil fe kaum 
ausführbar wären, und wie zu vermuthen, das gewünfchte Biel nicht erreichen 
laffen würden. Dagegen erachtete das Direktorinm, taß alle jene Mittel, welche 
ohne Abänderung der Vereins Statuten ergriffen werben Fönnen, unb geeignet 
find, vie Wirkſamkeit des Reichsforſtvereines zu erhöhen, in Anwendung zu kommen 
hätten. - 

Hiernach hat das Direktorium feine Anträge in folgender Weiſe formulirt: *) 

I. &6 fei nicht zweckmaͤßig, in eine Aenderung ter Vereins⸗Statuten ſchon 
dermalen einzugehen; das Direltorium wäre jedoch zu ermächtigen, für den Fall, 
als die obwaltenden Berhältniffe es noch im Lanfe dieſes Jahres räthlich erfcheinen 
lafien follten , eine Aenderung der BereineStatuten vorzunehmen , diefe in ber 
nähften Hauptverfammiung in Antrag zu bringen. 

II. Für fegt könne das Direftorium nur ſolche Mittel vorfchlagen, welche 
ohne Kenderung der Vereine-Statnten ausführbar erfcheinen. 

Um die Wirfjamfeit des R. F. V. zu erhöhen, habe baher: 

4. das Direktorium durch geeinnete Mittel auf die thunlichſte Vermehrung 
ber Mitglieder des R.%. V. hinzuwirken. 

2. Die dadurch, fowie die etwa in anderer Weiſe aufgebrachten, vermehrten 
Geldmittel feien zunähft für die Erhöhung der wiſſenſchaftlichen Leiftungen bes 
Bereines zu bemüßen, und werbe das Dixeftorium beauftragt, dießfalls feiner Zeit 
entfprechende Borfchläge zu erflatten. 

3. Sollten es die Geldmittel des Vereines in der Folge geftatten,, auch 
ausgezeichnete Leitungen im Korftbetriebe und fonftigen Verbienften im Forſtweſen, 
bie gebührende Anerkennung von Seite des Bereines durch die Zuerkennung von 
Medaillen, Prämien ꝛc. zu Theil werben zu laffen, fo babe das Direktorium 
ebenfalls die Hierzu geeigneten Anträge zu machen. 

4. Das Direktorium habe angelegentlih dahin zu wirken, daß der wiffen« 
ſchaftliche Verkehr mit den Kronlands-Bereinen flets thunlich gefördert und nad 
Grforberniß neu belebt werde. 

Im Verlaufe der hierüber in der Generalverſammlung geführten Debatten 
wurde lediglich von den Hrn. Gen.⸗Inſpektor Weſſely ein pofltiiver Gegenantrag 
geſtellt, auf den Rejerent im Weiteren zurüdfonmnen wird. , 

Die gefaßten Beſchlüſſſe lauten dahin, daß im eine Abänderung der 
Statuten jogleih, — alfo bei der legt abgehaltenen General⸗Verſammluug 
ſelbſt, — nicht eingegangen werde. 


*) Zur gefälligen Beahtung! Die Hier folgenden Anträge des Direk⸗ 
toriums, find durch ein Berfegen von Seite des Stenografen in das Bros 
tokoll über die Verhandlungen in der lepten Haupiverjammlung DER. %. B. 
nicht aufgenommen worden. 
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Das Direktorium werbe ermaͤchtiget, allfällige Abänderungen ber Statuten 
in der nächſten SeneralsBerfammiung in pofitiven Anträgen vorzuſchlagen. 

Die von dem Direktorium vorgeichlagenen Mittel zur Erhöhung der Wirk, 
famfeit des R. F. B. feien in Anwendung zu bringen. 

Die Aufgabe des Direftoriums befleht daher: 

4. in der Anwendung der eben gebachten Mittel, und 

2. in der Erörterung: ob und welche Statuten-Aenberungen einzutreten hätten, 
wobei die pofltiven Anträge de8 Hrn. Gen.⸗Inſp. Weffely in Erwägung 
zu ziehen kämen. 

Zu 4. Zunahft vermag das Direftorium, meiner unmaßgeblihen Auſicht nach 
nur zwei Dinge fogleich zu realificen,, bezichungsweife in ber erforderlichen Weile 
vorzubereiten. 

Wir können nämlih erfiens auf bie Bermehrung ber Mitglieder bes N. 
F. 8. Hoffentlich ohne Verzug günftig binwirfen, wenn wir jeder in unferem Kreije 
neue Mirglieder anzumwerben trachten. Dazu bedarf «6 lebiglich des feſten Willens 
aller Direktions⸗Glieder. 

Und wir fönnen zweitens bad Interefie der Mitglieder für bie Thätigkeit 
des Bereines weſentlich fteigern, wenn wir ben Beſchluß, wornad; allen Mitglie⸗ 
dern des Vereines die Berhandlungen ber BeneralsBerjammlungen in befonderen 
Abdrücken unentgeltlich zuzuftellen kommen, für bie Folge mit nachflehenden 
Modifitationen in Anwendung bringen, und uns hiezu die Ermächtigung ber 
nächften General⸗Verſammlung erbitten: 

Der Bericht über die Verhandlung bes Reichöforftvereines ift für bie Mits 
glieder des R. F. V. wie dießmal feparat abzubruden. Diefen Berichte iſt ferner 
ein geeignetes Vorwort und ein gebiegener Auffab über einen intereflanten forſt⸗ 
lichen Gegenfland, der jedod nicht auch in der Vierteljahresichrift erſcheinen 
darf, dann ber Literatur-Bericht für das Ießtverfioffene Jahr, welcher gleichzeitig 
aud in die Vierteljahresichrift aufzunehmen wäre, beizugeben; das Ganze mit einem 
eleganten Umſchlag zu verfehen, und unter dem Titel: „Jahresbericht bes 
Reichs forſtvereines — fämnitlichen Mitgliedern unentgeltlich zu übermitteln. 

Die bezüglichen Koften dürften 100 fl. nicht überfteigen, und würde biefes 
Opfer burd den damit erzielten Erfolg wahrfcheinlich genügend entfchäbiget. 

x Zu 2. Referent glaubt bei dem Umflande, daß die obmwaltenten Ver⸗ 
haͤltniſſe ſich bisher noch immer nicht weſentlich verändert haben, auf feiner früheren 
Anſicht beharren zu follen, und ift daher der Meinung , daß das Direltorium auch 
gegenwärtig Feine Statuten Aenberung in Vorfchlag zu bringen hätte. 

Was fpeziell die Anträge des Hrn. Gen⸗Inſp. Weſſel y betrifft, fo gehen 
Keim Allgemeinen dahin, daß die Berfanimlungen des R. F. V. nicht immer in 
Wien gehalten werben follen; daß das Direftorium anders zufanımengefept 
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werde; daß die Tendenz des Vereines zu mobiflzirn ſei; daß überhaupt ber 
R. F. B. für das öſterr. Reichsforſtweſen das fein folle, was die Wander: 
verfanmlung beutfcher Lands und Forſtwirthe für die Landeskultur Deutich: 
lande ifl. 

Zu diefem Behufe follen die $$. 1, 2, 4, 8, 10, 14, und 12 nad ber 
von dem Hrn. Gen.Inſpektor vorgefchlagenen Kormulirung abgeändert erden. 

Da ich mich gegen jede Statuten-Aenderung ausgefprochen habe, fo muß 
ich mich folgerichtig auch gegen die, von dem Hrn, Gen.⸗Inſp. Weſſel y gemachten 
Vorichlüge verflären. Wanderverfammlungen würben den Vereine die Stabilität 
feines Charaktere nehmen; er würbe aufhören gerade das zufein, was er fein 
ſoll, nämlih der Gefammtausprud aller Kronländer, die lebendige Webers 
zengung der intelligenten Mehrheit der Waldbeſitzer und Korfiwirthe der ganzen 
Monardie. 

Eingehend auf die von Hrn. Weſſely vorgefchlagene, abgeänberte Yars 
mulirung ber bezeichneten 88. Habe ich Folgendes zu bemerken: 

Zu $.1. 

Wortlaut nah den Statuten: Der Meihöforfiverein iſt ein 
Verein mit dem Zwecke und ber Aufgabe: die allgemeinen foritlichen Intereſſen des 
Kaijerreiches zu fördern. 

Antrag des Herrn Gen.⸗Inſp. Weffely: Der Reichsforſtverein 
ſtellt ich die Aufgabe, jene forftlichen Berhältniffe und Intereſſen zum Verſtändniſſe 
zu bringen, und zu förbern, welche allen Kronländern gemeinjam find, und eiu 
freimdfiches und nützliches Band um die Waldbeſitzer und Forſtwirthe des ganzen 
Meiches zu fchlingen. 

Der Sinn beider Tertirungen if ganz -dberfelbe. Eine Neu 
derung fohbinnidht nöthig. 


Su $. 2. 

Wortlaut nad den Statuten: Der Reichsforiiverein verfolgt biefen 
Zwei: durch freies Wirken nach Maßgabe der geieglichen Borfchriften; durch 
Borftellungen und Anträge an die Regierung, insbeiondere zum Erlaſſe oder zur 
Abänderung und Ergänzung auf das Forftwefen Bezug nehmender Geſetze; durch 
Berichte und Gutachten, in foweit biefe von der Staatsverwaltung verlangt 
werben; durch den näheren Verband mit den Forſtvereinen und den forfllichen 
Seftionen der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaſten der verfchiedenen Kronländer; ſowie 
burch den freundlichen Berfehr mit den Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften felbft, und 
fonftigen wiſſenſchaftlichen Bereinen. 

Herr Ben.-Infp. Weffely beantragt folgenden Zuſatz: Endlich durch 
Verſammlung, welche er zum Theile in ver Reihshaupiftadt, zum Theile an anderen 
paflenden Punkten des Kaiferftantes abhält. 


Biertelj.s» Schrift f. Forſtw. X. 2. u. 3 16 
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Nach der, in den Statuten getroffenen Anordnung würde 
bieferIufaß in ben Abfchnitt über die Wirkſamkeit und Geſchäfts— 
führung des Bereines gehören. -Im$.2% werden nämlich die Mittel 
zum Zwede befproden, in ben 68. 3 bis 13 die Organifation fe: 
geftellt; in den $$. 14 bis 23 die Wirkſamkeit und Gefhäftsfüh 
rung beffimmt. Die Berfammlungen find aber eben die Grund: 
lage der Wirkſamkeit, das beſchließende Organ, weldhes die 
Mittel und Wege zum Ziele fpeziell wählt und feftfegt, und dem 
Direftorium als Bollzugsorgan zur Durchführung vorzeichnet. 

Das in den Zufatze zu $. 2 Beantragte wäre daher, falle 
dbaraufeingegangen werben follte, folgerihtig in den $. 14 auf 
zunehmen. Snfoferne jedoch die, von dem Hrn. Antragfteller vor 
gefhlagenen Abänderungen der 66. 8 und 10 die frühere Erwäß 
nung ber beabfidhtigten Wanderverfammlungen bedingen, würte 
dieß noch beffer am Schluffe des $. 3 gefchehen. 

| Bu F. &. 

Wortlaut nah den Statuten: Der Reichsforfiverein ſtellt ſich 
unter den Schuß eines Proteftors , und wählt fih ein Direftorium, beftehend 
aus einem Präflventen, einem Vicepraͤſidenten, und zehn anderen Mitgliedern, 
Sig des Direftoriung ift die Haupts und Reſidenzſtadt des Kaiſerreiches. 

Herr Gen.-Zufp. Weffely beantragt deſſen Abänderung folgend : 
Der Reichsforftverein ſtellt fi unter den Schuß eines Proteftors und wählt ſich 
ein Direktorium, beftehend aus einem Praͤſidenten, einem fländigen und nöthigenfalls 
einem zeitlichen Vicepräſidenten, und fünfzehn anderen Mitgliedern, Sit des Direfs 
toriums iſt die Reſidenzſtadt des Kaiferreiches. 

In's Direktorium find ſolche Männer zu wählen, welche fih ale Walbs 
befiger, Güteradminiftratoren, Yorftwirthe oder Belchrte hervorragende Berdienfte 
um bie Förderung des Forſtweſens gefammelt haben. Durch die gewählten Per⸗ 
fönlihfeiten follen die Hauptfulturftriche des Reiches thunlichſt vertreten fein. 

Dem jeweiligen Direktorium fteht e8 zu, der Hauptverfammlung bei Neus 
wahlen auch felber Kandidaten für feine Ergänzung vorzufchlagen. 


Nach der beantragten neuen Faſſung follen alfonod ein zeit- 
licher Vice-Präſident und fünf weitere Direftions: Mitglieder 
gewählt werden; die Direftionss Mitglieder zum Theile die läns- 
gere Zeit des Jahres in Wien zubringen oder hier jäßig fein; es 
follen ferner die Eigenfhaften derfelben näher bezgeihnet wer 
den, und das Direktorium foll die jeweiligen Neuwahlen vor: 
ſchlagen. 

Die Wahl eines zeitlihen Vice-Präſidenten ſteht mit den 
Wanderverfanmniungen im Zufammenhange, und ift nothwendig, 
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wenn die Letzteren beliebt werden. Die Bermehrung ber übrigen 
Direftionss Mitglieder fheint überflüffig zu fein. Die Nothmens 
bigfeit einer folden Vermehrung ift bisher nicht fihtbar Her 
vorgetreten. Da der Sig des Direftoriume Wien if, fo nimmt 
der Berein ohnehin darauf Rüdfiht, daß er Männer in das 
Direktorium wählt, die fih in Wien häufig aufhalten, oder dba 
jelbft wohnen. Auch die übrigen nöthigen oder wänfhenswerthen 
Bigenfhaften werben von den Vereins: Mitgliedern felbftver: 
ländlich gehörig erwogen und berüdfichtiget. Eine Andeutung 
dießfalls in die Statuten aufzunehmen, erſcheint fohin als übers 
flüffig. Ein Vorſchlag für die Neuwahlen dur das Direftorium 
dürfte bedenklich fein, da dasfelbe alle drei Jahre neu gewählt 
wird, und fih eben fo wenig ſelbſt vorfchlagen ale gänzlid bei 
Seite ſetzen kann. 
Zu g. 8. 

Wortlaut nad den Statuten: Die von den Forfivereinen und forſt⸗ 
lichen Sektionen der Lanbwirthichafts-&efellichaflen zu den Berfanmlungen des 
Reichforfivereines abgeorbneten Bevollmächtigten werben, falls fle nicht ſchon fläns 
dige Mitglieder wären, als zeitliche Vereinsglieder betrachtet, 

Jeder Forſtverein, und jede forftliche Sektion der Landwirthſchafts⸗Geſell⸗ 
fhaften, ift befugt, zu den Berfanmlungen des Reichöforftvereines drei Bevoll⸗ 
mächtigte abzuordnen. 

Herr Gen.⸗Inſp. Weffely beantragt defien Abänderung in folgender 
Form: Als zeitliche DBereinsmitglieder für eine Berfammlung find ingleichen zu 
betrachten : 

2. Die Mitglieder des Landesforftvereines, uber der Landwirthſchafts⸗ 
geſellſchaft, in deſſen Bereich die Verſammlung gehalten wird, foferne fie an letz⸗ 
terer theilnehmen: wollen. 

3. Andere Männer, welche die von den fländigen Mitgliedern geforderten 
Gigenichaften befiken, jedoch nur für die laufende Verſammlung beitreten wollen ; 
diefe unter 2 und 3 genannten Mitglieder haben ſich jedoch unter Einzahlung eines 
Jahresbeitrages von zwei Gulden beim Sekretär der Berfanmlung zu melden. 


Die beantragten Zufäbe werden nöthig, wenn Wandervers 
fanmlungen ſtatthaben follen. Sie fliehen mit dem, in diefer 
Hinfiht anderwärts Beſtehenden im Einklange. — Da übrigens 
ber Händige Sefretärfaum flets die mit diefen Berfammlungen 
verfnüpftenReifen wird zurüdlegenfönnen (deffen anderweitige 
Befhäftigung, — Reifefoften), — fo müßte auch noch ein zeit- 
liher Sefretär, und aus Vorſicht Stellvertreter des zeitlichen 
BicesPräfidenten und Sefretärs gewählt werden. 

16* 
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Der zeitlige Sefretär if übrigens in dem zu 5.10 bean 
tragten Bufaß berüdfidhtiget. 

Bu $. 10. 

Wortlaut nah den Statuten. Das Direktorium wird von ben 
fändigen und zeitlichen Bereinsmitgliedern für drei Jahre ermählt. Die Mitglieder 
des Direktoriums bejorgen bie Vereinsgeſchäfte als ein Ehrenamt. — Der Bräs 
ſident führt den Vorfig bei den Vereinsverſammlungen und im Direktorium , leitet 
die Beiprechungen, formulirt bie gefaßten Beſchlüſſe, forgt für deren Ausführung, 
vorbereitet die Berfanmlungen, und vertritt den Verein nad Außen. — Der Bice 
Praͤſtdent ift Stellvertreter des Prafidenten. — Gin Sefretär beforgt die ſchriftliche 
Geſchaͤftsführung, das Kaffe und Rechnungswefen, und alle Kanzleiangelegenheiten 
mit Hilfe der nah Erforderniß hiefür beſonders aufzuftellenden und aus ven 
Mitteln des Vereines zu bezahlenden Individuen. 

BomHerrnen.sInip. Weffely wird ale Zufah beantragt: 
Kür jede der, außer der Reichshauptſtadt abzuhaltenden Verſammlungen mählt 
das Direktorium thunlihft aus feiner Mitte oder wenigſtens aus ben fländigen 
Mitglietern einen zeitlichen zweiten PBicepräftdenten, ber in dem Lande Ieöt, 
in welchen die Verſaumlung abgehalten wird. Diefer hat die Berfammiung 
vorzubereiten und den Präfldenten ober ſtaͤndigen Vicepraͤſidenten nöthigenfalls dabei 
zu vertreten. 

Ingleihen wird für derlei Verfammlungen vom Direktorium ein zeitlicher 
Sekretär über Vorſchlag des zeitlichen Vicepraͤſtdenten ernannt. 


Der beantragte Zufap ift nöthig, wenn die Bandervers- 
fammlungen angenommen werben. 


Bu $. 11. 

Wortlaut nad den Statuten: Entfheidungen des Direftoriums 
erfolgen durch abfolute Stimmenmehrheit, und fönnen nur unter dem Zuſammen⸗ 
tritte von mindeſtens drei Mitglievern besfelben erfolgen. — Bei gleicher Stim⸗ 
menzahl fleht die Entſcheidung dem Vorfitzenden zu. 

Bom Herrn Gen.:Infp.Weffely wird folgende Abänderung 
begutachtet: Entſcheidungen bes Direftoriums erfolgen dur Stimmenmehrheit 
und föunen nur unter dem Zufammentritte von mindeftene 3 Mitgliedern desſelben 
erfolgen, wobei jedoch auch die Stimmen der abmwefenden Direktoren nachzuzählen 
find, fofern fie ſich über einen Derhandlungsgegenftand fchriftlich ausgeſprochen 
haben. Bei gleicher Stimmenzahl fleht die Entfcheidung dem Vorflgenden zu. 


Neferent hätte gegen den beantragten Zuſatz in dem Falle 
nichts einzuwenben, wenn in eine StatutensAenderung einge 
gangen würde. 
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Zu $. 12. 

Wortlautnad den Statuten: Der Reichsforftverein Hält in der 
Regel jährlih eine Berfammlung. — Das Direktorium tritt fo oft zufammen, 
ale es für nothwendig findet, um den von ihm von dem Vereine übertragenen 
Geſchäften nachzufommen. Tas Prafidiun erläßt hiezu bie fchriftliche Einladung 
an die DireftoriumssMitglieber. 

Die Verſammlungen des Reicheforfivereines haben in Wien flattzufinden, 

Herr Gen.⸗Inſp. Weffely beauftragt die Abänderung 
dieses $. in folgender Weiſe: Der Neichsforfiverein hält in der Regel 
jährlich mindeſtens eine Verſammlung, das Direftorium tritt fo oft zufammen, ale 
es für nothwendig findet, um feinen Gefchäften nachzufommen. — Das Praͤſidium 
erläßt hierzu die fchriftliche Cinladung an die Direftoren, in welcher die Verhand⸗ 
Iungegegenflände allen ganz kurz, den ferne von Wien wohnenden, jedoch fo 
weit mitgetheilt werben, daß es ihnen möglich wird, ihre Meinungen barüber 
auch fchriftlich abzugeben. Die Berfammlungen des Neichsforfivereines haben in 
Mien oder in jenem ben Vereinszwecken angemefienen Orte flattzufinden, ber 
biefür über Anhörung der legten Berfammlung vom Direfiorium gewählt wird. 


Die beantragten Zuſätze ſtehen mit ben vorausgegangenen 
Beflimmungen im Zufammenhange und find baber auf Grund 
ber gierüber zu faffenden Befhlüffe zu verwerfen ober anzu 
nehmen. 


Der Herr Borfigende lub hierauf die P.T. Herren Anwe⸗ 
fenden zur weiteren Erörterung des Gegenftanded oder Einbringung 
fonftiger Anträge in der Frage ein. 

Der Bereinsjefretär bringt demzufolge nachftehenden 
Antrag zur Lefung: 

Eine Hauptaufgabe des Meicheforfivereines und ein wefentfiches Motiv, 
defien Wirkfamfeit zu erhöhen, und zur lebhaften Theilnahme anzuregen, liegt 
ohne Zweifel zunächſt in einer wahrhaft allgemeinen, möglichſt Fräftigen Ver⸗ 
tretung der forfllichen Intereſſen des Reiches, hiezu aber if vor Allem nothwendig, 
daß der Verein in die igenfchaft eines, das Geſammtforſtweſen Defterreiche 
in feinen Grundlagen thatfächlich repräſentirenden Juſtitutes gelange. 

Dieß lebtere zu erreichen, ohne feine Eigenſchaft als Verein ganz aufzus 
geben, muß er wohl, um wirklich einen öfterr. Bentralverein barzuftellen, ents 
weder faktiſch ein Verein für alle Kronländer fein, berart, daß alle Rronlandes 
vereine in ihm ganz aufgehen ober bloße Filialen des R. F. 3. werben; oder 
in folcher Verbindung mit den Kronlandövereinen wirken, daß feinen Verſamm⸗ 
lungsbefchlüffen in adminiſtrativ wichtigen Fragen allgemeiner Bedeutung ber Titel 
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eines wirflich gemeinfamen Berathimgsergebniffes mit Grund beigemeflen wer 
den fan. 

Es mag zugegeben werben, daß die Geflaltung «eines Meichsforftvereinee 
mit Auflaffung der Selbfiftändigfeit der Kronlandsvereine, vielleicht mandye Bor: 
theile vor einer fürberativen Geftaltung Hätte, doch iſt dieß jedenfalls mur eine 
Theorie, die wenigftens im forfllichen Vereinsweſen Oeſterreichs als praktiſch 
unausführbar bezeichnel werden muß. 

Nur eine förterative Geftaltung dürfte möglich fein, und auch zum Zwecke 
führen. In ihr allein ift die Form möglich, dem Reichsforſtvereine als Verein 
die Eigenſchaften eines Einigungspunktes für alle Kronlandsyereine, ohne irgend 
einer Beeinträchtigung ihrer Selbftändigfeit ſowohl zu ihrem fpeziellen als zum 
Frommen des Faches in Allgemeinen zu vindiciren. 

Die gegenwärtige Verfaſſung des Meicheforfivereines fcheint wirflidh in 
einigen Beziehungen dem Zwecke einer derartigen @inigung nicht genug förderlich 
zu fein. — Soll die Theilnahme der Kronlantsvereine erhalten reſp. belebt und 
gefräftiget werden , fo ift e8 naturnothwendig, daß ihnen bei den Verſammlungen 
des Meichsforftvereines wenigſtens in Fragen von allgemeiner abminiftrativer Beben: 
tung und MWichtigfeit, im Wege der Vertretung durch ihre Mepräjentanten (Ab: 
georpneten) ein größerer Einfluß auf bie Beſchlußfaſſungen gewahrt werde, als 
bieß bisher der Fall. — Es kann gewiß nicht als ein bezügliches Zugefländnif 
für die Vereine gelten, fofort auf biefelben einladend wirfen, Mbgeorbnete zır den 
Hanptverfanmilungen zu ſchicken, zu ſolchem Behufe Koften aufzumenden, Juſtruk⸗ 
tionen zu geben, und überhaupt fich mit lebhafter Theilnahme und regem Intereſſe 
den Unternehmungen des Reichsjorfivereines anzuichließen, wenn fie zmar Abgeord⸗ 
nete zu delegiren befugt ſind, diefe aber wie thatfächlich eben nicht mehr Einfluß 
auf die Debatten beziehungsweife auf die Schlußfaffungen üben können, ale jedes 
einfache Bereinsmitglied mit feiner hoͤchſt individuellen Anficht, wenn es alfo 
leicht möglich ift, daß die Anſicht eines oder mehrerer Vereine, im Reichs forſt⸗ 
vereine durch das etwa zufällig die Mujorität begründende Uebergewicht der Stimme 
eines einzigen einfachen Vereinsmitgliedes, welches fich der Gegenmeinung anfchließt, 
nicht zu gehöriger Aufnahme fonmt. Daß der Anfchluß vorliegender Mino⸗ 
eitätsgutacdhten ber Kronlandsvereine bei alfälliger Erftattung von Borträgen 
an die hohe Regierung, unter gegebenen Berhältuifien als ein ausreichendes Zus 
geftändniß für die Vereine nicht angefehen werben fönne, dürfte mit Grund zu 
behaupten fein. — Nicht die Menge der Stimmen, alfo nicht die Menge ber 
anmefenden Mitglieder gibt ben Befchlüffen des Neichsiorfivereines in allgemeinen 
Fragen Nachdruck, fondern vorweg das Gewicht der Stimmen , welche den Beſchluß 
faffen. Dieſes Gewicht aber geht verloren, wenn der Stimme eines ganzen Vereines 
bie Anficht eines einfachen Meichsforftvereinsmitgliedes wirkſames Gegengewicht zu 
halten vermag. Solche Wahrnehmungen muüffen felbit bei ven beſten fonfligen 
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Intentionen des Reichs forſtvereines, das Intereſſe der Kronlandsvereine und bie 
Teilnahme ihrer Mitglieder, am Reichsforſtvereine weſentlich mindern, ja fogar 
aufheben, Thatfachen beweifen bieß feit Jahren; und felbft nad Obenhin bürfte 
e6 der Sache nicht förderlich jein, wenn bie vorgetragenen Abftinimungsergebniffe, 
nicht ſowohl Meſultate der Bereinsanfidhten, ale vielmehr das Abſtimmungs⸗ 
ergebniß zufällig bei den Verhandlungen anweſend geweſener Reichsforſtvereins⸗ 
mitglieber als foldher, darſtellen. 

Nur in einem wahrhaft föberativen Wirken. des Meichöforfivereines mit 
und neben den Kronlandsvereinen biürfte deſſen Aufbluhen und Kräftigung zur 
Thatſache werben, und ihn zu einem der guten Sache vienlihen, nach Maßgabe 
Mileicht fogar unentbehrlichen Inſtitute geflalten, das in feiner zunehmenden 
Bedeutung endlich auch von Seite der hohen Megierung größere Anerfennung als 
bisher finden, daher auch in diefer Richtung hin mehr Nachdruck gewinnen würde. 

Die Einigung in einem Kongreffe der Vereine herzuſtellen, iſt ficherlich 
wenigftens für jegt noch nicht ausführbar. _Die dagegen obwaltenden großen 
Schwierigkeiten wurden ſchon bei Konftituirung des Reichsforſtvereines umfaſſend 
ventilirt, dürften auch jegt noch bei umfaſſender reiflicher Erwägung fo ziemlich 
die Unmöglichkeit einer Kongreßforn barftellen, und in dieſer für bie Jeßtzeit 
wenigſtens ein Extrem erfennen laffen, welches das bereit Norhandene, einer 
Fortbildung immerhin fähige Clement in Meichsforftverein aufgibt, auf bie 
Gefahr Hin, einen Erfag nicht zu erreichen. 

Eine Bermittlung , die nicht nur ben Wünjchen der Vereine, welche ſich 
zur Kongreßform hinneigen, fondern wohl auch anderen Bereinen zufagen und 
geeignet fein dürfte, einer nützlichen Entwicklung des Meicheforfivereines ſowohl, 
ale des aefammten forftlichen Vereinsweſens in Oeſterreich, danıit dem Fache ſelbſt 
wirkſam zu dienen, und fofort eine lebhaftere, engere Verbindung mit den Kron⸗ 
landevereinen anzubahnen und bauernder zu befefligen, fcheint außer anderem - 
zunähft wohl auch die Aenderung, daß ven Vereinen, wie auch jchon von der 
maͤhriſch⸗ſchleſiſchen Forſtſektion vorgefchlagen, bedingungsweiſe ein becifives Stimm⸗ 
recht, in den Vereinsverſammlungen des Reichsforſtvereines vorbehalten wird. — 
Der den Landesvereinen durch ein ſolches Zugeſtaͤndniß geſicherte Cinfluß auf wich⸗ 
tige Verhandlungen und Schlußfaſſungen im Reichsforſtvereine duͤrfte ſicherlich 
anregend wirken, das Intereſſe am Reichsforſtvereine erhöhen, eben weil eine 
Vertretung ber eigenen Anſichten der Landesvereine im weiteren Maße gewährs 
leiftet. Die Bereine dürften fich bei ſolchem Borgange um fo geneigter finden, 
gewiſſe Berathungsgegenflände des Reichsforſtvereints gleichzeitig auch zum 
Gegenſtande ihrer eigenen Berhanblungen zu machen, Abgeordnete mit umfaſſenden 
Juſtruktionen für foldhe Fragen zu den Berjammlungen des eichsforftvereines 
zu delegiren, um eben ihren Aufichten als DBereinen, anderen Bereinen gegenüber, 
joyiel al6 möglich Geltung bei gemeinfaner Schlußfafſung zu verihafen. Ber 


240 


MNeichsforſtverein würde foldherart zu nũtzlichem Wettflreite der Vereine anregen, 
diefe aber im Meichefoıfivereine immer mehr ein wahrhaft vermitielndes Organ 
begrüßen , die Debatten würden vielleicht intereffanter und lebhafter, die Bes 
fchlüffe umfaflenver und gewichtiger, der Einfluß ber lebteren dadurch andy nad 
obenhin bedeutender werben , das gefanımte Bereinswefen könnte dabei nur gewinnen 
und fortfchreiten. 

Die Motififation durch theilweife Beichränfung tes Abkimmungsrechies 
der an den Sanptverfanmlungen theilnehmenden Mitglieder bes Reicheiorfivereines 
würde wohl faum eine Verminderung ihrer Theilnahme am Reich6iorfivereine zur 
Folge haben. — Die Mitglieder der Landesvereine bürften darin, daß ihre Bereine 
ein erhöhtes Intereffe fiir und im kräftigen Beflande des Reichbiorfivereines Hab, 
gewiß nur eine wirffame unmittelbare Aufforderung finden, durch ihren Beitritt 
die materielle Kıaft des Reichsiorfivereines zum allgemeinen Bortheile zu erhöhen ; 
eben weil die Debatten und Abſtimmungen in gewiffen Beziehungen namentlich 
einen allgemeinen Charakter annehmen würben, würde wohl audy die Theilnahme 
an ben Berfanmlungen eine lebhaftere zablreichere werden, und felbR Mitglieder 
des Reichsforſtvereines, die bis jeht in der Mehrzahl und in Allem abſtimmungs⸗ 
berechtigt die Berfanımlung ausmachten, dürften durch die gedachte Aenderung fidh 
nicht verfürzt und zum Austritte beivogen finden, da fie — abyeichen von dem 
ihnen noch immer verbleibenden Rechten der Theilnahme an den Debatten, und 
felbft der Abſtimmung bei wiffenfchaftlichen Fragen — ſich bei höherer Auffaffung 
des Vereinsweſens gewiß gerne bereit finden werben, ihre privativen Anfihten den 
vorwiegend als allgemeine Stimme zur Geltung und Annahme kommenden Bes 
fchlüffen zum Fronmen tes Ganzen unterzuorbnen, übrigens aber in ber Bertres 
tung durch das Direktorium und beziehungeweife auch in jener der Kronlandövereine, 
welchen fie etwa fonft noch angehören, möglichfte Wahrung ihrer Intereſſen finden. 

Endlich dürfte ber Meichsforfiverein in folcher Verbindung mit den Krons 
fandsvereinen mehr in die Lage fommen, auf die Kreirung von Bereinen in 
Kronländern, wo ſolche noch nicht beſtehen, mit Grund und vielleiht auch mit 
Erfolg hinzuwirfen. 

Damit aber eine derartige Neuerung fich ale wirklich nußbringenb bewähren 
könne, dürfte die Einrichtung getroffen werben: 

4. Daß gewiſſe allgemeine Kragen ſtets gleichzeitig von allen Kronlande- 
vereinen in ihren Verſammlungen berathen, die Beraihungsergebnifle dem Direfs 
torium bes Reichsforſtvereines mitgetheilt, und von dieſem enblich zur Schings 
berathung in der nächflen Hauptverjammlung des Reichbjorfivereines zuſammen⸗ 
geftellt und vorbereitet werben. Für Kronlänber, welche noch feine forftlichen 
Dereine haben, hätte das Direktorium die Vertretung zu übernehmen. 

2. Daß jedes Jahr in der Hauptverſammlung des Reichsforſtvereines bie 
Fragepunkte zufanmengeftellt werben, welche zur gemeinſamen Berathung aller 
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Dereine und endlichen Schiußdebatte in ber naͤch ſten Haupiverfammlung zu 
kommen haben. Die ſolcherart definitiv angenenmenen Programmspunkte, welche 
niemals die Zahl von 3 höchſtens & Fragen zu überfleigen hätten, wären ſodann 
von den Kronlandsvereinen in die Programme für ihre eigenen nächflen Provinzials 
Berjammilungen einzubeziehen, und ſodann wie ad 1 angedentet zu behandelt. 

3. Daß — um die Sufanmtenftellung des allgemeinen Programmes im 
möglichften Einverſtaͤndniſſe mit den Kronlandsvereinen zu vermitteln — die Vereine 
ſich bereit erklären, ihre Abgeordneten jahrjährlich, ſowohl für die gleichzeitig 
von allen Bereinen bereits behandelten und nunmehr zur wirklichen Schlußbebatte 
fonmenden Fragen, ale zur Abflimmung über die Feſtſetzung der allgemeinen 
Programmspunfte für die nächfle Hauptverfaninlung, als endlich auch zur @ins 
bringung von allgemeinen Fragepunkten für die zweit näch ſte Hauptverſammlung 
inftxuiren zu wellen. Die von den P. T. Abgeorbneten für die zweitnächfle Haupts 
verſammlung eingebrachten allgemeinen Kragen, hätte das Direktorium, unter 
allfälliger Andentung ber wichtigften, allen Vereinen befannt zu geben ; dieſe hätten 
fodann in ihren Verſammlungen über die Auswahl zu berathen, und darnach dem 
Direftorium jene Punkte zu bezeichnen, welche nach ihrer Anficht gewählt werben 
follten; und hieraus hätte das Direftorium eine Zufammenftellung vorzubereiten, 
welche dem sub 2 angebeuteten weiteren DBorgange für Abſtimmung und defini⸗ 
tive Feſtſetzung der allgemeinen Programms punfte für die nächſte Hauptverfanms 
lung zur Grundlage zu dienen Hätte, 

4. Daß den Vereinen rüdfihtlic jener Fragen, welche zur allgemeinen 
Berathung gekommen find, ebenfo wie rücfichtlich der vorhergehenden Beſtimmung 
und Auswahl diefer Fragen (Punkt 2 und 3) ausfchließend deciſives Stimmredt, 
fofort dabei dem Direftorium als befonderer Bertretung der Kronländer, welche 
feine Bereine noch haben, 2 bis 3 Stimmen eingeräumt und vorbehalten bleiben. 

5. Dig bei Stimmmengleichheit jene Anſicht die ausfchlaggebende fein folle, 
welcher das Direftoriun beigetreten iſt; beffenungeachtet aber bei Anträgen an die 
hohe Regierung die Minoritätsgutachten, unter Darlegımg der etwa noch beſonders 
für vder Dagegen zur Geltung gefommenen Gründe — wie bisher beigefchloffen werben. 

6. Daß die Vereine in eigenen und allgemeinen Suterefie jebesmal 3, 
mindeſtens 2 Bertreter abordnen, und biefen, wie früher erwähnt, entfprechende 
Iuftruftionen für die Theilnahme an den Debatten und die Grenze des Zugefländs 
niffes bei den Schlußfaffungen ertheilen, 

7. Enblih daß die Cinleitung der Debatten dem Direftorium übertragen 
bleibe, wobei weientliche Differenzen, die fih etwa in den DireftorialsBorberas 
thungen ergeben hätten — im Vortrage für die Hauptverfammlung detaillirt zu 
behandeln wären. 

Die eben unmaßgeblichft Mgetragenen Modalitäten bürften vielleicht näher 
erörtert, und verbunden mit den vom Herin Minifterialrathe Feiſtmantel früher 
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vorgefchlagenen pofitiven Maßregeln In einem Ambfchreiben allen Kronlande⸗ 
vereinen zur gefälligen Berathung und ſchaͤtzbaren Meinungseröffnung mitgetbeift 
werden, wodurch das Direftorium vielleicht in die Lage fäme, in der nächften 
Hauptverſammlung einen den Wünfchen aller Vereine dem Intereſſe des Faches, 
und der Beſtimmung des Meicheforfivereines moͤglichſt entfprechenden Schlußantrag 
zu flellen. 

Nach mehrfeitiger, Beiprechung fand das Direftorium, daß es 
unter den gegemvärtigen Zeitverbältniffen wirklich paffenver fei, über 
Maßregeln, welche eine Statuten-Aenderung bedingen, einftweilen noch 
nicht zu beraten, fondern damit vorderhand noch zuzuwarten, und in 
dem Rundſchreiben an die Kronlandsvereine zunachft nur die pofitiven 
Anträge ded Herrn Minifterialrathes Yeiftmantel zu behandeln, 
und zur Meinungseröffnung hierüber einzuladen. In dieſem Sinne 
wurde der Sefretär mit der Rebaftion des Rundfchreibens beauftragt. 

ad d. Wurden nachbenannte Herren als Mitglieder des Reichs⸗ 
forftvereined aufgenommen : 

Herr Wilhelm Freiherr von Berg, Forſt- und Domiünenvers 
walter zu Saszka. 
„JJulius Rodler, Forft: und Domänenverwalter zu Rofchig. 
„ Sohann Hahn, Forfts und Domänenverwalter zu Kraſchowa. 
» SofefSzeidl, Forſt- und Domänenvermalter zuRoman-Bogfan. 
» Karl Ehuramy, Oberforftamts-Ingenieur zu Oravitza. 
„PLouis von Lekow, Foörfter zu Steierdorf. 








Bon Sr. Excellenz Herm Eugen Graf von Ezernin find 
dem Sekretariate des Reichsforſtvereines noch gehn Gulden . W. 
als Beitrag zur Errichtung des Reſſelmonumentes in Trieſt zugekom⸗ 
men, und wird dieſer Betrag gleichzeitig an das Comité für Errichtung 
dieſes Denfmaled eingefendet. 


Notizen 


— a a— 


Die Wirkungen des Sturmes auf die nod zarten 
Slätter der Waldbäume, 


Sion im Mai de8 Jahres 1857 bemerkte ich auf dem an ber 
banater Bergftadt Neu: Moldova liegenden Rüden Kraku Mezärod, 
dag die Blätter der Buchen wie vom Reife verbrannt erfchienen, ohne 
jedoch um diefe Zeit einen Froſt bemerft zu haben. 

Ich ſchrieb diefe Blatterfrantung aus Ermanglung eines Beſſe⸗ 
ren dem Rauche der Erzröften des Hiefigen Kupferbergwerkes zu, welcher 
diefen Rüden manchmal beftrich. 

Mein Dienft, welcher mich damald mehr an die Kanzlei band, 
war wohl die Urſache, daß ich die fragliche Erfcheinung erft im Jahre 
1859 bis zum Grunde der Entftehung verfolgte. 

Es war am 7., 8., 9. und 10. Mai1859, ald ein fürchter> 
licher Oftiturm wüthete. Wir notirten denfelben mit 0.9—0.8—0.7 
Stärke. Die Laubmwälder flanden in der üppigften Pracht, es goß fich 
über diefelben eben das beliebte Maigrün. 

Mein Dienft führte mich zur Zeit ded Sturmed in den Yorft, 
und da bemerfte ich nun, daß das fihöne fanfte Grün der Buche an 
jenen Orten, die dem Winde bloßgeftellt find, zu melfen begann. 

Zwei Tage nach dem Sturme, bei heißem Sonnenfchein, beging 
ich abermals den Borft, und ſchon von Weiten erfaßte mein Auge 
die betrübende Erfcheinung, daß fih das üppige Grün der Baum- 
fronen in ein ſchmutziges Fuchsroth verrwandelt Hatte, 
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Der Sturm war ed, der das frifche Blatt der Buche gleich 
einem ftarfen Froſte ganz zerftörte ; denn Die Blätter fielen ab und 
die Bäume mußten fih auf Koften des dießjährigen Holzzumachfes 
neue Kronen bilden. 

Wir notirten an den Sturmtagen auf unferer meteorologifchen 
Station zu Neu: Moldowa 8—12° R. Minimal: und 12—20° Mas 
rimaltemperatur. 

Nehmen wir an, daß im Gebirge, dad 800—1000' höher 
liegt al8 Moldova, die Temperatur fogar um 4° niedriger war , fo 
hatten wir in den oberwähnten Wäldern noch immer 4—8° R. ober 
Null, es Eonnte alfo von eigentlichem Froſte Feine Rede fein. 

Aber wir brauchen nicht die höheren Lagen ald Anhaltspunkt 
zu nehmen. Auf dem an die Bergitadt ftoßenden niederen Bergrüden 
Krafu Medzaros find gleichfalld Buchen in einer Erhebung von nicht 
50' über tem Orte, und auch diefe erlitten durch den Sturm das 
nimliche Schickſal; fie erfroren alfo, wenn ich mich fo ausdrüden 
darf, bei einem Thermometerftande von 10% ober Null. 

Daß nur der Sturm allein dieſe Wirfung an dem Blatte her⸗ 
vorbringen fonnte, beweiſt auch der Ilmftand, dag man das Abfterben 
der Blätter bloß in den Sturmlagen bemerkte, waͤhrenddem alle übrigen 
vom Winde gefchügten Beftände ihre frifcehgrünen Kronen während 
und nach dem Sturme ımangetaftet bewahrten. 

Da jene Beitünde, die dem Winde beſonders bloß liegen, reine 
Buchenbeſtaͤnde find, Linde, Aſpe, Eiche und Efche nur fehr fpärlich 
eingelprengt vorfonnmen, fo ift mir damals dieſe Sturmwirfung 
nur bei der Buche in’d Auge gefallen. Ed muß nun eine künftig ein- 
tretende Winderfcheinung abgewartet werden, um auch bezüglich der 
anderen Holzarten die Sturmwirfung beobachten zu können. 

Seinerzeit werde ich auch hierüber das Erfahrene zur Kenntniß 
bringen. 

Jemehr das Blatt erſtarkt, deſto weniger wirkt der Wind auf 
dasſelbe zerſtörend; gleichwohl gehen langdauernde Stürme ſelbſt in 
den höchſten Sommermonaten Juli und Auguſt nicht ſpurlos an den 
Baumfronen vorüber. 

Ferdinand Böhm, Forfiverwalter. 
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Bemerkung zu diefer Notiz. Ich für meine Berfon 
nehme gar feinen Anſtand, dieſe intereffante Erfcheinung als ein 
Erfrieren der Blätter zu bezeichnen. 

Manche werden darüber den Kopf fchütteln , indem fie vieleicht 
der Anficht find, daß ein Erfrieren nur bei Erfältung bis zum Null: 
punfte des Thermometerd, d. i. bis zum Gefrierpunfte des Waſſers, 
ftatthaben Tonne. 

Dieß ift aber ritckfichtlich der lebenden Organismen eine Täus 
hung. Am Auffallenpften zeigt ſich das bei ung felber, nämlich beim 
Menfchen. Der Menfch bevarf zu gefunder Eriftenz einer Eigen⸗, d. i. 
Blutwärme von 28—30° R. Sinft diefe Blutwärme bis gegen +17 
herab, fo ftirbt er. Durch die Nahrung und den Verdauungsprozeß 
wird im Kürper fortwährend fo viel Wärme erzeugt, daß unfer Blut 
die nöthige Temperatur in foferne behält, als wir den Körper je nach 
der Jahreszeit gehörig befleiven, um die Eigenwaͤrme gehörig zu: 
fammen zu halten. 

Nun kann fich aber der Ball ereignen, daß wegen unzureichender 
Bekleidung , verftärft vieleicht Durch Mangel an Nahrung, der Menſch 
bei einer Lufttemperatur, die keineswegs unter den Gefrierpunft 
gefunfen ift, feine eigene Körperwärme nicht mehr über 17° zu erhalten 
vermag, und dann muß er unfehlbar fterben, und zwar den Tod 
des Erfrierend. 

Ein eflatanter Fall diefer Art ift mir in Krain vorgefommen. 
Dort war es in den erften vierziger Jahren, als im Mai die Bora 
— dieſer kalte Nordoftiturm unferer Küftenländer — zu wüthen 
begann. Die Lufttemperatur mag in Wippach — woſelbſt fi das 
Ereigniß zutrug, das ich eben erzählen will — etwa 10° und oben 
auf dem Nano, einem dortigen Berge, bei 7° betragen haben. 

Nun begaben fich zwei ftarfe Männer wihrend der Bora auf 
den Nanos, um, ich weiß nicht was für Gefchäfte zu verrichten. — 
Sie fehrten nicht mehr zurück; nach einigen Tagen fand man fie todt 
und die Aerzte, welche die gerichtliche Sektion der Leichen vornahmen, 
erkannten nach den wahrgenommenen Erfcheinungen einftimmig auf 
den Tod des Erfrierens. 
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Wie mag das fo gekommen fein? Wer die Bora fennt, tem 
wird Die Erklärung nicht fhwer. Ein Sturm, der fo ftarf ift. daß 
er Menjchen und Wayen umwirft, daß er den Leuten Die zugefnöpften 
öde aufreißt, vernichtet großentheil8 die Wirfung einer nicht allzu- 
dicken Bekleidung. — Jene nur ganz gewöhnlich befleiveten Männer 
waren alfo bei diefem Sturme gewiflermaßen wie nadt, und bie 
Abkühlung des Blutes hatte in fo ftarfem Maße ftatt, daß ihr Lebens⸗ 
prezeß nicht mehr genug Wärme entwideln fonnte, um die Erkältung 
des Bluted unter dad Minimum zu verbinden. Die Wirkung der 
Bora mag dann auch noch durch die Erfchöpfung verftärkt worden 
fein, welche auf das fehr anftrengende Erfteigen des hohen Berges 
folgte. | 


Das Alurmelthier. 


Außer den Rackelhahn, worüber eine in dieſen Blättern cent: 
haltene frühere Notiz einige Mittheilungen enthalt, gibt ed im Salz: 
burgifchen noch eine andere Wildgattung, die rüdfichtlich ihrer eigen⸗ 
thümlichen Lebensweiſe nicht bloß den Naturfreund , fondern aud) den 
Jaͤger interefjiren dürfte. 

Es ift das fogenannte Murmelthier (Musalpinus nach Bliniue, 
Arctomys Marmota nach Linnéte, Marmota alpina nach Bechftein, 
und Glis Marmota nad) Erzleben), welches hierlands die Benennung 
Murmanmwentl und Manklfage führt, in der Volksſprache aber ald 
Monkerl und Mankei bekannt ift. 

Obſchon zum Wilde gehoͤrig, weil es der Regel nach nur im 
freien Naturzuſtande lebt, wird es doch nicht zu den zu Gunſten des 
Jagdeigenthümers zur Benützung kommenden Jagdthieren gerechnet, 
ſondern, wie ed haufig bei dem Dachſe, Fuchſe und anderen Raub⸗ 
thieren der Fall ift, — als ein Accidenz des Jagdperſonals angefehen, 
weiches letztere aus der Haut oder Schwarte, und aus dem Fett 
einigen Nutzen zieht, da für 1 Bf. dieſes in Gichtleiven angerühmten 
Fettes, wovon ein feilted Thier 27% bis 3 Pfd. liefert, 87—94 Neus 
kreuzer bezahlt werden. 
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Das Wildpret hievon iſt genießbar md in&befondere von jungen 
Thieren ſehr ſchmackhaft, was fih durch ihre Nahrung, die haupt⸗ 
jächlich in friſchen Alpenfräutern befteht, leicht erklären läßt. 

Seine Heimath find die an der Vegetationsgrenze befindlichen 
felfigen Plateaus der Alpen, dann in den Karpathen am Tatragebirge, 
wo es ſich in Höhlungen und Gteinrigen fein Lager bereitet, und 
gleich feinem Gattungsverwandten — dem Siebenfchläfer (oder Glis 
Esculentus nad) Bechſtein, Myonus Glis. Linnée) — inegemein 
Billmaus — gewöhnlich in größerer Gefellichaft den langen Winterfchlaf 
hält, aus dem es erft im Brühlinge, wenn der Schnee zu fchmelzen 
und das Eis aufzuthauen anfängt, erwacht. 

Sm Salzburg’fchen ift ed vorzugsweiſe der etwas über 6000 
Wiener Fuß über das mittellandifche Meer fich erhebende Gebirgsſtock 
zwiſchen Golling, Blümbah, Dienten, Saalfelden und Berchteögaden, 
wo es am zahlreichften angetroffen wird. " 

Kaum ifted aus dem Winterfihlafe erwacht, verlüßt es feine 
Schlupfwinkel und begibt fich fammt feinen Lagergenoſſen in das Freie, 
theild um fich an der frifchen Luft zu ftärfen, theild aber auch um ſich 
während des kurzen Sommers die nöthige Nahrung zu juchen und 
wierer für ein friſches MWinterlager zu forgen. 

©ein erfter Tummelplatz ift Das vor feiner Höhle gelegene, oft 
fehr befchränfte Terrain, von dem es jedoch bei dem leifeiten Geraͤuſche 
augenblidlich und pfeilſchnell in feine Höhle entjchlüpft, daher es auch 
fehr ſchwer hält, dasſelbe zu befchleihen, zumalen audy feine den 
Felswaͤnden gleichfommende Farbe den Verfolger nicht felten täufcht. 

Ein eigenthümlich pfeifender Ton, den es ausſtoßt, ift dann 
das Signal, wodurch es feine älteren Gefährten, und die noch harm⸗ 
loſe Jugend auf die drohende Gefahr aufmerffam macht. 

Iſt diefe Gefahr wieder verſchwunden, fo tritt e8 abermals 
aus der Höhlung hervor, und wagt fich felbit fogar zu den benadh- 
barten Alpenhütten, wo «8 fich mitteld denan feinen kurzen, diden, 
nach oben zu ſtark behaarten Beinen befinvlichen, den Bürentagen 
ähnlichen, mit langen ſchwarzen Klauen bemehrten Pfoten in bie 
Milchfammer eingräbt, um dort fein Lieblingsgericht — Milch — zu 
befommen. 
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Mit der vorrüdenden Sommerszeit geht feine Sorgfalt für fich 
und feine Rachfommenfchaft noch weiter , indem ed inftinftmäßig Darauf 
bedacht ift, das alte Winterlager zu räumen, und das zur Bereitung 
eined neuen erforderliche Materiale zu ſammeln, welches vorzugsweiſe 
aus Grad, Kräutern, Moos u.dgl. befteht. Auch die von den Aelplern 
in der Rühe der Hütten weggeworfenen, und den Murmelthieren bei 
ihren Wanderungen zufällig in den Weg fommenden Hadern, werden 
zu diefem Zwecke benügt. 

Zu einer folchen Fouragirung gefellen ſich — mie Aelpler, vie 
hierüber genaue Beobachtung anzuftellen Gelegenheit hatten, verfichern 
— drei Thiere zufammen, wovon fich eines — bei den Heufchobern auf 
den Alpsaͤngern angelangt — rüdlinge mit in die Höhe geftredten 
Beinen auf den Boden legt, und fich fo jtarf, als ed nur immer 
angeht, mit Heu beladen läßt. 

Iſt die Ladung fertig, ergreift eines der beiden anderen mit 
anweſenden Thiere den ungeführ eine Spanne langen bufchig behaarten 
Schweif des Liegenden mit der Schnauze, und zieht den improvifirten 
Heumagen wechfelweife mit dem dritten bie zu feinem Nachtlager nicht 
ohne Mühe und Anftrengung fort. 

Trifft es bei verlei gewagten Ilnternefmungen zufällig auf 
Menfchen, fo ift freilich Mühe und Arbeit verloren, und es bleibt 
ihm bei feiner Wehrlofigkeit und Furchtſamkeit gleichwohl nichts an⸗ 
dered übrig, als in der eiligften Flucht dad Heil zu fuchen und den 
Raub zurüdszulafien. 

Da diefed Verfahren den Begriff von Inftinft weit überfteigt, 
fo muß gleichwohl der Glaube an diefe Angabe der Beurtheilung des 
Leſers anheimgeftellt bleiben *). 


*) Anmerkung ber Redaftion. Kür die Richtigfeit dieſer etwas fons 
berbaren Art der Fouragirung kann die Redaktion nicht einftchen. Der 
als jcharfer Beobachter befannte Naturforfcher Tfchudi bemerkt in jeinem 
trefflichen Werfe „die Alpenmelt" hierüber gar nichts, fondern führt 
nur an, daß das „Cinhauen“ (jo nennt der Gebirgsjäger die Zurich⸗ 
tung des Winterlagers der Murmelthiere) in gewöhnlicher Art, wie bei 
anderen im Winterfchlafe liegenden Nagetbieren ſtattfindet. 

Mer fennt nicht den Hang der Aelpler zun Glauben an das Fabelhafte, 
um ben obigen, angeblich genauen Beobachtungen unbedingt beizupflichten ! 
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- Sehr poſſirlich iſt es, das Murmeltdier freffen zu fehen; es 
thut dieſes in aufrechter Stellung auf den Hinterbeinen figend, den 
Fraß mit den Borberpfoten haltend, wie das Eichhörnchen , der 
Siebenfchläfer und die meiften übrigen Ragethiere. 

Seine Begierde nach Milch ift nicht felten die Ilrfache, warum 
es in Gefangenſchaft gerath, die es jedoch bald geduldig ertragen 
(ent, und wobei ed mit dem Menfchen fehr vertraulich wird, fo daß 
es von demfelben Brot und Obſt, ja fogar Fleifch annimmt, und das 
dargereichte nach der Zermalmung desfelben mit den vier gegeneinander 
gefehrten, ziemlich langen und fpigen Zähnen mit Appetit verzehrt. 


Der Habitus der Roßkaflanie. 


Als wiener Alleebaum wurde die Roßfaftanie im Feuilleton der 
wiener Preſſe“ in folgender Humoriftifcher Weife fehr treffend Dargeftellt. 

Die Darftellung ift zwar frivol; offenbar in rofiger Weinlaune 
gefchrieben , leidet fie ftarf an Uebertreibung; da fie aber den Nagel 
auf den Kopf ifft, und wir bei der unglaublichen Poeſieloſigkeit 
unferer meiften forftliterarifchen Produkte auf Alles hohen Werth legen 
müflen, was mit Wärme, Geift oder Wig gewürzt ift, fo koͤnnen 
wir uns nicht enthalten, dieſen flimmernden Beuilletonfplitter hier 
wiederzugeben. 

Was unter den Wienern der Hausmeifter, find unter ben 
Bäumen die Roßfaftanien. 

Wir wiſſen nicht, was die Kaſtanie zum Beherrfcher der wiener 
Baumanlagen gemacht bat, aber wir wiffen aufs Beftimmtefte, daß 
fie feine Herrfchaft verdient. Am wenigiten eine fo große und glän- 
zende Herrichaft, ald Neu-Wien zu vergeben But. 

Zwei Imftände find ed, wie und dünft, welche die Wahl des 
Kaftanienbaumes zu ftädtifhen Baumanlagen empfehlen: „Raſches 
Wachsthum und Schatten. * 

Was die Rafchheit des Wachsthums betrifft, fo wäre ed in 
unferer Stellung zu Neu⸗Wien offenbar ſtark egoiftifch, dieſen Grund 

Biertelj.sSchrift f. Forſtw. X. 2. u. 3. 17 
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allein in die Wagfchale zu legen. Bedenken wir in Demuth bie großen 
Schulden, welhe Neu⸗Wien machen muß, und pflanzen wir unfere 
Biume nicht allein für die Gegenwart, während wir der Zukunft 
einen Bart von Schulden anpflanzen. — Seien wir gerecht. 

Ebenſo wenig verdient die Rückſicht auf Schatten, dur fih 
ſelbſt, und von anderen Rüdjichten unabhängig zu gelten. Wenn «6 
ſich darum handelte, auf irgend einer fonnigen Fläche eine Anzahl von 
dunflen und Fühlen Kledjen zu erzeugen, und einzig darum! fo 
möchte ed angehen. Aber der Koͤrper, durch welchen man die Sonne 
von einer beftimmten Flaͤche ausfchließt, ift wohl in den menigften 
Hallen gleichgiltig. Dder Hat man je Sonnenfchirme gefehen aus Sac⸗ 
leinwand und florentiner Strohhüte aus Bohnenftroh? Man pflegt 
vielmehr den Stoff des fchattengebenden Körpers forgfültig zu wählen. 

»Alſo, ob Sonnenſchirm, ob Strohhut, ob Bücher, ob Bouquet 
vor der Bruſt — man mag den Gegenſtand durch alle moͤglichen Me⸗ 
taphern jagen, immer werden die Baumanlagen von Neu⸗Wien einer 
der wichtigſten und bemerkbarſten Toilette-Gegenſtaͤnde unſerer kuͤnf⸗ 
tigen Stadtvenus ſein. Das iſt die Haupſache. Neu⸗Wien ſoll eine 
nette, ja elegante Erſcheinung fein, wo möglich eine Löwin im Balk 
falon der modernen Städte. So viele väterlihe Sorgen und Bemii- 
hungen haben concurrirt, daß das Toͤchterchen „im beflen Sinne 
entftche” , wie Wagner von feinem Homunculus fagt — aber nicht 
die legte unferer Sorgen foll es fein, mit welchen Kraͤnzen die Schöne 
fih fchmüdt, unter welchen Schatten fie ruht. Unfer Ausgangspunft 
fei auch hier, ja bier noch mehr als in der Architektur, welche in ven 
Befleln der Zwedmäßigfeit ſchmachtet, die Schönheit. 

Schön aber ift nun der Kaſtanienbaum ganz und gar nich. 
Die Hille und Gefchloffenheit feiner Laubfrone wird von der Linde 
übertroffen, die aufftrebende Hoheit feiner Wölbung von der PBlatane. 
Das ift mit kurzen Worten zu nennen. Dasjenige aber , was weniger 
flinf zu nennen ift, das Ilnausfprechliche in jedem Individuum, die 
Natur, ift beim Kaftanienbaum in einem ganz eminenten Grabe 
gemein. Rinde, Stamm, Blatt, der ganze Ausdruck ded Baumes 
trägt das anmwidernde Giegel eines philifterhaften und pfebejifchen 
Charafterd. Die Rinde ift grobfchuppig geborft, plump, hölzern 
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möchten wir fagen, rauh, ohne Kraft, ihre Rinnen und Riffe weder 
von energifcher Tiefe, noch von organifcher Regelmüßigfeit. Der 
Stamm ift Häufig zu did» und Furzichäftig gebaut, ein ſchwammiger 
wafferfüchtiger Anblick, feine Bewegung in den Zweigen zwar nicht 
ohne Geberdenſpiel, aber die Geberden fagen nichts, denn die Linien 
fhwanfen in umentfchiedenen Graden zwifchen der horizontalen und 
vertifalen. Die Gemeinheit ded Baumes gipfelt indeß im Blatte, 
ie grob geflochten ift dad Gerippe, wie dünn und „fchütter“ Die 
Bflanzenzelle dazwifchen gewebt! Es gibt Fein Baumblatt, welches 
ichlechter gemacht wäre; in Wahrheit eine Tüderliche Arbeit! Sie Hält 
auch nicht vor. Bald nach feinem fpinatgrünen Frühling wird das 
Blatt trodden, Hart, „ſperr“, wie unfer Dialekt fo bezeichnend fagt, 
baumelt als ein brauner, faft- und glanzlofer Lappen eine Sommers 
weile fo fort, und beeilt fich über alle Maßen, fo fchnell als möglich 
zu vergilben und abzufallen. Wenn andere Bäume noch lange bie 
fchönen Reſte ihred Laubwerks genießen laflen, indem fie entweber 
das Blatt felbft mit ausdauernder Treue fefthalten, oder das vers 
ſchwindende Grün desfelben in Farben-Ruancen voll optifcher Reize 
austönt, fo thut die wilde Kaftanie feines von beiden. Ihr roftiger, 
eigentlich kupfriger Herbitfarbenton ift Der unangenehmfte von der 
Welt, und ihr Blattfall der frühefte des Jahres. Faͤngt doch ſchon 
im Auguft von innen heraus die Krone zu faulen an! Ja man kann 
fagen,, unfere Kaſtanie hat eigentlich nur ein Kindes- und Greiſen⸗ 
alter. Und das Greifenalter folgt der Jugend faft auf dem Buße. 
Und welche Jugend! Ein Kaftanienbaum im Blühen ift viel 
feicht der abfcheulichhte Anblick, den die Vegetation aufzumeifen hat. 
Nichts kann gemeiner fein, ala die plumpe lleberladung des Baumes, 
der mit einer Anzahl von weißen, fteifftehenden Trichtern befpidt, 
ausgefpreitet daſteht — ein faſt fchamlofes Bild erdrückender Frucht: 
barkeit. Immer erinnern wir und noch eined unferer Jugendfreunde, 
der ſich allerdings etwas erpreifiv auszudrüden liebte. Er hatte einen 
blühenden Kaftanienbaum eine zeitlang mit innigem Mißfallen be- 
trachtet,, ald er in die Worte ausbrach: „Bott verzeih mir die Sind’, 
das ift ein Anbli wie ein trächtiged Schwein!“ In der That kann 
man dieſes poeflelofe Gewimmel von ſteifen, aufrechtftehenden Blüthen- 
17* 
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trichtern, Zitzen Hätten wir bald gelagt, faum mit einer andern Em⸗ 
pfindung, als der des äfthetifchen Efeld hinnehmen. 

Mögen die Zeiten auf ewig vorbei fein, welche dieſen Baum⸗ 
proletarier in die Mode gebracht haben! Gewiß maren es die unge 
fundeften , ffropäulöfeften , wie Heinricdy Leo fagen würde, in Kunmſt 
und Volksleben gefunfenften. Hiftorifer und Ethnographen mögen das 
nachweifen ; und genügt es, wenn fie mit feiner einzigen Minute 
in die Aera des verjüngten Wien hereinragen. Fort mit dem Kata; 
nienbaum ! 

Was wir an die Stelle desſelben jegen möchten? Diefe Frage, 
welche fo regelmäßig der Kritif gemacht wird, ift glüdlicherweife Hier 
nicht fchwer zu beantworten. Wir Baben fie fchen genannt, unfere 
Candidaten — wer fönnte fie auch verfennen? Wir fchwören , wie 
Sokrates, bei der Blatane, wir meinen, wie Bifcher,, die liebliche 
Linde. Die Linde, fagt der große Aefthetifer der Deutichen , iR 
gewaltig und groß, wie die Eiche, aberihre fpigwinflicht vom Stamme 
auffteigenden Aefte find weniger raub gekrümmt, ihre herzförmigen 
Blätter fpielen vielbewegt am dünnen Stiele und geben Dem mächtigen 
Ganzen eine zarte, in weicheren Umriſſen verſchwimmende Umkleidung. 
©leichzeitig gliedert fich ihre Außerft reiche Fülle zu fchönen, Fräftig 
gefonderten Maſſen, welche von energifchen Schatten durdhfchnitten 
find, fo daß diefem Baume die herrlichfte aller Kronen unter den 
Laubhoölzern zuguerkennen ifl. Keiner vereinigt, wie fie, Würde fo 
fhon mit füßer gemüthvoller Anmuth. — Und die königlich geroölbte 
Platane, fie, die frei und ſtolz wie ein Säulenſchaft aufiteigt, fchein- 
bar ſchlank und flankenſchmächtig, aber gegen den Gipfel zu einige 
Bogen ſchwingt, welche, wegen der Größe und Höhe ded Baumes, 
aus weiten Abftänden fich berühren , und weite Räume wie mit Doms 
fuppeln eindachen — was für ein prüchtiger Alleenbaum ift fie?! 

Denn nur vom Alleebaume zunächft wollten wir hier geiprochen 
haben. Welcher Sterbliche wäre vorwigig genug, jest ſchon in das 
mehr als geheimnißvolle Dunkel unferer Eünftigen Parks und Squared 
einzubringen, wo unter Weymouthtannen , Norfolffichten, amerikani⸗ 
fhen Hikorys und wie fie alle heißen die ſtolzen Wald-Ariftofraten, 
das zärtliche Neu-Wien koſen und kuͤſſen wird? Diefe reizenden 
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Gartengehege mögen wir einftweilen gern mit der Phantafie eines 
Traumerd und ausmalen: aber mit der Stimme eined Praktikers 
bevorworten wir die Baumpflanzungen der Ringſtraße und glauben 
nicht früh genug es thun zu können. Diefe Straße, welche das bisher 
einzig erfichtliche Kleinod Neu⸗Wiens ift, muß nothwendig in dem 
Vordergrunde unferer Aufmerkſamkeit ftehen. Die Debatten des 
Publikums und der Preſſe müflen heute ſchon anfangen, unferm 
künftigen Browm und Le Notre das fhhugbarfte Material ihrer 
Ausſchmückung — die um feinen Preis verfehlt werden darf! — an 
die Hand zu geben. 


— — w— * 


verſuch 


zur Ermittlung des Holzgehaltes ſtehender Kohlenmeiler 
nach Naumklaftern aus der Anzahl der in einem ſolchen 
Meiler enthaltenen Dreblinge. 


Die Grundlage gegenwärtiger Holzgehaltöberechnung bildet das 
Berhältnig, in welchem die Anzahl der in einem ftehenden Kohlen: 
meiler oder vielmehr in jedem einzelnen Stoße desfelben befinvlichen 
Drehlinge zu jener Anzahl Drehlinge fteht, die für 1 Drehling⸗ 
Klafter mit 6 Buß Länge und Breite, dann mit einer der jedes⸗ 
maligen Dreblinglänge entfprechenden Tiefe erforderlich find. 

Nach der hier zu Lande üblichen Methode des Anfages der 
Kohlenmeiler oder eigentlich ihrer einzelnen Stöße formiren die Dreh⸗ 
linge, fonzentrifche Kreife, deren Breite fo viele Zolle beträgt, als 
der durchfchnittliche Durchmeffer eines Drehlings angibt. Diefer Durch- 
meſſer laͤßt fich im Allgemeinen nur zu 7° oder Yı2 Zuß annehmen, 
weil Drehlinge unter 4” bei der Anfegung von Meilern an und für 
fih nicht in Verwendung kommen, Drehlinge über 10° aber geipalten 
oder gefcheitert werben. Die angefügte Holzgehaltöberechnung beruht 


zunächft auf der Formel: m x, wobei U den Umfang des 


betreffenden Meilerſtoßes bezeichnet. 
Den Faktor 2.94 erhält man durch die Erhebung des Bruch⸗ 
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theile® Yıa zum Quadrate, der Divifor 106 hingegen ſtellt die 
Anzahl der im Mittel 7° ſtarken Dreblinge dar, die auf 1 Holy. 
klafter gehen. 

Es verſteht fich Hierbei von ſelbſt, daß vie erwähnten Zahlen, 
je nach Verfchiedenheit des mittleren Durchmeflerd der zu einem Koh⸗ 
lenmeiler in Verwendung kommenden Drehlinge ſich aͤndern. 


Halbmeſſer Umfang Anzahl der in 












Detra 
jedem Meilerftoße FE in 
eines jeden einzelnen Meiler⸗ entgaltenen dem ber verfchiedenen 
Drehlinge Dreblinglänge 
—— —— 
2 12.57 37 0.34 
3 18.85 92 0.86 
4 25.13 166 1.56 
5 31.42 258 2.43 
6 37.70 369 3.48 
7 43.98 498 4.69 
8 50.26 646 6.09 
9 56.55 8172 7.66 
10 62.83 997 9.40 
11 69.11 1200 11.32 
12 75.40 1422 13.41 
13 81.68 1862 15.67 
14 87.96 1921 18.12 
15 94.25 2198 20.73 
16 100.53 2494 23.53 
17 106.81 2808 26.49 
18 113.09 3140 29.62 
19 119.38 3491 32.93 
20 125.66 3860 36.41 
21 131.94 4248 40.07 
22 138.23 4654 43.90 
23 144.51 5082 47.94 
24 150.79 5525 52.12 
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Klafter 
Ya 5 oder 2 Sehe =. 0.004 
0 4“ =. 0.019 
Ye — n„ 6 =, 0.043 
Yon „ 8" " =. 0.077 
2/40 „ 40 =. 0.121 


Um aus biefer Tafel den alaftergehal eines Kohlenmeilers zu 
finden, wovon die Grundfläche des unteren Meilerſtoſſes 2424 Fuß, 
jene des mittleren Meilerftoffes 14% Buß und jene ded Kopfes oder 
der Haube 5%’ Halbmeffer Hat, dürfen nur die den gedachten Halb» 
meſſern entfprechenden Slafterbeträge aufgefucht und in eine Summe 
gebracht werben. 

Demnach ergeben ſich: 


für 4 Fuß.. . 52.12 
Pen | Va 0.019 
nl 0 rennen 18.12 
n Ya a a 0.043 
" Pr er nn. 2.43 
Fe) or 0.077 


Daher zufammen . 72.809 
Raumbrehlingklafter. 

Bei den im Halleiner Rechen aufgeführten Proben haben fich 
als Klubzugang für die 40" Salinen-Klafter a 120 Wiener Kubiffuß 
In Bezug auf das harte Holz 9 und in Bezug auf das weiche 11% 
berausgeftellt. 

Hiernach würden rechnungsmäßig für 1 Holzklafter zu 144 Ku⸗ 
biffuß oder 4’ Dreblinglänge 13.2% entfallen, fohin die oben aus⸗ 
gewiefenen 72.8 Klafter Dreblingholz bei 4’ Dreblinglinge 82.4 
Scheiterflafter geben, Sicherer ift man übrigens jedenfalld daran, 
wenn man vor der Reduktion der Drehlinge in Scheiterflafter durch 
eigene Brobeverfuche das Klubaugment ermittelt. 


Tagesſchriften über Sohftoffe. 
Endlich find wir in Defterreich foweit gefommen, daß die Ger- 
berei die Nothwendigkeit der Berwendung von Eichenrinde lebhaft 
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fühlt und geneigt ift, für felbe nicht nur fehr lohnende Preiſe zu 
gewähren , fondern auch bindende Verträge auf mehrjährige Lieferungen 
einzugeben. 

Es ift daher die Zeit da, wo alle Befiger von Eichennieber: 
wäldern fofort zu dieſer Nutzung greifen follen, welche nunmehr den 
Sahresreinertrag ded Eichwaldes um 3—4 ©. erhöht, und fomit eine 
höchft anfehnliche Einnahmsquelle eröffnet. 

Ueberhaupt hat man jetzt den nationolen Gerbeftoffen große Auf: 
merffamfeit zugewendet, was auch in der That nothwendig ift, wenn 
einerfeit8 unfere Gerberei auf die Stufe des Auslandes gehoben, und 
dDiefe Stoffe — deren wir im Baterlande mehr, wie jeder andere Staat 
haben — zum Vortheile der Landesfultur gehörig ausgenutzt werden follen. 

Mir machen in diefer Beziehung auf drei fo eben erfchienene 
Schriften aufmerffam. 

Borerft auf den Auflag „Oeſterreichs Lohftoffe" vom General 
Domaͤnen⸗Inſpektor Herrn Weffelyim 23. Heft v. 1860 der Zeitfchtift 
des böhmifchen Yorftvereined. — Diefe ausgezeichnete Abhandluug 
befpricht fammtliche Lohftoffe des Kaiferreiches in großer Vollftändigfeit, 
und macht auf fehr viele unbekannte oder wenig befannte Tihatfachen 
aufmerffam. 

Zweitens auf den Aufſatz „Niederöfterreich® Eichenrinden” vom 
nämlichen Verfaſſer. Diefe gleichfall8 treffliche Abhandlung ift über 
Aufforderung der k.k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien verfaßt, 
und einerfeitd in ihre land⸗ und forftwirthfchaftliche Zeitfchrift eingerüdt 
worden, anderfeitd hat diefe Geſellſchaft davon Sepnratabdrüde anfers 
tigen laffen, welche fie an ihre Berzirfövereine und alle jene, welche 
darnach Verlangen trugen, verſchickte. — Gegen bloße Vergütung ber 
unbedeutenden Drudfoften kann Jedermann diefe Brofchüre von der 
Geſellſchaftskanzlei beziehen. 

Drittens auf eine Fleine Slugfchrift, welche fo eben von der n. ©. 
Handels⸗ und Gewerböfammer über die Eichenrindegewinnung mit dem 
Zwecke herausgegeben wird, die Gemeinden zur refpeftiven Ausnugung 
ihrer Eichenbeftände zu ermuthigen. 





.— 
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Auffaße. 





Studien über rationelle Waldbehandlung behufs 
Erzielung höchſter Erträge. 


Profeſſor Preßler hat jedenfalls das große Verdienſt, durch ſeine 
Schrift: „Der rationelle Waldwirth und ſein Waldbau 
des hoöchſten Ertrags“ (Dresden 1858 und 59) die Forſchungen 
in den dadurch berührten Theilen der Forftwiffenfchaft neuerdings auf 
das Lebhaftefte angeregt zu haben. Auch Halten wir dieſe Schrift für 
eine fehr werthvolle Bereicherung der Wiflenfchaft, obſchon viele der 
darin ausgefprochenen Behauptungen bereitd ein Gemeingut der den- 
kenden Forftwirthe waren, und in den Lehrbüchern der vorzüglicheren 
forftlichen Schriftfteller , fo wie in verfchiedenen forftwiffenfchaftlichen 
Abhandlungen, wenn auch in anderer Zufammenftellung, Anordnung 
und Durchführung, dann mehr oder weniger deutlich und beftimmt, 
niedergelegt find. 

Was Schreiber dieſes rücfichtlich des angeregten Gegenſtandes 
im Verlaufe der letzteren Zeit gedacht, und als Ergebniß feiner Stu⸗ 
dien notirt hat, erlauben wir ung, den freundlichen Leſern dieſer Blätter 
zur weiteren Brüfung und Beurtbeilung im Nachftehenden mitzutheilen. 


Der Berfafler des vorliegenden Aufſatzes Hat ſtets au jenen 
Forſtwirthen gehört, welche es für unbedingt richtig halten, daß eine 
rationelle Waldbehandlung nur auf Grund genauer Rechnungen und 
fachgemäßer Calculationen ftattfinden fünne. Er fprach fich ruͤckſichtlich 
der MWerthöveranichlagung von Einnahmen und Ausgaben, die erft 
nach längerer Zeit erfolgen fünnen , oder bereits früher flattgefunden 
haben, und auf die Gegenwart zu berechnen find, jedesmal ganz 
beftimmt für die Anwendung von Zinfeszinfen aus. Er hat ferner 
nie daran gezweifelt, daß die Wahl des Zinsfußes, da fie von fo 


entſcheidendem Einfluffe ift , ftet der forgfältigften und einbeingliäften 
Viertelj. Schrift f. Forſtw X. 4. 
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Priifung bedürfe. Obſchon alfo die Annahme nahe liegt, daß der für 
die pupillarifche Sicherheit zugeftandene Zinsfuß auch für das in vieler 
Beziehung als Tonfervativ zu bezeichnende forftliche Gewerbe ohne 
Anftand in Anwendung gebracht werben Fünne, fo darf dieß bei 
näherer Betrachtung der Sache denn doch nur bedingungsweife als 
richtig erflärt werden. — Im Allgemeinen ift der Zinsfuß, gleich jo 
vielen anderen Dingen, ein Ergebniß der Concurrenz, und muß daher 
für den laufenden Betrieb der Land» und Forftwirthfibaft 
jedesmal derjenige Zindfuß zeitlich in Rechnung gebracht werben, 
welcher für mehr geficherte Kapitalanlagen, wie dieß bei vem Grund: 
befige in der Regel der Fall iſt, zugeftanden zu werden pflegt. Diefer 
ift nun allerdings meift derfelbe, welcher für die pupillarifche Sicher⸗ 
heit al8 entfprechend erkannt wird. — Anders verhält es fich jedoch 
mit den auf die Gegenwart zu berechnenden, vorausgegangenen, und 
den erft in einer mehr oder weniger fpäten Zukunft zu gewärtigenden 
Einnahmen und Ausgaben. — Wad vorausgegangen ift, gehört 
dem wirklich Gefchehenen an, und kann fohin mit ausreichender 
Sicherheit beurtheilt werden. Nicht der gegenwärtig zwedmäßig 
erfcheinente, fondern der in der bezüglichen Vergangenheit erreichbar 
gewefene Zinsfuß fol daher für diefe in Rechnung fommen. — Hat 
man vor 60 Jahren eine Waldanlage gemacht, die 200 fl. koſtete; 
und hätte man während biefer Zeit ein Kapital von 200 fl. ohne 
Anftand mit 5% auf Zinfeszinfen anlegen fönnen ; fo ift der frag: 
lichen Waldanlage ohne weiters der fich hiernach ergebende Kapital- 
betrag anzulaften, ed möchte in der Gegenwart eine ähnliche Geld⸗ 
anlage nur mit 40 oder mit 6% möglich fein. — Was die Zufunft 
bringen wird, läßt fich weit ſchwieriger, und jedenfalls nur unficher 
beurtheilen. Gerade die künftigen Werthe find aber bei der für lange 
Zeiträume arbeitenden Forſtwirthſchaft von entfcheivendem Einflufle. 
— In diefer Hinficht erübriget nichts Anderes, als zur Wahrfchein- 
lichfeitö-Beftimmung ſeine Zuflucht zu nehmen. — Die volköwirth- 
ſchaftlichen Brinzipien weifen nun darauf hin, daß mit der allmälig 
fteigenden Produktion, mit der Zunahme von Wohlitand und Reich: 
thum, die Kapitalszinſen geringer werden. — Es liegt ferner in der 
Natur der Dinge, daß die Erzeugniffe der Land» und Forſtwirthſchaft 
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im Berlaufe der Zeit theuerer, jene der Induſtrie aber wohl⸗ 
feiler werden. — Hieraus folgt, daß eine in fpäterer Zeit ſich 
ergebende Holzernte im Verhaͤltniſſe des gegenwärtigen Werthes von 
Holz und Geld (Bold und Silber) wertvoller werden muß; und daß 
zudem der zeitlich beftehende Zinsfuß bis dahin wahrfcheinlicher Weife 
mehr oder weniger namhaft herabgehen werde. — Beranfchlagt man 
nun auch noch die größere Sicherheit, welche in der Kapitalanlage 
der Land» und Forſtwirthſchaft liegt, fo begreift man, warum im 
praftifchen Leben die fragliche Berzinfung bei derſelben in der Negel 
merklich niedriger angenommen wird, ald ed nach dem allgemein 
gangbaren oder burchfchnittlichen Zinsfuß erwartet werben ſollte. — 
In Gegenden und Zeiten, wo leßterer mit 5 bis 6% bemefien wird, 
ſchlaͤgt man den für die Land- und Forftwirthfchaft geltenden Zinsfuß 
meift nur mit 3 bi8 4% an. — Ich kann mich daher der Leber- 
zeugung nicht entfchlagen, daß für zufünftige Forſt-Einnah— 
men und Ausgaben Feinedwegs ber zeitlich pupillarifche Sicher- 
beit gewährende Zinsfuß, fondern vielmehr ein um Ys bis ?% gegen 
den jedesmal durchfchnittlich geltenden Zinsfuß ermäßigter Prozentſatz 
mit gutem Grund in Anwendung zu fommen habe. 


Wenn es fich um die Frage handelt: wie fich eine neue Wald- 
anlage rentiren werde? — ob es vortheilhafter fei, einen ab⸗ 
geihlagenen Waldtheil, um ihn möglichft gewinnbringend zu 
benügen, wieder mit Holz anzubauen und das angebaute Holz als⸗ 
dann mehr oder weniger alt werden zu laffen? — oder ob ed mehr 
Nutzen gewähren würde, wenn man benfelben in anderes Kulturland 
unwandeln möchte? — fo war ich darüber nie im Zweifel, daß man 
die bezügliche Beurteilung nicht auf den fich dabei ergebenden dir ch⸗ 
- fhnittliden Neinertrag flügen dürfe. — Eine reine Einnahme, 
die 3. B. nach) 60 Jahren erfolgt, hat keineswegs einen dem fechzigften 
Theile diefer Einnahme gleichfommenden Jahreswerth. — Einer Holz: 
pflanzung, die jegt 100 fl. Eoftet, und die nach 60 bis 100 Jahren 
ſchlagbar wird, muͤſſen nicht nur die Kulturfoften von 100 fl. zur Laſt 
gefchrieben werden, fondern es ift auch der gegenwärtige Werth einer 
erft nach fo langer Zeit erfolgenden Holzernte mit Rüdjicht auf Zinſes⸗ 
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zinfen zu veranfchlagen. Aus diefem Werthe ergibt fich aber, ob der 
6Ojaͤhrige, 7Ojährige, BOjährige Umtrieb u. f. w., der relativ vor⸗ 
theilhaftefte fei. — Anders ſtellt fich jedoch die Sache dar, wenn es 
fi) darum frägt: in welcher Umtriebszeit ein bereits beſtehender Wald, 
der auch fernerhin Wald bleiben foll, zu bewirthfchaften fei? — Für 
diefen Fall ift die Beranfchlagung de8 Durchſchnitt-Ertrages 
u. 3. indbefondere des durchfchnittlichen Rein: oder Netto-Ertrages, 
allerdings nicht ohne Werth und Bedeutung, fondern von großer 
Wichtigkeit, denn er läßt ganz Far und beftimmt erfehen, wie groß 
der jührlich beziehbare Rachhaltsertrag fein werde, — Gewährt 3. B 
der 6Ojührige Umtrieb einen Netto-Ertrag von 6 fl., der 8Ojährige 
Umtrieb von 8 fl., und der 100jährige Ilmtrieb von 9 fl. pr. Joch 
und Jahr; fo wird ein Waldförper von 1000 Jochen im 6Ojährigen 
Umtriebe unter normalen Verhältniffen eine ftetige Jahresrente von 
6000 fl., der 80jaͤhrige Umtrieb von 8000 fl., und der 100jährige 
Umtrieb von 9000 fl. abmwerfen, und es ift nicht zu bezweifeln, 
dag unter fonft gleichen Imftänden der ‚toojährige Umtrieb 
entfchieden den Vorzug verdient. 

Die weitere Beurtheilung der Nentirlichfeit liegt dann nur in 
der Erwägung: ob die höhere Umtriebszeit ohne zeitliche Opfer reali⸗ 
firbar fei? — und ob der durch den nachhaltigen Reinertrag im 
Vergleiche mit dem in dem Walde aufgelpeicherten Rapitalwertbe 
erzielbare Zinfen » Gewinn (die Verzinſung des Waldfapitalee) 
genüge? — oder ob ed etwa vortheilhafter erfcheine, einen Theil des 
Kapitales zu verfilbern, und hiernach die Umtriebszeit herabzufegen ? — 
Hierbei kommen jeboch mehrfache, in die bezüglichen Verhältniffe tief 
einfchneidende Fragen zu erörtern, deren Beantwortung im Späteren 
verfucht werben foll. 


Mit den Zwifchennugungen oder Durchforftungen 
verhält e8 fich mohl eben fo, wie mit den Abtriebsertrage — 
Bei einem ausſetzenden Betriebe, bei neuen Waldanlagen 
ift der Werth der Durchforftungen ftets mit Ruͤckſicht auf die Zeit, 
wann die Durchforftungen ftatthaben fönnen, auf die Gegenwart, 
oder überhaupt auf einen beftimmten,, für die Beurtheilung der Werthds 
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größe maßgebenden Zeitabfehnitt nach Zinfeszinfen zu berechnen. — 
Bei dem Beitande eined nachhaltigen Wirthfchaftsbetriebes 
Dagegen, wo die verfchiedenen Zmifchennugungen in einer gewiffen 
Regelmäßigfeit der Art wiederfehren, daß bie Feſtſtellung eines 
Jahresdurchſchnittes gerechtfertiget erfcheint, wird es für die Beur- 
tbeilung der Rentirlichfeit eines Wirthichaftsbetriebed immerhin vom 
entfcheidenden Einfluffe, au erfeben, um wie viel der mehr oder 
weniger ausgedehnte Durchforftungsbetrieb den jährlichen, Durch 
ſchnittlichen Rein- oder Netto-Ertrag erhöhe. 

Jedenfalls ift aber die Thatfache von großer MWichtigfeit , daß 
die Durchforſtungs⸗Nettoertraͤge, welche in Folge mehr gefchloflen 
berangezogener Beftände früher und reichlicher zu fließen beginnen, die 
Rentirlichkeit des Waldgewerbes im hohen Grade vermehren fonnen. 
Wird der Abtriebsertrag durch den Betrieb der Durchforftungen nicht 
gefchmälert , vielmehr durch die Herbeiführung einer früheren Schlag» 
barfeit, oder durch Vermehrung der Baumftärfe, und fofortige Werth: 
fteigerung der gewinnbaren Sortimente, noch erhöht; — der in den 
Wäldern auf dem Stode ftehende Holzvorrath dagegen nicht merklich 
geändert, die Kulturauslage nicht wefentlich vermehrt, und die Aus- 
lage für Verwaltung, öffentliche Laften u. f. w. in nahezu gleicher 
Größe erhalten; fo muß fich dad Waldfapital um fo beffer verzinjen, 
je werthvoller der Ertrag aus den Durchforftungen ift. 


Es läßt fich nicht bezweifeln, daß fogenannte forſtliche Neben 
nugungen unter Umſtaͤnden zur Hauptnugung, — jur vor: 
züglichſten Einnahmsquelle werden konnen. — Eben jo muß 
zugeftanden werben, daß -fogar eine offenbare Unwirthſchaft, — 
namentlich die allmälige Devaftation der Wälder durch übermäßige 
Ausdehnung der Streus und Weide⸗Nutzung, ded Fruchtbaues im 
Walde ꝛc., möglicher Weife dem zeitlichen Walobefiger einen nam- 
haften Gewinn bringen kann, weil der auf die Gegenwart berechnete 
Werth der nachhaltigen, forftimäßigen Nutzung, das ift einer Nugung, 
bei welcher der Wald als folcher bleibend erhalten wird, geringer 
ſich darftellt, al8 jener, der fich bei Anwendung einer übermäßigen 
Streunugung x. ergibt. Defienungeachtet wird ed vollfommen gerecht⸗ 
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fertiget fein, wenn bie Borftgefeßgebung eine folche Wirtbfchaft ver 
bietet, denn nationalöfonomifc ift nicht bloß der Gewinn des 
Einzelnen, fondern der Gefammtgewinn der Volkswirthſchaft in Betracht 
zu ziehen, und hierbei wird die Erhaltung der Produftionsfühigfeit 
der Staatögrundfliche vom enticheidenden Einfluffe, da dieſe Flache 
ein gegebenes, feit begrenztes, und an ſich nicht erweiterbares Objekt 
if. — Die Arbeitskraft der Bevölkerung, die Kapitalanlage, und 
was damit zufammenhängt, kann ftetig erhöht werden, die Ausdehnung 
der Erdoberfläche ift dagegen in der Pegel als unveränderlich zu 
bezeichnen, und fohin im Allgemeinen feiner Vermehrung fähig. — 
Jede Erdicholle, welche Durch eine ausfaugende Wirthſchaft dem 
National:Bermögen entzogen wird, begründet daher einen bleibenden 
Berluft, der nicht gering anzufchlagen iſt. — Will man den unthütig 
gewordenen Grund wieder fruchtbringend machen, fo muß man ihn 
fünftlih in Stand fegen. Die kann num weit mehr foften, als feine 
frühere Ausnugung Gewinn gebracht Hat. Der Einzelne mag daraus 
feiner Zeit Bortheile gezogen haben, das Allgemeine hat jedoch viel- 
leicht dieſe Vortheile mit viel größeren Opfern wieder aufzuwiegen. — 
Berner ift nicht zu überfehen, daß die gedachten Vortheile felbit bei 
genauer Beranfchlagung angemeffener, Zinfen und Zinſeszinſen infoferne 
nicht immer ihre Richtigfeit haben, als der bezügliche Gewinn auf 
der Annahme eines fich ftetig gleichbleibenden Werthed der Neben- 
nugungen (der Waldftreu 2), und der Hauptnugung (des 
Holzes), ſowie des Bodenwerthes beruht, während doch thats 
ſächlich Erfterer im Laufe der Zeit häufig verhältnißmäßig fleiner 
wird, Legtere dagegen faft fortwährend fteigen. 


Die Kulturkoſten find eine werbende Auslage des Wal: 
baues. — Iſt die Kultur unvermeidlich, fo frägt es fih nur: wie fie 
auszuführen fe, damit fie fih auch rentire? — Iſt fie bloß ver: 
meintlich gewinnbringend, fo foll dieß einer genaueren Beranfchlagung 
und Würdigung unterzogen werben. — Läßt fih die Kultur ohne 
Nachtheil für den MWirthfchaftsbetrieb umgehen, fo ift es ficherlich 
rentirlicher, wenn man fie unterläßt. — Ich war ftetd und bin aud 
jegt noch der Anſicht, daß überall dort, wo eine natürliche Veriuͤngung 
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ohne anderweitige unverhältnigmäßige Opfer ausführbar erfcheint, 
dieſe vollig gerechtfertiget fei. Wenn die Verlufte, welche mit einem 
durch die natürliche Verjüngung etwas verzügerten Abtrieb verbunden 
find, wegen des damit erreichbaren größeren Holzzuwachſes und der 
Erlangung ftärferer, alfo auch werthvollerer Sortimente an den fpäter 
zum Hiebe gelangenden Stimmen, völlig erfeßt werden; — wenn 
die mit derjelben vielleicht verfnüpften etwas größeren Faͤllungs⸗, 
Aufarbeitungs- und Ausbringungsfoften weniger betragen, als die all= 
fülligen Kulturkoften; — menn Leßtere nicht durch die zeitweilige 
fonftige Verwendung des Waldgrunded (den Fruchtbau im Walde, 
die Grasnutzung ꝛc.), vder durch eine vollftäindigere Holgernte, wegen 
Audnugung von jammtlichem Stod- und Wurzelholz, reichlich auf: 
gewogen werden ; fo wird Durch Die fogenannte natürliche Verfüngung, 
— namentlich durch die natürlihe Befamung, — eine fonft ver: 
meibliche ftündige Auslage des Nachhaltbeiriebed erfpartz der jährliche 
Reingewinn ftellt fich daher in demfelben Maße größer dar, als an 
Kulturkoften erfpart wird, und das Verhältnig von Waldfapital und 
Waldzins wird ein günftigeres. 

So ſehr ich übrigens jederzeit anerfannt und unbedingt zu⸗ 
geltanden habe, daß die zu veranfchlagenden gegenwärtigen oder fünf: 
tigen Waldwerthe mit Rüdficht auf die ſich herausjtellenden Kultur- 
foften nach Zinfeözinfen zu berechnen feien; jo fann ich Doch nicht 
die Anficht teilen, daß die Behauptung: ed werde durch die Ver: 
fürzung der Umtriebszeit der Aufwand für die Rulturfoften erheblich 
vergrößert, — ald ein Vorurtheil bezeichnet werden müſſe. — Aller: 
dings ift die Differenz biefe8 Aufwandes bei dem ausſetzenden 
Betriebe nicht fo fichtbar hervortretend, weil die fürzere Umtriebszeit 
durch die rafcher wiederkehrende Ernte eine beffere Verzinfung des - 
Anlagefapitaled mit ſich bringt. — Im Nachhaltbetriebe ſteht 
die berufene Behauptung aber immerhin zu Recht, denn es kann nicht 
geläugnet werden, daß mit der Verkürzung der Umtriebszeit die jahr: 
liche Abtrieböfliche,, und fohin proportionel auch die Kulturfläche 
wächst, daher die jührliche Geſammtauslage für die Aufforflung größer 
wird. So 3. B. betrage der Kulturaufwand per Joch 10 fl. Wenn 
nun ein Waldförper von 1200 Jochen bisher im 120jährigen Umtriebe 
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bewirthfchaftet wurde, fe entfallen an jührlichen Sulturfoften für 
10 Joche Abtriebefliche 100 fl. Wird jedoch die Umtriebszeit auf 
60 Jahre herabgefegt, fo find jährlich 20 Joche aufzuforften, und der 
jährliche Kulturaufwand beziffert fih mit 200 fl. Da nun dieſer Auf 
wand wegen des ftattfindenden Nachhaltbetriebes ein laufender 
ift, und aus den jührlihen Einnahmen ſtets fogleich zu bedecken 
fümmt ; fo füllt die Veranfchlagung von Zinfeszinfen gänzlich hinweg, 
und könnte der Kulturaufwand lediglich mit dem, nach einfachen Zinjen 
berechneten Kapitale einer allfülligen Werths⸗Bilanz aller bei dem 
forftlichen Nachhaltsbetriebe fich ergebenden Einnahmen und Auslagen 
zu Orunde gelegt werben. 


Iſt es wohl gerechtfertigt, Die Berwaltungsfoften gleich 
den Kulturfoften bei der Berechnung gegenwärtiger oder künftiger 
Waldwerthe nach Zinfeszinfen zu veranfchlagen ? 

Man ermittelt diefe Koften in der Regel and dem Ergebnifle großer 
Durchfchnitte, und pflegt fie hiernach für die Einheit der Fläche in Rech⸗ 
nung zu bringen. Handelt es fich nun um die Werthöbeftimmung Tpezieller 
Objekte, deren Bewirthfchaftung In die Kategorie des ausſetzenden 
Betriebes gehört, alfo um neue Waldanlagen, um einzelne ifolitte 
Waldförper von minder großer Ausvehnung, die ohne Zufammenhang 
mit anderen Waldtheilen zu behandeln fommen u. dgl.; fo ift es, den 
thatfüchlich obmwaltenden Umſtaͤnden gemäß, in den wenigiten Füllen 
gerechtfertigt, für diefe Objefte befondere Verwaltungskoſten gu veran- 
Ichlagen. Man macht die neue Waldanlage ohne ein neues Aufſichts⸗ oder 
Wirthſchaftsorgan dießfalls aufzuftellen, oder dem bereits beftellten 
aus dieſem Grunde höhere Genüffe einzuräumen. Man acqui- 
rirt oder veräußert einem angrenzenden, beziehungsweife ifolirt lies 
genden Waldförper, ohne darum die bisherigen Gefammt-Bermul- 
tungsfoften erhöhen zu müffen, oder daran etwas zu erfparen. — In 
allen dieſen Fällen ift daher die Veranfchlagung von Verwaltunge- 
foften gar nicht gerechtfertigt. — Geſetzt aber auch, es werde unter den 
gedachten Verhältnifien eine befondere Verwaltungsauslage 3. B. eine 
theilweife |pegielle Vergütung für Nachficht und Schug erforderlich ; 
muß diefe Mehrauslage gerade ſoviel betragen, ald die im großen 
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Durchſchnitte fich Herausftellende Quote der Verwaltungskoſten über- 
haupt? — Häufig wird fie fich weit geringer darftellen; nur aus⸗ 
nahmsweiſe wird fie eben jo groß oder größer ausfallen. — Die 
Anrechnung von Berwaltungsfoften fann alfo in den gedachten Fällen 
nur ald bedingungs weiſe gerechtfertigt anerfannt werben. 

Bei dem regelmäßigen Nachhaltbetriebe fcheint es 
Dagegen jedenfalld am einfachften und dem wirklichen Sachverhalte 
am entfprechendften zu fein, wenn man bie gefammten Verwaltungs: 
foften als eine ftändige laufende Auslage von den laufenden Ein- 
nahmen in Abzug bringt, um die angemefjene Veranfchlagung des 
Waldwerthes bewerfitelligen zu können. Eine Verzinfung von Ber: 
waltungsfoften fümmt thatfächlih nicht vor. Man erntet zwar auf 
beftimimten einzelnen Walptheilen, und überwacht, beſchützt und pflegt 
zugleich alle übrigen Waldtheile, fe wie man auch verfehiedene Flächen 
in Kultur fegt u. dgl. m. — Alles wad man thut, einnimmt und 
ausgibt, gefchieht und ergibt fich aber mit Rüdjicht aufden Gefammt- 
befig, denn man fann eben darum nur eine beftimmte Ernte in nahezu 
gleichen Größen jährlich beziehen, weil man alle Waldtheite als 
ein gemeinschaftlich zufammenmwirfended Ganzes behandelt. Die Ernte 
ift fomit nicht der Erlös aus einem beftimmten Waldtheile, fondern 
aus dem gefammten Walde; und würde man in Anbetracht der 
Vortheile des Nachhaltbetriebed, bei ungenügender Ausdehnung der 
Forſte für die Realifirung einer Schlagwirthſchaft, zur Plenterwirth⸗ 
haft feine Zuflucht nehmen, alfe die nachhaltige Wirthſchaft auch 
im engften Raume, nämlich auf der Einheit der Fläche verwirklichen ; 
fo möchte fih das gedachte Verhältniß bis zum Augenfcheine Far 
herauöftellen. — Zudem darf man nicht überfehen,, daß felbit bei einer 
Bertheilung der Verwaltungskoſten auf die einzelnen Partien eines 
Wirthfchaftöförperd, wenn man ganz genau vorgehen würde, Der weit 
überwiegende Theil derfelben auf die, die meifte Thätigfeit der Forſt⸗ 
organe in Anſpruch nehmenden, eben zum Hiebe gelangenden Wald: 
orte fallen müßte. 


Kann man den Reinertrag eined nachhaltigen Forſtwirth— 
Ichaftöbetriebes nach) dem, für die Einheit der Fläche berechneten 
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Anfangd- oder Endwerth, ober überhaupt rüdfichtlich eines beſtimmten 
Zeitpunfted veranfchlagten Werthe fämımtlicher Einnahmen und Aus—⸗ 
gaben ficher beurtheilen ? 

Nach wiederholter eindringlicher Prüfung der Sache fcheint mir 
dieß, den thatfüchlich obwaltenden wirthfchaftlichen Verhaͤltniſſen gegen» 
über , nicht zuläflig zu fein. — Werthöbeftimmungen für erft zu 
ſchaffende Holzbeftände fchließen nämlich nicht die erforderliche Bedacht⸗ 
nahme auf die bei dem nachhaltigen Betriebe in den jüngeren und in 
den für den Hieb beranreifenden Waldabtheilungen ſtets vorräthig zu 
haltenden Holzmaflen in fich, und die bereits erwachlenen und zur 
AbHolzung geeigneten Beftände werben mit Borwerthen in Rechnung 
gebracht, welche fie in Wirklichkeit nicht beſeſſen haben. 

In diefer Hinficht muß bemerkt werden, daß man ben bezüg- 
lichen Berechnungen, u. 3. durchaus gleichmäßig die für die Gegen- 
wart fich ergebenden Holgpreife, Sulturkoften, Berwaltungsfoiten, 
Bodenwerthe, Steuern ꝛc. unterftellt, während doch zur Zeit ald die 
gedachten Holzbeftände erzeugt wurden , ganz andere Preiſe und Koſten 
berfelben anzulaften geweſen würen. 

Um den Gegenftand völlig Har zu ſtellen, und um fefte Anhalts⸗ 
punkte dafür zu gewinnen, wie in der Sache vorgegangen werden 
müffe, wenn dem praftifchen Beduͤrfniſſe entfprochen werden ſolle, ift 
ed nothwendig, fich zu vergegenwärtigen, wie fich das Waldvermögen 
im Laufe der Zeiten herausgebildet und umgeftaltet hat. 

Haft in jedem Lande gab es eine Zeit, wo Wald im Ueberfluſſe 
zu Gebote ftand, und die Forfte aus diefem Grunde nur einen geringen, 
oft faft gar feinen unmittelbaren Werth hatten. Auch jept noch gibt 
es in der öfterreichifchen Monarchie Gegenden, wo man Wälder um 
fehr mäßige Preife erfaufen kann, und ein Joch Wald weit weniger 
koſtet, als anderwaͤrts das fchlechtefte Weideland. Es gibt alſo Zeiten 
und Oertlichkeiten, wo man nur einen ſehr kleinen Theil der vorhan⸗ 
denen nutzbaren Holzmaſſe verwenden kann, und das uͤbrige Holz gar 
nicht zu verwerthen iſt. Ueberhaupt pflegt man in dieſem Anbetracht 
bei der Waldwirthſchaft anfänglich und oft viele Jahre hindurch 
lediglich nach dem Bedürfniſſe zu ernten, weil die in den Forſten vor⸗ 
raͤthigen und neu zuwachſenden Holzmaſſen hierbei durchaus nicht zu 
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erfehöpfen find. Erft wenn bie Wälder durch allmalichd Urbarmachung 
auf vergleichungsweife weit Heinere Flaͤchen, ald ihnen urfprünglich 
eingeräumt waren, zuruͤckgedraͤngt wurden; wenn ſich Die Bevölferung 
bedeutend vermehrt, die Induftrie erweitert, fohin das Holzbedürfniß, 
namhaft gefteigert Bat, un wenn die Preiſe der Forſtprodukte hiernach 
fich merflich gehoben haben , wird es nothwendig, an eine fefte Betriebs⸗ 
einrichtung zu denken; der Rugung, damit fie nachhaltig fei, Maß 
und Ziel zu geben, und zu überlegen: ob es befier fei, ven noch 
erübrigten Wald als folchen beizubehalten oder nicht? — dieſe oder 
jene Wirthfchaft zu treiben? — daher das MWaldvermögen und ben 
erzielbaren Forſtertrag genau zu veranfchlagen und zu bilanziven, und 
überhaupt zu beftimmen, was für die Zufunft zu gefchehen habe. — 
Mit diefer Epoche beginnt ferner die überall wahrnehmbare,, allmäs 
liche Herabfegung der Umtriebszeiten, die häufigere Umwandlung ber 
Hochmwälder in Mittels und Niederwälder, kurz die flete Vermin⸗ 
derung der in den Forften auf dem Etode ftehenden Holzmaſſen⸗ 
vorraͤthe. — Man nugt nämlich im Allgemeinen bereitö mehr Holz, 
als in den Wäldern zuwaͤchſt; und man ift biernach gezwungen, bie 
Vorräthe fort und fort zu vermindern. — Deflenungeachtet ift das 
Holzbebürfnig ein begrenztes. Nutzungen, die über dieſes Bebürfnig 
hinaus flattfinden, koͤnnen nicht, oder nur um geringe Preiſe verwerthet 
werden, und ed tritt Daher mit den örtlich ſtatthabenden Ueberhauungen 
im Sinne der Bedarfsbefriedigung ein Ruͤckſchlag fürandere Nutzungsorte 
und Nutzungsmengen ein. Lage der Abfagorte, Handelöverbindungen, 
Preisnachläffe, Berfchleuderung der gewonnenen Produkte, find Dabei 
insbefondere von entfcheidendem Einfluffe. — Was daher der Eine in 
feinem Walde mehr fällt, muß wieder der Andere weniger hauen oder 
zurüdlaffen, und die Wirthichaft gleicht fich daher wohl im Ganzen, 
nicht aber im Einzelnen aus. — Auch darf man nicht überfehen, daß 
bie durch Die gefteigerte Nachfrage nach Holz, und die damit veran- 
laßten Werths- und Preiserhöhungen desfelben hervorgerufenen Mehr: 
füllungen nur felten und mehr ausnahmsweiſe zu fruchtbringenpen, 
anderweitigen Kapitaldanlagen thatſächlich benügt werden. In der 
Regel wird das, was eingenommen wird, auch wieder verausgabt. — 
Ih weiß nun vecht gut, daß folhe Verausgabungen nicht lauter 
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Berzehrungen, einen totalen Verbrauch von Gütern in fich fühließen, und 
daher anderwärtd und mittelbar wieder zur SKapitaldanfammlung 
Anlaß geben können, oder wenigfteng jonftige Kapitaldverminderimgen 
und Zinfenverlufte, weil man die unvermeiblichen Auslagen aus frem⸗ 
den Mitteln 2c. zu bededen gehabt hätte, umgehen lafien. Indeß 
Vieles geht denn doch auf diefe Art für die Vermehrung ded Volks⸗ 
vermögend verloren. — Man richtet den Haushalt nach den zu ver⸗ 
zehrenden Nenten ein. — Trägt die Wirthfchaft mehr, fo lebt man 
auch befier; gleichviel, ob dabei Güter unmittelbar verzehrt, oder 
anderweitige Zurusgegenftinde damit gefihaffen werden. — Man fol 
mehr, oder außerordentliche Steuern entrichten, früher fontrafirte 
Schulden bezahlen u. dgl.; — man will fich jevoch in ber. bisher ein- 
gehaltenen Lebensweiſe nicht befchränfen, und haut darum mehr Holz 
herab, als man früher zur Nutzung brachte. — Dabei wird feines- 
wegs in Abrede geftellt, daß man durch erweiterte Waldnutzungen 
auch unvermeidliche und mit höheren Zinſen, ald dad Waldgewerbe zu 
bieten vermag , belaftete Schulden bintanzuhalten vermag; — daß 
manche Ueberhauungen und Mehrfällungen lediglich oder doch vor: 
zugsweiſe Die Beilchaffung von Mitteln im Auge haben, welche zur 
Berbeflerung der dem Waldeigenthüümer gehörigen Feldwirthſchaft, zur 
Errichtung von unumgänglich nöthigen Wirtbfchafts- und Induftries 
Gebäuden u. |. w. erforderlich find. — Im Großen und Ganzen 
wurde und wird jedoch das aus den Forften entnommene Kapital in 
minder fruchtbringender Weife verbraucht. 

Dieß vorausgelaffen,, ftellen wir und nun die Frage: wie foll 
man die Werths- undReinertrage-Schägung dergorfte 
beißeftftellung eines nahhaltigen Betriebes inBerüd- 
fidtigung ziehen? 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß die alte Lehre: Das 
Waldfapital befteht in der Hauptfache aus dem Werthe des 
MWaldbodens und dem Werthe des darauf befindlichen Holz 
fapitales, richtig fei. Jeder Boden hat irgend einen beſtimmten 
Werth und Preis, und fohin auch der Waldboden, mag er auch vom 
Holze gänzlich entbloßt fein. — Nicht minder hat das im Walde auf 
dem Stode ftehende Holzkapital einen gewiffen Werth, der zwar in 
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Anbetracht der Beichaffenheit, Nubbarfeit umd Menge des vorhan- 
denen Holzes fehr verfchieden, im Ganzen genommen fogar verhält: 
nigmäßig ziemlich gering fein kann, für einen gewiflen Theil des⸗ 
felben aber jedenfalls von &Erheblichkeit fein wird. — Diefe beiden 
Faktoren ded Waldwerthes find nun abgefondert in Erwägung zu 
ziehen, und in ihrer Wirffamfeit und Rentirlichfeit näher zu beleuchten. 

Es ift nämlich nicht minder eine alte Regel, daß man bei 
Forftbetriebseinrichtungen zunichft zu beftimmen habe: ob aller vor: 
handener Wald als folcher im Beftunde verbleiben ſolle? — oder 
ob ein Theil desfelben und welcher für andere Zwecke vorzufehen, 
insbefondere zu Feld und Wiefe xc. anzuroden fei? — Nach dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Borftwiffenfchaft wird man aber jagen : 
man habe vor allem Anderen den Werth des gegebenen Waldbodens 
mit Rückſicht auf die Verfchienenheit feiner Lage und Produktions⸗ 
fähigfeit feftzuftellen,, und fodann zu veranfchlagen: ob es rentirlicher 
fei, ihn zum Waldbaue, alfo nach oder bei dem erfolgenden Abtriebe 
der beziiglichen Walptheile zur Wiederaufforftung,, oder zur Umwand⸗ 
fung in eine andere Kulturart zu beftimmen. 

Dieß gefchieht nach den Grundfägen der Werthöveranfchlagung 
für den ausfegenden Betrieb. Die Fünftigen Hoßernten und Forft- 
einnahmen überhaupt werben mit Rüdlicht auf die unvermeidlichen 
wirklichen . Ausgaben (fiehe die im Vorausgelaſſenen angeftellten 
Betrachtungen über Berwaltungsfoften 2c.), u. z. für ſaͤmmtliche durch⸗ 
führbaren Betriebsweiſen und Umtriebszeiten, fo wie mit Unterſtellung 
des für dad Waldgewerbe paflenden Zinsfußes, auf die Gegenwaıt 
berechnet, und mit dem Bodenwerthe verglichen. Ergibt ſich Hierbei 
für den Walpwirthfchafte-Betrieb noch ein Ueberſchuß, oder wenig: 
ftend fein Defizit, fo lohnt fich derfelbe. Er kann jomit ohne finan- 
zielled Opfer beibehalten werben. 

Iſt darüber entichieden: was Wald bleiben foll, was 
nicht; fo muß rücdfichtlic des beizubehaltenden Waltwirthfchafts- 
Betriebes die Betriebseinrichtung feflgeftellt werden. — — Um 
nun in dieſer Hinficht die finanziellen Vortheile und Rachtheile der 
verſchiedenen, als durchführbar ſich darftellenden Betriebsweifen und 
Umtriebözeiten ausreichend abwägen zu koͤnnen, ließe fich ohne weiters 
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der gefammte Waldkapitalswerth, durch Veranfchlagung des Werthes 
der auf dem Stode ſtehenden Holzvorräthe, und Zurechnung des 
bereits ermittelten Bodenwerthes feitftellen ; ſodann die für Pie 
verfchiedenen Betriebsweiſen und Umtriebözeiten fich ergebende Ein- 
nahms⸗ und Ausgabs-Bilanz, und die darnach reſultirende 
reine Waldrente beiiffern ; endlich aus dem Vergleiche beider der 
dabei erreichbare Zinfengewinn ableiten. — Damit jedoch ber 
Werth der auf dem Stode fiehenden Holzvorräthe angemefien 
veranfchlagt werde, muß man mit großer Umſicht und forgfältiger 
Erwägung aller obwaltenden Umſtaͤnde zu Werfe gehen. Es frägt 
fich dießfalls: welche Menge von Holz läßt fich fogleich, und welche 
nur allmälig verwerthen ? — welche PBreife wären dabei zu erzielen ? 
— binnen welcher Zeit und in welchem Maße fünnte die allmäfiche 
Verwerthung ftattfinden? — und welche Koften wären mit der Gewin- 
nung des Holzes in Anbetracht der zu Gebote ftehenden oder erft 
beizufchaffenden Arbeitöfräfte verbunden? — Die Beurtheilung : wie 
viel Holz und um welde reife es verwerthet werden fönnte, ift 
aber nicht eben felten beſonders fchwierig und mißlich. — Jede Uebers 
führung des Marktes bewirkt empfinvliche Ruͤckſchlaͤge. Ein ungeficherter 
Abſatz von Produkten läßt den erwarteten Erfolg böchft zweifelhaft 
erfcheinen. Wenn nicht neu gefchaffene Abſatzwege oder die Verwendung 
des Holzes für fich erſt entwidelnde örtliche Unternehmungen in Aus⸗ 
ficht ftehen, fo kann die vermehrte Holzgewinnung in demſelben Ber- 
Hältniffe, als fie gefteigert wird, den Holzpreis entgegengefegt herab⸗ 
drüden, wobei die fich gleichbleibenden oder vielleicht noch" erhöhten 
Gewinnungskoſten nody weitere Verluſte herbeiführen würden. — Das 
in der Regel fich ergebende günftigfte Berhältnig ift daher der Abſatz 
größerer Holgquantitäten um unveränderte SBreife oder gleich großer 
Holzquantitäten um erhöhte Preiſe; dad möglicher Weiſe eintretende 
ungünftigfte Berhältniß dagegen ein Berluft in den Breifen , der 
mehr beträgt, als nach Verhaͤltniß des eingeleiteten größeren Holz⸗ 
bezuges fi herausſtellen follte. Jede Mehrfällung ift alsdann mit 
einem gewiflen Verlufte rückſichtlich der erzielbaren Einnahmen ver- 
bunden. — Bei pofitiven Beranfchlagungen liegen aber hiernach viel 
fache Zahlen- Kombinationen in Mitte, und ift fomit ar, daß Die 
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richtige Beurtheilung der Sachlage nicht leicht fein fann. — Iſt fie 
indeß in irgend einem beftimmten alle mit Beruhigung gelungen, 
fo ergeben fich bei den weiter erforderlichen Entſcheidungen doch 
fogleich wieder neue Schwierigkeiten. 

Die zu wählenden verfchiebenen Betriebsweiſen werden nämlich 
mehr oder weniger von einander abweichende Reinerträge, und 
auch einen damit erreichbaren merklich verfehiedenen Zinfengewinn 
darftellen. Soll nun der an fich größte Reinertrag, oder der 
höchfte Zinfengewinn für die Wahl der Berrieböweife den Aus- 
Ichlag geben? — und wie foll die dabei als erforderlich fich zeigende 
Kapitalsvermehrung oder Verminderung für die Entfcheivung maßs 
gebend werden? — Denn ift der vorbandene, auf dem Stode ftehende 
Holzvorrath für die zu wählende Betrieböweife noch zu Klein, fo 
muß eine Auffammlung von Holz durch verminderte jührliche Nugungen 
eingeleitet werben; und ift der gedachte Vorrath zu groß, fo ift eine 
entfprechende Aufzehrung desfelben zu veranlaffen; wobei im erften 
Halle Zinfenverlufte und überhaupt unverhältnigmäßige Opfer ein» 
treten fönnen, im legteren Falle aber wieder Mehrfällungen ftatt- 
finden follen, welche auf die Holgpreife eben fo nachtheilig zurüd- 
wirfen können, al8 dieß bereit6 bei der Beurtheilung des Werthes 
der Holzvorräthe im Allgemeinen berüdfichtigt morten if. — In 
dieſem Anbetracht feheint e8 aber am zweckmaͤßigſten zu fein, wenn 
man behufs Feſtſtellung der durchzuführenden Betriebsweiſe zunächft 
die bei den verfchiedenen realifirbaren Betriebsarten und Umtriebs⸗ 
zeiten erreichbaren durchſchnittlichen Reinerträge berüdfich- 
tigt. Diefe Erträge können der Einfachheit wegen allerdings nur für 
die Einheit der Fläche beftimmt werben, und find aus den bezüg- 
lichen Material-Erträgen , dann den dafür nach Duantiät und Qua⸗ 
fität der Produkte entfallenden Geldwerthen, u. 3. nach Abzug der 
Gewinnungsfoften und der Durch die Betriebsweiſe bedingten Kultur: 
auslagen 2c. abzuleiten, wogegen die Berwaltungsfoften und Steuern, 
da fie in der Regel jeder Betrieböweife unverändert zur Laft fallen, 
als gleihmäßig abzuziehende Auslagen Hierbei immerhin außer 
Anſchlag bleiben fünnen ; wogegen fie bei der Gefammt-Combination 
infofern von Wichtigkeit werden, als fie die höheren Durchfchnitt- 
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Erträge eben darum, weil fie ſtets unverändert in Rechnung zu bringen 
find, verhältnigmäßig weniger belaften, als die geringeren Durch⸗ 
ſchnitt⸗Ertraͤge. — Jene Betrieböweife aber , welche den vergleihungs- 
weife größten durchſchnittlichen Reinertrag gewährt, gibt auch 
überhaupt die jährlich größte Rente und wird für die Feſtſtellung der 
Betriebseinrichtung im Allgemeinen dadurch maßgebend werden, daß 
jedermann wünfchen muß, aus der ihm eigenthümlicy gehörigen Wirth⸗ 
fchaft die erreichbar größte jährliche reine Einnahme zu erzielen. 

Je reicher ein Land wird, deito mehr ftehen ihm Kapitale zu 
Gebote, und mit einem defto geringeren Zinfengewinne müffen Die 
Kapitaliften daſelbſt zufrieden fein. — Das vermehrte Angebot der . 
Kapitale fegt den Zinsfuß herab, Die jährliche reine Gefanmt-Ein- 
nahme nimmt deffenungeachtet ftetig zu, dad Verhältniß zwifchen den 
Kapitalvorräthen und den daraus beziehbaren Zinfen dagegen ab. Für 
den Staat und viele Privatbefiger, namentlich die Großbeſiter, iſt 
es daher erwünfcht, die Waldwirthſchaft fo eingerichtet zu haben, Daß 
die Erreichung des erzielbaren größten Reinertraged nicht durch vor- 
zeitiged Aufzehren des Kapitaled gefährdet werde ; denn ed ift bei dem 
Zuſammenwirken von fteigendem Holzbeduͤrfniß, fteigendem Holzwerth 
und fohin ftetig fleigendem Waldwerth, viel leichter aus früherer 
Zeit überfommene Holzvorräthe allmälich aufzuzehren, als mangelnde 
zu erſetzen; weil dad Zurüdlaflen von realifirbaren Einnahmen wohl 
immer ald ein Opfer betrachtet werden wird. — Sch wiederhole jedoch 
ausdrüdiih, daß ih den Werth einer Wirthfchaftsein- 
rihtung auf Grund des erreihbar größten Zinfen- 
gewinnes Darum keineswegs verfenne, und daß ich im 
Vorſtehenden die Beridfichtigung des größten durchſchnitt— 
lien Reinertrages lediglich ald Ausgangspunkt weiterer 
Beurtheilung empfohlen habe. — Man full fih zunächſt Har machen, 
unter welchen Umſtaͤnden man das größte jährliche Rein 
erträgniß erzielen Fünne. 

Erft hieran reiht fih aber, meines Erachtens, fachgemäß die 
Erwägung: ob dieſes Ziel, den obwaltenden Berhält: 
niffen gemäß, ohne anderweitigen, erheblichen Rad 
theil erreichbar fei? 
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Hat man die, den Höchften Reinertrag nachhaltig gewwährende 
Betriebsweiſe ermittelt, fo wird fich zeigen: ob im Vergleiche des 
dazu nöthigen Waldkapitales indbefondere im Vergleiche des dafür 
erforderlichen Materialvorrathes, — (der auf dem Stode ftehenden, 
zuwachſenden Holzmaſſe), — zeitlich ein Ueberſchuß, oder das richtige 
Maß, oder ein Mangel vorhanden ifl. Würde noch ein Ueber—⸗ 
ſchuß im Holguorrathe vorhanden fein, fo hätte man, der Eigen» 
thuͤmlichkeit des Waldgewerbes zufolge, wornach die höheren Rein- 
erträge meift an Höhere Umtriebszeiten und die dazu erforderlichen 
größeren Holzvorraͤthe gefnüpft find, bisher offenbar weniger Holz 
abgefegt oder verbraucht, ald dieß in Hinfunft fait finden ſoll. Mit 
MWahrfcbeinlichkeit kann hieraus gefolgert werden, daß die über Die 
bisherigen Faͤllungen einzuleitenden Holzhiebe eine Preisverminderung 
mit fich bringen dürften; und daß noch größere Holzhiebe, die eine 
Verminderung ded Holzfapitales biß zu jenem Grade, welchen der 
bei fürzeren Imtriebözeiten und Betrieböweifen mit vergleichungsweite 
geringeren SHolzvorräthen überhaupt erzielbare günftigere Zinsfuß 
bedingt, eine DVerjchleuderung des MWaldvermögend bewirfen möchten. 
— Nur in dem Falle alfo, daß ganz neue Abſatzwege, , oder örtlich 
fih erft entwidelnde holzverzehrende Unternehmungen, die vorftehende 
Behauptung ald unbegründet erfcheinen laffen follten, wären noch 
weitere Erwägungen über die feitzuitellende Betriebsweiſe nöthig. 

Ergebe ſich dagegen, daß die mit Rüdjicht auf den erreichbar 
größten durcchichnittlichen Neinertrag feitzuftellende Betrieböweife einen 
zeitlichen Mangel am Holzvorrathe darflellt, fo ift die Urſache hievon 
in früheren, größeren Holzbezügen, fohin in einer bereits ftattgehabten, 
audgedehnteren Ausnutzung der Holzvorräthe, — vielleicht aber auch 
in vernachläßigten Aufforftungen, aljo in einer mangelhaften und 
Ichlechten Beftodung zu fuchen. — In diefem alle kommen aber 
mehrfache, dad Waldgewerbe nachtheilig belaftende Umſtände in Betracht 
zu ziehen. — War die biöherige Waldnugung eine größere, fo wird, 
von anderweitigen befonderen Verhältniffen abgefehen, der Holzpreis 
durch Die Beichränfung der Nugung fteigen; die vorhandenen Holz- 
vorräthe befommen hiernach einen größeren Werth, und das auf diefe 
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Art in feinem Gefammtwerthe gehobene Waldfapital muß ven aus 
dem Waldgewerbe erzielbaren Zinfengewinn mehr ober weniger herab⸗ 
druͤcken, weßhalb die zur Erlangung der größten Reinerträge zu brins 
genden Opfer leicht zu groß erfcheinen können. — Die zunächit auch auf 
die jährlihe Holzernte günitig zurückwirkenden Höheren SHolzpreife 
werden nämlich die gedachten Opfer nicht immer genügend erfegen, 
denn bie biöher ftattgehabte größere Ausnutzung, der dadurch verhaͤltniß⸗ 
mäßig vielleicht bedeutend Fleiner gewordene auf dem Stode ftebenve 
Holzvorrath, das Berürfnig an Holz, die Nachfrage darnach, und 
das örtliche Angebot, koͤnnen möglicher Weile den Werth des noch 
erübrigten Holzvorrathes fo namhaft fteigern, daß die gedachte 
Erhöhung der bezüglichen Jahresrente vergleihhungsweife zu gering 
erfcheint, um ausreichenden Erfaß zu gewähren. — Wurde die Auf: 
forftung bisher vernachläßiget, find die Beftände im Allgemeinen von 
schlechter Befchaffenheit; jo wird der erforderliche befondere Kultur⸗ 
aufiwand bedeutend werden, und die fonft erzielbaren, reinen Ein⸗ 
nahmen merklich herabdrüden. Allerdings darf dabei nicht überfchen 
werben, daß Betrieböweifen, die geringere Holzvorräthe bedingen, 
ausgedehntere Abtrieböflichen mit fich bringen, und daher den Kultur⸗ 
aufwand in demfelben Maße weiter erhöhen würden. Die dabei 
zufäflige größere Nugung kann aber hiefür immerhin vollen Erfag 
gewähren. — Am empfindlichften dürfte jedoch der Umſtand zurüds 
wirfen, daß eine Betriebsweiſe, welche einen zeitliben Mangel an 
Holzvorrath begründet, zur allmälichen Befeitigung dieſes Mangels 
Minderfällungen fordert, die im Vergleiche zu ven bisherigen Rupungen 
hoͤchſt druͤckende Ausfälle in dem jährlichen Reinerträgniffe veranlaffen 
fönnen. — Wurde das bis nun erzielte Reinerträgnig auch alliährlich 
in dem betreffenden Haushalte verbraucht, fo ſoll man ſich alsdann 
Einfchränfungen auferlegen, die leicht zu läftig werden. Ind wurde 
ein gewiſſer Theil des Neinerträgniffes zur anderweltigen Kapitals 
anlage verwendet, fo ift ed nur zu leicht möglich, daß diefe Kapitals 
anlage größere Vortheile gewährt, als die bei der gewählten Forfts 
Betriebsweiſe durchzuführende Vermehrung des Waldkapitales. — 
Die Herftellung eines größeren Holzvorrathes hat nämlich eine gewiſſe 
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Analogie mit neuen Waldanlagen. Der Verluſt von Zinfeszinfen 
durch eine beflimmte Reihe von Jahren tritt in Mitte, und der in 
Hinfunft zu ermwirfende , erhöhte Waldertrag mag dafür nicht immer 
genügend Erſatz bieten. — In Anbetracht aller dieſer Umſtäͤnde wird 
es aber bei mangelnden Holgvorräthen nur felten, und alfo bloß aus⸗ 
nahmsweiſe wünfchenswerth und vortheilhaft erfcheinen, den Betrieb 
mit Rüdficht auf den erreichbar größten, Durchichnittlichen Reinertrag 
einzurichten. Meiſt wird man daher die Wahl des Betriebes infoweit 
modifiziren müffen, daß man bis zu jener Betriebsweife und bezies 
hungsweife bis zu jener Umtriebszeit herabfteigt, für welche ber 
erforderliche Holzmaffenvorrath noch vorhanden if. — Ob dann in 
Anbetracht ded erreichbaren Zinsfußes noch eine weitere Mobififation 
ded Betriebes ftattfinden fol, ift eine Sache, die ſich, meiner Ueber⸗ 
zeugung nad, ſtets nur Kal für Hal richtig beurtheilen läßt. — 
Allerdings halte ich ed aber für zwedmäßig, dort, wo ein Mangel 
an Holzvorräthen vorfümmt, die ombinationen der Betriebseinrichtung 
einerfeitd mit Rückſicht auf den erreichbar größten Durchichnitt- 
Ertrag, und andererfeitd mit angemeffener Veranfchlagung des realifir. 
baren Zindfußed, durchzuführen; die Feftftellung des Zinsfußes 
hätte jedoch jedesmal unter fpezieler Ermittlung des fummarifchen 
Werthes des für den nachhaltigen Betrieb erforderlichen Waldkapitales 
zu geichehen,, weil nur durch die thunlichit richtige Schäßung des 
bezüglichen Geſammt⸗Kapitales die nach Maßgabe der Zeit: und Orts- 
verhältniffe, der befonderen Größe des fraglichen Kapitaled, und ber 
hiernach fich modifizirenden Preisverhältniffe der Waldpropufteu. f.w. _ 
fi in jedem einzelnen Falle anders geftaltenden Umſtaͤnde zum rich- 
tigen Ausdrude gelangen. 


Wie endlich dann vorzugehen fein werde, wenn die mit Ruͤck⸗ 
fiht auf den erzielbaren, größten durchichnittlichen Reinertrag feſtzu⸗ 
ftellende Betrieböweife einen Holzvorrathb bedingt, wie er zufällig 
annüherungsweife vorhanden ift, dürfte aus dem Borausgelafienen 
für fich Ear fein, denn es ift vieler Fall in die zulegt befprochenen 
Verhaͤltniſſe bereitd mittelbar einbezogen worden. 

. 19 * 
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Obwohl nun vorftehende Erörterungen keineswegs als eine 
fuftematifche Anleitung zur Feftftellung der Forftbetriebe-Einrichtung weit 
Hinblid auf die zu vealifirenden, günftigften finanziellen Ergebniffe 
betrachtet werden dürfen, fondern lediglich Studien darüber enthalten, 
welche zu weiteren Forſchungen und Mittheilungen Anlaß geben mögen ; 
fo glaube ich dennoch fihließlih noch ein Beifpiel durchführen zu 
folfen, um damit meine Anfchauungs- und Auffaffungsweife der Sache 
noch näher darzulegen, und mich überhaupt verftändlicher zu machen. 


Wir wollen beifpielsweife annehmen, es beftehe ein Wald⸗ 
förper aus 2000 Jochen Fichten wald, u. 3. auf einem Boden 
der in Anbetracht feiner Benügungsfähigfeit ald Weideland pr. Zoch 
20 fl. werth ift, und für den nachftchenne Wahsthumsverhäflt- 
niffe gelten. Ferner follen die Verwaltungs: und Aufſichts— 
foften im Ganzen 2000 fl., die öffentlihen Laften 1000 fl, 
bie Kultur: und Berbefjerungsfoften aber 10 fl. per Joch 
aufzuforftender Fläche betragen. Die Nebennugungen feien von 
feinem Belange; Durchforftungen follen dermalen noch nicht aus: 
führbar erfcheinen; Reiſig und Stockholz fünnten nit verwerthet 
werben. Die im Abtriebsertrage beziehbare Holzmaffe habe mit 
Rüdfiht auf die Sortimentsverhältniffe, und nah Abzug 
ber bezüglihen Gewinnungsfoften, die in der nachftehenden 
Meberfiht angeführten Werthe. — Der zeitlih vorhandene 
Holzmaffen-Borrath fei auf 160.000 Normalklaftem geſchätzt, 
und die bisherige Nutzung Habe vurchfchnittlich jährlich 2000 
Normalflaftern betragen. 


Umtriebszeit 





40 
50 
60 
70 
80 
90 
100. 
110 
120 
130 
140 


Wachsthums⸗ uud Ertragstafel 


für ein Soc zu 1600 DuadratsKlaftern, nah Normal 
Rlaftern und öfterr. Gulden. 


Holzmaſſen⸗ Material⸗ Normaler Durchſchnitt⸗ 
Vorrath im Burdfchnitts Holzvorrath licher Geld⸗ 
vorſtehenden Ertrag für vorftehende werth einer 
Alte Umtriebszeit Klafter Holz 
6 0.90 15.4 3.4 
48 0.96 20.9 3.7 
64 1.07 26.9 4.2 
80 1.14 33.4 4.8 
96 1.20 40.4 5.4 
108 1.20 47.3 5.8 
120 1.20 54.0 6.2 
132 1.20 60.6 6.6 
139 1.16 66.9 6.8 
146 1.12 72.7 7.0 
153 1.09 78.2 7.0 
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Auf Grundlage diefer Wachsſsthums⸗ und Ertragstafel ftelt ſich 
der durchſchnittliche Reinertrag per Joch, wie folgt, dar: 
U. 


Alter 





40 
50 
60 


Nah 


Abzug 


der 


Reiner Geldwerih des Kultur⸗ und Verbeſſe⸗ Durchſchnittlicher 


Abtriebsertrages, fl. 


— —————— 


122 
178 
269 
384 
518. 
626 
744 
871 
945 
1022 
1071 


rungs Auslagen vers 
bleiben fl. 


112 
168 
259 
374 
508 
616 
734 
861 
935 
1012 
1061 


Reinertrag fl. 


NNNNND RD DD 
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Um daher die jährlih größte Rente aus der Waldwirth⸗ 
fchaft zu ziehen, müßte man in dem gegebenen Yalle die 110-, 120: 
oder 130jährige Umtriebszeit wühlen. Man würde alsdann 
durchſchnittlich per Joch 7.8fl., oderim Ganzen 15.600fl. 
und nach Abzug der Bermaltungd-Auslagen und 
öffentlichen Xaften mit dem Gelammtbetrage von . 3.000. 
eine jährlih reine Rente vn. -. 2. 2 22020. 12.600 fl. 
beziehen. 
Für die bezeichneten Umtrieb 8 zeiten beträgt aber der normale 
Holzmaffen-Borrath und der Material: Durdignitt- 
Ertrag,u. > 
bei 110jähriger Umtriebszeit der Vorrath 121.200, der Durchfchnitts 
Ertrag 2.400 Klaftern. 

bei 120jähriger Umtriebszeit der Vorrath 133.800, der Durchfchnitt- 
Ertrag 2.320 Klaftern. 

bei 130jühriger Ilmtriebözeit der Vorrath 145.400, der Durchichnitt- 
Ertrag 2.240 Klaftern. 

Da nun der zeitliche Materialvorrath in 160.000 Klft. 
beſteht, und die bisherige jährliche durchſchnittlicheRutzung 
nur 2000 Klaftern betrug; fo ift klar, daß Material-Ueber—⸗ 
ſchüſſe vorhanden find, welche, wenn nicht neue Abfapquellen fich 
eröffnen , einerafchere Ausnupung ohne offenbare Vermögens 
Verſchleuderung gar nicht zulaſſen. Schen bei Feſtſtellung einer 
130jährigen Umtriebszeit müffen, vem normalen Durchfchnitt ent⸗ 
fprechend, jährlich bei 2.240 Klaftern, alfo um 240 Klafter mehr 
als bisher abgeholzt werden, und außerdem fümmt ein Material 
leberfhuß von -. 22 2 2 2200. 160.000 

weniger . 145.400 

glei . . 14.600 Klaften 
allmalich aufzuzehren. Es liegt alfo nahe genug, fich dafür zu entfcheiven, 
vorläufig nicht unter das 130jährige Umtriebsalter 
berabzugehen. 

Wollte man dagegen den Wirthfchaftsbetrieb lediglich nach den 
Endwerthen der bezüglihen Einnahmspoften unter gleich- 
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zeitiger Berüdfichtigung des diefen Einnahmpoften entgegenzuhaltenden 
Bodens, Steuer-Berwaltungd- und Kultur-Kapitales 
einrichten; fo müßte man in nachitehender Weife verfahren: 

Die Endwerthe, die betreffenden Reduftionsfaftoren 
und die darnach entfallenden, durchichnittlichen jährlichen Erträge 
(Brofeffor Breßler's rationeller Waldwirth, zweites Buch, S.X VI, 
25, 114) berechnen fich wie folgt: 

Beſtandes⸗ Endwerthe 








Alter wie in Tafel I. Rebuftionsfaktoren Jahres⸗Ertrag 
— u. — —— — 
bia% 3% bei 3% 
40 122 95 75 1.28 1.63 
50 178 153 113 1.16 1.58 
60 269 238 163 1.13 1.65 
70 384 364 231 1.06 1.66 
80 518 551 1.321 0.94 1.61 
90 626 828 443 0.76 1.41 
100 744 1238 607 0.60 1.23 
120 945 2822 1124 0.33 0.84 
140 1071 6643 2056 0.16 0.52 


Hieraus würde ſich ergeben, daß bei geforverter vierpros 
zentiger Berzinfung der Anlagsfapitalıen man bie zur 40 jährigen 
Umtriebögeit, und bei der Annahme einer dreiprozentigen 
Berzinfung bis zur 7Ojährigen Umtriebszeit herabgehen müßte. 
Im erften Falle wäre der Jahresertrag per Joch 1 fl. 28 fr., im 
zweiten Falle 1 fl. 66 fr. 

Diefen Erträgen flünde gegenüber ein Bodenfapital von 
20 fl.; ferner eine Berwaltungsauslage von 1 fl. per Joch, 
alfo ein VBerwaltungsfapital von 25 fl. bei 4% und 33% fl. 
bei 3% ; deßgleichen für die 40jährige Umtriebszeit und den Zins- 
fuß mit 4 von 100 ein Kulturfapital von 12.6 fl.; dann für 
die 70jaͤhrige Umtrichözeit und den Zinsfug mit 3 von 100 ein 
Kulturkapital von 11.4 fl.; (Profeſſor Preßler's rationeller 
Waldwirth, zweites Buch, Seite 71); endlich ein Steuerkapital, 
u. 3. bei dem Zinsfuße von 4% von 12.5 fl., und bei dem Zins⸗ 
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fuße von 8% von 16.7 fl.; — daher im Ganzen ein Grund: 
fapital von 70.1 fl. und 81.4 fl., während den obgebachten Erträgen 
nur die Kapitalwerihe von 32 fl. und 55.8 fl. entſprechen; fo Daß 
man hiernach die Yorftwirtäfchaft mit offenbarem Berluft betreiben 
würde , und es daher beffer fchiene, fie gänzlich aufzugeben. 

Während wir daher auf dem zuerft eingefchlagenen Wege zu 
der Weberzeugung gelangten: ed fei entſprechend, einen 130 jährigen 
Umtrieb zu realifiren, bei welchem eine jährlihe reine Rente 
von 12.600 fl. in Ausficht fiehe, wodurch das Bppenfapital mit 
20 fl. per Joch, fohin mit 40.000 fl. für 2000 Joche reichlich 
verzindt und noch ein anfehnlicher Gewinn aus der Holzproduftion 
gezogen würde ; kaͤmen wir aufdem zweiten Wege zu einem Nejultate, 
welches das gänzliche Aufgeben des Horftwirthfchaftöbetriebed recht⸗ 
fertigen möchte. | 

Um dieſes Ergebnig noch Harer zu ftellen, bemerken wir 
Folgendes: 

Der für den 40jährigen Umtrieb und die vierprozentige Ber: 
zinfung ausgefeßte Jahres-Ertrag von 1.28 fl. per Joch , dann der für 
den 7Ojährigen Umtrieb und die dreiprozentige Berzinfung nachgewie= 
fene Jahresertrag von 1.66 fl. per och entfprechen den bei dem 
ausfegenden Betriebe obwaltenden Verhältniſſen. Bei den 
Nahhaltsbetriebe ift jedoch der Normal- Ertray dem 
Durchſchnitts-Ertrage gleih; daher die bei Den gedachten 
Umtriebögeiten realifirbaren Normal-Erträge, ver unter LI gegebenen 
Ueberficht gemäß, mit 2.8 fl. und 5.3 fl. per Joch zu veranfchlagen 
fommen. Die bezüglichen Einnahmen berechnen fich daher mit5.600fl. 
und 10.600 fl. — Hiervon find noch abzuziehen, die jährlich ſich 
ergebenden Verwaltungs- und Kulturkoften, fo wie bie öffentlichen 
Raften. Die Verwaltungsfoften und öffentlichen Laften berechnen ſich 
jährlich unverändert mit 3.000 fl. Die Kulturkoften würden bei dem 
40jädrigen Umtriebe, welcher die jährliche Aufforftung von je 50 Jochen 
fordern möchte, 500 fl.; bei dem 7Ojährigen Umtriebe aber, der nur 
eine dDurchfchnittliche Abtriebsfläche von 28.6 Jochen bevingt, 286 fl. 
ausmachen. Bon der Einnahme jährlicher 5.600 fl. müßten daher 
3.500 fl. Auslagen, und von der Einnahme mit 10.600 fl. die 
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jährlichen Koften mit 8.286 fl. beftritten werden; wornach fich im 
erften Falle noch ein Ueberſchuß jährlicher 2.100 fl., und im zweiten 
Falle jührlicher 7.314 fl. ergeben möchte. — Das Bodenfapital von 
40.000 fl. würde daher auch bei der 70, und beziehungsweiſe 40jäh- 
rigen Umtriebszeit ausreichend oder Doch genügend verzindt, und das 
Waldgewerbe, wenigftene bei der zojährigen Umtriebszeit, noch mit 
Bortheil betrieben werben. 

Im Vergleiche des Ergebniſſes bei der 130jührigen Umtriebs⸗ 
zeit möchte jedoch das reine jührliche Einkommen allerding6 bedeutend 
geichmälert werden. Der bei Realifirung der kürzeren Umtriebszeiten 
deſſenungeachtet vorausgefegte finanzielle Vortheil müßte fich fohin 
Dadurch ergeben, daß das überflüfiige Holzkapital mitterweile ver- 
ſilbert, und das daraus erzielte Gelpfapital anderwärtd rentirlicher 
angelegt worden wäre. Gegen diefe Annahme ftreitet aber die bereite 
‚ gewonnene Ueberzeugung, daß man das überflüflige Holzfapital nicht 
angemefjen zu verwerthen im Stande wäre; denn würde fich, dem 
Voraudgelaffenen gemäß, ſchon die Einführung eined 110jührigen 
Umtriebes aus diefem Grunde nicht rechtfertigen laffen , fo.Fönnte die 
Realiſirung eines 70:, oder wohl gar 40jaͤhrigen Umtriebes noch 
weniger angezeigt erfcheinen. 


Wir wollen jedoch das Beifpiel auch noch von der Kehrfeite 
in Betracht ziehen, und daher annehmen, daß der zeitlich vorhandene 
Holjvorrath nur auf 80.000 Normalflaftern geichägt fei, und daß 
bisher durchfchnittlich bei 3.000 Normalflaftern zur Nutzung gelangten. 

In diefem Falle würde man nad) der von uns vertheipigten 
Berfahrungsweife bis zur SOjährigen Umtriebszeit herab- 
fteigen müſſen, weil felbft diefe Umtriebezeit noch einen normalen 
Holzmaffenvorrath von 80.800 Klaftern bedingt, und der gegenwärtig - 
vorhandene Holzvorrath nur mit ungefähr 80.000 Klaftern ange: 
ſchaͤtzt wurde. 

Der jährliche Materialertrag oder die bezügliche Holznugung 
würde ſich mit 2.400 Klaftern und der jährliche Geldertrag mit 
12.600 fl., nah Abzug der Verwaltungsauslagen und öffentlichen 
Laften, im Betrage von 3.000 fl. aber mit 9.600 fl. berechnen. 





282 


Um nun die dadurch erzielte Verzinſung des Waldfapitales 
annäherungsmeife zu veranfchlagen, Hätte man zu dem Boden: 
tapitale von 40.000 fl. noch den Werth ven Holzfapitales 
zuzuzaͤhlen. | 

Der zeitlih vorhandene Holzmaſſen-Vorrath beträgt 
ungefähr 80.000 Klaftern. — An fih, daher ohne Rückſicht auf 
die Abfepbarkeit einer fo großen Holzmenge, ohne Erwägung der 
Möglichkeit fogleicher völliger Ausnugung aller Holzbeſtaͤnde, und 
ohne Berachtnahme auf die damit ſich ergebenden Werths⸗ und Preis: 
Differenzen, würben diefe 80.000 Klaftern, eine ziemlich gleichmäßige 
Ausdehnung der verfchiedenen Alteröffafien der Holzbeſtaͤnde voraus⸗ 
geſetzt, etwa 280.000 fl. wert fein. Nach Tafel I würde namlich, 
da der Holzmaſſen⸗Vorrath per Joh im Durchichnitte genommen 
40 Klaftern beträgt, das dieſer Maſſe entfprechende Beitanvesalter 
zwifchen dad 40- und 5Ojührige Alter, jedoch näher an das 40jährige 
fallen, fo daß der mittlere Werth einer Klafter mit 3.5 fl. veran- 
fhlagt werben fan. — Genauer möchte ſich der Werth des Holz- 
vorrathes aus der Summe ber Werthe aller einzelnen AlterSabthei- 
(ungen finden laffen. — Hiernach entfielen für 
250 Joche durchſchnittlich 75jühriges Holz zu 88 Klaftern 

Borrath per Joch und mit einem Geldwerthe von 

5.1 fl. per Slafr . - 2 2 2 2 0 2 une. 112.200 fl. 
250 Joche durchſchnittlich 68jaͤhriges Holz zu 72 Klaftern 

Vorrath per Joch und mit einem Geldwerthe von 

4.5 fl. per Blafter . oo oo 2 2 rn en 81.000 fi. 
250 Joche durchfchnittlih 55jaͤhriges Holz zu 56 Klaftern 

Borrath per Joch und mit einem Geldwerthe von 

3.9 fl. per Klaftlr . 2-2 2 2 2 2 m nen 54.600 fl. 
250 Joche durchichnittlih 4öjähriged Holz zu 42 Klaftern 

Vorrat per Joch und mit einem Geldwerthe von 

3.5 fl. per Klafter . 2 2 2 onen 36.750 fl. 
endlich für 1000 Joche 1- bis 40jähr. Holz mit dem Reft- 

betrage des gefammten Borrathes, d. i. 15.500 Klft. 

und dem Geldwerthe von 1.7 fl. per Klafter . . 26.350 fl. 

Zufammen 310.800 fl. 
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Da jedoch 80.000 Klaftern Holz nicht fofort, alfo etwa in’ 
einem Sahre, und noch dazu ohne einen Rüdfchlag auf die begüglichen 
Werth: umd Preisverhaͤltniſſe, aufgesehrt werden fönnen; fo muß der 
wahre gegenwärtige Werth des zeitlich vorhandenen Holjmafl 'n- 
vorrathes in anderer Weile erforfcht werden. Da die bieherige führliche 
Nutzung bei 3.000 Kiaftern betrug, fo Fünnte der zeitlich vorhandene 
Holzmafjenvorrath ohne Preisänderung in 26 bis 27 Jahren auf 
gezehrt fein. Der mittlerweile fich ergebende Holzwuchs kömmt dem 
Werte des gegenwärtig vorhandenen Holzmaffen- 
vorrathes dabei infoferne nicht zuzufchlagen, als er ein erft zu 
ſchaffendes ſohin dem nahhaltigen Waldwirthſchafts— 
Betriebe zu Gute kommendes Produkt iſt. Dieß vorausgeſetzt, 
fände man aber hiernach den Werth des zeitlich vorhandenen Holz- 
maflenvorrathed, wie folgt: 

Da fümmtliche Holzbeftände, als Ganzes zufammengefaßt, durch: 
fehnittlich ungefähr 44 Jahre alt find, fo kaͤme der gefammte Holz- 
maſſenvorrath, wenn er innerhalb 26 bis 27 Jahren gleichmäßig 
abgefchlagen würde, im Mittel mit einem SSjährigen Beſtandesalter 
zum Hiebe. Der durchſchnittliche Werth einer Klafter Holz wäre daher 
mit 4.2 fl., und die jährliche reine. Einnahme mit 12.600 fl., für 
das legte Jahr, in dem nur. 2.000 Klaftern zum Hiebe fommen, 
aber mit 8.400 fl. aufzunehmen. 

Die durch 26 Jahre wwiederfehrende Einnahme von 12.600 fl. 
und die nach 27 Jahren erfolgende Einnahme von 8.400 fl. würden 
fomit zu 4% gerechnet, zufammen genommen gegenwärtig in runder 
Zahl 204.000 fl. werth fein. 

Wollte man jedoch auch den mittlerweile an den 
Holgbeftänden fih ergebenden Holzzuwachs mit in 
Rechnung bringen, fo müßte man in nachflehender Weiſe 
verfahren : 

Im Mittel genommen, werden im Laufe der Abtriebögeit, — 
das allmäliche Jüngerwerden der Holzbeftände im Auge behalten, — 
ungeführ 2000 Klafter jährlich zumachfen. Hiernach würde der gegen- 
wärtige Holzmaffenvorrath, einſchließlich des Holzzuwachſes, erſt in 
40 Jahren aufgezehrt werden. Die Beſtaͤnde mochten ſomit durch⸗ 
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fhnittlich 64 Jahre alt werden. Der Werth einer Klafter Holz wäre 
ſohin abermalen mit 4.2 fl. per Klafter in Rechnung zu bringen. 
Dieß gebe. eine jährliche reine Einnahme von 12.600 fl. und u 4% 
veranfchlagt, einen gegenwärtigen Gefammtmwerthvon 249.000 fl. 
— Dabei ift jedoch zu berüdfichtigen, daß das Bodenfapital 
mittlerweile der Holzzucht dienftbar bliebe, alfo nur in dem Maße für 
andere Zwede aftiv gemacht werden koͤnnte, ald die Abholzung 
vorfchreitet. — Im Durchſchnitte gerehnet, wäre daher das 
Bodenfapital erft nach 20 Jahren flüffig zu machen; ſo daß alfo bei 
Mitveranfhlagung des Holzzumachles der Bodenwerth nur unter 
Diskontirung für 20 Jahre in Anfchlag fommen kann. — Deßgleichen 
müßten die Verwaltungskoſten und öffentlichen Laften im 
Mittel genommen noch durch 20 Jahre für Rechnung der Verfilberung 
des Holzfapitaled verausgabt werden. — In runder Zahl würde, 
dieſem gemäß, der zeitliche Bodenwerth 18.000 fl., und ber 
Kapitalwerth ver Berwaltungd- Auslagen und öffentlichen 
Laften bei 40.000 fl. betragen. | 

Nach den beiden zulegt durchgeführten Rechnungen wäre daher 
der zeitliche Kapitalswerth ded Waldes entweder 


a Bodenwerd . . . 2...» 40.000 fl. 
Holwertd . . 2.2... 204.000 fl. 
Zufammen 244.000 fl. ; 

oder b. Howe . . . 2...» 249.000 fl. 
Bodenwerthb -. . . . 0.» 18.000 fl. 


| Zufammen 267.000 fl. und 
nach Abzug des abzurechnenden Aufwandes 
für Verwaltung und öffentlichen Laften mit 40.000 fl. 
227 .000 fl. 

Da nun der jährliche Reinertrag des nahhaltigen Forft- 
wirthſchaftsbetriebes 9.600 fl. ausmacht, fo ftellt fich Der 
durch ihn erreichbare Zinsfuß mit 4% und dariiber dar. 

Infoferne indeß die bisher ftattgehabte Ausnutzung bed Waldes 
fih auf den jährlichen Holzabjag von durchfchnittlichen 3.000 Klaftern 
gründete, unter Annahme eined SOjährigen Umtriebes bei dem nach- 
haltigen Wirthfchaftsbetriebe indeß jährlich nur 2.400 Klaftern genugt 
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werben können; wäre es immerhin fehr leicht möglich, daß eine 
Preisfteigerung von 10% und darüber, oder etwa bie Anwendung 
von Durhforftungen, die Gewinnung des Stockholzes x. 
erzielt werben Fünnte. Hierdurch möchte fich aber der jührlihe Rei n⸗ 
ertrag fiherlih um 1.200 bis 1.500 fl., und auch noch mehr, 
fteigern, wornach der erreichbare Zinsfuß ſchon auf'4.5% und 
darüber fich erheben würde. 

Wäre man jedoch Hiermit noch nicht zufrieden, oder möchte fich 
eine gewinnreichere Verfilberung des Holzvorrathes durchführen laffen, 
dann mag allerdings eine noch weitere Ermäßigung der Umtriebegeit, 
oder das gänzlide Aufgeben des Forſtwirthſchaftsbetriebes gerecht⸗ 
fertiget fein. "Um aber hierin ficher zu Werfe zu gehen, möchten wir es 
jedenfalld vorziehen, in der hiermit beifpielöweife erläuterten Weiſe 


vorzugehen. 
R. 


— 0. — 


Heber Waldfernitnten in Ungarn. 
A. Ablöfung und Regelung der Solzſervituten. 


Die Wichtigkeit und Vortheile der Regelung und Ablöfung der Wald⸗ 
fervituten werden bereitd allerfeitd anerfannt. Für dad Kronland 
Ungarn und feine ehemaligen Nebenländer werven die zwiſchen den 
ehemaligen Grunpherren und den geweienen Unterthanen und Grund⸗ 
holden zufolge des Urbarialverbandes und der ihm verwandten Rechts⸗ 
beftände obwaltenden Berhältniffe, durch das kaiſerliche Patent vom 
2. März 1853 geregelt. 

Wie aus dem Therefianifchen Landes-Urbarium und dem V. 
Artikel des Geſetzes vom Jahre 1836 hervorgeht, wird den ehemaligen 
Unterthanen dort, wo Waldungen vorhanden waren, der unentgelt: 
(iche Genug, ſowohl des Breun- als Bauholzes geitattet, und ed war 
. ihnen diefe Begünftigung nicht nur in den im Ortöterrain befind- 
lichen, fondern auch in den auf bevölferten und inforporirten 
Prädien, dann Kurien vorhandenen Waldungen eingeräumt. 

Deßgleichen beftimmt der 8. 4 des Urbariums, daß zur Feuerung 
dad windfällige ober anderes dürre Holz, welches zu Baulichfeiten 
und andern. Rothwendigfeiten unbrauchbar ift, denjelben als Urbarial⸗ 
holz verabfolgt werden fol; ift aber fein derlei Holz vorhanden, fo 
muß dem Unterthan auch grünes zur Feuerung gegeben werben, jedoch 
feineöwegs von fruchtbringenden Bäumen. Zuvörderft fol überall, 
in jo weit ed möglich iſt, das abgefüllene dürre und hin und wieder 
zerftreute oder ſchon lang gefüllte Holz aufgefucht, zum Gebrauche 
aufgearbeitet und ausgeführt werden, und find alfo die Waldungen 
zunächft von diefen und allem unnügen Strauchwerf zu reinigen, 
ferner nach $. 47 der Waldordnung erft dann, wenn ed an ſolchen man⸗ 
gelt, frifche grüne Baͤume nach Erforderniß zu fällen und aufzuarbeiten. 
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Weiter heißt ed: die berechtigten Linterthanen fönnen fich das 
Brennholz mit Wagen holen und zum Zerhaden die Art mitnehmen. 

Sollten im Ortöterrain nicht hinlängliche Waldungen vorhanden 
fein, fo muß der Abgang an Brennholz den Unterthanen auch aus 
andern herrichaftlichen Wäldern zugeftanden werben. 

Es ift begreiflich, daß diefe den Untertanen eingeräumten 
Rechte der Beholzungen mit der Zeit in den verfchiedenen Theilen 
des Landes durch Mebergriffe, Fixirungen und andere nachträglich 
zwifchen der Grundherrſchaft und den Unterthanen getroffene Beftim- 
mungen, folche Verſchiedenheiten erlangt Haben, daß der Durdh- 
führung der angeordneten Urbarial⸗Regelung manchenorts bedeutende 
Schwierigfeiten entgegenftehen, daher auch mit der größten Umficht 
vorgegangen werden muß. 

Wie ausgedehnt aber die Walpfervituten find, möge daraus 
erfehen werden, daß manchen Orts die Gemeinden auf alled Abfall 
und Klaubhol von 3 oder 4 Zoll Stärke abwärtd Anfpruch haben. 
Anderortd erhält eine Bauernanfäßigfeit 4 Yuhren des Aft- und 
Reiſigholzes, und es iſt außerdem ben Unterthanen erlaubt, an 
beftimmten Tagen Klaub- oder Lefehol; zu fammeln und in Trag- 
bündeln nach Haufe zu bringen. Wieder in anderen Gegenden befommen 
fie außer dem Brennholze auch noch das nöthige Bauholz, und 
genießen außerdem dad Weiderecht. In manchen Herrfchaften ift endlich 
ihre Gebühr nach der Klafterzahl oder nach anderen Maßeinheiten 
firirt, wobei noch in&befondere hervorgehoben werden muß, daß fich 
die Holzfewituten im Mittels und Hochgebirge von jenen in ber 
Ebene nad) Maß und Ausdehnung bedeutend unterfcheiden. 

Die verfchiedenen Anfichten,, welche ich ruͤckſichtlich der Ablöfung 
derjelben in Erfahrung brachte, find mir ein Beweis, dag man 
tiber das einzufchlagende Verfahren noch nicht ganz in reinem iſt. 

Sch erlaube mir daher, jene Wege, welche ich bei der Aus- 
arbeitung bezüglicher Elaborate eingeichlagen habe, in Nachfolgendem 
darzuftellen. 

Hierzu wollen wir von dem allerfrüheften Patente vom 2. März 
1853 die 88. 10 bis 14, welche ausfchließlich von den Waldnutzungen 
und ihren Ablöfungen und Regulirungen handeln, zur beſſern 
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Berftäindigung und um dem freundlichen Lefer das Nachichlagen zu 
erfparen , hier wörtlich anführen. 


F. 10. Rüdfichtlih ter Ablöfung ber, den gewefenen Unterthanen aus 
den Waldungen der ehemaligen Grundherrſchaften gebührenden Nugungen haben 
folgende Bellimmungen zu gelten. 

Dort , wo bie geivefenen Unterthanen im geſehzlichen Gebrauche der Holz⸗ 
nußung find, iſt ihnen flatt derſelben ein enifprechender Antheil aus jenen herr⸗ 
Ichaftlichen Walde auszufcheiden, meldher ihnen Bisher zur Ausübung des geſetz⸗ 
lichen Gebrauches der Holznutzung gedient hat. Die übrig bleibende Waldfläche 
verbleibt dem Grundherrn als ſein volles Eigenthum. 

Jedem Theile gebührt in dem, für ſeine Rechnung ausgeſchiedenen Wald⸗ 
antheile, unter Beobachtung der forſtpolizeilichen Vorſchriften das vollſtaͤndige 
Recht auf alle Waldnutzungen. 

Dieſe Beſtimmung gilt auch rockſichtlich der für einzelne Unterthanen, ober 
für ganze Gemeinden bereit# abgefonderten Waldungen. 

Hat ſich die ehemalige Grunpherrfchaft bei der Abfonberung ber Waldungen 
"einzelne Nußungen vorbehalten, fo find die gewefenen Unterthbanen gehalten , tie 
vorbehaltenen Nußungen adzulöfen. 

$. 14. Das Flächenmaß der, für die gewefenen Unterthanen auszujcheis 
denden Walvdantheile ifl, wenn darüber Fein Freiwilliges Hebereinfonmen zu Stande 
kommt, durch Ausſpruch der UrbarialsBerichte zu beflimmen. 

Die UrbarialsBerichte haben zu diefem Ende vor Allen, ben Umfang ber, 
ben gewefenen Untertbanen gefeplich gebührenden Nußungen und ber Gegenleis 
flungen zu erheben, dann mit Zuziehung von Sachverfländigen die, zu ter 
Bedeckung der ermittelten Gebühr erforderliche Waldfläche, mit Rüdfiht auf bie 
örtlichen Verhältniffe, insbefondere auf die Beichaffenheit und Ertragnißfähigkeit 
tes Maldes, für jede Anfäßigfeit nach Verhältniß ihrer Kategorie feftzufeken. 

Fr acht Häusler ift die Kompetenz einer ganzen Anfäßigkeit zu bemeſſen. 

Hiebei ift jedoch der Grundſatz feftzuhalten, daß in der Regel für eine 
ganze Anfäßigfeit Feine geringere Wläche als zwei Soche, und feine höhere als 
art Joche, das Joch zu 1200 Quadratklaftern gerechnet, und mur bort, wo 
nach den örtlichen Verhältniffen mit diefem Ausmaße nicht mehr die bisherige 
geſetzliche Nubung gewonnen würde, ausnahmsweije eine noch höhere Ziffer bes 
Ausmaßes, in feinem Kalle jedoch über 142 Joche, das Joch zu 1200 Quadrat⸗ 
flaftern gerechnet, beflimmt werben dürfe, 

Es kann übrigens auf ein geringeres Ausmaß als zwei: Joche abges 
gangen werden, wenn bie bisherige geſetzliche Holznugung des Unterthanes fo gering 
war, daß zur nachhaltigen @rzeugung dieſes Holzguantums eine Walbfläche von 
zwei Jochen nicht erforderlich if. 
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Ferners iſt daranf zu achten, daß die für die Unterihanen ausgeſchiedenen 
MWalbantheile fo beſchaffen feien, daß eine nachhaltige Holznutzung darin flatts 
finden fann. 

$. 12. Kür die Seelforger und Schullehrer, denen zu folge ber früher 
erlafienen Urbarialgefeße eine Holzung gebührt, ift nad) den angeführten Grund⸗ 
fäßen dort, wo die Ausfcheidung von Waldantheilen fattfindet, ebenfalls ein 
Waldantheil anszufcheiden, und zwar, fomweit nicht eine andere Uebereinkunft 
beſteht, für die erfleren die Kompetenz einer ganzen, für die letzteren einer halben 
Anfäpigfeit. 

$. 43. Der in Folge diefer Bellimmungen für bie gewefenen Unterthanen 
auszuſcheidende Waldantheil ift ald Gemeindewald zu behandeln, und nad) ben 
für ſolche Wälder beftehenden, oder noch zu erlaffenden Vorfchriften unter Aufſicht 
der politiichen Behörden zu bewirthfchaften. 

In den Gemeindewald find auch die für die Seelforger und Schulfehrer 
ausgefchievenen Waldantheile einzubeziehen, und ifl daher von ber Gemeinde das 
gebührende Holzquantum zu verabfolgen. 

Nah Umfländen, und wo bie Berhältniffe es räthlicher darfellen, foll 
flatt der Waldtheilung die berechtigte Waldnutzung in eine fire jährliche Holzgebühr 
aus dem betreffenden Walde ungeflaltet, in entfprechenbder Weiſe ausgemittelt, und 
die Art und die Zeit des Bezuges feftgeftellt werben. 

$. 1&. Bis zur erfolgten definitiven Regelung der Waldnutzungen bleiben 
die früher erlaſſenen gefeßlichen Beſtimmungen fowohl rückſichtlich diefer Nubungen, 
als Kinfichtlich der dafür beftehenven Geyenleiftungen in Wirkſamkeit. 

Der Inhalt dieſer gefeglichen Beftimmungen ift übrigens fo 
deutlich, Daß jede weitere Erörterung fir den mit den Lofalverhälts 
nifien Bertrauten entbehrlich wird. 

Bei der Durchführung fommt insbefondere in Betracht: 

a) die Ausdehnung des Beholzungsrechted der gemwefenen Unter⸗ 
thanen, 

b) die Größe der hiefür dem Grundherrn (dem Belaſteten) zuzu⸗ 
fommenden Gegenleiftungen, und 

c) die fich Hiernady ergebende Nugnießung. 

Da von der genauen Beftimmung biefer Größen die richtige 
Ermittlung ded Ablöfungsäquivalents abhängt, fo kann man die 
genaue Erhebung derſelben den Durchführungsorganen nicht dringend 
genug and Herz legen. 

Nicht felten find Die Grenzen der Nutzungen den vormaligen 
Unterthanen näher vorgezeichnet, wonach dieſe dann leicht auf den 

Biertelj.:Schrift f. Forſtw. X. 4. 20 
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entſprechenden Geldwerth zurüdgeführt werben können. Dort jedoch, 
wo die Dienftbarfeit weniger genau begrenzt erfcheint, wie z. B. in 
Orten , wo die Untertbanen auf alles abfallende Aft- und Reifigholz 
das Recht Haben und noch dazu über deſſen Dienge feine Aufichreis 
bungen von Seite der Forftverwaltung geführt wurden, werben fich 
dießfalls nicht unbedeutende Schwierigfeiten darftellen. 

Inſoweit daher Das Brennholz im Sinne des Landes⸗Urbariums 
nach dem frühern Gebrauche zugeftanden wird, fo wie dort, wo fich 
diefer Gebrauch bie nun erhalten Hat, Fommen bei der Bemefjung des 
jährlichen Brennhohquantums einer Anſaͤßigkeit *) folgende Umſtaͤnde 
in Betracht zu ziehen: 

a) das ortlihe Klima, 

b) die Holzgattung, 

c) die Größe der Beheizungsfofalitäten und der Hoßverbraud auf 
dem Kochherd. 

Das Klima in Ungarn ift befannter Weife fo verfchieden, daß 
in den mittlern und füblichen Theilen des Landes oft faum die Hälfte 
des im Norden erforverlihen Brennholzes gebraucht wird. Yür ein 
mittleved Zimmer von 2% 4’ Breite, 3% Länge und 1° 3° Hübe 
gebraucht man zur entjprechenden Winterbeheizung circa Y Klafter 
weichen oder %s Klafter harten 3fchuhigen Brennholzes monatlich, 
und Diefe durch ſechs Monate angenommen, 3, beziehungsweife 
2% Klafter. Wird das zur Feuerung auf dem Kochherde verwendete 





*) Eine ganze Banernanfäßigkeit oder Seffion if nicht in jedem Kcnitate 
Ungarns gleich und richtet fi nad) der Bobengüte, fo Hat z. B. das 
Preßburger Komitat vier Klaffen von Nedern und eine Banernfeffion 
befißt in ber 

1. Klaffe 16 Joch Meder 6 Mahd Wiefen guter oder 8 Mahd ſchlechter 


Lo 80.06 v Em 
MM.» 2 0.006 . 8. 
„20.006 8. 


— 
Die Cfanader Geſpannſchaft beſitzt nur 2 Klaſſen von Aeckern und eine 
Seſſion hat daſelbſt in der I. Klaſſe 36 Joch Aecker und 20 Mahd Wieſen 
I. „38 " 20 n 
u. ſ. w. 
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Holz für eine Familie, im Durchfchnitte aus 5 Köpfen beſtehend, 
mit 4 Klafter harten oder 5 weichen Holzes hinzugefchlagen , fo wäre 
der nöthige Brennholzbezug per einer Anfäßigfeit beifpieldweife mit 
6%, Klafter harten oder 8 weichen Scheiter- und Prügelholged feſt⸗ 
zuftellen. 

Wurde ohne Rüdficht auf dem fonft fanvesüblichen Gebrauch, 
daB, in Folge der ftattfindenden Derbholfällungen von 3 oder 4 Zoll 
abwärts entfallende Aft- und Reifigholz ald Urbarialholz abgegeben, 
fo bleibt, falls feine Auffchreibungen über deſſen Menge geführt 
wurden, nichts anderes übrig, als fih in Schägungen einzulaffen 
und mit Rüdficht auf die Umtriebszeit und Betriebsart Das entfallende 
Duantum per Seffion zu beftimmen. Nicht felten treten aber Fälle 
ein, wo die zum Hiebe gelangenven Beftände fo unregelmäßig, lüden- 
haft und namentlih durch die Ausübung des Weiderechtes fo bedeutend 
unter den normalen Stand herabgefunfen find, daß man bie bezüglichen 
Schaͤtzungen nach In nachbarlichen Forſten vorkommenden regelmäßigeren 
Beſtaͤnden, und falls folche von ähnlichen Standortöverhältniffen 
nicht vorhanden wären, nach den zu gewärtigenven Fünftigen Erträgen 
der jüngeren Hölzer vornehmen muß. 

Wo zugleich auch das nöthige Bauholz an die Unterthanen für 
Dachſtuͤhle abgegeben wird, jedoch nicht firirt erfcheint, und wo 
deßgleichen Feine Vormerfungen über deſſen Abgabe geführt wurden, 
wäre ed befonderd wuͤnſchenswerth, wenn die Gerichte mit Zuziehung 
von Sachverſtaͤndigen rüdfichtlich der Dauer und der Art der Wohn⸗ 
gebäude nähere Beitimmungen treffen möchten. 

So wird 3. B. mit Ys der dem ganzen Bauer zugefprochenen 
Gebühr an Bauholz, ein Kleinhäusler nie zufrieden geftellt werben 
fönnen; vielmehr muß jedes einzelne Haus der Ortichaft, welches 
die Beholgigung zu genießen berechtigt ift, ſpeziell berüdfichtiget 
werden. 

Im Allgemeinen kann ein Bauernhaus mit 9 Klafter Länge 
und 3 Klafter Breite angenommen werden. Hierzu erfordert man an 
Bauholz : 

4 Mauerbänfe zufammen 30° lg. %s"ig, 
6 Bundtrame " 19% lg. %"ig, 
20 * 


19 Paar Geiperre &3%g. und %s ' ftarf, 

19 Stüd Kehlbalfen a 9’ Ig. und %" ftar, 
daher den Gefammtkubifinhalt von 420 Kubikfuß oder 524 W. Klaf: 
tern, wonach bei einer 5Ojährigen Dauer der Gebäude 84 Kubikfug 
für ein Jahr entfallen. 

Bei firirten Abgaben füllt jede Erhebung von felbft weg und 
nur dort, wo die begüglichen Maßeinheiten,, wie Fuhren und Trags 
bündel, nicht genau bemeffen erfcheinen, wird Die ortsübliche Ladung 
in Betracht zu ziehen fein. Der Inhalt einer zweifpannigen Fuhr 
dürfte übrigens nicht viel von zwanzig Kubiffußen abweichen; 
wogegen das Klaub⸗ oder Lefeholz (welches fich über die Knie brechen 
läßt) bei größerer Entfernung mit einem, fonft aber mit 1,2 Kubiffuß 
bemefien werden kann. 

Hat man die Größe der Holzberechtigung beftimmt , fo ift die 
Gegenleiftung , welche die Untertbanen den Belafteten hiefür zu leiften 
bemüßigt find, zu erheben. Laut dem oben bezeichneten Urbarium hat 
jede Bauernanfäßigfeit eine Klafter Holzes bis auf zwei Meilen 
Entfernung an den von der Forftverwaltung bezeichneten Lagerplag 
auszuführen und jeder Kleinhäusler 4 Klafter aufzuarbeiten. 

Auf Grund diefer im gleichnamigen Werthe (Geldwerthe) zu 
ermittelnden Größen, läßt fich aber die Größe des "Ablöfungsägui- 
valents beftimmen. Nüdfichtlich der Erhebung der Holjpreife muß 
jedoch befondere Umſicht empfohlen werben. Hiernach find daher bie 
Stodpreife Cnicht zu verwechfeln mit dem Stockwerthe) in den, mit 
Servitut belafteten Waldlofalitäten für die bezogene Holzqualität ins⸗ 
befondere nach einem mehrjährigen Durchfchnitte per Maßeinheit 
genau zu erheben. In Betreff der Gegenleiftungen ift ferner der Grund 
fat feftzuhalten , daß dieſelben veßgleichen nach einem mehrjährigen 
Durchſchnitte für eine nicht über zwei Meilen betragende Entfernung, 
jo wie für die Aufarbeitung einer Klafter Holzes, unter angemeffener 
Rückſichtnahme auf die Orts⸗ und Verraind-Berhältniffe beftimmt 
werden müflen. 

Bezeichnet 

a die Anzahl der Bauernfeffionen , 
hun. ver Kleinhüusler, 
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m den Holzbezug einer Anfüßigfeit und 
m " eines Kleinhaͤuslers, 


h 
fo ift für die Anzahl der Seffionen az be Geſammtholzbezug 


a mi + hmi. 

Bedeutet weiters: 
g den Geldwerth der Gegenleiſtung einer Bauernanſaͤßigkeit und 
gı die eined Kleinhäuslers , ferner 
x den Stodpreisd einer Maßeinheit der beziehenden Holzmafle , 
fo ift Die zu vergütende Nutznießfung N= a (mx—g) + h(mıx—gı); 
der einer Anfäßigfeit aber — An He). 

a +3 

Iſt num auf diefe Weife der zu entſchaͤdigende Gelbbetrag firirt, 
fo wird zur Ablöfung desfelben gefchritten. Das faif. Patent ordnet 
laut 8. 10 ausdrüdlich eine Flächenabtretung an, und geftattet nur 
dort, wo die Regelung räthlicher erjcheint, eine Firirung der Holz: 
gebührt ($. 13). 

Für eine Waldflähenabtretung im Entgegenhalte der 
Fixirung der Holzgebühr fprechen (für den Belafteten) fo viele 
Gründe, daß wir überall, wo es einigermaßen angeht, für jene 
flimmen müffen. Denn nicht nur, daß man den unliebiamen Nub- 
nießer aus dem Walde befommt, entfallen auch alle außerorbentlichen 
Abgaben Hinweg und der Forftverwaltung iſt injeder Beziehung freier 
Spielraum zur willfürlichen Ausnugung des Holzfortimentd geboten. 

Eine wichtige Aufgabe ift die Beftimmung der Walplofalität 
welche abgetreten werden foll. 

Die Arrondirung des zurücdbleibenden Waldbeſitzes muß 
insbefonderd forglam im Auge behalten, und fohinauf die Erzielung 
eined entfprechenden Wirthichnftöganzen für den Grundbeſitzer Hin- 
gearbeitet werden. Iſt man über die abzutretende Waldlokalität einig , fo 
jchreitet man zu deren Größenermittlung , welche im Sinne des Faiferl. 
Patents von folcher Befchaffenheit fein muß, daß fie einen nadh- 
baltigen Ertrag gewährt. 

Da befannter Weife die Servitut fih meift nur auf die geringern 
Holzfortimente erſtreckt, in den Abtretungsflächen aber Holzgattungen 
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von bedeutend größerem Werthe vorfommen koͤnnen und werben, fo 
müfjen dieſe gehörig berüdjichtigt werden. 

Rebennugungen, wie Eicheln, Snoppern, Weide Durchfor⸗ 
ſtungen xc. müſſen ebenfalls in Rechnung gezogen werben, wenn fie 
einen Ertrag abzuwerfen im Stande ſind. Für die Aufrechnung der 
Nebennutzungen ſprechen viele und triftige Gründe — wir verweiſen 
in dieſer Hinſicht insbeſondere auf die Maſtnußgung in Eichenwaͤlder, 
welche nicht ſelten vie Holznutzung überfteigt. 

Selten wird die Abtretungslokalität alfe Holzalteröffaffen ents 
halten, und ed wird dad Geſammtdurchſchnittsalter entiveder größer 
oder Feiner fein al& die halbe Umtriebezeit, wonach fi) daher auch 
der Holzmaffenvorrath größer oder Kleiner als der normale heraus: 
ftellen wird. 

In Nebereinſtimmung mit der une zugekommenen höheren 
Andeutung glauben wir Daher, daß bei der Bemeffung der Größe der 
an die ehemaligen Unterthanen aus dem grundherrlihen Walde abzu- 
tretenden Waldfläche, nicht bloß die natürliche Befchaffenheit des 
rundes, fondern auch der zeitliche Zuftand des ganzen abzutretenden 
Waldes in angemeflener Weile in Betracht zu ziehen fei. Die Roth: 
wendigfeit diefer Nüdjichtnahme auf den zeitlichen Zuftand des Waldes 
liegt übrigens offenbar im Sinne des erwähnten Faiferl. Patents, 
und zwar in der Beftimmung, daß die erforderliche Waldfläche mit 
Rückſicht auf Befhaffenheit und Erträgnißfähigfeit des 
Waldes feſtzuſtellen ſei. 

Ein Wald kann nämlich vermöge feiner Beſchaffenheit, zeitlich 
eine geringere oder eine größere Nugung gewähren, als deffen Ertrag: 
fähigfeit an und für fi) begründet. Um die dadurch fich ergebenden 
Differenzen in möglichit einfacher und praftifch feicht Durchführbarer 
Weife entiprechend auszugleichen, ift e8 aber am zweckmaͤßigſten, die 
zu erwartende jährliche Nugung — ven jährlichen Ertrag — nach dem 
Mittel der zeitlich möglichen und der in Zukunft wahrfcheinlich erreich- 
baren Produktion zu bemeffen. | 

Es muß daher geichägt werden, welche Nukung auf Grund 
der zeitlichen Beichaffenheit ded Waldes nach Art, Menge und 
Werth derjelben tattfinden und wie groß der Werth der in Zukunft 
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wahrfcheintich erreichbaren Probuftion, alſo die Erkragsfaͤhigkeit des 
Waldes ſei. 

Aus dieſen beiden Groͤßen iR das Mittel zu nehmen, und 
fodann ſoviel Walbfläche zur Abtretung an bie geweſenen Unter⸗ 
thanen zu beflimmen, daß der davon erzielbare gedachte mittlere 
Nugungswertd dem Werthe der, für die Unterthanen entfallenven 
Gebühr möglichft gleihfommt. Eine Ausnahme hat nur dann einzu- 
treten, wenn die hiernach bemefiene Waldflaͤche ſo groß würde, daß 
für eine ganze Anfäßigfeit mehr als 12 Joche entfielen, in welchem 
Falle die Belchränfung auf diefe Ziffer im Sinne ber geleplichen 
Beſtimmung ftattfinden müßte. 

In der Schägung der Holzvorraͤthe und ihres normalen , oder 
nicht normalen Verhaͤltniſſes, iſt übrigens der vielen ſich daran 
knuͤpfenden Schwierigfeiten wegen, nicht einzugehen. Es genügt bie 
zeitlich und Fünftig erreichbaren Jahresertraͤgniſſe nach Durchſchnitts⸗ 
größen, und zwar in Anbetracht ded Umſtandes, daß den geweſenen 
Untertfanen in den, für fie ausgefchiedenen Waldtheilen das voll 
ſtaͤndige Recht auf alle Waldnugungen eingeräumt voitd, einfchlieglich 
der außer dem Hole gewinnbaren Produkte, nach Menge und Werth 
gehörig einzufchägen. 

Wird der im BBorftehenden angebeutete Weg eingefchlagen ; 
wird namentlich die MWaldausfcheidung auf Grundlage der Werths⸗ 
bemeſſung der zeitlich möglichen und der fünftig wahrfcheinlich erreich- 
baren Waldnugung vorgenommen ; fo entfallen weitere Beftimmungen 
wegen der Bergleichung des normalen mit dem wirklich vorhandenen 
Holzvorrathe und der daraus zu folgernden Schmälerung der Grund⸗ 
fläche, oder einer anderweitigen Entſchädigung ded Grundherrn von 
felbft ; denn dort, wo größere Materialvorräthe eine ausgedehntere 
Nutzung zulaffen, wird die abzutretende Walpfläche ohnehin in dem⸗ 
felben Berhältniffe Feiner ausfallen, und auf diefe Art jede weitere 
Ausgleihung auch aus dem Grunde überflüflig werden, weil bie 
Ausicheidung der abzutretenden Waldantheile gemeinveweife ſtatt⸗ 
gefunden hat, und daher ftetd größere Walpflüchen in Frage kommen, 
welchen jedenfalls Holzbeitände verfchievener Beſchaffenheit enthalten 
werben, und wohl niemals übergroße Materialvorräthe zur Dispofition 
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ſtellen dürften, die übrigens ausnahmsweife immerhin noch vor ber 
Ausſcheidung und Ueberweifung an die Gemeinden nach Erfordernig 
und Zuläfligfeit für den Grundheren ausgenust werben Tönnten. 

Hat man nun die gegenwärtigen und bie bei entfprechender 
DBewirthichaftung zu gewärtigenden fünftigen Erträge beziehungsweife 
die jährlichen Jahreszuwächſe beſtimmt und daraus das Mittel 
abgeleitet, ſo jchreitet man zur näheren Bezeichnung der Holgfortimente, 
welche am entjprechenoften in Prozenten angefegt werden können; — 
z. B. 5% Bauholz, 40% Scheit-, 30% Prügel- und 25% Ak 
und Reiſigholz — und kann fomit den Geldwerth der Holzmaffe 
beziehungsweiſe des jährlichen Ertrages per ein Joch zu 1200 Qua⸗ 
bratflaftern erheben, wo fobann die Ausmittlung der Walpflüchen- 
gebuͤhr ſich einfach duch das Verhältnig der Entſchädigungsziffer 
und den Werth der Durchfchnittlich jährlichen Gefammtnugung eines 
Joches des abzutretenden Waldtheiles ergibt. 

Bezeichnet Daher : 
w den Geldwerth eined Joches und 
N wie oben, den zu vergütenden Nutzungswerth, fo beträgt Die 


abzutretende Mafofläche F —N — 
w 


maria x— gı) Joche. 


Zur nähern Erläuterung wollen wir ein aus der Wirklichkeit 
genommenes Beifpiel hier anführen. 


Eine Gemeinde im Barfer Komitate befitt . . . . . 47 
Urbarial-Bauernanfäßigfeiten und 20 *) Kleinhäuslr— . . . 24% 
jomit zufammen en 49% 
Seflionen. 


Sie Haben auf das von 3” Stärke abwärts entfallende Aſt⸗ 
und Reifigholz den Anfpruch von 4 Fuhren per Seflion und bürfen 
vom 24. April bis 29. September (Georgi bis Michaeli) wöchentlich 
einmal aus den angemwiefenen Waldörtern das troden erliegenve 


*) 8 Kleinhäusler werben nad dem faiferlichen Patente als eine Anjäßigfeit 
gerechnet. 
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Klaub⸗ und Lefeho in Tragbüindeln fammeln. Es betragen daher 
die Bezugsrechte der 47 Bauernanfäßigfeiten zu 4 Fuhren = 188 
Fuhren a 20° Holzmaſſe ...... 2.0000 3760°' 
dann der 20 Kleinhaͤusler oder 25 Seffionen 10 uhren oder 200° 
daher ‚zufammen 3960 
Kubikfuß Aſt⸗ und Reiſigholz; ferner an Klaubholz für 
47 Bauernfeflionen mit 22 Tragbündeln zu einem Kubiffuß = 1034 
und für die 20 Kleinhäusler mit 22 Tragbündeln zu einem 


Ba 14 11) 1 1 . — 440 


fomit im Oanzen 1474 
Kubitfuß. 
Der Geſammtholzbezug beläuft fich daher auf 5434 Kubiffuß 
jährlich. 

Der Werth diefer Holzprodukte nach einem mehrjährigen Durch- 
fchnittsftodpreis erhoben , beziffert fich für 3960° Alt: und Reifig- 

holz a5 kr. ö. W. mit 198 fl. — Fe. 
für 1474 Klaubholz a 2 kr. mit... 2... 29 fl. 48 fr. 
Zufammen mit 227 fl. 48 kr. 

öfterr. Währung. 

Die Gegenleiftung nad) den örtlichen Konjunfturen erhoben beträgt: 
für 47 Klafter Holgausfuhr auf die von der Yorftverwaltung ans 
gewiefenen im herrfchaftlichen Territorium erliegenden, jedoch nicht über 

2 Meilen betragenden Entfernunga 1 fl. 26 fi. . .59 fl. 22 Er. 

fi 10° Ho Erzeugung a 5... 2.2020. 7 fl. 50 fr. 

in Summa 66 fl. 72 ft. 

öſt. W. Dieje Gegenleiftung von der Bezugsgebühr von 227 fl. 48 Er. 

in Abfchlag gebracht, gibt die Entfchädigungsziffer von 160 fl. 76 Er. 
und per Seflion mit 3 fl. 26.8 fr. öfterr. Währ. 

Mit Ruͤckſicht auf die Arrondirung des zurücbleibenden herr> 
ſchaftlichen Waldes und vortheilhaften Ausübung des Forſtſchutzes, 
wurde der an die Gemeinde abzutretende Wulptheil fo gewählt, daß 
der Durchſchnittszuwachs zufolge der vorgenommenen Schägungen mit 
Bezug auf die Standortöverhältniffe per Joch und Jahr 0.7 Klafter 
beträgt, wodann per Goch mit Bezug auf Sortiment und Durch⸗ 
ſchnittsſtockpreis bei einem AOjährigen feit jeher beftehenden Turnus 
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dieſer Niederwaldbeſtaͤnde der innerhalb 40 Jahren ftattfindenve Holz 
bezug (mit Einfchluß der Durcchforftungen) 

80 Kubikfuß Bauholz im Werthe von 10.0 fr... SA. — fr. 
920 " Sceithog „ „» Ban 5886 fl. 12 i 
640 u Nrügelfo „ „» 5 „N. 35 fl. 20 Er. 
600 „ Alu. Reißighoz Aoyn -. 24 fl. — A. 


2240 Kubikfuß Holzmaffe im Wertfe von . . . . 123 fl. 32 fr. 
öfterr. Währung ausmacht, und fohin 3 fl. 08% Fr. als jährlicher 
Ertrag eined Joches entfallen. Nach diefen Erhebungen ftelt fich aber 


das Klächenäquivalent für die ganze Gemeinde mit Lau Joch 
·24 


oder 1.033 Joch a 1200 Quadratklafter per Seſſion. 

Eine beſondere Erwähnung verdient noch der Umſtand, daß 
dort, wo den ehemaligen Unterthanen das Sammeln ded Klaubholzes 
eingeräumt ift, man ihnen die jährlich entfallende Gebühr bei großen 
Waldkomplexen nad der Anzahl der Seflionen, bei kleineren hin⸗ 
gegen nach der möglicher Weife zu fammelnden Menge in Aufrechnung 
bringen follte, und nicht wie es der Unterfertigte gewahrte, bei Kleinen 
MWaldfompleren, 3. B. bei 300 Joh Wald 2000—3000 Bund und 
mehr, fuhin eine übermäßig große Menge von Klaubholz ald Ent- 
ſchaͤdigungsbetrag in Rechnung nehmen dürfe. 

Nicht felten gelingt es endlich, daß bei etwa zugleich ein⸗ 
geführten Kommaffationen und Segregationen die Untertanen andere 
Gründe im felden Werthöverhältniffe als Entſchädigung nehmen, was 
fih nach Umſtaͤnden als hoͤchſt vortheilhaft darftellen fann. 

Sp find dem Oefertigten 3. B. Gemeinden befannt, welche für 
ein Zoch Wald zwei Joch Hutweide befamen, indem der Werth 
von einem Joch Wald gleich dem Werthe von zwei Joch Hutweide 
erhoben worden ift. 

3m Zufammenhange der in diefer Zeitfchrift 1. Heft IX. Bandes 
veröffentlichten tabellarifchen Weberficht, folgt Hier eine Fortfegung 
aus andern Komitaten. 


*) Die Verfchievenheit der Preife im Entgegenhalte ver berechneten Vergütung 
liegt in der Abtretung anderer Waldtheile. 
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B. Ablöfung und Megelung der Waldweideſervitut. 


Wie nachtheilig die Waldweide unter Umſtänden für den Wal- 
ftand fein fann , bevarf Feiner Erörterung. 


Im Hochgebirge, wo fie fozufagen ein nothwendiges Uebel ift, 


wird ed immerhin von heilfamen Bolgen fein, dieſelbe nach Möglich 
feit abzulöfen oder zu regeln. Ob zwar nun das gedachte kaiſ. Patent 
vom 2. März 1853 feine Erwähnung rüdjichtli der Waldweide 
enthält, fo dürfte doch anzunehmen fein, daß diejelbe mit der Ablöfung 
der Beholzungsrechte von felbft aufhören kann, da der Bauer, wenn 
man für eine Anfüßigfeit das höchſte Ausmaß von 12 Joch a 12000 ® 
als Waldausfcheidung in Rechnung zieht, er beim Hochmalde hiervon 
Ya oder 2 Joch, beim Nieder und Mittelmalde den fünften Theil 
24 Joch zu Folge des beitchenden Borftgefeged verhegen muß, wo 
ihm dann 10 beziehungsweife 9°6 Joch zur Beweidung übrig bleiben, 
die bei mittlern und felbft günftigen Verhaͤltniſſen kaum zwei Stid 
Rindvieh zu ernähren im Stande fein werden. 


Im Hochgebirge, wo meiftend die gänzliche Ablofung der Weide 
unmöglich erfcheint, wird man zu deren Regelung Zuflucht nehmen 
müffen, wobei in&befondere feftzuftellen wure, daß die Schonung: 
flächen durch Hegezeichen entfprechend begrenzt und alljährlich erneuert 
werden müffen. Weiter ift dahin zu wirfen, daß die Gattung und 
Stüdzahl des Treibviehes, welches eine ganze, eine halbe, oder cine 
viertel Bauernanfäßigfeit und jeder Kleinhäusler einzutreiben befugt 
fein fol , genau beftimmt und durch die k.k. Urbarialgerichte normirt 
werden. Ferner ift ed erforderlich, daß die Weidezeit, die Grüße der 
anzumeifenden Weidefläche , dann die etwa nöthigen Umzäunungen, 
Viehſtaäͤnde, Viehtriebe, Viehtränke u. |. w. näher bezeichnet werben. 


Es fommen Fälle vor, wo die geweſenen Unterthanen fowohl 
die Holz ald Weideſervitut genießen, in welchem alle die Ablöfung 
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der Waldweide leichter von Statten gehen wird, da der ausgeſchiedene 
Waldtheil in das Waldweideaͤquivalent einzurechnen fommt. 


Dort aber, wo bie geivelenen Unterthanen mir die Waldweide 
genießen, wird man auf bedeutende Schwierigfeiten fomohl wegen 
der Stüdzahl des Weideviehes einerfeitd, als auch wegen bed um: 
umfchränften Weiderechted andererfeits ftoßen. 


In diefer Hinficht iſt namentlich zu erwägen: ob das von den 
Inſaſſen zu haltende Vieh mit Rüdficht auf die Flimatifchen und 
Bodenverhältniffe auch eine genügende Weide zu finden vermöge, wo 
dann im bejahenden Falle die Größe der Walvfläche nad) der für 
eine Anfäßigkeit beftimmten Stüdzahl Viehes zu bemeffen wäre, im 
verneinenden Falle aber diefe Größe mit Nüdjicht der Schonung 
flächen zu beſtimmen fein wird. . 


Die Sefammtftüdzahl des zur Weide zuzulaffenden Viehes, 
welches für eine ganze Bauernanfäßigkeit auf etwa 
4 Stück Ochſen oder 2 Stüd Pferde, 
4 „ Kübe „2 u DOdlen, 
| 4 u SDungvieh 4 u Jungvieh, 
für eine halbe Anfägigfeit auf 2 Stüd Ochfen, 
2 u. Rüde 
3 u  Sungpieh 
und für einen Kleinhäusler auf 1 Stüd Ruh 
und 1 „  SJungvieh 
veranfchlagt werden kann, fo wie die hiefür erforberliche Weideflaͤche 
dürften übrigens nach diefer Annahme, fo wie auf Grund der mehr: 
feitig gepflogenen Erhebungen, wonach im Allgemeinen 
1 mittlere Kuh — 2 Stüd Jungvieh, 


„ — %ı bid % Stüd Zugochfen, 
" — vn Ru Pier, 

„ ==11% Stüd Füllen, | 

„ =10 „ Schafe, 


" — 8 „ Schweine 
anzunehmen ift, und die Weidezeit: 


- 
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a) in günftigen Lagen 
bei Rind 180200 Tage, bei Schafen 200—220 Tage, 
b) in mittlern Lagen 
bei Rind 150-160, bei Schafen 170--180 Tage und 
c) in höhern , nördlichen Lagen, 
bei Rind 120, bei Schafen 140—150 Tage dauert, immerhin 
in entiprechenver Weife feftgeftellt werben können. 
Weiter erfordert :- | 
in Niederungsweiden, (welche guten humusreichen Niederungswieſen 
gleich zu Halten find) 1 Stüd Normalvieh 24 — 1 Joch, Heumwerth 
per Joch 26—48 Eir., . 
in gewöhnliche gute Rindviehweiden (= guten 2fhürigen Wiefen) 
1 Stüd Rormalvieh 14 —2Ioche, Heumerth per Joch 18—36 Ctr. 
in geringen guten Rindvichweiden (— mittelguter Wiefen ohne 
Düngung und Wäfferung) 1 Stüd Normalviceh 2—2% Soche, 
Heumwerth per Joch 12—-18 Eir., 
in mittleren Schafweiden (= einfhürigen Wiefen in verfchledenen 
Lügen) 1 Stüd Normalviceh 4—6%s Joche, Heumerth per Joch 
6—12 Eir., 
in geringer guten Schafmweiden (— ſchlechten einfchürigen, magern, 
torfigen und fumpfigen Wiefen) 1 Stück Normalvieh 8-14 Joche, 
Heuwerth 2—6 Etr. dad Joch zu 12000° gerechnet. 


Ferner verhält fih die Waldweide in Laubhößeın zu der in 
Napdelholzbeftänden wie 5 zu 6 und es ift 1 Joch freier Weide — 
5 Goch Waldweide in Laub- oder — 6 Joh Waldweide in Napdel- 
hölzern. 


Sft daher die Größe der abzulöfenden Waldweide konſtatirt, 
jo laßt fich nach diefen Werthöverhältniffen leicht ein Weideaͤquivalent 
beitimmen , wobei in&befondere zu bemerken, daß dort, wo bie 
Segregation und Regulirung der Gemarkung (Commaffation) zugleich 
hiermit in Verbindung gebracht wird, auch aus dem herrichaftlichen 
Hutweideantheile für die Weideberechtigten audgefchieden * werben 
fünnen. 
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Oft finden ih in Mitte der Walpbeftände große Blößen und 
Rottgruͤnde, auf welche wir jedoch die Aufmerfjamfeit aus dem Grunde 
hinzulenfen und erlauben, weil wir der Meinung find, daß man 
diefelben ja nicht für die Waldweide anweiſen, fondern vielmehr 
dahin trachten folle, die Berechtigten fo weit wie möglich von den 
Korften zu entfernen, weßhalb ihnen auch nur im Außerften Falle die 
Randbloͤßen zugutheilen wären. 


Wachsthum eines fühliden Sucenplenterwaldes, 


Geresen wir es offen, der Plenterwald ift in unferer Wiſſenſchaft 
noch blutwenig befannt. 

Unfere Forftgelehrten haben über felben vornehm und vorfchnell 
den Stab gebrochen, bevor fie noch thatfüchliche Beweiſe Hatten, ob 
er denn auch wirklich, und wo und in wieferne, gegen die regel- 
mäßigen gleichartigen zurüdftehe. 

Die Praris war kluͤger und hat diefe uralte Waldform in großer 
Ausdehnung beibehalten. 

In neuefter Zeit, feit Die Wiffenfchaft ſich wieder am wirklichen 
Leben erfrifcht und verftärft, ift der Plenterwald auch wieder wiſſen⸗ 
fchaftlich etwas zu Ehren gefommen, und namentlich dürfte hiezu 
Weſſely's Werk über die öfterreichifchen Alpen und ihre Forſte 
beigetragen haben. 

Man weiß jest und lehrt ed auf den Kathevern, daß bie 
Plenterwirthſchaft in gewiflen Fällen unvermeidlih, in anderen 
wenigftens fo vortheilhaft ift, daß man ihr ohne weitere Unterſuchung 
wenn nicht den Vorzug, doch eine gewiffe Gleichberechtigung ein- 
räumen muß. 

Aber in einem Bunfte find wir noch fehr im Dunklen, nämlich 
wie fich denn dad Wachsthum des Plenterwaldes im Vergleich mit 
gleichalterigen Beftänden nach Gang und Ertrag geftaltet. — Und 
doch ziſt dieß eime ſehr entſcheidende Frage, denn von ihr haͤngt es 
ſehr oft ab, ob dieſer Betrieb beibehalten oder verworfen werden ſoll. 

Hear Weffely Hat diefe Frage im obgenannten Werke 
rücfichtlich der Fichte, menigftend für die Südalpen einigermaßen 
beantwortet. | 

Ich will es hier unternehmen, einen Beitrag rücfichtlich der 
Buche und zwar gleichfalld mit Bezug auf die Südalpen zu liefern. 
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Die Gelegenheit hiezu gibt eigentlich der Adjunft des f. f. vene⸗ 
zianifchen General-Forftinfpeftorated Herr von Berenger, welder 
mir vor einiger Zeit mit fehr dankenswerther Bereitwilligkeit feine 
Wachsthums⸗Erhebungen über den Gonfiglio überließ, um fie nad 
Belieben für wiffenfchaftliche Zwecke zu benügen. 

Sch ermangelte nicht, fie behufs leichter Ieberficht in die nach⸗ 
ftehende Form zu gießen. 

Den bezüglichen Tafeln glaube ich jedoch die folgende Skizze über 
biefen Forft als Einleitung voran ſchicken zu follen. | 

Der Eonfiglio ift ein wohlabgerundeter Reichsforſt auf den erften 
Borbergen der aus der venezianifchen Ebene auffteigenden Alpen. Er 
liegt auf einer wannenartigen Hochebene oberhalb Serravalle und des 
Seeds von Santa Eroce und mißt 12060 Koch beſtockte Waldfläche, 
wovon 8700 Soche rein mit Buchen, 2400 Joch mit Tannen und 
Buchen, 600 Zoch mit Fichten und Tannen und 400 Zoch mit 
Tannen und Fichten beftorkt find. — Auch die Buche wird ald Hochwald 
behandelt und der ganze Forſt in wenig regelmäßigem Plenterhiebe 
benuͤtzt. 

In dieſem Forſte werben in neuerer Zeit jäͤhrlich 7000 8800 
Stämme geſchlagen. 5000 Stück kaufen Private, um aus den Buchen 
Kohl, aus den Fichten und Tannen Bretter und Bauhölzer, und aus 
den weniger gerabfpaltigen Buchen Siebhölger,, überhaupt fogenannte 
Schachtelmacherwauare, alles für den BVerfchleiß in’ obere Land zu 
erzeugen. — 1000—2000 Stämme werden an das Reichsbergwerk 
Agordo zur Verkohlung abgegeben, und aus 1500 Stämmen erzeugt 
die E. k. Kriegsmarine Ruderſtangen, Maftbaume Schiffstrammen. 

Die Buchenbeitände dieſes wichtigen Forſtes find bis vor wenig 
Jahren fehr durch die Viehweide benachtheiligt worden, indem das 
bereit im Mai aufgetriebene Vieh die auffeimenden Buchenpflünzchen 
verzehrte, und damit die entfprechende Nachzucht vereitelte; feit jedoch 
biefe verderbliche Viehweide, (welche als die Seroitut des fogenannten 
pensionatico beanfprucht wird) abgeichafft, oder befler gefagt, Eufturs 
freundlicher geregelt worden ift, entftand faft allenthalben ein erfreu- 
licher Nachwuche. 
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Forftort Notte. 


Mittelmaͤßig gegen Morgen geneigt. Seehöhe 2700 Fuß. Guter 
Kalkthonboden. 
Reiner faſt vollſtaͤndiger Buchenbeſtand von anſcheinend mittlerem 
Alter, jedoch wegen übergroßem Schluſſe ruͤckgängig. Ueberall 1- bis 
aiihriger Aufſchlas. 














| € inzel y a m m Joſch | 
I: |s De = A = | Bumade | 
2 8 |. eſte um |» ‘Ss | 
es E53 Schaft Gipfel Ganzer B Een Pe er |& 8 
3 Kb. Kup. |Beoz.n| Yaunı = 58 = 2 35 
© 1% . Buß. [8088 5 | |2e8 
| 3 | 24 | 0.54] 0.02| 3 0.58 15] 0.74 84! 0.3 | 0.1 
J &| 33 1.67) 0.0| 4 1.74 161 1.2021 27.8 | 4.21 0.3 
J 3137 3.20| 0.12] 4 3.32 161 2.ısl 53.1 | 0.8 | 0.4 
| 6 | | 6.00| 0.81 43 | 6. 20 5.05] 196.0 | 22 | 1.51 
| 7] 853 | 40..l 0.00) 4 | 10.8 16) 4.97] 173.0 | 1.8 | 4-1] 
| 8150 | 13.3] 0.0] 5 | 14.0 40|13.08| 3641.68 } 9.3 | 3.4 
1.9155 | 1&.s5| 0.07) 6 | 15.3 26j14..0}| 398.3 | 5.9 | 2.2} 
10 | 60 | 20.85) 0.73] & | 21.73 23113.08| 521.5 | 3.1 | 22] 
. 9 | 25.39 50133.00|1269.5 |1&.3 | 8.01 
12 | 50 | 27.20| 4.) 7 42|32.0711226.4 |17.0 | 7.0! 
13 | 44 | 29.05) 8.11] 28 | 37.46 


4036. ss 1498.4 [50.7 | 8.1 | 
1617.100 715.0 112.7 | 3.5 | 
3| 3.88] 155.5 | 2.8 | 0.71 
8|11.17| 504.0 | 7.0 | 2.3| 
812.01] 594.1 | 7.7 | 36] 
3) 5.30] 269.2 | 3.3 | 0.0 | 
| 5| 9.85] 492.8 | 6.5 | 2-.0| 
22 | 7% 1103.36;10.se| 10 444.22] 250 3] 7.93] 343.0 | &8 | 1.4 


| Mittel | 
| 171 | 360] a23|000s | rn 50 | 

Brufthöhe &° ober ber Erbe. 

Bon jeder Brufiftärke wurde ein Modellſtamm gefällt und der Schaft und 
das Abholz bis auf Zollſtärke gemeflen. 

Das Holzalter wurde in der Brufthöhe beftimmt. Das durchfchnittliche Holz⸗ 
alter iſt das geometrifche Mittel aller Einzelalter. 

Der Durchſchnittszuwachs aus der Holzmaffe des Joches und dem mittleren 
Alter berechnet, ergibt fh mit 52 8°, aus dem Durchſchnittszuwachs der eiu⸗ 
zelnen Stammflaffen abjummirt, wäre er bloß 48 K'. — Leitet man ihn aus 
ben bominirenden Stamımklaffen von 7—14'" ab, fo ergibt er mit 49 8. 

Viertelj. Schrift f Forſtw. X. 4. 
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u. 


Forſtort Gritti. 
Steiler nörbliher Hang, 2600/ Seehöhe. Guter Ralfthonboben. 
Drunter 


Durchſor⸗ 





Stammzahl 
Siamm⸗ 
Freisfläche 

















Holzalter geometrifches 

Mittel aller Stamm: 
tlaſſen mit Ausſchluß 
jedoch der erſten 2 und 
legten 3. 


Die 385 Dirdfer- 
Rungsftämme find rück 
gängige Stämme. 
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II, 


Forſtort Vallorchet. 
Mittelmaͤßig gegen Norden geneigt. Seehöhe 2700 Fuß. Guter Kalkthonboden. 


Modellftanmm 












| 
& 
go 
= Bruſte | Krei 5 Stamu- Modellſtamm. 
ruſt⸗ reis⸗ je reis: u 
© | Härte | Mühe | 38 | Mäden | Suhhärte „12.5 
03] Summe || Ganze Zange. 82.5 


Holzgehalt Schaft. . . 39.19 


N 





| 2 r 0.044 Afe .„. . 18: 
i 3 0.295 
%& 4* 0.349 E10 8° 
B 15 | 2.00 || Michthöhe 48.4 
6 9 1.767 , 
7 49 —**— Vollholzigkeit 0.50 
8 6 2.005 | Alter 335 Jahre 
91 6 2.851 
410 45 8.181 Hieraus ergeben fi: 
11 0 47 41.220 
12 | 125 | 0. 84660 43 | 40.210 Golzgehalt des Joches. 7268 RK 
13 9 8.296 ‘ht 
jeßiger . . . 129 
14 13 | 43.097 8uwachs | & 4. 
15 3 Das Durchſchnitis⸗ 21.7 
16 6 8.378 
47 9 1 4.187 
18 6 40.603 
19 6 11.513 
20 2 4.363 
21 6 | Aka Ä 
| 22 2 5.280 
2% 4 12.588 | 
177 | 180 | 


21* 
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IV. 
Forſtort Piaje. 


Steiler ſüdlicher Hang 


Modellſtamm. 
flaͤchen⸗ Bruſtſtaͤrke 17. 
Summe JGanze Länge. 95° 
J Holzgehalt Schaft. . . 79.16 
Ade . ..6 
85.16 


Alter 4170 Jahre. 
Richthöhe.. . 51. 
Bollbolzigfeit 0.54 


Hieraus ergeben ſich: 


Holzgehalt ji Joches. 9538 8° 


ebiger. „ . 1185 
Zuwache duch fänitte- 56.1 


in 
—2 
»o 
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V. 
Forſtort Piaje — Val della foglia. 


Steiler Sävofthang. Guter frifcher Boden. Volle Fräftige Beſtockung. 
Beſter Beſtand diefer Waldgegend. 


[2 


Modell ſtamm Sod 


8 Rreie| E Stan J Modellſtamm. 
hart lie 53 lügen J Bruſtſtaͤrke... 16” 
9 > 





funame | Ganze Länge . . 88° 

| Golzgehalt.. ... Schaft 76.8 
J 6 6 4.173 | Alle 9.7 
| 7 6 41.803 SE 
| 8 9 313 | . . , 86.5 
I 9 6 2.85 | Nihhthöhe. -. ... 62 

410 3 1.036 Bollholzigfeits: Faktor 0.79 

11 9 | 5.0 J Aiter 310 Jahre 

12 11 8.839 

13 3 2.785 Hierans ergäbe fi: 
| Pf 6 6. Bolzmaſſe p Joh. . 12977 8 
Kr 16 E07 Ba a ebiner. . . 456 

47 26 40.981 | Zuwade enter 42 
| 18 12% | 21.05 
| 19 42 | 23.097 
| 20 6 43 090 
| 21 9 | 21.048 
| 22 3 7.919 
| 23 3 8.056 
| 24 3 9.125 

25 3 10.226 
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vi. 


Forftort Coſtalunga. 


Seehöhe 3500. Magerer Boden, Kalffeleuntergrimd, Gebirgsrücken mit ver 
fhiebenen Erhebungen und Binfchnitten gegen Morgen und Abend. Seit Langen 
ſtets beweidet. 


J Modellſtamm. 





Bruſt⸗Kreis⸗ 
flärfe | fläche J Brufflärle. -. - -... 16° 
J Ganze ünge. . .... 74 
Holggehalt Schaft . 57.3 
’ 2 0.88 | Alte . 4.0 
10 4 2.183 | ——Ha8 
41 4 2.00 | Michthöhe 46° 
| 12 8 6.25 Vollholzigkeitsfaktor 0.53 
13 el Alter 230 Jahre. 
14 6 | Hieraus ergäbe ſich: 
15 6 a | Holzmafle vom Ich . . . 43058 
92 . 5 
[16 | 16 1. | 12 | 16.76 | Zuwachs en eniittüger as 
17 8 12.61 
18 6 | 10.0 | 
19 6 | 
|» * 873 | 
| 
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VII. 


Forſtort Vallorch. 


Mittlere Suͤdoſtabdachung bei 2700" Seehöhe. Mittlerer Kalkthonboden, etwa 
1— jähriger Nachwuchs vorhanden, alfo kein vollfommener Schluß. 


Stanını- Modellftamm. 
Drufte | Kreis: Treies Brufflärfe. . . . . 16.4 


ftärfe | fläche aͤchen⸗ 
nad ad Ganze Länge. . . . 82/4 


Kolzgehalt Schaft. . 59.2 
Ale .„. 67 


Baumalter 300 Jahre 
Richthöhe AA°/ı 

| Hieraus ergeben fi: 

Holgmaffe von Jod 7640 K° 

Bollholzigfeitsfaftor 0.533 


’ jeßiger. . 155 j 
Zuwachs ter . 20.5 K 
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VII: 
Wachsthumsgang von Einzelftämmen. 












Motte 
20zÖlliger Stamm 


Zuwachs 
letzter [mitt 






453Öölliger Stanım 


lalter Holz: Kuwache 
maſſeletzter mittler. 
l 


20zoͤlliger Stamm 
Holz⸗ _ Bunahe Holz: 


ntaffe 














letzter | mittler.] maſſe 





| 
401 0.003 — — 0.01 — — O.do2/ — — | 
3201 0.032 | 0.003 | 0.009 0.35 0.03 | 0.034 020| ®.ooi IO.o0ı 
301 0.245 021 008 1.23 04 087 032 003} 002 
401 0.45 021 011 2.38 06 114 099 005| ooꝛ 
J 50] 0.78 034 018 6.04 03 168 184 0085| 003] 
601 5.39 46 09 47.3 29 | 4.328 224 0042| 004} 
70143.18 78 20 35.3 so | 1.701 408 018] 008 
80125.4 1.23 33 58.1 73 | 2.200 642 024 | 008} 
| 90139 1.35 3 1 81 90 | 2.283 1.025 0383| 010 
| 100153 1.39 s3 110% 1.03 | 2.121 1.395 037| oil 
| 110170 1.74 63 117 1.08 | 1.442 1.838 0234| cı6l 
| 120 2.125 487| 0201 
| 4130 3.178 105] 0201 
| 140 6.371 3690| 050] 
Il 150 41.970 410| 080 
| 160 416.869 490| 1081 
ı 170 23.367 640| 130] 
I 180 31.501 8233| 175 
ı 190 42.007| 4.os0o| 222l 
| 200 51.156] 0. 00601 256 
210 59.922| 0. 877) 284 
220 68.28560 0. 033) 310 
230 81.224] 1.18071 asal 
340 101.518| 2000| 425 
| 250 416.100) 1.43% 465 | 


So ſchätzbar nun all’ dieſe Erhebungen find, und fo viel Mühe fie auch 
dem Herru von Berenger gefoftet Haben mögen, fo find fie doch noch viel zu 
nnvollftändig, um daraus eine Wachsthumstafel darzuftellen, aus welcher man die 
Mahsthumsfaktoren des dortigen Buchenmwaldes in feinen verfchietenen burchichnitts 
lihen Altern mit einiger Berläglichfeit entnehmen könnte. 


Gleichwohl habe ich mir die Mühe gegeben, aus diefen Daten für Stamm⸗ 
freisflächenfumme, Holzlänge und Formzahl Kurven zu entwideln, ans lebteren 
die Zifferreigen für die genannten Faktoren, und aus biefen Holzmaffe und Durchs 
ſchnitis zuwachs abzuleiten. 


Hiedurch gelangte ich zur nachfolgenden Wachsthumstafel, die zwar nichts 


weniger als genau ift, aber meines Erachtens die Hauptumriſſe des Wachsthums⸗ 
ganges demungeachtet errathen laſſen bürfte. 
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Es ift hier nicht meine Abficht, nunmehr Vergleichungen anzu- 
ftellen zwifihen den Wachsthums-Eigenthümlichkeiten dieſes füdlichen 
Plenterwaldes und den gleichalterigen Buchenwälvern Italiens, 
des mittlern Defterreih8 und Deutfchlands; denn wer für dieſen 
Gegenftand Verftändnig hat, — und nur folche intereffiren fich dafür 
— kann dieß ſelber thun. Er braucht nur bezügliche Tafeln zur Hand 
zu nehmen, welche die obigen Zahlen rüdjichtlich der zu vergleichenden 
Kameraden darftellen *). 

Demungeachtet kann ich einige vergleichende Bemerfungen nicht 
unterdrüden, auf die Gefahr Hin, vielleicht von Kollegen, deren 
Adlerauge alle Verhältniſſe ſchon beim erften Blicke erfaßt, den fie 
auf irgend eine in nadter Ziffer redende Darftellung werfen, auf die 
Gefahr Hin, füge ich, von diefen Herren als läftiger alter Schwätzer 
verrufen zu werben. 

Der größte Durchſchnittszuwachs pr. Joch ergibt fich bier im 
höhern Alter, wie beim gleichalterigen Walde. Zur Würdigung des 
bezüglichen Unterſchiedes, den man nur durch Vergleich mit füd- 
deutfihen Wäldern Herftellen kann, dürfen wir nicht vergeflen, Daß die 
Buche im Conſiglio, wie überall an ihrer untern (füblichen) Verbrei⸗ 
tungsgrenze ihr Wachsthum ungleich früher abfchließt, fo daß der 
gleichalterige Wald Hier bedeutend früher feinen Maximalzuwachs 
erlangt, als die und zur Verfügung ftehenden Tafeln für Deutfchland 
angeben. 

Waͤhrend im gleichalterigen Buchenmwalde das Alter des größten 
Durchſchnittszuwachſes mit der Standortögüte raſch füllt, tritt dieß 
in unferem Plenterwalde nicht ein, ja es ſchiene faſt, ald fliege 
es bier. 

Die Zuwachsfähigkeit des Waldes erhält fich in unferem fiib- 
lichen Plenterwalde bis in unglaublich hohe Altersperioden; mit 
300—400 Jahren ift der Wald noch immer wüchfig, während ber 
gleichalterige Beitand in Süpdeutfchland fehon mit 200—250 Jahren, 


R 3. B. Feiftmantel’s allgemeine Waldbeſtandestafeln. 
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und hier an der füblichen Buchengrenze noch weit früher die Periode 
des Gedeihens abſchließt. 

Darum ſpeichert dieſer Plenterwald auch ungeheure Holzmaſſen⸗ 
vorräthe auf. Auf dem Chiefigen) befferen Standorte *) ſtehen auf 
dem Joche 18000 Kubiffuge Holz, während auf der gleichen 
Standortöffaffe in Mitteleuropa nah Feiſtmanteſ) höchſtens 
bei 12,000 Kubikfuß vorfommen. — Dieser Interfchied ift auf den 
minderen Standort noch viel auffallender (8500 ımd 3800 Kubiffuß). 


*) Der nur erft der IV. Klaffe in Feiſtmantel's Tafeln entfpricht, alfo in 
der Mitte ihrer Güteklaffen fteht. 


— - a w’r)0 — 


Forſtliche pin defideria. 


Der fehr zu beherzigende Aufſatz im vierten Hefte des neunten Bandes 
diefer Blätter unter dem Titel: „Was und Noth thut“, veranlaßt 
mich, einige für den Fortſchritt der Forſtwiſſenſchaft ſowol als ber 
Forſtwirthſchaft wefentlich wichtige Momente anzuregen. | 

Hiebei muß ich bemerken, daß die im bezogenen Artifel enthaltene 
Heußerung, daß wir und immer nur feldft auf dasjenige aufmerffam 
machen, was und mangelt, ohne zu trachten, daß dieß auch in 
weiteren Sreifen verbreitet werde, eine ganz richtige Bemerkung ift, 
dabei darf aber nicht überfehen werben, daß es oftmals die Verhältnifie 
nicht geftatten, anders ald in forftlichen Zeitfchriften aufzutreten, und 
muß wenigftend dahin getrachtet werben, daß ſolche Mittheilungen 
durch Aufnahme in die verfchievenen forftlichen Zeitfchriften und Deit- 
theilungen in einem möglichft weiten Kreife verbreitet werden. 

Ein für die Forſtwirthſchaft ſehr wichtiger Gegenftand if, Das 
Berhältniß, in welchen die Forſtverwaltungen und die Forſtwirthe zu 
den Güter oder Wirthſchaftsverwaltungen flehen. BVielfeitig find ſchon 
Klagen laut geworben, daß die Forftverrfhltungen und die Forſtwirthe 
auf vielen Gütern gegenüber den Wirtbfchaftsvermaltungen in einem 
untergeorbneten Verhältniffe ftehen, und' daß fie in Yolge der unrich- 
tigen Anfichten und Eleinlichen Bevormundung dieſer legteren nicht 
im Stande find, der Forſtwirthſchaft denjenigen Aufſchwung zu geben, 
welchen viefelbe erfordert, um den Anforderungen in jeder Beziehung 
zu entfprechen. 

Daß diefe Klagen in den meiften Fällen gerechtfertigt find, iſt 
wohl Faum zu läugnen. Man feheint im Allgemeinen noch nicht zu 
der Erfenntnig gefommen zu fein, daß die Forſtwirthſchaft durchaus 
fein untergeordneter Beftandtheil der Volkswirthſchaft ift, fondern daß 
ſie bereit8 in ein Stadium getreten ift, in welchem fie ebenbürtig 
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neben der Landwirthſchaft ftehet. Der Landwirt) arbeitet, um den’ 
Bevölferungen dasjenige zu liefern, was zu ihrem phnfifchen Leben 
unentbehrlich ift, die leibliche Nahrung, prebuzirt aber auch gleich- 
zeitig andere NRohftoffe, welche Die Anforderungen der Menfchen an 
Kleidungs⸗ und Beleuchtungsftoffen u. f. w. befriedigen. Er hat aber 
dabei den großen Bortheil, daß der Erfolg feiner Beftrebungen in 
furzer Zeit fichtbar wird, und daß Fehler, welche begangen werben, 
fich leicht im Verlauf einiger Jahre ausgleichen laſſen. 


Der Boden liegt vor ihm zum freien Gebrauche und ift feine 
Aufgabe, ihn zu feinen Zwecken dienftbar zu machen. Daß hiezu 
Wiffenfchaft erförderlich ift, wenn man nicht geradezu Handwerks: 
mäßig verführen will, ift felbftverftändlich , jedoch auch Hier fpielt die 
Erfahrung eine große Rolle, diefe kann aber, wenn fonft Intelligenz 
vorhanden ift, viel leichter gewonnen werden, als bei der Forft- 
wirthſchaft. Diefe letztere ift eine der wichtigften Stügen der Lands 
wirthichaft; denn ohne den Wald und deflen Produkte kann der 
Landwirt nicht beftehen. Es würde überflüffig fein, dieſes weiter 
auszuführen, da jeder Land» und Forſtwirth und überhaupt jeder 
Menſch wohl weiß, daß ohne Holz, das Beſtehen der menfchlichen 
Geſellſchaft unmöglich wäre. 

Der Forſtwirth aber, wenn er auch den Waldboden fchon 
beftocft vorfindet, und daher mit einem ſchon vorhandenen Materials 
fapital wirthfchaftet, ift dennoch im Nachtheil gegenüber dem Land- 
wirthe, da die Erfolge, ſo wie die Fehler feiner Wirthfchaft nicht fo 
ſchnell erfichtlich werden. Er arbeitet nicht nur für Die Gegenwart, 
fondern auch für eine fehr entfernte Zukunft. Mißgriffe in ber 
Wirthſchaft werden oft erft nach Jahren fichtbar, aber find dann 
meift auch von großer Tragweite und fönnen felbft den Beftand des 
forftlichen Kapitals in Srage ftellen. 

Der wahre Forſtwirth, welcher fich die unerläglichen Kenntnifie 
angeeignet Bat, und die Grundſaͤtze der Wiffenfchaft mit der Erfahrung 
zu verbinden verftehet, wird ed auch verfiehen, den ihm anvertrauten 
Wald richtig zu behandeln, Wenn nun der rationell gebilvete Forſtwirth 
dem gleichfalls vationell gebildeten Landwirthe ebenbürtig daſtehet, jo 
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feine befiere Anficht von der Sache Hat, jo bleibt er natürlich ein 
hoͤchſt untergeordnetes Mitglied der forftlichen Geſellſchaft. 

Wenn andererfeitd ein ſolcher Alpirant die Mittel Hat, eine 
ferftliche Lehranftalt zu beiuchen, und ed mangelt ihm das rechte 
Berftänpnig des ihnf Gelehrten nicht, fo tritt er zwar mit einem 
Schape von Kenntniffen ins ypraftifche Leben, muß aber nun bie 
Gelegenheit fuchen, das theoretifch Gelernte auch anwenden zulernen, 
denn nur dadurch wird ihm die Nothwendigkeit und Nüplichfeit der 
Miftenfchaft erft Far werden. Er muß daher fi im Walde ver 
wenden, und zwar unter der Leitung eines Forſtwirthes, nicht aber 
unter derjenigen des erften beften Empyriferd oder Pieudoforftwirthes. 
Nur der in einem angemefienen freien Wirfungskreife fich bewegende 
Horftverwalter wird in der Lage fein, vorausgefegt, dag er felbit 
ein wiſſenſchaftlich gebildeten, mit der Zeit fortfchreitender Forſtwirth 
ift, folche junge Leute in praftifcher Richtung auszubilden. 

Je beihränfter aber fein Wirfungsfreid ift, und je mehr jede 
felbftftändige Bewegung gehemmt ift, defto weniger wird er fich; dazu 
eignen. 

Die Hohe Regierung bat in fehr weiſer Anerkennung deſſen, 
daß ed für das Nationalmohl unerläßlich nothwendig ift, fahige 
Forſtverwalter auszubilden, nicht allein die auf Staatsfoften erhaltenen 
Horftlehranftalten mit den Mitteln zu diefer Ausbildung ausgeftattet, 
fondern auch die auf Privatkoften errichteten Forſtſchulen möglichft 
begünftigt, und bat zugleich durch Einführung der Staatsforſt⸗ 
prüfungen das Mittel an die Hand gegeben, die Befähigung jedes 
Kandidaten zur felbftftändigen Bewirthichaftung zu beurtbeilen. 

Hiedurch wird der Staat fowohl al8 auch jeder Waldbefiger 
in die Lage gefeßt, für die Bewirthfchaftung der Forſte taugliche 
Berwalter zu gewinnen. — Wir fünnen jedoch hiebei nicht verfchweigen, 
bag unferer Anficht nach bei diefen Prüfungen nicht immer ftreng 
genug vorgegangen wurde, fo daß mancher minder befühigte Kandidat 
als tauglich qualifizirt worden ift. 

Dieß dürfte feinen Grund zum Theil darin baden, dag man 
im Anfang nicht zu fireng fein wollte, auch Hatte die Prüfungs- 
Kommiffion nicht in jedem Falle ihre Aufgabe richtig aufgefaft. 
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Manchen Kommifiär Hat die Berufung unerwartet getroffen, fo daß 
er nicht Zeit hatte, fich gehörig vorzubereiten, was bei denen, welche 
fich mit ſolchen Gefchäften bisher nicht befaßt Haben, von Belang if. 

Jedoch ſchwinden dieſe Mebelftände immer mehr und macht auch 
bier die Routine den Meifter, fo daß zu erwarten flieht, die Staats, 
prüfungen werden den erwünfchten Zweck vollftändig erreichen, nämlich 
den Prüfftein über Befähigung zur felbftkännigen Forſtwirthſchafts⸗ 
führung abgeben. 

Hier muͤſſen wir aber bemerken, daß die Kandidaten fehr 
haͤufig, oder offen gefprochen in der Regel ungenügend vorbereitet zur‘ 
Prüfung erſcheinen. 

Die Prüfung fol vor Allem die praktifche Richtung im Auge 
behalten, und eben dieſe Letztere ift faft durchgehende die fchwächfte Seite 
der Kandidaten. Es wird zwar gefordert, daß ein jeder außer der theos 
retifchen Ausbildung auch die praßtifche Verwendung nachweife, weiche 
für folche, die eine Forſtlehranſtalt befucht Haben, auf 2 Jahre und 
für andere, die fich frei ausgebildet haben, auf 5 Jahre feftgefeht 
iſt. Diefe Verfügung ift an fich ganz dem Erfordemig entfprechenn, 
obſchon ver zweijährige Termin ſehr kurz erfcheint und 3 Jahre wohl 
vortheilhafter wären. — Wird aber dieſe Zeit zur praktifchen Aus. 
bildung auch wirklich dazu verwendet? dieß iſt eine Frage von Belang, 
und müflen wir biefelbe aus unſerer Erfahrung leider in den meiften 
Fällen verneinn. — Die Schuld liegt, wenn diefer Fall eintritt, 
meiftend an den Prinzipalen, welche ihre Aufgabe mißverftehen, over 
aus anderen Gründen nicht verftehen wollen. 

Der Forſtzoͤgling, weicher vor feinem Eintritte in die Lehr 
anftalt fich nicht wenigſtens eine kurze Zeit bei einem Forftverwalter 
verwendet, Bat, wenn er die Anftalt verläßt, eigentlich noch gar 
keinen Begriff von ben auf einem Yorftverwalter laftenden Verpflich⸗ 
tungen , er muß während feiner Studienzeit feine ganze Aufmerkſamkeit 
auf die Vorträge richten, und fi für die abzulegenden Prüfungen 
vorbereiten, fo daß er felten Zeit oder Luft hat, ſich einigermaßen 
von den praftifähen Befchäften zu unterrichten, da er ohnehin weiß, 
daß er nach abgelegter Abgangs⸗Pruͤfung einen pratu ſchen Curſue 

Biertelj.Schrift f. Forſtiw. X. 4. 
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durchzumachen Katz fo verfchiebt er es bis dahin, ſich Kenntniß von 
dem zu verfchaffen,, was ihm in diefer Beziehung noch mangelt. 

Sehr viele Kandidaten aber Eommen dann zu Korft- oder Wald⸗ 
ämtern oder fonft zu leitenden Forſtbeamten, wo fie ald willfommene 
Abſchreiber angefchen werden und ald folde an den Schreibtifch 
gebunden, den Forſt und feinen Betrieb hoͤchſtens bei Spaziergaͤngen 
oder Jagden kennen lernen. 

Andere wieder werden zwar in den Wald gefchidt, aber ohne 
Zweck und höchftend zu mechanifchen Berrichtungen verwendet, das 
Weſen der Forftverwaltung lernen die wenigfien fennen. Wir Gaben 
in den 9 Jahren feit der Einführung der Prüfungen Gelegenheit 
gehabt, ſolche Kandidaten bei der Prüfung kennen zu lernen, welche 
Mariabrunn oder Schemnig mit gutem Erfolge verlafien Hatten, 
die aber trogdem, daß fie nominell fich nachher praftifch verwendet 
batten, feinen richtigen Begriff von den Anforderungen Hatten, welche 
an einen prakiſch tauglichen Yorftverwalter geftellt werben, und 
geftellt werden müflen. Einige geftanden dieß offen und gaben an, 
daß fie zwar dem und dem Forftamte, oder Forſtverwalter zur prafs 
tifchen Verwendung zugetheilt worden feien, jedoch mehr im Zimmer 
zum Abfchreiben und zum Zeichnen verwendet worden wären, als im 
Walde, daß auch ihre Walpbefuche ihnen feinen Nutzen gebracht 
hätten. Andere wieder im Vertrauen auf ihre abgelegten Forſtſchul⸗ 
prüfungen glaubten fich fchon gemachte. Forſtwirthe und brachten die 
wunbderlichiten Anfichten zu Markte. 

Wenn man auch nicht verlangen kann, daß ein Forſtverwalter 
Borlefungen Hält, und als Profeſſor fungirt, fo hat er Doch, wenn 
er fih fonft mit den Kandidaten befchäftigen will, Zeit und Gelegen«- 
beit genug, um mit ihnen über die verfchiedenen Wirthſchaftsmaß⸗ 
regeln zu fprechen, ihnen die Gründe dafür anzugeben , fie auf die 
Eigenheiten des Betriebes aufmerkſam zu machen, und fie auf Diele 
Weiſe anzuleiten,, fih dasjenige anzuelgnen, was ihnen fpäter bei 
eigener Wirthichaftsführung nothwendig wird. Wir Fönnen bier Feine 
Inftruftion in diefer Beziehung geben, da die Art und Weile, wie 
die praftifche Verwendung und Ausbildung ftattzufinden Kat, zu fehr 
von der Individualität ſowol des Forfiverwalters, als auch des 
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Kandidaten abhingt, es muß jedoch vorausgeſetzt werden, daß der 
Forſtverwalter, welcher einen Kandidaten bei ſich verwendet, auch in: 
diefer Beziehung eine richtige Einficht zur ordentlichen Einführung 
desſelben in den praktiſchen Dienſt beſitzt. 

Bei denjenigen Kandidaten, welche ſich durch Selbſtitudien ohne 
Befuch einer Forftlehranftalt ausgebildet Haben, ſtellt ſich im ben 
meiften Fällen eine große Einfeitigfeit heraus. 

Wer ſich 3. B. in der Ebene verwendet hat, wird mit ben 
Eigenthümlichkeiten der Wirthſchaft dafelbft, mit der Natur der dort 
vorfommenden Baumarten u. ſ. w. recht gut befannt fein, wirb aber 
von der Gebirgswirthſchaft Feine Elare Ivee haben. — Wer nur in 
Niederwaͤldern oder im Auwalde verweilte, wird faum eine richtige 
Anficht ded Betriebes in ausgevehnten Hochwaldungen haben und 
vice versa. Wenn er auch Werke darüber liest, fo fehlt ihm doch der 
Schlüfel zur richtigen Erkenntniß, und ſetzen foldhe Kandidaten bie 
Brüfenten oft in Verlegenheit, denn wenn man ihnen auch nicht 
abfprechen kann, daß fie befähigt find, in foldhen Verhaͤltniſſen, in 
welchen fie fich ausbildeten, felbftftändig zu wirthſchaften, fo tritt Doch 
häufig der Hall ein, daß fie in anderer Richtung fich fehr ſchwach, ja ſelbſt 
unwiſſend zeigen. Einen folchen Kandidaten ganz abzumeifen, würde 
wohl gar-zu ſtrenge fein, anderſeits aber fol und darf auch nicht übers 
fehen werden, daß die Qualifizirung im Allgemeinen zu erfolgen hat: 
Man darf nicht ausdruͤcken, daß er vorzüglich für den Dienft in der 
Ebene oder im Hochgebirge ,. in Nadel⸗ oder in Laubholforften, für 
Rieder: oder Hochwaldbetrieb fich eignet, und fo wird ihm als Aus: 
funftsmittel die Note befähiget gegeben. Run glaubt der Kandidat 
ein gemachter Mann zu fein, und wird er dann auf Grund bes 
Zeugnifles angeftellt, kömmt aber in andere Betrieböverhältniffe, fo 
ſtellt fich feine Schwäche bald heraus, und laftet dann auf der Prüfungs 
Kommiffion der Vorwurf der Oberflächlichfelt, wenn nicht gar die 
Fähigkeit der Kommiffion zur Beurteilung der Yähigfelten in Frage 
geftellt wird. Daß die Beurtfeilung der Befähigung der Kandidaten 
eigentlih mur zwei Oualififationen „befähigt und vorzüglich 
befähigt zuläßt, iſt ein von den Brüfungd-Kommiffionen oft gefühlter 
Mangel. Es follte noch eine dritte Oualifizirung -beftchen , denn 
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nicht befähigt ift gleichbedeutend mit Abteilung und Tann füglich 
nicht hieher gerechnet werden. &8 wäre wuͤnſchenswerth, wenn bie 
Prüfungd-Verorhnung jept, nachdem fie ſchon 9 Jahre in Anwendung 
war, einer Reviſion unterzogen würde, da fish wohl mandyerlei 
Nachträge in den Beitimmungen ald vortheilhaft herausſtellen dürften. 
In allen Kronländern haben diefe Kommiffionen finigirt, und würden 
die ald Kommiffäre dabei fungirenden Forſtwirthe ſicher in der Lage 
fein ,. mancherlei Aufichküffe zu geben und Modifikationen oder Ergän⸗ 
zungen als nothwendig zu begründen. 

Mas nüsen aber die Prüfungen, wenn nach Ablegung derſelben 
die Weiterausbildung vernachlaͤſſigt wird ? Die Prüfung gibt zwar 
oder foll- wenigften® die Neberzeugung geben, daß der Kandidat zum 
felöftftändigen Verwaltungsdienſt befähigt if. Damit iſt es aber nicht 
abgethan. — Wir fehen die erfolgreiche Ablegung der Prüfung nicht 
als ein Patent des Willens an, fordern glauben, daß biefelbe nur 
als Zeugniß dafür zu gelten kat, daß der Kandidat dadurch dargethan 
bat, daß ex ſich diejenigen Senntnifle eigen gemacht hat, weiche das 
Grunderforderniß für eirien fünftigen Borftverwalter bilden. Er muß ſich 
aun bemuͤhen, durch fortwaͤhrende Ausbildung fich wirklich zu einem Forſt⸗ 
verwalter auszubilden, und dieſes if es, mas meiſtens vernachläfligt 
wird. Die Kandidaten find froh, die Prüfung im Rüden zu haben und 
viele, ja leider die Mehrzahl ſchlaͤft ruhig auf ihren Lorbeeren ; mit der 
Prüfungsablegung glaubt fie alles gethan zu Haben, in der Ueber⸗ 
zeugung, daß Dad Prüfungszeugnif der Schlüflel iſt, welcher vie 
Pforten zu den Verwoltungsſtellen eröffnen wird und muß. 

Vergeben dann einige Jahre, fo wird, dag muͤhſam Gelernte 
vergeflen, und ber wielverfprecdende Kandidat finft zu einem mittels 
maͤßigen Foͤrſter herab; — oft aber faum zu einem folden. — Gt 
bleibt dem Fortfchritt in der Wiſſenſchaft ganz fremd, und kann Daher 
auch die Wirthſchaft nicht den, fih immer mehr ſteigernden Anfor ⸗ 
derungen gemäß, führen. 

Wir müflen aber auch gerecht fein und dieſen Uebelſand nicht 
allein den Kandidaten zufchreiben. Wie wenige von ihnen fin im ber 
Lage, Kenntnis vom Aufſchwung der Wiſſenſchaft zu nehmen? Seht 
wo in jeder Richtung eine früher. nie. geahute Thaͤtigkeit und ein 
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Drang zum Fortſchritt herrſcht, wilden aud die Torſtwiſſenſchaft 
als ein integrivender Theil der Naturwiſſenſchaften nicht fremd bleiben 
fonnte, muß man bie Mütel beſitzen, Kenntniß von biefem Fortfchritt 
zu nehmen, und diefe finden fih nur in den darüber erfcheinenden 
Werten, welche leider der Mehrzahl der Forſtkandidaten und felbft 
der Forſtverwalter unzugäanglich find, da fie nicht im Stande find, 
ven hohen Preis dafür zu zahlen. — Es ift demnach von der größten 
Wichtigkeit für den Fortſchritt der Forſtwiſſenſchaft dafür zu forgen, 
daß die forftwifienfchaftlichen Werke möglichft verbreitet und gelefen 
werben. 

Was Einem nicht möglich ift, das Fönnen Mehrere vereint 
leicht erlangen. Ä . 

Warum Feine forflichen Lefegefellichaften bilden? für ſchlechte 
Romane bat man Leihbibliothefen, Fünnte man nicht etwas ähnliches 
für forftwiffenfchaftliche Werke einrichten ? 

Ein Forſtamt z. B., welches aus 20 Individuen beſteht, würde 
fih, wenn jeder nur 124 —2 fl. jährlich beiftenerte, nach und nach 
eine forftliche Bibliothek bilden können. — Ich bin feft überzeugt, daß 
jeder Waldbefiger gern auch dazu einen Theil beitragen würde, um 
feinen Forſtbeamten die Bildung einer gemeinfchaftlichen Bibliothek 
zu erleichtern, da er doch auch Ruben davon ziehen würbe. 

Es find und Forftverwalter befannt, welche feit ihrem vor 
längeren Jahren flattgehabten Außtritte aus der Forftlehranftalt, außer 
den damals dort gebrauchten Lehrbüchern nichts auf das Fach fich bezie⸗ 
hendes gelefen Haben, und welche bie triftige Entfchuldigung vor⸗ 
brachten, daß fie in entfernten einfamen Orten ftationirt , feine 
Gelegenheit hatten, zu erfahren, welche Hortfchritte gemacht worden 
waren, und daß ihre Fargen Mittel ihnen nicht erlaubten, fich 
Zeitfchriften zu halten, um fo weniger aber Bücher anzufchaffen. 
Wir regen daher diefen Gegenftand an, und glauben, dag er auch 
Beachtung finden wird, um fo mehr ald unferes Wiſſens auf mehreren 
Privatherrſchaften fich ſolche forftliche Lefezirkel gebildet Haben. Wir 
können zwar nicht anführen, welche Zeitjchriften anzufchaffen wären, 
aber die allgemeine Forſt⸗ und Sagbzeitung , die öfterreichifche Biertel- 
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jähredfchrift für Forſtweſen, und die von den verſchiedenen infändifchen 
Bereinen herausgegebenen Wittheilungen follten nirgends fehlen. 

Reichen die Mittel aus, fo follte je nach den Bebürfniffen 
ein oder das andere beveutendere forftwiffenfchaftliche Werk angefhafft 
werden; — ebenfo wenig dürften Schriften, welche von Gegenſtaͤnden 
handeln , die mit dem forftlichen Gewerbe verbunden find, bei Seite 
gelaffen werden, 3. B. über Theer- und Terpentingewinnung, Föhlewei, 
Zorfwirthſchaft Waſſerbauten u. f.w. 

Wir haben im Vorftehenden nur auf einige wenige Gegenſtande 
aufmertfam machen wollen, und hätte dieſes Thema viel eindring⸗ 
licher befprochden werden können, — unfer Zweck war aber nur anzu⸗ 
deuten, was wir ald Bedürfniß betrachten, und hängt es von ber 
Aufnahme und Beurtheilung diefer, wenn auch unvollftändigen,, aber 
doch gewiß. gut gemeinten Rathichläge ab, in wieferne fie weiter fort⸗ 
gelebt werben koͤnnen. 

Ze u Th. 
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Kieder-Defterreid. 
Im Bezirke der k. en. . Gorfbireftion. 


Der Holzverfilberer Karl Zinlach von Lilienfels wurde 
Holzinſpektor beim k. k. Holzverſchleißamt zu Wien. 


Salzburg. 
Im Bezirke der k. k. Berg⸗, Salinen⸗ und Forſtdirektion zu Salzburg. 


Der Forſtwart und Forſtſubſtitut Joſef von derrif ch wurde 
Foͤrſter 2. Klaſſe zu Saalhof. 


Steiermark. 
Im Bezirke der k. k. Ciſenerz⸗Direktion in Eiſenerz. 

Der Förſter Franz Mauthner wurde Forſtkonzipiſt bei der: 
Direktion, der Waldamtsſchreiber Eduard Prohaska, Förfter in 
Schladming, und der Forftpraftifant Karl Kiechl, Waldamts⸗ 
ſchreiber in St. Gallen. 


Rärntben und Krain: 
Im Bezirke der E. f. Berg und Forſt⸗Direktion zu Graz. . 
- Der Forſtlonzipiſt Mathias. Oberkircher ‚wurde Forſt⸗ 
meiſter in Idria, der Forſtpraktikant Ludwig Wache Förſter in 
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Winklern, und der disponible Oberförfter Anton Ehmig, Ober⸗ 
förfter in Bleiberg. 
Käüftenland. 

Im Bezirke der k. k. Finanz⸗Landesdirektion zu Graz. 

Der Forſtlehranſtalts⸗Aſſiſten Herrinann R. von Gutten⸗ 
berg wurde Forſtmeiſter in Montona, der Unterförſter Adolf 
Hacken berg Förfter 2. Klaffe in Ternova und der Forſtpraktikant 
Iſidor Hupka Unterfoͤrſter in Loqua. 


Bohmen. 
Im Bezirke der k. k. Finanz⸗Landesdirektion. 

Der Förfter Joſef Koncicky wurde Förſter zu Morawan 
(Domäne Ronow), der Forſtpraktikant Joſef Jarkowstky Forſt⸗ 
amtsadjunkt in Ronow, und der Forſtpraktikant Anton Pensl 
Forſtamtsadjunkt in Hokitz. 

u Kralan. 
Im Bezirke der k. E. Finanz⸗Landetdriektion Krakau. 

Der disponible Horftlonzipifi Leopold Scheraub wurde 
Förfter 1. Klaſſe zu Moſtek. 


Ungern. 
-. Sy Bezirke der k. E. Finanz⸗Landesdirektions⸗Abtheilung in Oedenburg. 
Der FHörfter Joſef Wigel wurde Förfter zu Szifloe. 


Im Bezirke der k. k. Berge, Forſt⸗ und GütersDirektion zu Schemnitz. 
Der Rechenamtskontrolor Joſef Klem ent wurde Rechenamts⸗ 
verwalter in Neuſohl. 


Im Bezirke der k. k. Berge, Forſt- und BütersDirektion zu Nagybanya. 

Der Foͤrſter Karl Seymann wurde Rechnungsführer beim 
Zorftamte Nagybanya, der Förfter 2. Klaſſe Gabriel Lehner 
rüdte in die erſte Gehaltoklaſſe vor, dee Förſter Adolf Scheint 
wurde von Olahlapos nach Fernezely überfegt ,. und der Korftpraftifant 
Martin Rappensberger zum Hürfter 2. Klaſſe in Olahlapos 
ernannt. 
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Siebenbürgen. 

Im Bezirke der k. k. Salinen- und Forſtdirektion zu Klanfenburg. 

Der Oberfürfter Friedrich Reſchner wurde Korftmeifter 
1. Klaſſe in Hermannftabt, der Oberförftes Anton Debiberg 
Forftmeifter 2. Klaſſe in Bajda-Hımyad, der Oberförfie Jalob 
von Laͤzar Forftmeifter 2. Kaffe zu Zalathna, und der Oberförfter 
Johann Fleifcher Forftmeifter 2. Klaſſe zu Topanfalva. 

Die Forſtmeiſter 2. Klaſſe Jo ſef Wohlhirt und grledrich 
Gut rüdten in die erſte Gehaltoklaſſe vor. 


Ersatien. 
Im Bezirke der k. k. Finanz⸗Eandesdirektion zu Agram, 
Der disponible Börde | Emanuel Zahl wurde Sörfter zu 
Binodol, 


Die durch Aufhebung‘ der: Kreisforſtaͤmter in Tirol disponibel 
gewordenen Kreisforſtmeiſte Joſef Edler von Poſch, und 
Andreas Edler von Periboni, wurden zu Forſtlommiſſaͤren 
der k. k. Statthalterei für Tirol und Vorarlberg ernannt. 

( Geſammt⸗Status und Perſonalbeſtellung der reorganifirten 
tiroliſchen Forſtverwaltung wird in einem naͤchſten Hefte mitgetheilt 
werden.) 


i 


Zormwereins— Angelegenheiten. 


—i — 


Das; Direktorium des öerreichiſchen Reichsforſtvereines hat am 
3. November d. J. die dritte Direltions-⸗Sitzung abgehalten. Zur 
Berathung Fam dabei: 

1. Feſtſtellung des Programmes für Die nächfte Hauptverſammlung, 
und Beitimmung der Tage , an welchen die letztere abgehalten 
werden ſolle. 

2. Aufnahme des ff. Forſtmeiſters Karl Daler in den Verein. 

adi. Referirt der Sekretär, daß über das hierauf bezügliche Rund⸗ 
fehreiben des Direktoriums, erſt mır von Seite des tirolifchen 
. Sorftvereined eine Exrwieberung eingelangt und in derſelben 
zwei Fragepunkte zur. enentuellen Aufnahme in das gramm 
beantragt worden jeien. 
ie Rote des tirolifchen Forfivereines wird vorgelefen.) 


Neber die von einem Direktionsmitgliede angeregte Frage, ob 
mit Küdjicht auf die Zeitverhältniſſe nicht etwa eine Verſchiebung der 
Hauptverfammlung erfolgen follte, fam das Direktorium nach län- 
gerer Debatte zum Schluffe, daß eine Verfhiebung der Verſammlung 
bis zum nächften Jahre (1862) gewiß nicht angezeigt wäre, eine 
Bertagung auf fürzere Zeit als ein Jahr aber ſich in foferne nicht 
ausſprechen ließe, ald jegt, für die Beſtimmung eines Zeitpunftes, 
bis zu welchem die Berfammlung innerhalb des naͤchſten Jahres voraus: 
ſichtlich mit mehr Nuten verfehoben werden Eünnte, ein fefter Anhalt 
nicht wohl geboten erfcheine. 

Es wurde fofort befchloffen, für die naͤchſte Hauptver- 
fammlung, wie in den legten Jahren, wieder den Monat Jänner: 
und ald Verſammlungs-Tage den 11.und 12. Jänner 1861 
feitzufegen. 


Ed 
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Auf die nochmalige Befprechung der vorläufig bereits jufainmen- 
geftellt gewefenen Cfiehe Heft 2 und 3 des 10. Bandes S. 229) 
Programmöpunfte übergehend, wurde ſodann beftimmt, dieſelben 
unverändert beizubehalten, und dazu noch die vom tirolifchen Forft- 
vereine vorgefchlagenen zwei Bragepunfte unter Nr. 10 und 11 aufs 
zunehmen. 

Mit Rüdficht jedoch auf die eben noch in der Entwidlung 
begriffene potitifche Reugeftaltung der Monarchie, und im weiteren 
Anbetrachte, daß eine durchgreifende Reorganifirung des Reichöforft- 
vereines wohl nur dann allfeitig zweckentſprechend werben fönne, wenn 
fie den gedachten Reugeftaltungen anpaſſend behandelt wird , einigte 
fih das Direktorium noch dahin, daß Die Berathungen über die 
Mittel zur Erhöhung der Wirkſamkeit des KReichöforfivereined für 
diefe Verſammlung, nur auf folche Verbefferungen beichränft werben 
ſollen, welche allfogleich und ohne Aenderung der Bereinöflatuten 
ausführbar erfcheinen. 

(Das fofort nah den Direktionsbeſchlüſſen zuſammengeſtelite Brogramm folgt 
unten.) 
ad 2. Wurde die Aufnahme des Korftmeifterd Karl Daler, als 
Vereinsmitglied, genehmigt. 


Programm 
für die 
ade ordentliche Berfammlung des öfterreichifchen Neichöforfiuereines, 
welche 
am 11. und 12. Jaͤnner 1801 zu Wien, im Landhauſe abgehalten 
werden wird. 
. Beginn um 9 Uhr Borniittag. 
1. Bericht über die Wirkſamkeit des Reichöforftvereines und feines 
Direktoriums feit der legten General-Berfammlung und über bie 
' Gebahrung mit dem DVereinsvermögen. 
2. Beiprechungen über den Stand der Forftfchulen. : 
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3. 


4. 


SB 


Beiprehungen über die Wirktamfeit des Forſtgeſeßes vom 
3. Degember 1852. 

Befprechungen über Ablöfung und Regulirung der gorffersituten 
nach dem Patente vom 5. Juli 1853 und den feither in Wirk 
ſamkeit geſetzten Beftimmungen hierüber. 


. Wiederholte Berathung und Schlußfaffung über die geeignetften 


Mittel zur Erhöhung der Wirkſamleit des Reichsforſtvereines und 
feiner Wechſelwirkung mit ben Kronlandövereinen, unter Beruͤck⸗ 
fichtigung allfälligen Aenderung der Vereinöftatuten. 

Es wird theilweife die Behauptung ausgeſprochen, daß mit der 
allgemeinen Einführung der: Kahlſchlagwirthſchaft die Wald⸗ 
beſchaͤdigung durch Infekten zugenommen habe. Welche Erfab- 
rungen liegen bießfalld vor, und welche Maßregeln wären in 
dieſer Hinſicht zu treffen ? 

Die Strafprogeßorbnung dürfte. den öffentlichen Forſtwachen, in 
Verfolgung auf frifcher That die Hausfuchung aus eigener Macht 


‚geftatten. — Wird dieß in den Sronländern auch fo gehalten 


ober nicht, Belege dafür und Dagegen. 

Das Klima und namentlich die ungemein verfchiedene Dauer des 
Vegetationszeitraumes vom Norden nach dem Süpden unferes 
Reiches bat ficher einen ungeheuren Einfluß auf ven Holzwuchs. 
Er äußert ſich durch die Holzarten. Er Außert fich aber jedenfalls 
auch im Wuchſe ein und derjelben Holzart. Diefe Einflüffe mit 
Zahlen belegt darzuftellen. | 

Erſcheint die fernere Beibehaltung der für Buchenhochmälber 


mehr weniger zum Prinzip gewordenen Dunkelſchlagwirthſchaft 


bei dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiflenfchaft und bei 
den Mitteln, welche diefelbe in Rüdficht auf die Erzielung einer 
zeitgemäßen intenfiveren Benügung der Wälder bietet, gerecht 
fertigt ? Welche Erfahrungen fprechen für, welde wider bie 
Beibehaltung derfelben ? 


. Unter welchen Berhältniffen ſollen Hochwälber in feinem anderen, 


als im PBienterbetriebe bewirthfchaftet werben ? und unter welchen 
Umftänden iſt dem plenterweifen Betrieb vor dem ſchlagweiſen 
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Abtrieb (Kahlhieb oder alimäligen Abtrieb durch Schlagftellung) 
der Vorzug einzuräumen? 

41. In welchen Fällen ift es zuläflig, die Imtriehögeiten lediglich 
nach den Grundfügen der Finanzrechnung feſtzuſetzen, beziehungs⸗ 
weiße abzukuͤrzen, und dadurch einen Theil Des bisherigen flän- 
digen Materialvorrathed (fundus instructus) verfügbargu machen ? 

12. Einbringung von Verhandlunge-Gegenftänden für die naͤchſte 
Hauptverfammiung. 


Anmerkung. Nachdem ed nicht nur zmwedmäßiger, fondern 
fogar nothwendig fein dürfte, eine durchgreifende Reorganifirung des 
Reichsforſtvereines, den, erft noch in der Entwidiung begriffenen 
politifchen Reugeftaltungen entiprechend, anzupaflen,, fo werden für 
diefe Berfammlung die Berathungen zu Punft Nr. 5 nur auffolche 
möglichen Berbefierungen befchränft, welche vorberhand und ohne 
Aenderung der Bereinsftatuten ausführbar erfcheinen. 


— — — — — — 


Die P.T. Mitglieder des Reichsforſtvereines werden hiemit zur 
perfönlichen Theilnahme an den Verhandlungen höflichft eingeladen, 
und Jene, welche über ein oder das andere Thema längere Vorträge 
zu halten wünfchen, freunplichft erfucht, dieß, wenn nicht früher, fo 
doch bei ihrem Eintritte in den Sitzungoſaal dem Vereind-Sefretär 
befannt zu geben. Deßgleichen wird gebeten, fchriftliche Ausarbeitungen 
über die obbezeichneten Verhandlungs⸗Gegenſtaͤnde längftend bis Ende 
Dezember 1860 an dad Vereins⸗Secretariat einzufenden. 


Um dem von P. T. Mitgliedern vielfach geäußerten Wunſche 
gemeinfchaftlihen Mittag: und Abendmahles unter mäßigen Bebin- 
gungen fürforglich entfprechen zu koͤnnen, werben jene Herren, welche 
bieran theilnehmen wollen, höflichft gebeten, dieß wo möglich am Tage 
vor dem Siyungsbeginne dem Bereind- Sekretär bekannt geben zu wollen. 
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Zur Mittheitung über die am 19. Mei d. 3. flattgehabte 
Direftionsfigung (ſiehe Heft 2. und 3. ded 10. Bandes, Seite 225 
und 226) Haben wir noch die Aufnahme nachbenannter Herren ald 
Bereindmitglieder nachzutragen: 

Her Ludwig Stein, E. k. Forſtmeiſter zu Cſeſin in der 
Militärgrenge. 

Herr Jakob Rigoni Stern, k.k. Forſtaſſiſtent in Benetien. 

„ Karl Walter, k.k. Förfterzu Mezzolombardo in Tirol. 
» Emanuel Hitbler, k. f. Förfter zu Tione in Tirol. 


Notizen. 


—— 


Ueber die Bauer des Eichen- und Färchenholzes. 


Der Herr Brofeffor C. von Ettingshaufen erhielt durch die 
gütige Vermittelung des Herrnek. k. Sektionschefs Freiherrn von 
Czoernig Stüde von zwei Holzarten, die zuverläffig von der alten 
Trajansbrücke herſtammen, zur Unterfuchung , deren Refultate er in 
den Verhandlungen der k. k. zo0logifch-botanifchen Geſellſchaft nach- 
folgend niederlegte: Die Grundpfeiler diefer Brüde, welche vom 
Kaifer Trajan im Jahre 104 n. Chr. bei Beginn feined zweiten 
dacifchen Krieges unterhalb des eifernen Thores bei der heutigen 
Stadt Eferneg über die Donau gebaut wurde, werben bei niedrigem 
Waſſerſtande wahrgenommen. Da der trodene Sommer des Jahres 
1857 einen beſonders niedrigen Waflerftand mit ſich brachte, fo war . 
es zu diefer Zeit möglich, die ermähnten Pfeiler genau zu unterfuchen 
und einige Holzftüde von denfelben loszulöfen und gu fammeln. _ 

Die nun vorgenommene anatomifche Ilnterfuchung ließ zwei 
Holzarten erfennen. Die eine gehört au den Coniferen, und zwar 
laßt Die Anordnung der Tüpfel an der den Marfftrahlen zugefehrten 
Fläche der Holzzellen, fowie die Ausdehnung und Bertheilung der 
Markſtrahlen und der zahlreichen Harzgänge auf die Laͤrche (Pinus 
Larix) fchließen. 

Das zweite Holz zeigt im Querſchnitte auffallend große Gefäße, 
große und Kleine Marfitrahlen; im Längsfchnitte parallel der Mark: 
ſtrahlen getüpfelte ftellenweife etwas eingefchnürte Gefüge und zahlreiche 
enge punftirte Holz⸗Zellen; im Laͤngsſchnitt parallel der Rinde bie 
Hleinern Marfftrahlen in großer Zahl, fehr ſchmal, bloß aus einer 
Zellenreihe gebildet; — kurz alle charakteriftifchen Merkmale des 
Eichenholzeß. 

Biertelj.sSchrift f. Forſtw. X. &. 23 
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Intereffant find die Veränderungen , welche dieſe über 1700 Jahre 
der Einwirkung des Waflerd audgefegten Hölzer offenbaren. Das 
Eichenholz zeigt unftreitig die Eigenfchaften der erogenen Umwandlung 
und zwar ift es im Beginne der Braumfohlenbildung. Die Holzfubitanz 
ift durchaus auffallend gebräunt und zugleich |prode. Die Verfohlung 
bat jedoch bei weitem noch nicht den Grad erreicht, welchen wir an 
den Ligniten finden, fondern fie erftredte fih nur auf die Inter 
zelularfubftang, wodurch zunächſt dad Gefüge auffallend loder wurde. 
Die Elementarorgane felbft, die Holzzellen und Gefäße mit ihrer 
infruftirenden Subftanz find noch unverändert geblieben, daher die 
Verzierungen berfelben fih vollfommen gut erhalten haben. 

Bei dem Lärchenholze hingegen fand er den Zuftand der endogenen 
Verwandlung auf das deutlichite ausgeprägt, aljo gerade das Entgegen: 
gefegte des vorerwähnten Falles. Während die Interzellularfubftanz 
mit der primären Membran der Zellen unverändert geblieben find, 
ift die fefundare Ablagerung bedeutend angegriffen, was fi Durch 
die fehr mangelhaft erhaltenen Tüpfelverzierungen ausfpricht. Ja in den 
meiften Holzzellen fcheint diefelbe ganz verſchwunden zu fein, in vielen 
find nur Rudimente der Tüpfel noch zu erfennen. Unterfucht man das 
Holz in diefer Beziehung genauer, fo findet man, daß nur in der 
nächiten IImgebung der Harzgänge, welche das Laͤrchenholz ſtets Durch: 
ziehen, die Tüpfelzellen unverändert erhalten find, wobei unftreitig 
der barzige Inhalt jener Interzellularräume einen fchügenden Einfluß 
auf diefelben umgebenden Zellen ausgeübt. 

Diefe Verfchiedenheit der Ummandlung fest mit Nothwendigfeit 
voraus, daß die genannten Hölzer nicht den gleichen Außeren Einflüffen 
unterworfen waren. Während das Eichenholz unter Abfchluß der Luft 
den Prozeß der Verkohlung einging, hat das Lärchenholz, welches 
wahrfcheinlich lufthaltigem Waffer audgefegt war, eine fehr langſam 
fortfchreitende Vermederung erlitten. 

Diefer Fall gibt und wieder einen Beweis der vorzüglichen 
Brauchbarkeit ded Lärchen- und Eichenholzes zu Bauten. 

. S. 
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Eiche und Buche. 
Geſchildert vom geiſtreichen Reiſenden J. G. Kohl. 


Mit der Eiche verglichen, erſcheint die Buche, obgleich ebenſo 
maͤchtig und groß, doch eleganter und der Schoͤnheit mehr huldigend. 
Die Eiche iſt zwar das ſchoͤnſte Bild der Kraft und Energie. Aber 
in den zahllofen Runzeln der Rinde, in ven fchroffen und edigen 
Abfügen der Zweige, in den fteif anfigenden harten Blättern, in dem 
ängftlichen Zufammenhalten des Ganzen und der vielfach gebüdten und 
gefrümmten Figur liegt auch etwas Sorgenvolled , etwas Egoiftifches 
und Hartfinnige. 

Die Buche ift welcher, ihre Blätter figen lofer an, die Zweige 
ſchwingen fich frei in fehöngebogenen Wellenlinien in die Luft hinaus. 
Das Grün der Blätter ift heller als bei der Eiche. Alles anmuthiger. 
Tiefe Trauer herrfcht in den Tannen⸗, Ernftin den Eichen-, Heiterkeit 
in den Buchenwäldern. 

Die außere Oberfläche der Buche ift glatt und ohne Runzeln, 
der Stamm ift fchlanf und elegant. In den Eichen fledt etwas von 
der gothifchen Architektur, in den Buchen etwas von dem griechifchen . 
Säulenbau. 

Könnte man die Eichen und Buchen, wie Dr. Fauſt fened 
Ichwellende Ungethüm , mit Zauberformeln befprechen und aus ihnen 
die in ihnen wohnenden Dryaden, wie er aus dem Dunſt binterm 
Dfen den leichtfüßigen Mephiſtopheles hervortreten laffen, fo würden 
aus den Eichen geharnifchte Maͤnner, aus den Buchen Juͤnglinge in 
der Blüthe der Jahre hervorſpringen. 
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Zum Literatur - Berichte. 


Bei Ernſt Schotte und Eomp. in Berlin if ein Werk, 
„Sagdalbum“ betitelt, erfchienen, welches in zwolf Blättern 
Buntölfarbendrud uud WAquarellen - Abbildungen verfchiedener Wild- 
gattungen (Rehe, Bafanen, Hafen, Wachteln, Buchs, Birkhühner, 
Rothwild, Nephühnerr, Dammwild, Wildente, Schwarzwild, 
Schnepfen) enthält. 

Die Ausführung iſt im Ganzen fehr gelungen, naturgetreu 
und hübſch; die Ausftattung elegant, der Preis mit 6 Thlr. ober 
9 fl. O. W. im Verhälmiffe zur Leiftung ganz mäßig. 

Wir begrüßen umd empfehlen diefe8 Werk unferen Lefern mit 
Vergnügen, und um fo mehr, ald an wirklich guten Arbeiten biefer 
Art und Ausführung noch ein ziemlich fühlbarer Mangel berrfcht, und 
glauben auf dasfelbe auch infoferne noch befonderd aufmerfjam machen 
su follen, als es fich zu ganz paffenden Weihnachts- und Neujahrs⸗ 
geſchenken für Jäger und Jagdfreunde eignen dürfte. 


Der eigentliche Literaturbericht pro 1860 wird im nächften 
Hefte erfcheinen.. 
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